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VORWORT. 


A  m  16.  Jänner  1906  hatte  ich  die  Ehre,  an  einem  .Gesellschaftsabend  österreichischer 
Kunstfreunde'  über  das  Thema  ,Neue  Funde  über  die  Tätigkeit  italienischer  Künstler 
des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  am  Hofe  der  Sultane  zu  Konstantinopel'  zu  sprechen. 
Anlaß  gab  mir  die  Entdeckung  eines  dem  Gentile  Bellini  zugeschriebenen  Miniatur- 
gemäldes, von  dem  ich  durch  den  Finder,  Herrn  Dr.  F.  R.  Martin  in  Konstantinopel, 
vor  Weihnachten  1905  Kenntnis  erhielt.  Schon  damals  glaubte  ich  den  wahren  Künstler- 
namen  auf  jener  Miniatur  enträtselt  zu  haben  und  hatte  denselben  auf  Verlangen  am 
7.  Jänner  1906  vertraulich  Dr.  Martin  nach  Konstantinopel  bekanntgegeben.  Gleich- 
wohl blieb  letzterer  bei  seiner  Zuteilung  an  Bellini,  der  sich  später  auch  Herr  Fr.  Sarre 
anschloß,  welcher  das  herrliche  Kunstblatt  in  dem  Jahrbuch  der  K.  Preußischen  Kunst- 
sammlungen, XXVII.  Band,  1906,  veröffentlichen  durfte.  Mein  davon  völlig  abweichender 
Künstlernachweis  blieb  indes  nur  in  dem  eino-ane's  erwähnten  erlesenen  Kreise  von 
Kunstfreunden  ausgesprochen.  Erst  auf  dem  1908  zu  Kopenhagen  stattgefundenen 
XV.  Internationalen  Orientalistenkongreß  ließ  ich  eine  Mitteilung  hierüber  in  die  Öffent- 
lichkeit gelangen:  dort  habe  ich  am  18.  August  in  der  VI.  Sektion  über  das  der  vor- 
liegenden Arbeit  zugrunde  liegende  Thema  Bericht  erstattet,  der  indeß  auf  meinen  Wunsch 
in  die  gedruckten  Kongreßakten  nicht  aufgenommen  worden  ist. 

Seitdem  habe  ich  das  einschlägige  Quellenmaterial  wesentlich  vermehrt,  wozu 
meine  im  Verlaufe  vieler  Jahre  aufgesammelten  Lesefrüchte  und  insbesondere  die  unver- 
gleichlichen Kunst-  und  Handschriftenschätze  der  k.  k.  Hofbibliothek  und  die  kunst- 
historischen Sammlungen  des  Ah.  Kaiserhauses  beigetragen  haben.  Die  gegenwärtige 
Publikation  wird  daher,  auf  dieses  Material  gegründet,  meinem  erwähnten  Vortrage  nur 
noch  entfernt  in  seinen  äußeren  Umrissen  entsprechen,  indem  die  Martinsche  Miniatur 
in  dem  zweiten  Teil  der  vorliegenden  Untersuchungen  Aufnahme  hnden  wird.  Ins- 
besondere werden,  wie  ich  sogleich  hervorheben  möchte,  die  morgenländischen  Quellen 
aussagen,  daß  Gentile  Bellini  nicht  der  Meister  der  Martinschen  (jetzt  Gardnerschen) 
Miniatur  sein  kann,  indem  sich  aus  ihnen  sein  von  ihm  in  Konstantinopel  geführter 
türkischer  Rufname,  der  zu  der  orientalischen  Künstlerbezeichnung  auf  Dr.  Martins 
Bilde  durchaus  nicht  stimmt,  nachweisen  läßt.  Außerdem  bieten  diese  für  die  Kunst- 
geschichte ergiebigen  Quellen  weitere  schätzbare  Daten  über  das  Wirken  noch  anderer 
italienischer  Meister  der  Frührenaissance  am  Hofe  zu  Konstantinopel.  Selbstverständlich 
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liegl  es  mir  ferne,  das  im  Titel  angezeigte  Thema  völlig  erschöpfen  zu  wollen.  Ich 
möchte  vor  allem  unbetretene  Wege  der  Kunstfbrschung  liier  eröffnen  und  überlasse  es 
einer  späteren  Gelegenheit,  möglicherweise  auch  anderen,  dieselben  weiter  zn  verfolgen. 

Meine  Arbeit  konnte  sieh  bei  dem  bunt  hinzuströmenden  wissenschaftlichen  Materiale 
zunächst  nur  in  der  Form  von  aneinandergereihten  kritischen  Einzeluntersuchungen 
entwickeln,  obgleich  ich  bestrebt  war,  womöglich  auch  den  Faden  einer  fließenden 
historischen  Darstellung  anzuknüpfen.  Die  schwere  Zugänglichkeit  der  Quellen  und  der 
Mangel  an  Vorarbeiten  machen  es  begreiflich,  wenn  mich  die  Beweisführung  hie  und 
da  zu  umständlicheren  Auseinandersetzungen  gezwungen  hat;  einen  ausführlichen  Exkurs 
habe  ich  in  den  ,Anhang'  verwiesen:  er  handelt  über  den  wahren  Ursprung  und  die 
sprachliche  Bedeutung  des  burgundisch-französischen  He{n)nin,  worüber  meines  Wissens 
bisher  nichts  verlautet  hat.  Für  andere  damit  zusammenhängende,  bei  diesem  Anlaß 
erörterte,  kostümliche  Fragen  wird  sich  im  zweiten  Teile  meiner  Arbeit:  ,Die  Kunst- 
bewegung im  Zeitalter  Suleimans  des  Großen  und  seiner  nächsten  Nachfolger,  1Ö2Ü 
bis  1595'  die  Gelegenheit  bieten,  mich  darauf  beziehen  zu  können.  Jedenfalls  ist  damit 
die  Möglichkeit  zur  Nachprüfung  gegeben. 

Mit  Rücksicht  auf  den  außerhalb  der  Orientalistik  liegenden  großen  Teilnehmerkreis 
der  Kunst  forsch  er  war  ich  darauf  bedacht,  die  mit  fremden  Schriftzeicheu  und  Namen 
durchspickte  Arbeit  auch  für  sie  lesbar  zu  gestalten.  Ich  habe  demnach  nicht  nur  die 
arabischen,  persischen  und  türkischen  Textstellen  übersetzt,  sondern  auch  die  Fremd- 
namen  in  allgemein  verständlicher  Weise  transkribiert.  Ich  hoffe  daher,  die  von  mir 
gebotenen  Resultate  der  Kunstforschung  leicht  zugänglich  gemacht  zu  haben.  Unter 
allen  Umständen  möchte  ich  mir  —  als  Historiker  —  dabei  eines  zum  Verdienst 
anrechnen,  was  den  etwa  fachlich  berechtigten  Mitforschern  auch  sofort  einleuchten 
wird,  nämlich:  die  Unsumme  von  Vorarbeiten  und  Spezialuntersuchungen,  die  dieser 
Arbeit  zugrunde  liegen. 

Schließlich  muß  ich  noch  folgendes  bemerken.  Die  vorliegende  Arbeit  zog  sich, 
wie  aus  den  Eingangsworten  hervorgeht,  lange  Zeit  hin,  da  sich  immer  neue  Quellen 
und  Belege  hinzufanden  und  auch  meine  amtliche  Tätigkeit  mir  nicht  immer  die  er- 
wünschte Muße  zur  literarischen  Arbeit  gönnte.  So  kam  es,  daß  mir  im  Verlaufe  der 
Zeit  nach  druckfertigem  Abschluß  einzelner  Abschnitte  eiaschlägige  Publikationen  zur 
Kenntnis  kamen  oder  neu  erschienen,  die  ich.  um  meinen  fertigen  Text  nicht  ändern 
zu  müssen,  was  mir  meine  Selbständigkeit  verwehrte,  in  den  Anmerkungen  erwähnte. 
Dies  wollte  ich  hier  ausdrücklich  festgestellt  haben. 

Wien,  im  Mai  11)  18. 


Josef  v.  Karabacek. 


I NHALTSVERZ  E  ICH  NI S. 


Seite 


Vorwort   Iii 

Der  Fall  Konstantinopels,  1453    1 

Muhammeds  II.  des  Erobereis  Kunstsinn    ...  2 

Berufung  Matteo    de'  Pastis   nach  Konstantinopel  2 

Dessen  Muhammed-Medaille   2 

Die  Personalbeschreibung  des  Großherrn   ...  4 

Titelfragen  und  Annahme  des  Sultantitels      .     .  4 

Die  Entstehungszeit  der  de'  Pasti-Medaille  ...  6 

Vorliebe  Muhammeds  II.  für  Konterfeie     ...  8 

Die  Favoritin  Irene   8 

Ihr  tragischer  Ausgang  keine  historische  Fabel  .  9 

Das  ermittelte  Zeitdatum   9 

Ein  Porträt  der  Favoritin,  mit  Wahrscheinlichkeit 

Matteo  de' Pasti  zuzuschreiben   10 

Ihr  türkisches  Quattrocento-Kostüm   10 

Die  Frage  der  Entschleierungsmöglichkeit  vor  dem 

Maler   12 

Eine  bisher  unbekannte  Quattrocento-Muhammed- 

Medaille   12 

Zum  Gedächtnis  des  Falles  von  Konstantinopel  .  1  4 
Wer  war  der  Meister  dieses  Kunstwerkes?     .     .  14 
Das  Werk  des  Antonio  Pisano  oder  eines  Schü- 
lers ?   15 

Die  Naturaufnahme  des  Porträts  und  Kostümes  .  15 
Muhammeds  II.  sehnsüchtiges  Verlangen  nach  Bil- 
dern und  anderen  Kunstwerken   16 

Originalschreiben  des  Großwezirs  an  den  Rektor 
und  Senat  der  Republik  Ragusa,   das  diesem 

Verlangen  Ausdruck  gibt   16 

Reise  des  Maestro  Costanzio  da  Ferrara  an  den 

großherrlichen  Hof   21 

Von  dem  Sultan  ausgezeichnet   21 

Sein  großer  Muhammed-Medaillon   21 

Beschreibung,  Erklärung  und  Datierung  desselben  22 
Verlangen   Muhammeds  II.  an   die  Signorie  von 

Venedig  nach  einem  geschickten  Maler     .     .  24 

Denkschriften  der  pb.il. -hist.  Kl.  62.  Bd.  1.  Abh. 


Seite 


Sie  entsendet  Gentile  Bellini  24 

Vor  ihm  kamen  Maestro  Paolo  (da  Ragusa?)  und 

Benedetto  da  Majano  nach  Konstantinopel   .  25 

Die  türkischen  Quellenberichte  25 

Der  türkische  Rufname  Bellinis  in  Konstantinopel 
Als  Gast  im  kaiserlichen  Palast  aufgenommen  . 
Vom  Großherrn  zum  Bcj  (Ritter)  erhoben 
Versuch  der  Identifizierung  des  Maestro  Paolo  und 

seiner  Meisterschaft  

Desgleichen  des  da  Majano  30 

Maestro  Paolos  Verhältnis  zu  Gentile  Bellini  .  .  33 
Des  Bildhauers  Bartolomeo  Bellano  gleichzeitige 

Ankunft  mit  Bellini  in  Konstantinopel     .     .  33 
Gentile  Bellinis  Aufenthalt  am  Bosporus  ...  33 
Vom  Großherrn  mit  einer  goldenen  Ehrenkette  be- 
schenkt  33 

Bedeutung  derselben  33 

Gentile  Bellinis  fruchtbare  Tätigkeit  am  Hofe  des 

Sultans  33 

Seine  zerstreuten  orientalischen  Federzeichnungen  34 


Zwei  seiner  Federzeichnungen  im  British  Museum, 

zum  ersten  Male  sachgemäß  beschrieben  .     .  3 

Desgleichen  drei  ihm  zugeschriebene  Federzeich- 
nungen im  Louvre  3 

Mehrere  dem  Gentile  Bellini  fälschlich  zugeschrie- 
bene Federskizzen  mit  dem  angeblichen  Reiter- 
bilde Muhammeds  II.  im  Louvre    ....  3 

In  Wahrheit  von  Antonio  Pisano  auf  Johannes  VIII. 

Palaeologus  bezüglich  ö 

Zum  erstenmal  beschrieben  und  erklärt    ...  3 

Als  Skizzenblatt  zu  Pisanos  Medaillon  des  byzan- 
tinischen Kaisers  3 

Porträt  eines  Türken,    mit  Gentile  Bellinis  Zeit 

fälschlich  in  Beziehung  gebracht    ....  4 

Gentile  Bellinis   Olporträt  Muhammeds  II.,  sein 

letztes  Werk  in  Konstantinopel  4 

b 


VI 


I  MIAI.TSV  i;i!ZI.U  IIM- 


Ein  angebliches  Bellini -Porträt  Muhammeds  II. 

im  Besitze  des  Bischofs  Paolo  Giovio.     .     .  45 

Bin  fiorentinisches  Muhammed-Bildnia  uns  der  Por- 
trätsammlung des  Erzherzogs  Ferdinand  von 
Tirol   46 

Spätere  Muhammed-Porträte  4  6 

Ein   bisher  unbekanntes  Miihammed  -  Porträt  (A) 

nach  einer  Originalaufnahme  47 

Gentile  Bellinis  Muhainmed-Medaille    ....  48 

Der  Name  Bellinis  auf  seinen  Medaillenausgaben  49 

Erklärung  der  drei  Kronen  auf  der  Bellini- 
Bchen  Medaille  und  dem  Porträte  Muham- 
meds  II   19 

Erklärting  der  drei  Adlerköpfe  auf  Matteo  de'  Pas- 

tis  Muhammed-Medaille  49 

War  der  Medailleur  Bertoldus  zur  Zeit  Bellinis  in 

Konstantinopel?  50 

Seine  Muhammed-Medaille  beschrieben  und  er- 
läutert  50 

Vermutliche  Entstehung  der  Muhammed-Mcdaillen 

nach  Porträtplaketten  52 

Ein  türkischer  Schüler  Gentile  Bellinis  in  Kon- 
stantinopel  53 

Das  erste  authentische  Porträt  des  Prinzen  Dschem 

(B)  nach  einem  italienischen  Originale    .     .  53 

Des    Prinzen   Dschem   abenteuerliebe  Schicksale. 

Gefangenschaft  und  Tod  55 

Seine  Personalbeschreibung  mit  dem  Porträt  über- 
einstimmend  55 

Ein  jüngerer  apokrypher  Porträtstich,  Dschem  dar- 
stellend  >8 

Mutmaßlicher  Ursprung  der  Gemälde  A  und  B.  58 

Beweise  für  die  Möglichkeit  einer  Porträtaufnahme 

Dschems   60 

Schluß  der  Betrachtung  über  die  Tätigkeit  italie- 
nischer Künstler  am  Hofe  des  Eroberers.     .  61 

Mißlungener  Versuch  seines  Nachfolgers  Bäjezid  II., 
Michelangelo  als  Brückenbauer  an  seinen  Hof 
zu  ziehen   61 

Bäjezid  ein  Kunstfeind   62 

Dessen  Nachfolger  Selim  I.  ein  Bilderfreund .     .  62 

Läßt  sich  einen  bildersreschmückten  Kiosk  erbauen  62 


Unzufrieden  mit  den  figuralen  Leistungen  einhei- 
mischer Künstler,  schickt  einen  türkischen  Maler 

in  die  Verbannung  62 

Läßt  Michelangelo  an  den  Hof  zu  Adrianopel  ein- 
laden   

Michelangelo  folgt  nicht  dem  Rufe.     .  64 
Selim  auch  ein  Freund  der  Plastik     ....  64 
Der  vorzeitige  Tod  des  Sultans  verursacht  einen 
Stillstand  in  der  von  dem  Eroberer  im  türki- 
schen Keiche  angebahnten  Kunstbewegung   .  64 

Anhang  I  65 

Der  He(n)nin,  eine  burgundisch-französische  Kopf- 
tracht der  Frauen  67 

Ist  morgenländischen  Ursprungs  6  7 

Seine  arabischen  und  persischen  Vorläufer  .  .  <>7 
Früheste  Nennung  als  Turtür  in  einem  arabischen 

Papyrus  des  7.  Jahrhunderts  6  7 

Bei  den  Arabern,  vorzüglich  in  Ägypten,  in  den 

folgenden  Jahrhunderten  68 

Wurde  von  den  ägyptischen  Frauen  nach  vermeint- 
lichen Vorbildern  auf  altägyptischen  Denk- 
mälern verdoppelt  getragen   71 

Kindringen  dieser  neuen  Hutmode  in  Burgund  und 

Frankreich   7  2 

Die   männliche   hohe   Täkije- Mütze   eine  Nach- 
ahmung der  altägyptischen  Königskrone  .     .  73 
Auch  von  den  ägyptischen  Frauen  getragen.     .  73 
Im  Abeudlande  als  neue  Mode  unter  dem  Namen 

, Haube'  eingeführt  75 

Aufbau  und  Konstruktion  des  Turtiu-He(n)nin  .  7"> 
Die  parallelen  Formen  an  morgen-  und  abend- 
ländischen Bildern  nachgewiesen  ....  78 
Etymologische  Erklärung  der  französischen  Be- 
zeichnung He(n)nin  aus  dem  Arabischen  .  84 
Gleichzeitige  Beispiele  des  Irene  Kopfputzes  .  .  x" 
Die  Zugehörigkeit  desselben  zum  Straßenkleid  .  86 
Der  persische  TSdsch  (Krone)  ein  Ableger  des 

arabischen  Turtür  87 

Zeit  der  Einführung  87 

Seine  originelle  flaschenförmige  Form  eine  direkte 
Entlehnung  der  Darstellung  an  altägyptischen 
Königsbildern  88 


I. 

Italienische  Künstler  am  Hofe  Muhammeds  IL  des  Eroberers 

1451—1481. 


Es  war  am  Morgen  des  29.  Mai  1453,  da 
in  einer  welthistorischen  Katastrophe  das  byzan- 
tinische Reich  zusammenbrach.  Sein  letztes  Boll- 
werk Konstantinopel  war  gefallen:  das  bluttriefende 
Haupt  des  letzten  Paläologen  Konstantin  ward  als 
Siegestrophäe  an  der  auf  dem  Augusteon  stehen- 
den Porphyrsäule  angeheftet.  Um  die  Mittags- 
stunde desselben  Tages  hielt  der  Sieger  aus  dem 
Stamme  'Osmän,  Muhammed  IL,  seinen  Einzug 
in  die  in  Blut  schwimmende  Stadt,  die  er  einer 
dreitägigen  Plünderung  preisgab. 

Den  Abzug  der  mit  unermeßlicher  Beute 
beladenen  türkischen  Flotte  schildert  der  zeitge- 
nössische Geschichtschreiber  Ducas  mit  folgen- 
den Worten:  die  Schiffe  , waren  so  sehr  belastet, 
daß  sie  Wasser  zu  schöpfen  drohten,  und  womit 
waren  sie  beladen?  Mit  kostbaren  Gewändern, 
Geschirren  von  Gold,  Silber,  Kupfer  und  Zinn, 
und  mit  zahllosen  Büchern  .  .  .  .'  ,Auch  in  den 
Zelten  des  Lagers',  fährt  Ducas  fort,  ,sah  man 
alle  Arten  Beute,  der  beschriebenen  ähnlich  .  .  . 
bei  den  Mahlzeiten  bediente  man  sich  der  heili- 
gen Gefäße  als  Schüsseln,  um  die  verschiedenen 
Früchte  daraus  zu  essen,  und  der  Kelche,  um 
Wein  daraus  zu  trinken.  Zahllose  Bücher,  auf 
Wagen  verladen,  verschleppten  sie  nach  Osten 
und  Westen.  Um  ein  Stück  Münze  verkauften 
sie  zehn  Bände  von  Aristoteles  und  Plato  sowie 
theologische  und  noch  andere  Bücher  verschie- 
denster Art.  Von  den  über  alle  Maßen  reich 
verzierten  Evangeliarien  rissen  sie  das  Gold  und 
Silber  herunter,  verkauften  dieses  und  warfen 
jene  weg.  Die  Bilder  verbrannten  sie  alle  insge- 
samt und  kochten  sich  beim  Feuer  ihre  Speisen.'1 

1  Ducae   Michaelis   Ducae    nepotis  historia 
byzantina,  ed.  J.  Bekker,  Bonn  1834,  p.  312,  Cap.  XLII; 
Chalcondylas,  p.  211;  Hammer,  Osm.  Gesch.  1,  5C2.  —  Als 
Preis  der  Bücher  wird  im  Texte  Bt1  ävb?  vojj.!cjfiaTo:  angegeben. 
Denkschriften  der  pbil.-hist.  Kl.  62.  Bd  ,  1.  Abb. 


Nachdem  der  gewaltige  Eroberer  —  ein 
Jüngling  von  dreiundzwanzig  Jahren  —  am  zwei- 
ten Tage  nach  der  Besitznahme  die  Stadt  durch- 
ritten hatte,  begab  er  sich  in  den  kaiserlichen 
Palast  und  durchschritt  die  öden  Hallen,  die  kurz 
zuvor  noch  von  Jammer  und  Tränen  erfüllt 
waren.  Ergriffen  von  dieser  Tragödie  gefallener 
Herrschermacht  sprach  er  die  persischen  Verse: 

,Die  Spinne  verrichtet  Türsteherdienste  in  des  Chosroös 

Hallen, 

,Die  Eule  stimmt  in  Afrasiabs  Burg  die  Musik  an.1" 

Gegenüber  dieser  Schilderung  mag  es  wie 
ein  Paradoxon  klingen,  die  Absicht  anzukündigen, 
über  italienische  Kunst  in  Konstantinopel  zu  jener 
Zeit  zu  sprechen,  Lebensfreudigkeit  und  Lebens- 
wärme, Glanz  und  Licht  dort  zu  suchen,  wo  Toten- 
starre und  Finsternis  die  Wandlung  vollzogen 
hatten !  ,Eine  entsetzliche  Totenstille  herrschte 
hierauf  einige  Zeit  in  den  entvölkerten  Straßen 
und  den  verödeten  Wohnungen.  Alles  war  wüste 

Im  romäischen  Sprachgebrauch  bedeutet  vo'[xia[ia  auch  den 
Gold-Solidus,  nicht  bloß  schlechtweg  , Geldstück'.  Der  un- 
bekannte italienische  Übersetzer  des  Ducas  (ed.  Bekker, 
l.  c.  p.  495)  schreibt:  ,Per  uno  numisma  vendivono  der.e  libri 
theoloici,  P/atonici  et  Aristotelici,  et  altri,  poeti,  stovyci  et  oratori.' 

2  Cheirulläh  Efendi,  Dewlet-i  'alijje-i  'osmänijje 
ta'richi,  VIII,  Konstantinopel  1271  (=  1855),  p.  vs  : 

Vgl.  A.D.  Mordtmann,  Belagerung  und  Eroberung  Con- 
stantinopels  etc.,  p.  10:2.  Etwas  verändert  gibt  Demeter 
Kantemir,  Gesch.  des  osnian.  Reichs  etc.  I,  p.  148  diesen  Vers: 

An  Stelle  der  Chosroe-Hallen  steht  ,des  Kaisers  Palast'. 
Diese  Variante  ist  offenbar  der  Gelegenheit  angepaßt  wor- 
den.   Vgl.  auch  Hammer,  Osman.  Geschichte,  1,558,679. 
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und  leer;  nirgends  regte  sich  ein  lebendes  We- 
sen,  nirgends  ließ  sich  mehr  ein  Laut  ver- 
nehmen. Aber  Mohammed  wollte  hier  kein  Mau- 
soleum der  ehemaligen  Grüße  des  byzantinischen 
Reiches  aufrichten:  Konstantinopel  sollte  nicht 
in  Trümmer  zerfallen.  Hier  im  Gegenteil  auf 
anderen  Grundlagen  und  nach  anderen  Gesetzen, 
als  die  Geschichte  eines  Jahrtausends  mit  sich 
gebracht  hatte,  ein  neues,  frisches  Lehen  zu 
schaffen,  das  war  jetzt  der  erste  und  vorzüg- 
lichste Gedanke,  welcher  seinon  gewaltigen  Geist 
beschäftigte.' 1 

Es  ist  staunenswert,  mit  welcher  Schnellig- 
keit die  unerschütterliche  Energie;  Muhammeds  II. 
das  neue  Lehen  zur  Blüte  entfalten  ließ,  wie 
Künste  und  Wissenschaften  ihre  Renaissance  feier- 
ten. Der  Zerstörer  kehrte  alsbald  eine  zweite 
Natur  hervor:  die  eines  Schöpfers.  Es  ist  hier 
nicht  am  Platze,  alle  die  kirchlichen  und  welt- 
lichen Bauwerke  anzuführen,  die  nur  allein  in 
Konstantinopel  wie  durch  Zauberkraft  aus  dem 
Boden  emporwuchsen.2  In  gleicher  Weise,  wie 
mit  diesen  Denkmälern  vielfach  praktischen  Be- 
dürfnissen entsprochen  wurde,  hestrebte  sich 
Muhammed  II.  auch,  die  geistige  Wohlfahrt  zu 
liehen  und  zu  fördern.  Ein  gepriesener  Dichter, 
mit  wissenschaftlicher  Bildung;  durchsättifft,  lieh 
er  seinen  Schutz  auch  der  Pflege  der  Wissen- 
schaften und  der  Poesie:  Gelehrte  und  Dichter 
folgten  ihm  auf  allen  Wegen,  seihst  in  das  Feld- 
lager: der  Umgang  mit  ihnen  war  ihm  Genuß 
und  Erholung  nach  blutigem  Kriegsspiel.'' 

Auch  die  bildenden  Künste  liebte  und  för- 
derte er.  indem  er  sie  aus  den  Fesseln  eines  alten, 
religiösen  Vorurteils  zu  befreien  suchte:  er,  der 
die  Bilderschätze  und  Werke  der  Plastik  der  Stadt 
Konstautins  des  Großen  der  Zerstörungswut  seiner 
Soldaten  preisgab,  bekundete  alsbald  eine  beson- 
dere Vorliebe  für  die  bildenden  Künste  des  Abend- 
landes und  deren  großen  italienischen  Meister. 
Unbekümmert  um  den  seit  der  Offenbarung  des 
Korans  in  frommen  muslimischen  Kreisen  herr- 
schenden Glauben  an  ein  Bilderverbot,  das  sich 
zeitweilig  zu  einem  Bilderhaß  verstärkte,  bekannte 
Muhammed  II.  seinen  Kunstsinn  und  insbesondere 
sein  Interesse  für  die'italienische  Kunst,  deren 
Huf  an  seinen  Hof  gedrungen  war. 

1  Zink  eisen,  Gesell,  des  osman.  Reichs  in  Europa, 
I.  p.  854. 

1  Ta'rich-i  Solakzäde,  türk.  Handschrift  der  k.  k. 
Hofbibliotliek  in  Wien,  A.  F.  15,  fol.  97rff. 
*  Zinkeisen,  1.  c.  II.  473. 


Aus  der  Meldung  eines  Venezianers  in  Kon- 
stantinopel ist  zu  entnehmen,  daß  Muhammed  ins- 
besondere an  den  Bronze-Bildnissen  berühmter 
Manner  sich  erfreute,  woraus  das  Verlangen,  sich 
selbst  modellieren  zu  lassen,  leicht  erklärlich  er- 
scheint. Biefür  liegt  ein  unverdächtiges  schriftli- 
ches Zeugnis  vor;  nur  ist  es  bisher  nicht  gelungen, 
dessen  Zeit  genau  zu  bestimmen.  Wie  angenommen 
wird,4  datiert  es  vor  1463.  Da  ließ  Muhammed  II. 
durch  den  venezianischen  Gesandten  Girolamo 
Michieli  den  gelehrten  und  kunstliebenden  Für- 
sten von  Kimini.  Sigismondo  Pandolfo  Malatesta, 
bitten,  ihm  den  dort  weilenden  berühmten  vero- 
neser  Maler,  Architekten,  Bildhauer  und  Medail- 
leur Matteo  de'  Pasti  nach  Konstantinopel  zu 
senden.  Aus  dem  im  Auftrage  des  Fürsten  von 
dessen  Geheimschreiber  Valturius  als  Geleitbrief 
für  Matteo  de"  Pasti  an  Muhammed  II.  adressierten 
Schreiben  geht  der  Zweck  jenes  Ersuchens  klar 
hervor:  qwi  in  rt>  cum  Mattheum  l'fissnm  Vcro 
neustem  phtres  iam  annos  contubernalem,  et  com  item 
meum,  mirificum  hartem  verum  artißcem,  nd  te 
]>  i ngen  d  u  m  eff  igen  d  u  m  que  mitti  sum  moper  e 
postules  .  .  .5 

Muhammed  wollte  sich  malen  und  model- 
lieren lassen.  Jener  Terminus  ad  quem  hängt 
offenbar  damit  zusammen,  daß  der  Text  des 
Begleitschreibens  sich  in  der  1463  vollendeten 
lateinischen  Handschrift  Nr.  7236  der  Pariser 
National-Bibliothek  befindet,  die  eine  Kopie  eben 
desjenigen  Werkes  ,de  re  militari-  von  Valturio 
enthält,  welches  Matteo  de?  Pasti  im  Namen  des 
Verfassers  dem  Großherrn  bei  der  gebotenen  Ge- 
legenheit überreichen  sollte.6 

4  J.  Friedlaender,  Die  italien.  Schaumünzen  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  im  Jahrb.  der  königl.  Preußischen 
Kunstsammlungen.  I,  1880,  p.  263.  und  nach  ihm  E.  Müntz 
in  Gazette  des  Beaux-Arts,  1892,  3e  Periode,  VIII,  p.  284. 

ä  Thuasne,  Bellini  et  Sultan  Mohammed  II  etc.. 
Paris  1888,  p.  11  f.  —  In  dem  Werke  Sigismondo  Pandolfo 
Malatesta.  Lord  of  Kimini,  a  Study  of  a  XV.  Century  Italian 
Despot  by  Edward  Hutton,  London  1906,  geschieht  keine 
Erwähnung  von  dem  Briefwechsel  wegen  des  ,Messer  Matteo 
da  Pasti'  oder  ,di  Pasti',  p.  188,  201  und  204. 

6  Es  ergab  sich  mir  die  Notwendigkeit,  die  oben 
zitierte  Handschrift  auf  einige  Punkte  hin  zu  prüfen.  Dieser 
Mühe  unterzog  sich  in  freundlicher  Weise  der  leider  allzu- 
früh verstorbene  Kustos  der  k.  k.  Hofbibliotliek,  Dr.  Rudolf 
Beer,  welcher  sich  im  Oktober  1907  in  der  Bibliotheque 
Nationale  aufhielt.  Danach  sind  der  Text  des  Briefes  und 
der  Text  des  Werkes  zweifellos  von  einer  und  derselben 
Hand  in  der  bekannten  zierlichen  Minuskel  der  Renaissance- 
Manuskripte  geschrieben,  und  die  äußere  Zusammengehörig- 
keit wird  durch  das  gleiche  Papier  und  das  durchaus  gleich- 
artig mit  dem  Stilus  eingeritzte  Linienschema  bekundet. 


Abendländische  Künstler  zu  Konstantinopel  im  xv.  und  xvi.  Jahehundeet. 
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Dazu  kommt,  daß  gleich  Thuasne1  auch 
Charles  Diehl2  es  als  ausgemacht  betrachten, 
Matteo  de'  Pasti  sei  in  der  Tat  nach  Konstanti* 
nopel  gereist,  ohschon  dies  nirgends  ausgesprochen 
ist.3  Gleichwohl  hat  man  eine  lange  Zeit  unbe- 
achtet gebliebene  Medaille  mit  diesem  Ereignis  in 
Beziehung  zu  bringen  versucht.  Es  ist  die  präch- 
tige anonyme  Silbermedaille  mit  dem  jugendlichen 
Porträt  des  Eroberers  von  Konstantinopel,  ein 
Unikum  des  Pariser  Medaillen-Kabinetts:4  sie  ist 
eine  der  vier  bisher  bekannt  gewordenen  Quattro- 
cento-Medaillen auf  Muhamnied  II.  Armand  hat 
sie  unter  die  dem  Meister  Matteo  de'  Pasti  zuge- 
teilten Werke  aufgenommen,5  welchem  Vorgange 
auch  Eugene  Müntz  ohne  irgendeinen  Versuch 
kritischer  Prüfung  zustimmt.0  Der  Schluß  aller 
dieser  Annahmen  ist:  Matteo  de'  Pasti  war  der 


Der  Brieftext  beginnt  fol.  200 r.  Mitte;  die  aus  dem  Jahre 
1463  datierte  Subscriptio  rindet  sich  in  der  Mitte  von 
fol.  201  r.,  es  folgt  kein  Text  nachher,  nur  am  unteren  Teil 
der  Seite  steht  noch:  Finis.  Es  ist  daher  anzunehmen,  daß 
das  Original  jenes  Briefes  vor  1463,  kaum  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahres,  geschrieben  worden  sein  muß.  Denn 
schon  im  Frühjahr  1463  begann  der  venezianische  Krieg  in 
Griechenland  gegen  Muhamnied  IL,  in  dem  auch  Sigismondo 
Malatesta  als  Oberbefehlshaber  des  Landheeres  im  Pelopon- 
nes  ausersehen  war.  Obgleich  derselbe  erst  im  Juli  1464  in 
Morea  eintraf,  hatten  die  Verhandlungen  der  Signorie  mit 
ihm  schon  im  Frühjahr  1464  zu  seiner  Designierung  geführt. 
(Vgl.  Fr.  Sansovino,  Deila  Origine  et  de'  fatti  delle  Fa- 
miglie  illustri  d'Italia,  Libro  primo,  Venezia  1582,  p.  234  v.; 
Lettera  d'un  secretario  del  Signor  Sigismondo  Malatesta, 
della  cose  fatte  nella  Morea  per  Maometto  II,  in  Sanso- 
vino, Historia  universale  dell'  Origine,  et  imperio  de'  Turchi 
etc.,  Venetia  1573,  fol.  248  r.;  Hammer,  Osni.  Gesch.  II, 
p.  80,  Anm.;  Zinkeisen,  1.  c.  II,  304,  306.)  —  Zu  dem  von 
Thuasne,  1.  c.  p.  11,  gegebenen  Wortlaute  der  Subscriptio 
bemerke  ich,  daß  entgegen  der  dortigen  Lesung  ,presenti- 
bus'  nach  Dr.  Beers  Mitteilung  in  der  Handschrift  ,presen- 
titibus'  steht,  also  mit  bekannter  Dittographie,  aber  es  ist 
wegen  e  unbedingt  ,praesentibus'  zu  transkribieren. 
1  1.  c.  p.  11. 

s  La  Revue  de  l'art  ancien  et  moderne,  Paris 
1906,  XIX,  i,  p.  12. 

3  Letzterer,  1.  c.  p.  12,  läßt  die  Reise  von  1463  an 
geschehen  sein:  ,Des  l'annee  1463,  le  medailleur  Matteo  de 
Pasti  avait  fait  un  sejour  ä  Constantmople  et  il  avait  obtenu 
du  sultan  i'autorisation  de  reproduire  ses  traits.' 

4  Den  Nachweis  ihrer  Abbildungen  bei  Thuasne,  1.  c. 
p.  13,  Anm.  1.  —  Dazu  vgl.  noch  Tresor  de  Numismatinue 
et  de  Glyptique,  Paris  1834,  I,  PI.  XVIII,  No.  2;  Gazette 
des  Beaux-Arts,  1.  c.  p.  275  und  A.  Heiss,  Les  Medailleurs 
de  la  Renaissance,  Spinelli,  1885,  p.  73. 

5  Les  Medailleurs  Italiens  de  Quinziöme  et  Seizieme 
Siöcles,  2«me Edition  1883, 1,  p.  23,  No.  31  und  p.  24,  Note  B. 

6  Gazette  des  Beaux-Arts,  1.  c.  p.  284.  In  der  schlechten 
Abbildung  auf  p.  275  ist  aus  dem  deutlichen  MEHOMET  der 
Medaille  MEHOMRT(!)  gemacht  worden. 


erste  Künstler,  der  die  Ehre  hatte,  das  Porträt 
des  Eroberers  herstellen  zu  dürfen;  alle  anderen 
Bildnisse  desselben  auf  Medaillen,  die  wir  kennen, 
sind  um  zwanzig  bis  fünfundzwanzig  Jahre  später.7 
Es  verlohnt  sich,  dieser  Sache  näher  zu 
treten.  Durch  die  Güte  des  Herrn  E.  Babelon, 
Konservators  des  Medaillen-Kabinetts  der  Pariser 
Nationalbibliothek,  und  des  Herrn  Henri  de  la 
Tour,  Conservateur-adjoint  daselbst,  ist  es  mir 
vergönnt,  hier  nach  einer  in  Paris  von  dem  Origi- 
nale gemachten  photographischen  Aufnahme  eine 
vorzügliche  Reproduktion  dieses  köstlichen  Meister- 
werkes zu  geben.  Siehe  die  Tafel  I. 

Av.)  •  MAGNVS  •  PRINCEPS  ■  ET  •  MAGNVS 
AMIRAS  ■  SVLTANVS  ■  DNS .  MEHOMET 
Muhammeds  II.  nach  links  gekehrtes 
jugendliches  Brustbild.  Das  Gesicht  zeigt 
die  Oberlippe  mit  Bartflaum  und  den  das 
Unterkinn  nur  schütter  bedeckenden,  ge- 
kräuselten Backenmilchbart.  Das  Haupt  ist 
mit  einem  nach  Perischäni-Art  nachlässig 
gewundenen,  die  Mütze  verhüllenden  und 
tief  bis  zu  den  Augenbrauen  herabgedrück- 
ten Kopfbund  so  bedeckt,  daß  das  rasierte 
Hinterhaupt  zum  Vorschein  kommt.  Dieser 
Turban  ist  mit  zwei  Federn  geschmückt. 
Das  Oberkleid  besteht  aus  einem  mit  feuer- 
eisenartigen  Figuren   gemusterten  Kaftan.8 

Rev.)  Auf  einer  rundschildähnlichen  Relief- 
fläche drei  nach  links  gewandte  Adlerköpfe 
mit  aufgesperrten  Schnäbeln  in  Dreipaß- 
stellung. Der  umgebende  breite  flache  Rand 
trägt  die  Umschrift: 

*  lehÄH  —  TRIGKVöeT  -  06  - 
SGIiOHGGP  —  K  —  REIT  —  HHIR6 

cesTe  —  piece 

Silber;  Dm.  87  mm.9 

Wie  Armand10  mit  Recht  annimmt,  ist  diese 
Medaille  als  restituiert  anzusehen;  ihr  künstle- 
rischer Charakter  mag  durch  die  Ziselierung  ge- 
litten haben.  Der  Archetypus  bot  zweifellos  das 
nach  der  Natur  modellierte  Porträt  Muhammeds. 
Daß  dem  so  ist  und  in  diesem  Werke  eine  jün- 
gere Kopie  nach  dem  Originale  (in  Bronze)  vor- 
liegt, glaube  ich  fast  mit  Gewißheit  dartun  zu 
können:  Soviel  ich  weiß,  sind  bisher  noch  nie- 

7  Armand,  1.  c.  p.  24,  Note  B. 

8  Der  Stoff  war  wohl  abendländischer  (  vielleicht  bur- 
gundischer) Herkunft. 

9  Das  Gewicht  wurde  mir  leider  nicht  mitgeteilt. 

10  1.  c.  p.  24  f. 

1* 
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mandem  die  als  Turbanschmuck  wagrecht  aufge- 
legten Federn  aufgefallen  —  eine  solche  Zutat, 
die  wohl  im  Renaissance-Zeitalter  den  okzidenta- 
lischen  Barettschmuck  ausmachte,  wäre  in  gleicher 
Verwendung  auf  Turbanen  im  Zeitalter  des  Er- 
oberers unerhört.  Der  nachbildende  Künstler, 
gleichviel  ob  er  Jean  Tricaudet  oder  anders 
geheißen  haben  mag.'  hat  ohne  Anschauung  der 
Wirklichkeit  offenbar  die  an  dieser  Stelle  des 
Turbans  gewöhnlich  hervorschauenden  Zipfel 
des  Dünntuches  (SarQy)  auf  seiner  VorInge  für 
S  t  r  a  u  ß  f  e  d  e  r  n  gehalten  ! 

Ein  glücklicher  Umstand  versetzt  mich  in 
die  Lage,  die  Personalbeschreibung  des  Er- 
oberers aus  seiner  ersten  Regierungszeit,  wie 
sie  aus  alttürkischer  Feder  geflossen  ist,  bieten 
zu  können.  Ich  entnehme  den  nachfolgenden  Text 
dem  vortrefflichen  Scham  (fU-ntlme-i  AI  i  0§mdn 
d.  h.  Personalbeschreibungen  der  ogmäni- 
schen  Herrscher  von  Lokmän  ihn  Sejjid 
Huscini.  dem  Hofdichter  Muräds  III.  (1574  bis 
159;")).  wovon  die  k.  k.  Hofbibliothek  zwei  kost- 
bar ausgestattete  handschriftliche  Exemplare  be- 
sitzt: HO.  25,  fol.  54 r.  und  A.  F.  59,  fol.  27:  in 
den  Fußnoten  gebe  ich  die  Varianten  von  A.F.  59: 

i^$jk~Xi  i_r,J1'  4 -'"'-^j  *  ^sA**\s j 

tXi  ^Zy,  öyf-^  f~~v 

.Seine  Augenbrauen  waren  schwarz,  verwachsen 
und  langgezogen,  seine  die  Welt  besehenden  Au- 
gen das  Augenlicht  der  "Welt  und  den  Augen 
der  Edlen  wie  die  Pupille  lichtspendend,  schaf- 
nasig  war  er  und  von  gelblich-rot-weißer  Gesichts- 
farbe, sein  Kinn  rund  und  gut  proportioniert  und 
seine  soeben  gewachsenen  Milchbarthaare  Gold- 
draht gleich  verknüpft,8  sein  Heldenschnurrbart 

1  Wie  arcliivalisch  nachgewiesen  wurde  (bei  Armand, 
1.  c.  p.  25).  lebte  ein  Jean  Tricaudet  (sie!)  wirklich  im 
Jahre  1400  in  dem  Marktflecken  Selongey.  Die  Medaille 
hat:  Tricaudet. 

8  d.h.  so  wie  Golddraht  sich  in  den  Fransen  verschlingt. 


über  einer  Hosenknospe1'  wie  frisches  Basilikon,10 
seine  Lippen  Pistazien."  seine  Schultern  breit, 
sein  Hals  lang,  seine  Arme  stark  und  kriegerisch, 
seine  Art  im  Steigbügel  zu  sitzen  heldenhaft  mit 
stolz  erhobenem  Haupte,18  so  wie  er  da13  abge- 
malt ist14.' 

Wie  man  sieht,  stimmt  die  vorstehende 
Schilderung  der  Nase,  des  Kinns,  des  kleinen 
Mundes,  des  Bartes  und  des  Halses  auffallend 
mit  der  Darstellung  auf  dem  Silber-Medaillon 
des  Pariser  Kabinetts.  Der  lange  Hals,  der  auf 
einem  zunächst  zu  beschreibenden  Wiener  Me- 
daillon noch  deutlicher  erkennbar  sein  wird,  ist 
ein  Familienerbstück  in  'Osmans  Familie,  das 
am  auffallendsten  Suleimän  den  Großen  auszeich- 
nete. Doch  davon  später. 

Es  ist  bislang  noch  nicht  versucht  worden, 
mit  Beziehung  auf  die  historischen  Verhältnisse 
die  inneren  und  äußeren  Gründe  der  Zuteilung 
des  ursprünglichen  Meisterwerkes  an  Matteo  de' 
Pasti  oder  einen  anderen  Künstler  zu  prüfen. 
Die  Kunstgelehrten  haben  sich,  wie  man  sogleich 
sehen  wird,  die  Sache  leicht  gemacht. 

Eugene  Müntz15  nennt  den  Muhammed  unsrer 
Medaille  unbedenklich  ,Commandeur  des  fideles', 
obwohl  diesen  Titel:  <y.'~*yi\  Anür  al-mil'mimn 
, Fürst  der  Gläubigen"  damals  einzig  und  allein 
nur  der  'abbasidische  Schein-Chalife  zu  Kairo 
geführt  hat.  Er  betitelt  ihn  auch  , Sultan',  dem 
Wortlaute  der  Medaille  entsprechend,  ohne  zu 
wissen,  daß  die  Fassung  dieses  Wortes  als  Herr- 
schertitel im  heutigen  Sinne  für  jene  Zeit  einen 
Anachronismus  in  sich  schlösse,  da  die  Annahme 
desselben  eine  Epoche  bezeichnet,  die  weit  nach 
der  Entstehungszeit  unsrer  Medaille  liegt.  Aber 
gerade  in  unserem  Falle  kommt  es  sehr  wesent- 
lich auf  eine  sachgemäße  Interpretation  der  Um- 
schrift an. 

Dem  Orientalisten  wird  sofort  ihre  Doppel- 
fassung auffallen,  nämlich:  die  orientalische  Aus- 

9  Metapher  für  den  kleinen  Mund. 

10  Metapher  für  den  Barttlaum. 

11  Metapher  für  die  Form  der  Lippen,  d.h.  der  Pista- 
zienfrucht gleich. 

12  Wörtlich:  ,«ein  Sitzen  im  Steigbügel  war  ein  kopf- 
erhebendes Heldentum.' 

13  Cod.  A.  F.  59:  ,so  wie  seine  gefällige  Gestalt  etc.' 

11  Man  vergleiche  die  unglaublich  entstellte  Über- 
setzung dieser  Stelle  bei  Hammer.  1.  c.  II,  579.  —  Die  bei- 
gegebenen Miniaturen  zeigen  Muhammed  II.  in  reifem 
Alter,  in  bekannter  schematischer  Darstellung,  nach  türki- 
scher Art  sitzend.  Später  (im  zweiten  Teile)  wird  von  diesen 
Bildein  die  Rede  sein. 

15  1.  c.  p.  284. 
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drucksAveise,  die  von  einer  lateinischen  Über- 
setzung begleitet  ist.  So  steht  Magnus  Princeps 
neben  Magnus  Amiras,  d.  h.  j*?^  at-Amir 

(d-Kebtr  ,Groß-Emir,  Großfürst'  und  Suitanus, 
d.  h.  Sultan  =  ,Herr'   neben   DNS  = 

Dominus.1 

Also  bietet  auch  dieses  Denkmal  eines  abend- 
ländischen Künstlers  einen  Beweis  der  gewissen- 
haften Treue  in  der  Wiedergabe  der  Titulaturen 
des  Eroberers,  wie  sie  aus  der  Zeit  vor  Annahme 
des  Herrschertitels  ,Sultdnl  durch  denselben, 
urkundlich  überliefert  worden  sind.  Der  , Freiheits- 
brief', den  Muhammed  II.  kurz  nach  der  Erobe- 
rung von  Konstantinopel,  am  26.  Dezember  1453, 
an  die  vorzüglichsten  griechischen  Familien  im 
Peloponnes  gerichtet  hat,  beginnt:  ToO  nsydAcu 
auö-avibt;  v.a\  y.e^dXoo  Afjupä  SouXxav  Mou-/cqjt,£{)-  .  .  . 
Die  Kapitulations-Urkunde  des  Zaganos  Pascha 
(  ^j'lcj)  für  die  Genuesen  von  Galata,  vom 
Jahre  1453  (=  857  d.  H.  =  6991  d.  W.),  fängt 
an:  'Eyw  6  [jiya;  Au&svTTjc,  xai  'Ajjujpäq  SouX- 

■zdvoq  b  Mc'/jj.e-  MTzirfe  6  u\oq  iou  [AS^äAcu  Au-O^vtod 
*al  \}.v\£kou  'A[Aupä  Zo'jA-avou  tou  Mo'jpa-  MtcIy).3  In 
beiden  Fällen  ist  also  das  griechische  \>.i^aq  'A{ai- 
pac  =  Magnus  Princeps  und  lo'jAxavo<;  =  Dominus. 
Der  obenerwähnte  Brief,  den  Sigismondo  Pan- 
dolpho  Malatesta  vor  1463  an  Muhammed  II. 
schreiben  ließ,  adressiert  sich:  ,Ad  Illustrissimurn 
et  Excellentissimum  Dominum  Mahomet  Bei  Mag- 

num  Admiratum  et  Sultanum  Turchorum  

Epistolai.i  Das  an  Skanderbeg  in  demselben  Jahre 

1  Pietro  della  Valle,  Reiß-Besehreibung  etc.,  Genf 
1674,  II,  p.  170  (Jahr  1617):  .Denn  obwohl  das  Wort  Sul- 
tan, wie  es  Raimondus  und  andere  verdolmetschet,  viel- 
mehr einen  Potentaten,  oder  großen  Herrn,  als  einen 
König  bedeutet...';  bekanntlich  war  Sultan  dem  Na- 
men vorgesetzt  ehedem  der  Titel  jedes  Prinzen  des  'os- 
mänischen  Herrscherhauses. 

2  Hammer,  Osm.  Gesch.  II,  p.  543.  Das  von  Hammer 
im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien  eingesehene 
Dokument  wurde  mit  den  übrigen  aus  dem  venezianischen 
Staatsarchiv  stammenden  Urkunden  im  Sinne  und  in  Aus- 
führung der  zwischen  Österreich-Ungarn  und  Italien  ge- 
schlossenen Konvention  vom  14.  Juli  1868  an  Italien  aus- 
geliefert. 

3  Hammer,  I.e.  I,  p.  675.  Zweifelhaft  ist  die  Schrei- 
bung 'AfAupäc  für  A[j.ipS;.  Die  italienische  Bearbeitung  dieses 
Vertrages  im  Cod.  Nr.  637  der  Pariser  Arsenal-Bibliothek 
(Zinkeisen,  1.  c.  II,  p.  26)  gibt  die  Titulaturen  verstüm- 
melt wieder. 

4  Thuasne,  1.  c.  p.  11,  Anm.  1,  wo  für  Magnum  falsch 
,Magnunil  steht.  Dr.  Beer  (s.  oben  S.  2,  Anm.  6),  der  die 
Stelle  auf  meine  Bitte  geprüft  hat,  bestätigte  meine  Emen- 
dation;  Thuasne  löste  wegen  des  Schwänzchens  am  letzten 
Elemente  von  m  dieses  in  ni  auf.  —  Suttanus  Turcorum  ist 


gerichtete  Schreiben  Mohammeds  beginnt  in  italie- 
nischer Ubersetzung:  Mawnetbegh  Am  Ire  Sultan  etc.^ 
Somit  ist  für  diese  viel  spätere  Zeit  noch  der  Titel 
Magnus  Admiratus  —  Magnus  Princeps  und Sulta aus 
=  Dominus  beglaubigt.  Allein  wir  bemerken  hier, 
wie  in  der  Zaganos-Urkunde,  daß  Muhammed  noch 
Bei  (Mtcey))  =  dl)  Beg  (sprich:  Bej)  genannt  wird. 
Damit  stimmt  die  Titulatur,  welche  Uzün  Hasan 
1473  in  seinem  Schreiben  Muhammed  gibt,  das 
er  so  beginnt11:  ^Ja.c\         uL-ai  cJU  olcjUl  t_A*=7 

jM  dijJ^  jSS\  j  A /i\  *fS $ 

Er  nennt  ihn  also  noch  ,G roß- Emir'  und  hyper- 
bolisch ,das  Muster  der  Emire  der  Zeit',  sodann 
Muhammedbeg.  Es  ist  demnach  ein  Irrtum 
Hammers,7  wenn  derselbe  diesem  hochtrabenden 
Schreiben  Uzun  Hasans  einen  beleidigenden  Sinn 
unterlegt,  ,in  welchem  (Schreiben)  er  ihn  (Muham- 
med) nicht  einmal  Sultan,  sondern  bloß  Mohammed- 
beg  betitelte'.  Auch  die  Chronisten  bezeugen  lange 
über  die  Eroberung  Konstantinopels  hinaus  die 
Beibehaltung  des  altosmanischen  Herrschertitels 
jGroß-Emir1:  das  Chnmicon  breve8  nennt  zum 
Jahre  1458  Muhammed  b  a.\upkz  6  Mv/j.\j.k~  T£aXa- 
kt,c,  1460  und  1470  b  ijj.'.pi;  kurzweg.9  Dücas10 
schreibt:  6  oe  veoc  r^iiJMv  Mv/=\j.kz  und  später11 
einfach  6  ok  vpfep.wv,  d.  i.  Princeps,  während  sein 
italienischer  Bearbeiter,12  der  die  Geschichte  auch 
mit  dem  Jahre  6971  d.W.  (=  1462/63)  schließt. 
Muhammed  II.  wiederum  bloß  el-ducha.  Mechemetli 
nennt,  also  .Dux',  und  die  Gleichstellung  von 
dux  =  ajj.ipäc  ==  Emir  schon  seit  dem  VII.  Jahr- 
hundert, ist  aus  den  Papyrus  Erzherzog  Rainer 
durch  mich  bekannt  geworden.13  Den  letzten  voll- 
giltigen  Beweis,  daß  Muhammed  mit  der  Annahme 
des  Sultäntitels  als  Herrsehertitel  sehr  lauge  ge- 
zögert hat,  liefern  aber  die  Zeugen  der  Zeit,  seine 
Münzen.   Auf  den  Silber-  und  Kupferstücken14 

entsprechend  dem  il  Signor  de  Turchi  oder  il  Signor  turco, 
auch  kurzweg  ,il  Signor'  der  venezianischen  Relationen. 

5  Sansovino,  Historia Universale  etc.  1573,  fol.289v. 

0  Medschmü'a-i  miinschaät  es-seläUn,  von 
Ahmed  Feridün-beg,  Konst.  1294  (=  1858),  I,  p.  rvA- 

7  1.  c.  II,  p.  116  f.  8  Bonner  Ausg.  p.  520. 

"  1.  c.  p.  521.  10  1.  c.  XXXIII,  p.  222. 

11  1.  c.  XXXV.  p.  246. 

12  Ducae  historica  italice  interprete  incerto,  Bonn. 

13  Mitteilungen  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erz- 
herzog Rainer,  1887,  I.  Bd.  p.  9;  meine  Abhandlung:  Zur 
oriental.  Altertumskunde  II:  Die  arabischen  Papyrusproto- 
kolle, in  den  Sitzungsberichten  der  kaiserl.  Akad.  d.  Wiss., 
Phil.-hist.  Klasse,  161.  Band,  1.  Abhandlung,  1908,  p.  68. 

14  Die  Goldmünzen,  von  denen  die  älteste  mir 
bekannt  gewordene  aus  dem  Jahre  883  d.  H.  =  1478/79 
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nennt  er  sich  von  855  d.  II.  (—  1451)  an  durch- 
wegs einfach  .Muhammed  Sohn  des 
Muräd'  bis  in  das  Jahr  878  d.  H.  (=  1473). 1 
Aber  von  879  d.  H.  (=  1474)  ab  läßt  sich  ,Sultän' 
als  Herrschertitel  mit,  Gewißheit  feststellen.  Als 
eines  der  ersten  dieser  Denkmäler  dürfte  jene 
auf  dem  Territorium  des  unterlegenen  Rivalen 
l'zun  Hasan  in  Tebriz  geprägte  Kupfermünze 
des  genannten  Jahres  gelten,  die  von  Otto  Blau 
im  Odessaer  Münzkabinett  aufgefunden  wurde.2 
Urkundlich  steht  fest,  daß  Muhammed  II.  in  sei- 
nem Antwortschreiben  auf  jenen  angeblich  belei- 
digenden Brief  Uzun  Hasans  vom  Jahre  1473 
zum  ersten  Male  sich  selbst  .Sultan'  betitelt  hat.3 
Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  die  Annahme,  daß 
bis  zum  Ausbruche  des  Krieges,  der  zur  ent- 
scheidenden Schlacht  bei  Terdschän,  1473,  in  der 
Uzun  Hasans  Schicksal  besiegelt  wurde,  führte, 
die  osmänischen  Herrscher  nur  den  Emirtitel 
gebraucht    haben.'1    Schon    A.  I).  Mordtmann 

datiert,  kommen  liier  nicht  melir  in  Betracht.  Vgl.  Ismail 
Gälib,  Takwim-i  maskükät-i  'osmänijje,  Konstantinopel 
1207  d.  II.,  p.  i  i ,  Nr.  n,  iv  und  p.  or;  Chalil  Ed  he  in 
Bej,  Maskükät-i  'osmänijje,  Konstantinopel  1334  d.  It., 
I.  Bd.,  p.  ao,  Nr.  254,  Taf.  III. 

1  Belegstücke  aus  den  Jahren  876  und  877  sind  mir 
noch  nicht  vorgekommen.  Vier  Ausnahmen,  wo  Muhammed  II. 
schon  der  Sultantitel  gogeben  ist,  gehen  auf  Versehen  des 
Stempelschneiders  in  betreff  der  Jahreszahl  und  Verlesungen 
zurück.  Es  würde  mich  zu  weit  führen,  hier  darauf  naher 
einzugehen.  Die  vielfach  fehlerhaft  geschnittenen  Münz- 
stempel jener  Zeit  erklären  sich  aus  dem  Umstände,  daß 
Muhammed  zwischen  1454  und  1463  den  Pacht  der  Münz- 
stätten in  seinem  Reiche  in  die  Hände  der  venezianischen 
Kaufleute  gelegt  hat  (Heydt,  II,  328),  der  dann  während 
des  sechzehnjährigen  Krieges  mit  Venedig,  bis  1479,  wohl 
den  Genuesen  zugefallen  ist. 

*  Otto  Blau,  Die  Oriental.  Münzen  des  Museums 
der  Kaiserl.  historisch-archäolog.  Gesellschaft  zu  Odessa, 
1876,  p.  46,  Nr.  672  a. 

3  Feridfin-beg,  I.e.  I,  p.  rvA. 

*  Feridfin-beg,  1  c.  I,  p.  iv.  Das  Antwortschreiben 
des  Chans  der  Goldenen  Horde  an  Urchan,  den  Sohn 
'Osmäns,  beginnt :  «j-öä.  *JM  f^Uo 
,Heil  Gottes  des  Allerhöchsten  über  Se.  Hoheit  den  Groß- 
Emir  etc.';  1.  c  I,  p.  !£•:  Timur  betitelt  Jildirim  Bäjezid 
jo-lail  ,Groß-Einir';  I.e.  I,  p.  i^r  beginnt  ein  Brief 
an  Muräd  II.,  den  Vater  Muhammeds  IL:  i_)Ui. 
Ajsc  ■  ■  .  jo-kt^l  ^UxL^Jl  ,An  Se.  Hoheit  den  Groß- 
herrn .  .  .  Emir  Muräd'.  Und  ebenso  beginnt  der  italieni- 
sche Text  eines  Briefes,  den  Bäjezid  I.,  1390,  an  den  Dogen 
Antonio  Venior  geschrieben,  darin  den  Venezianern  Handels- 
freiheiten zugestehend:  ,Del  Gran  Signor,  et  Clrando  Armiraio 
Jlaysit  Signor'  (Liber  commemorialis,  tom.  VIII,  fol.  376 r. 
im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien).  Vgl. 
meine  Abhandlung:  Gigliato  des  Karischen  Turkomanen- 
fürsten  Urchan-beg,  in  Wien.  Num.  Zeitschr.  IX,  1877,  p.  208. 


hat  sich  in  diesem  Sinne,  doch  ohne  Nach- 
weis ausgesprochen5,  und  Mertzberg  folgt 
ihm  darin.1' 

Nach  den  vorstehenden  Ausführungen  ge- 
hört also  das  Original  der  von  Jehan  Trieaudet 
restituierten  Medaille  Muhammeds  II.  zweifellos 
in  die  Epoche  vor  der  Annahme  des  Sultantitels 
als  Herrschertitel;  denn  mit  dieser  Titelannahme 
in  verändertem  Sinne  ersetzte  man  die  bis  dahin 
geläufige  Übertragung  von  Sultan  —  Dominus 
sogleich  durch  Imperator,  wie  denn  auch  auf 
Gentile  Bellinis  nach  1480  entstandener  Medaille, 

—  Von  einer  argen  Verwechslung  zeugt  die  Darstellung 
N.  Jorgas  in  seiner  Geschichte  des  Osman.  Reiches,  II, 
1909,  p.  48:  ,Jetzt'  —  d.  h.  nach  der  Eroberung  Konstanti- 
nopels, 1453  —  ,war  er  (d.  h.  Muhammed)  nicht  mehr  der 
frühere  „Großherr  und  Emir",  sondern  wie  seine  Medaillen 
ihn  nennen,  der  „große  König  ganz  Romaniens  und  Ana- 
toliens",  6  [j.[sya;]  [icXtzrj;  nior;;  'Pofj.av[ia;]  xal  'AvaroXr;;  oder 
..Asie  et  Gretie  imperator",  wie  ihn  auf  einem  anderen 
bronzenen  Bilde  der  italienische  Künstler  Constantius  be- 
titelt.' Herr  Jorga  hängt  also  noch  dem  alten  Sabatierschen 
Irrtum  an,  wonach  die  bekannte  Kupfermünze  mit  obigem 
griechischen  Titel  dem  Eroberer  zugeschrieben  wurde;  allein, 
wie  schon  längst  nachgewiesen  ist,  gehört  dieselbe  dem  klein- 
asiatischen Dänischmend-Dynasten  Melik  Muhammed  ibn 
Gäzi  1135  — 1142  n.Chr.  (Vgl.  auch  Ahmed  Tauhid,  Miize-i 
huinäjüuyn  maskükät-i  Islämijje  katalügy,  IV,  p.  ai,  Nr.  i  •  r.) 
Daß  der  Constantio-Medaillon  die  Jahreszahl  1481  trägt,  hat 
Herr  Jorga  nicht  beachtet.  —  Als  Reminiszenz  an  die  alt- 
oiinänische  Titulatur  findet  sich  in  einem  Mailänder  Archiv- 
stück vom  Jahre  1476  für  Muhammed  II.  noch  die  Fassung: 
,MahumeCes  Atnyras  Soltanns,  filius  felicisrimi  dd.  Muratii  Ami/ral 
(Jorga,  1.  c.  II,  225,  Anm.  1)  und  bei  den  Ragusäern  (ebenda. 
I.e.  II,  p.  303)  noch  für  Bäjezid  II.:  ,Emir  und  türkischer 
Kaiser'  (s.  oben  die  Anm.  4,  S.  5).  —  Nachträglich  ersehe 
ich  aus  der  Publikation  ,Tursko-slovjenski  spomenici  dubro- 
vacke  archive'  von  Dr.  Cirio  Truhelka  (Glasnik,  XXIII. 
1911,  p.  15,  Nr.  11,  a.  1458,  p.  26,  Nr.  22,  a.  1466,  p.  81, 
Nr.  92,  a.  1485,  p.  88.  Nr.  99,  a.  1486  etc.),  daß  die  alte 
Herrschertitulatur  nicht  allein  für  Muhammed  II.,  sondern 
auch  für  seineu  Sohn  und  Nachfolger  Bäjezid  II.  noch  lange 
Zeit  in  der  slawischen  Kanzlei  der  Hohen  Pforte  bei- 
behalten worden  ist.  So  KC-AMKOrA  rocnoAAJ»  H  B«fcAHK0r*  AMHPfe 
cXatam  MC\oivio?v^i'A  und  ai.i tipu  cXataiik  Kata^iia.  Ee-rt>  oder 
AMHOb  cXatahi»  Kai'A'^tk  XAHb  neben  cXataIi  Bata^ht  \aii. 
e  Belagerung  und  Eroberung  Constantinopels,  1858, 

p.  145. 

15  Geschichte  der  Byzantiner  und  des  Osmänischen 
Reiches,  1883,  p.  638.  —  Gegenüber  den  gesicherten  histo- 
rischen Zeugnissen  und  Denkmälern  kann  der  Prachtcodex 
der  Mongolen-Geschichte  Wassäfs  in  der  k.  k.  Hofbibliothek 
zu  Wien.  N.  F  220a,  welcher  von  dem  Schiräzer  Kalligraphen 
Ahmed  ibn  Abi  Bekr  im  September  1462  vollendet  und  dem 
,Sultän  Muhammed,  Sohn  des  Muräd'  gewidmet  wurde,  keinen 
Gegenbeweis  bieten:  diese  Widmungsform  ist  lediglich  der 
Ausdruck  einer  höfischen  Schmeichelei  des  Persers,  die 
dem  Leser  die  Entscheidung  zwischen  ,Herr'  und  ,Sultän' 
(Imperator)  überläßt. 
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wie  wir  sehen  werden,  Magnus  Sultan  (Groß- 
herr)  dem  Imperator  gleichgestellt  ist! 

Man  sieht,  es  ist  für  die  Zeitbestimmung 
der  Medaille  immerhin  noch  ein  ziemlich  weiter 
Spielraum  gelassen,  der  nur  eingeengt  werden 
könnte  durch  die  richtige  Abschätzung  des  Lebens- 
alters des  Dargestellten  und  etwa  durch  das  Er- 
gebnis aus  der  Untersuchung  der  politischen  Zeit- 
verbältnisse;  denn  wie  aus  der  obigen  Darlegung 
ersichtlich  ist,  dürfte  als  spätestes  Datum  das 
Jahr  1463  aus  historischen  Gründen  kaum  für 
die  Mission  eines  italienischen  Künstlers,  am 
wenigsten  des  de'  Pasti,  nach  Konstantinopel  in 
Anspruch  genommen  werden  können.1 

In  dieser  Frage  hat  man  so  ziemlich  im 
Dunkel  herumgetastet,  und  da  selbst  unsere  Hi- 
storiker bezüglich  des  Alters  Muhammeds  II.  bei 
seiner  Thronbesteigung  im  Jahre  1451  voneinan- 
der abweichen,  kann  man  es  auch  den  Kunst- 
forschern nicht  verdenken,  wenn  sie  mit  ihrer 
Altersabschätzung'  nicht  ganz  ins  Reine  kamen. 
Thuasne2  hält  Muhammed  auf  unserer  Medaille 
für  einen  30 — 33jährigen  Mann,  Armand3  ver- 
setzt das  Porträt  ,vers  1455  ou  1460'.  Nach 
Hammer4  bestieg  .Muhammed  als  21  jähriger, 
nach  Zinkeisen5  als  22 jähriger  Jüngling  zum 
dritten  Male  und  definitiv  den  Thron  (1451). 
Für  diese  Angelegenheit  gibt  es  jedoch  ein  ver- 
läßliches Zeugnis.  Nach  einer  mir  vorliegenden 
ausgezeichneten  alttürkischen  Quelle,6  wurde  Mu- 
hammed am  Samstag  den  7.  Redscheb  833  d.  H. 
=  31.  März  1430  geboren:  somit  war  er,  als  er 
am  5.  (nach  anderen  am  18.)  Februar  1451  den 
Thron  bestieg,  21x/2  Mondjahre  oder  20  Sonnen- 
jahre 10  Monate  alt,  bei  der  Eroberung  von 
Konstantinopel,  1453,  hatte  er  —  nach  Solar- 
jahren gerechnet  —  das  23.  Lebensjahr  eben 
vollendet. 

Nach  der  Sehätzung  von  Thuasne  würde 
die  Entstehung  der  Medaille  zwischen  1460  bis 
1463  fallen,  in  welch  letzterem  Jahre  Muhammed 
am  31.  März  sein  33.  Lebensjahr  abgeschlossen 
hatte.  Das  ist  unmöglich.  Das  Münzbild  stellt 
eine  Physiognomie  dar,  mit  noch  kaum  sprossen- 

1  S.  oben  S.  2,  Anm.  6. 

2  1.  c.  p.  13,  Anm.  (Schluß). 

3  1.  c.  I,  p.  24,  Note  B. 

4  1.  c.  I,  p.  500.  6  1.  c.  I,  p.  799. 

6  Das  schon  oben  erwähnte  von  Lokmän,  dem  Hof- 
dichter Muräds  III.  (1574  —1595),  verfaßte  berühmte  Scha- 
mä'il-näme-i  äl-i  '0*män,  d.h.  Personalbeschreibungen 
der  'osmänischen  Sultane,  türk.  Handschrift  der  k.  k. 
Hofbihliothek,  H.  O.  25,  fol.  ölv.f. 


dem  Schnurrbart  und  einem  gekräuselten,  das 
Oberkinn  noch  fast  freilassenden  Backen- 
milchbart. Wenn  man  die  sehr  frühe  Bartentwick- 
lung bei  den  Orientalen  bedenkt,  wozu  die  jugend- 
liche Nasenbildung  kommt,  die  ihre  Ausgestaltung 
zur  typischen  Adlernase  Muhammeds  II.  noch 
nicht  erkennen  läßt,  dann  wird  man  unser  Medail- 
lenbildnis einem  Jüngling  angehörend  einschätzen 
müssen,  der  höchstens  das  24.  oder  25.  Lebensjahr 
erreicht,  kaum  aber  überschritten  haben  mochte. 
Das  gäbe  die  Zeit  zwischen  1454  und  1455. 

Dieses  Datum  würde  den  allgemeinen  Ver- 
hältnissen entsprechend,  wie  ich  gleich  zeigen 
werde,  recht  wohl  passen.  Wollte  man  daneben 
allenfalls  noch  das  Jahr  1462,  während  dessen 
Winters  Muhammed  sich  in  Konstantinopel  mit 
Kulturaufgaben  beschäftigte,  heranziehen,  hei  wel- 
cher Gelegenheit  der  Eroberer  sein  Verlangen 
nach  de'  Pastis  Sendung  dem  Fürsten  von  Rimini 
kundgegeben  haben  mochte,  so  erhöben  sich  da- 
gegen gewichtige  Zweifel.  Diese  Mission  konnte 
nämlich  schon  deshalb  nicht  ausgeführt  werden, 
weil  sich  im  Frühling  1463,  als  Muhammed  mit 
seiner  Armee  nach  Bosnien  marschierte,  bereits 
das  Kriegswetter  gegen  die  Republik  Venedig 
zusammenzog,  worauf  auch  der  Fürst  von  Rimini, 
wie  wir  früher  gesehen  haben,  in  dem  Dienst  der 
Republik  an  dem  Kriege  gegen  Muhammed  als 
Heerführer  teilnahm.  Wäre  dies  aber  trotzdem 
der  Fall  gewesen,  d.  h.  die  Einladung  damals 
erfolgt  und  erfüllt  worden,  dann  könnte  diese 
dem  Porträt  nach  viel  frühere  Medaille  nicht 
dem  Matteo  de'  Pasti  angehören. 

Nach  der  Besitznahme  von  Konstantinopel 
widmete  Muhammed  II.  die  friedlichen  Zwischen- 
pausen der  Wiederherstellung  und  Verschönerung 
der  Stadt  Konstantins  des  Großen  und  anderen 
Interessen.  Insbesondere  die  größeren  Hälften 
der  Jahre  1454  und  1455,  nach  dem  Friedens- 
schlüsse mit  der  Signorie  von  Venedig  uud  dem 
Feldzuge  gegen  Serbien,  brachte  er  in  kriegeri- 
scher Untätigkeit  in  Konstantinopel  und  Umge- 
bung, wohin  er  einen  , Abstecher'  (^  j^)  machte, 
zu.  Hier  könnte  man  also  mit  einiger  Zuversicht 
Matteo  de'  Pasti,  der  1453  erweislich  in  Rimini 
lebte,7  einsetzen.  Der  Stil  der  Medaille  wider- 
spräche meiner  Ansicht  nach,  trotz  der  durch 
die  Restituierung  bewirkten  Veränderung,  nicht 
dem  des  Veroneser  Meisters,  insbesondere  wenn 
man  seine  prächtige,  dem  gelehrten  Florentiner 

7  Jahrbuch  der  kgl.  Preußischen  Kunstsammlungen, 
I,  p.  263. 
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Architekten  Alberti  gewidmete  Medaille  betrach- 
tet.1 Die  meisten  seiner  Werke  tragen  die  Jahr' 
zahl  1446,  eine,  die  jüngste  der  auf  Sigismondo 
Pandolfo  Malatesta  gefertigten  Medaillen,  das 
Datuni  1450: 2  also  würde  sich  auch  von  dieser 
Seite  kein  Widerspruch  erheben.  Trotzdem  bleibt 
alles,  solange  keine  sicheren  Daten  vorliegen, 
ungewiß,  auf  Hypothese  gestellt  und  die  schöne 
silberne  Muhammed-Mednille  des  Pariser  Kabinetts 
bis  auf  weiteres  anonym.3  Allein  es  darf  immer- 
hin ausgesprochen  werden,  daß  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  Matteo  de'  Pasti  spätestens  1455 
die  Einladung  Muhammeds  erhalten  und  ange- 
nommen habe,  wonach  die  besprochene  Medaille 
;ils  die  Frucht  seines  Aufenthalts  am  türkischen 
Hofe  zu  betrachten  wäre.4 

Zu  dieser  Schlußfolgerung  war  ich  gekommen 
und  hatte  die  vorstehende  Fassung  auch  schon 
druckfertig  niedergeschrieben,  als  mir  neue  Indizien 
bekannt  wurden,  durch  die  diese  Angelegenheit  in 
ein  helleres  Licht  gerückt  zu  werden  scheint. 

Man  kann  als  sicher  annehmen,  daß  Mu- 
hammed nicht  nur  sich  allein  porträtieren  lassen 
wollte,  sondern  auch  die  Konterfeie  ihm  bekann- 
ter oder  werter  Persönlichkeiten  zu  erhalten 
wünschte.  Dabei  handelte  es  sich  keineswegs 
bloß  um  die  Personen  seines  Hofstaates:  es  war 
ihm  vornehmlich  an  dem  Besitz  von  Bildnissen 
schöner  Menschen  gelegen.  Gian  Maria  Angio- 
lello  aus  Vicenza,  ein  die  Gunst  des  Großherrn 
genießender  Christeusklave,  hatte  wie  kaum  ein 
anderer  Gelegenheit,  die  Vorgänge  bei  Hof  und 
dessen  intimste  Geschichten  kennen  zu  lernen.5 

1  Armand,  l.  c.  I,  p.  21.  Abgebildet  bei  J.  Fiied- 
laender,  1.  c. 

2  Arm  and,  1.  e.  I,  p.  21. 

3  Nach  Abschluß  dieser  Zeilen  kamen  mir  die  Be- 
merkungen von  Alois  lleyss,  Les  Medailleurs  de  la 
Renaissance,  V,  Paris  18Sö,  p.  71  ff.  über  diese  Medaille 
zur  Kenntnis.  Meine  Ausführungen  werden  von  ihnen 
nicht  berührt. 

4  Die  Vermutung,  daß  de'  Pasti  um  1454  am  Bau 
der  Kirche  San  Francesco  in  Rimini  beschäftigt  gewesen 
war,  vermag  dieses  Ergebnis  nicht  zu  verändern;  vgl. 
V'asari,  deutsch  von  Gottschewsky  und  Gronau,  III, 
p.  236,  Note  11. 

6  Histoiia  Turchesca  di  G.  M.  Angiolello 
Schiavo  et  altri  Schiavi  de  11'  anno  1429  sin  al 
1513,  Handschrift  der  Pariser  Nationalbibliothek,  fonds  ital. 
Nr.  1238,  fol.  48v.f.,  bei  Thuasne  I.e.  p.  19,  67  ff.  Ich  sage 
hier  der  Verwaltung  der  Biblioth  eejue  Nationale  ver- 
bindlichsten Dank  für  die  gütige  leihweise  Übersendung 
der  Handschrift.  Mittlerweile  erschien  eine  wenig  kritische 
Ausgabe  des  ganzen  Codex  durch  Prof.  Dr.  J.  Ursu  in 
Jassy,  Bukarest  1909. 


El  berichtet,  daß  Muhammed,  sobald  er  irgend- 
eine Persönlichkeit,  die  den  Huf  besonderer  Schön- 
heit genoß,  im  Konterfei  zu  sehen  wünschte,  deren 
Porträt  bei  dem  Künstler  bestellte  und  das  Ab- 
bild sodann  vor  dem  Originale  auf  die  Ähnlich- 
keit prüfte.'1  So  also  Angiolello  in  zwar  späterer 
Zeit,  da  Gentile  Bellini  am  Hofe  des  Sultans  seine 
Kunst  ausübte:  so  war  es  aber  gewiß  auch  schon 
früher,  als  dieser  de'  Pasti  zu  sich  berief. 

Die  herrlichste  Erscheinung  am  Hofe  des 
Eroberers  soll  die  von  ihm  heiß  geliebte  Sklavin 
Irene  gewesen  sein.  In  einer  von  der  historischen 
Kritik  scharf  abgewiesenen  Überlieferung  wird 
nämlich  erzählt,  daß  die  Türken  nach  der  Ein- 
nahme von  Konstantinopel  unter  der  reichen 
Menschenbeute  ein  sechzehn-  bis  siebzehn  jähriges 
griechisches  Mädchen  von  wunderbarer  Schön- 
heit, namens  Irene,  fanden  und  zu  Muhammed 
brachten,  der  von  Liebe  zu  ihr  entbrannt,  sich 
von  wichtigen  Unternehmungen  abhalten  ließ.  Als 
eine  Vertrauensperson  endlich  dem  Großherrn 
darüber  Vorstellungen  machte,  war  derselbe  weit 
davon  entfernt,  über  diese  Kühnheit  zu  zürnen: 
sondern  antwortete  nur,  er  werde  sofort  beweisen, 
daß  er  sich  selbst  zu  besiegen  verstehe.  Hierauf 
beschied  er  die  militärischen  Häupter  in  einen 
Saal  des  Serai  und  trat,  die  reichgeschmückte, 
himmlisch  schöne  Irene  an  seiner  linken  Hand 
führend,  in  ihre  Mitte.  Sodann  frug  er  die  Ver- 
sammelten, ob  sie  wohl  jemals  eine  vollkommenere 
Schönheit  gesehen  hätten.  Alle  antworteten  Nein 
und  lobten  seine  Wahl  um  die  Wette.  Da  rief 
Muhammed:  nichts  in  der  AVeit  kann  mich  davon 
abhalten,  auf  die  Größe  des  'osmänischen  Hauses 
bedacht  zu  sein!  Sogleich  faßte  er  Irene  bei  den 
Haaren  und  durchbohrte  ihr  mit  einem  Dolche, 
den  er  zur  Seite  stecken  hatte,  die  Kehle,  worauf 
das  unglückliche  Mädchen  tot  zur  Erde  sank." 


6  ,e<  retraesse  molte  persone,  si  ch'era  grato  al  Sig'', 
quando  il  Sig''"  uoleua  ueder  qualcKuno  cKhaueua  fama  di 
esser  bell'  huomo,  lo  faceua  vilrahere  dal  detto  Gentile  Bellin, 
et  poi  lo  uedeua',  Angiolello,  I.e.  fol.  48 v. f. ;  man  ver- 
gleiche hiezu  Thuasne,  I.e.  p.  67. 

7  Novelle  di  Matteo  Bandello,  Milano  1813,  Vol.  I, 
Novella  X,  p.  242ff.;  Martinus  Crusius,  Turco  Graecie  libri 
octo,  Basel  s.  a.,  p.  101;  De  capta  a  Mehemethe  II  Constanti- 
nopoli  Leonardi  Chiensis  et  Godefredi  Langi  narratio,  ed. 
J.B.  L'Ecuy,  1823,  p.  73ff,  wo  auch  weiterer  Literatur- 
nachweis. Vgl.  noch  Geschichte  des  osmanischeu  Reichs  etc. 
nach  dem  Französischen  des  Herrn  de  la  Croix  mit  Ver- 
besserungen von  J.  Chr.  Fr.  Schulz,  I,  1769,  p.  224:  kurz 
erwähnt  auch  in  :  Gesch.  d.  osm.  Reichs.  I,  Wien  1811,  p.  201 ; 
M  ig  not,  Gesch.  d.  ottoman.  Reichs,  I,  1774,  p.  254  berichtet 
über  die  grausame  Hinrichtung  des  Befehlshabers  von  Xegro- 
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Diese  Erzählung  des  Matteo  Bandello1 
ist  nicht  erfunden,  sondern  beruht  in  ihrer  Wesen- 
heit auf  einem  unbezweifelbaren  Faktum.  Daß 
vieles,  ja  das  meiste  in  seiner  Novella  Aus- 
schmückung ist,  begreift  man;  doch  läßt  sich 
außer  der  Tatsache  des  Vorfalles  auch  sonst 
noch  ein  historischer  Kern  von  der  dichterischen 
Schale  auslösen.  Hier  tritt  wiederum  unser  ver- 
trauenswürdiger Gewährsmann  Gian  Maria  An- 
giolello,  der  sich  bekanntlich  in  der  Nähe  des 
ihm  so  gewogenen  Großherrn  stets  unheimlich 
fühlte,  ein.  Er  schildert  den  gräulichen  Vorfall 
folgendermaßen:  quanto  Sigre  (Mehemet)  haueua 
nel  serraglio  molte  donne,  tra  le  quali  era  una 
molto  formosa,  ch'a'  lui  piaceua  gr •andemente,  in 
modo  che  se  ne  inamoro  tanto,  ch'era  morto  per 
lei,  et  per  questo  mancaua  da  molte  imprese  che 
piu'  ne  hauria  fatte,  encorche  ne  facesse  assai. 
hora  riconosciuto  il  suo  errore,  deliberb  di  tuor 
di  mezzo  qsta  donna,  ch'  altramente  non  Ii  pareua 
potesse  lasciarla  saluo  che  per  morte.  un  giorno, 
essendo  andato  nel  serraglio,  et  stando  con  qsta 
donna  trasse  un  pugnale,  et  l'amazzb.  et  fatto 
questo  hebbe  tanto  dolore  che  quasi  rimase  infermo. 
pur  Ii  passo  il  fastidio,  et  a'  qsto  modo  vinse  et 
perse  l'amore,  che  portaua  a  detta  donna.2 

Man  sieht,  dieselbe  Geschichte  ohne  die 
novellistisch  ausgeschmückte  Ausführlichkeit  der 
Nebenumstände  bei  Matteo  Bandello.  Angiolello 
hat  sie  als  Beleg  für  die  dem  Eroberer  inne- 
wohnende Grausamkeit  bekanntgegeben;  er  er- 
wähnt noch,  was  bei  Bandello  nicht  der  Fall  ist, 
daß  der  Großherr  vor  Schmerz  über  seine  Untat 
erkrankt,  daß  jedoch  die  Abscheu  vor  derselben 
allmählich  vergangen  sei  und  er  auf  diese  Weise 
seine  Liebe  zur  Favorite  besiegt  und  verloren 
habe.  Ihren  Namen  nennt  er  nicht;  auch  der 
Zeitpunkt  der  Ermordung  wird  von  ihm  nicht 
angegeben.  Sie  muß  aber  vor  1474  geschehen 
sein;  denn  bis  dahin  befand  sich  Angiolello  als 

ponte  und  seiner  schönen  standhaften  Tochter  (1470),  wel- 
ches Ereignis  , vielleicht  zu  der  Fabel  von  der  Irene  Anlaß 
gegeben,  von  der  kein  alter  Geschichtschreiber  jemals  ge- 
redet hat'.  Darnach  Hammer,  Osm.  Gesch.  II,  p.  555,  ohne 
seinen  Vorgänger  zu  nennen.  Er  meint,  die  Fabel  Irenens 
verdiene  in  der  Geschichte  keinen  Platz,  ,am  wenigsten  auf 
das  Zeugnis  eines  Novellenschreibers  wie  Bandeiii,  welchen 
der  jüngste  Herausgeber  des  Leonardo  von  Chios,  der  Prä- 
monstratenser  L'Ecuy,  in  seinen  Noten  als  historischen  Zeu- 
gen dieser  Romanbegebenheit  aufzuführen  sich  nicht  ent- 
blödet hat'. 

1  Geb.  1485  in  Castelnuovo,  gestorben  nach  1561. 
5  Historia  Turchesca,  1.  c.  fonds  ital.  Nr.  1238, 
fol.  49v.,  und  dazu  Thuasne,  1.  c.  p.  68f. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.  1.  Abb. 


Sklave  in  Diensten  des  Prinzen  Mustafa,  den  er. 
fern  von  Konstantinopel,  auf  seineu  Zügen  in 
Persien  wider  Uzun  Hasan  begleitete/'  Erst  nach 
dem  im  genannten  Jahre  erfolgten  Ableben  Mus- 
tafas kam  Angiolello  nach  Konstantinopel,  wo 
er  als  Günstling  und  Sekretär  des  Eroberers  an 
dessen  Hof  verblieb:  dort  hat  er  wohl  den  tragi- 
schen Ausgang  der  schönen  Favorite  erzählen 
gehört  und  deshalb  leitet  er  seinen  Bericht  mit 
den  Worten  ein:  ,et  porche  dissi  di  dir  delle  sue 
crudeltä,  le  quali  dirb  che  sono  infinite,  ma  due, 
fra  le  altre  ritrouoJ4 

Schon  früher  deutete  ich  an,  daß  in  der 
novellistischen  Bearbeitung  der  Überlieferung 
durch  Bandello  neben  dem  sichergestellten  Haupt- 
faktum sich  noch  irgendein  wahrer  Kern  verberge. 
Ich  glaubte  dies  insbesondere  mit  Beziehung  auf 
die  bisher  vergeblich  gesuchte  Zeitangabe  aus- 
sprechen zu  dürfen.  Matteo  Bandello5  läßt  einen 
Jugendgespielen  und  Liebling  des  Eroberers,  der 
diesen  im  Namen  des  'osmänischen  Volkes  auf 
die  Folgen  seiner  Liebschaft  aufmerksam  machte, 
sagen:  ,La  vita  che  dopo  la  presa  di  Costa  nt  i- 
nopoli  hai  menato,  fa  moYmorar  tutti  i  tuoi popoli, 
e  specialmente  i  tuoi  soldati,  veggendo  che  sono 
gia  tre  anni  che  tu,  siami  lecito  per  la  salute 
tua  cos)  dire,  ti  perdi  dietro  a  una  femina,  e  piü 
■non  attendi  ne  al  governo  del  tuo  Imperio  ne  alle 
cose  militari.1  Und  dann  fährt  Bandello"  nach 
der  Beschreibung  der  Ermordung  fort:  ,E  comc 
se  egli  avesse  una  rondinella  uccisa,  essendo  tre 
anni  che  Costantinopoli  aveva  debellato  .  .  .' 
Die  Bluttat  hätte  sich  demnach  drei  Jahre  nach 
der  Eroberung  Konstantinopels  ereignet,  als  das 
genußsüchtige  Haremsleben  die  Tatkraft  des 
sonst  so  energischen  Herrschers  in  einer  für  alle 
Welt  offenkundigen  Weise  schon  bedenklich  lähmte. 

Eine  außerordentlich  wichtige,  indirekte  Be- 
stätigung der  Richtigkeit  dieser  mit  der  Zeitangabe 
verbundenen  Erzählung  finde  ich  zu  meiner  größ- 
ten Überraschung  in  dem  ungeschminkten  Berichte 
des  als  freimütig  und  wahrheitsliebend  bekannten 
türkischen  Historikers  'Ali  (f  1599).  Derselbe  sagt 
nämlich  in  seinem  in  der  Hofbibliothek  handschrift- 

3  Als  Frucht  dieser  Erlebnisse  hinterließ  Angiolello 
einen  kurzen  Bericht  über  das  Leben  und  die  Taten  jenes 
Rivalen  Muhanimeds  unter  dem  Titel:  .Breve  narrationi 
della  vita  et  fatti  del  signor  Ussuncassano  per  Giovan' 
Maria  Angiolello',  der  von  Ramusio,  Secondo  volunie 
delle  navigationi  e  viaggi,  Venise,  1569,  fol.  66  ff.  publiziert 
worden  ist. 

«  Historia  Turchesca,  fonds  ital.  1238,  fol.  49r.f. 
5  1.  c.  p.  246.  6  l.  c.  p.  253. 
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1  i cli  bewahrten  Geschichtswerk  jl«>-V\  <S  Kwnh 
el-achbdi;  d.  h.  Substanz  der  Geschichten. 
Cod.  1022,  H.  0.20a,  fol.  Hör.  ausdrücklich. 
Muhaminpd  II.  habe  seit  Juni  1455,  als  er  aus 
dem  Felde  heimgekehrt  war.  die  Nächte  mit  schön- 
äugigen,  feenhaften  Sklavinnen  durchschwelgt  und 
die  'Pape  mit  engelsgleichen  Pagen  in  Zechgelagen 
verhracht.  Aber,  fügt  Ali  mit  feiner  Ironie  hinzu. 
Muhammed  habe  sich  nur  dem  Scheine  nach  der 
Schwelgerei  und  Wollust  hingegeben,  in  "Wahr- 
heit wäre  sein  von  Gerechtigkeit  erfülltes  Streben 
darauf  gerichtet  gewesen,  den  Bedrückungen  sei- 
ner Untertanen  im  Lande  abzuhelfen.1 

Das  ist  doch  eine  merkwürdige  und  gewiß 
nicht  zufällige,  auch  in  betreff  des  Zeitpunktes 
unbestreitbare  Koinzidenz  der  beiderseitigen  Be- 
richte über  die  Genußfreuden  des  Eroberers. 
Nicht  minder  überraschend  ist  das  chronologische 
Zusammentreffen  dieser  Fakten  mit  der  ermittel- 
ten zeitlichen  Möglichkeit  von  de'  Pastis  Erschei- 
nen am  Hofe  des  Großherrn.  Da  hätte  also  der 
Maler  die  denkbar  herrlichste  Frauengestalt  ge- 
funden, die  auch  im  Bilde  zu  besitzen  der  Groß- 
herr nach  seiner  Vorliebe  für  Konterfeie  das 
Verlangen  tragen  mußte.  Und  in  der  Tat  scheint 
sich  durch  einen  wunderbaren  Zufall  dem  histo- 
rischen Beweis  der  Existenz  der  schönen  Irene 
nun  auch  der  greifbare  Beweis  der  Existenz  ihres 
Porträts  hinzugesellen  zu  wollen,  das  bislang 
auf  ein  von  Matteo  de'  Pasti  in  Konstantinopel 
gemaltes  Original  zurückgeführt  worden  ist. 

Die  großartige,  mehr  denn  tausend  Bildnisse 
um  fassende  Porträtsammlung  des  Erzherzogs  Fer- 
dinand von  Tirol  (f  am  24.  Jänner  1595)-'  enthält 
unter  Nr.  12  der  orientalischen  Serie  ein  reizendes 
Frauenbildnis,  das  in  weißer  Schrift  die  Signatur 

IRENE  VX-  MEHME 
TIS.SEC:  TVRCAR: 
IMP: 

trügt.  Hier  die  Beschreibung: 

^c,  »J-^-t ,j  s >jjb  V£>  .  )  «Jl^»  ^ \  f,  La.  ^>      %~>y>  <*.^^SLi , 

&JX>y>    J^La^U   *>Ljis>    i  aAs.'*  «    ^Ua-o   8  JJo ^)  « 

jjjü«-^«  ^5^.    Vgl.  auch  Cod.  1023,  H.  O.  20b, 

fol.  49  r. 

'  Ausgestellt  im  k.  k.  kunsthistorischen  Hofmuseuni 
in  Wien. 


Brustbild  in  Dreiviertelprofil  nach  links, 
die  nach  rechts  blickenden  Augen,  die  fein- 
geschwungenen  Brauen  und  das  nur  allein 
sichtbare  Schläfenhaar  braun,  die,  wie  es 
scheint,  leicht  gebogene  Nase  schmal,  der 
Mund  klein  und  das  Kinn  zurücktretend, 
das  Gesicht  und  der  bloße  Hals  voll;  die 
Kopfbedeckung  zeigt  die  hohe  burgundische 
Hennin-Form  mit  einem  aus  weißem  Stoffe 
bestehenden,  zur  Stirne  reichenden,  nach 
rückwärts  und  seitlich  auf  die  Schultern 
herabwallenden  Uberhange.  Ein  weiter,  fal- 
tiger, mit  schmalem  Halssaum  versehener, 
hemdartiger  Überwurf  aus  weißem  Stoffe 
bedeckt,  soweit  sichtbar,  vom  Halse  ab- 
wärts die  Brust  und  einen  Teil  der  Arme. 
Der  Hintergrund  ist  dunkelbraun. 
Größe  11X7  cm.  Siehe  die  Abbildung  Fi<r.  1. 

Friedrich  von  Kenner  hat  die  Gründe  dar- 
gelegt, denen  zufolge  die  Authentizität  dieses 
Porträts  nicht  zu  bezweifeln  sei.3  Nach  seiner 
Erwägung  der  einschlägigen  Umstände  wäre  es 
ausgeschlossen,  daß  wir  es  hier  mit  einem  erfun- 
denen Bildnisse  zu  tun  haben.  Wäre  dem  nicht 
so,  dann  hätte  es  wohl  infolge  der  durch  die 
romanhafte  Behandlung  des  tragischen  Stoffes  im 
Abendlande  entstandenen  Popularität  der  Favorite 
daselbst  noch  andere  erfundene  Bildnisse  von  ihr 
gegeben  und  diese  müßten  in  den  Porträtwerken 
oder  in  Kupferstichen  begegnen,  was  nicht  der 
Fall  ist.  Ein  zweites  Irene-Bildnis  wurde  bisher 
nicht  gefunden.  Nach  allen  Anzeichen  der  Mal- 
weise, die  v.  Kenner  für  die  Bestimmung  des 
ferdinandeischen  Bilderschatzes  so  scharfsinnig- 
charakterisiert  und  festgestellt  hat,  ist  unser  Bild 
nicht  in  Florenz,  sondern  in  Venedig  kopiert 
Avorden,  wohin  bekanntlich  die  meisten  Bilder 
aus  dem  Nachlasse  Muhammeds  II.  nach  ihrem 
Verkaufe  durch  Bäjezid  II.  gewandert  waren. 
Kenner  schließt  mit  der  Vermutung,  .daß  das 
Original  auf  den  Aufenthalt  Matteo  de'  Pastis  in 
Konstantinopel  zurückgehe,  von  ihm  etwa  im  Auf- 
trage des  Sultans  und  für  dessen  Gemächer  ge- 
malt worden  sei'. 

Nicht  nur  Zeit  und  Umstände,  alles  will  hier 
zusammenstimmen,  selbst  der  Quattrocento-Charak- 
ter des  Kostümbildes,  der  sich  als  Zeuge  für  die 
Unverdächtigkeit  des  Originals  durch  diese  Kopie 
auszusprechen  scheint,  lliezu  gehört  meines  Er- 
achtens in  erster  Linie  der  weibliche  Kopfputz. 

3  Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des 
Allerhöchsten  Kaiseihauses.  Wien  1898,  XIX.  p.  124f. 


Abendländische  Künstler  zu  Konstantinopel  im  xv.  und  XVi.  Jahrhundert. 


Dieser  gleicht,  wie  schon  bemerkt  wurde,  dem 
burgundischen  sogenannten  He(n)nin,  d.  h.  einem 
hohen,  bald  zuckerhut-  oder  dütenförmigen,  bald 
walzen-  und  kegelstutzförmigen  Aufsatz  mit  mannig- 
faltig geordneten,  oft  sehr  seltsamen  Behängen.1 
Die  Blüte  dieses  im  Abendlande  im  ersten  Drittel 
des  XV.  Jahrhunderts  aufgekommenen  Frauen- 
Kopfputzes  fällt  in  die  Zeit  von  1440  — 1480; 
seit  1483  unter  Karl  VIII.  verschwanden  bereits 
die  übermäßig  hohen  ,He(n)ninl  nach  und  nach 
aus  der  Mode.2  Es  wäre  nun  sehr  gefehlt,  von 
dieser  kostümgeschichtli- 
chen Erscheinung  einen 
Rückschluß  auf  die  Kopf- 
tracht der  durch  unser  Ge- 
mälde Dargestellten  ziehen 
zu  wollen  und  zu  sagen, 
es  spräche  aus  jener  Form- 
gebung der  abendländische 
Einfluß.  Gerade  das  Um- 
gekehrte scheint  mir  der 
Fall  zu  sein. 

Das  Abendland  hat, 
wie  in  so  vielen  anderen 
Dingen,  auch  in  bezug  auf 
die  Kostüme  manches  von 
dem  Oriente  entlehnt,  zu- 
mal als  Form,  Schnitt 
und  Farbenpracht  dersel- 
ben durch  die  Original- 
aufnahmen der  großen  ita- 
lienischen Quattrocentisten 
zunächst  in  deren  Heimat 
gelangten,  von  wo  sie  wei- 
tere Verbreitung  fanden. 
So  haben  sich  also  nicht 
nur  Italien,  sodann  auch 
Burgund,  wo  der  Hof 
tonangebend  voranschritt, 
Frankreich     und  selbst 

Deutschland  darin  von  orientalischer  Sitte  beein- 
flussen lassen.  Bald  fand  man  diese  Kopfbedeckung 
vornehm,  ja  sogar  kleidsam  und  anmutig. 

Ihr  gewaltiger  Aufbau  erweist  sich  bei 
näherer  Prüfung,  wofür  ich  im  , Anhange'  zu 
dieser  Arbeit  den  Beweis  zu  erbringen  ver- 
suche, als  eine  direkte  Entlehnung  aus  dem 


Oriente.3  Ich  kam 
stellten  Wechselbez 
und  Orient,  welch  le 
haften  Bezug  von  l 
anderen  Luxusstoff« 
verfolgen,  so  verloc 

Genug  dem, 
orientalisch,  dem  Qi 
sprechen  und  seine 
sind   wohl   im  Jahi 
der  erstere  geht  in 


im  r  • 


■■HE 


selben  ist  die  Dai'ge 
des  Eroberers  bezei 


3  Auch  die  burgui 
einem  sicheren  Falle  ein« 
talische  Sitte:  als  Bewei 
hing  Philipps  des  Guten 
vom  , Goldenen  Vließe'  g 


1  F.  Godefroy,  Dictionnaire  de  l'ancienne  langue 
franqaise  etc.,  IV,  p.  449 f.,  s.  v. 

2  Auf  deutschem  Boden  erhielt  sich  der  hohe  Henin 
noch  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts.  Man  ver- 
gleiche Bart  hol.  Behams  Gemälde  ,Die  Kreuzauffindung' 
der  hl.  Helena'  in  der  kgl.  Pinakothek  zu  München. 
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i  die  hiedurch  zur  Frasre  <re- 
iehungen  zwischen  Okzident 
tzterer  sich  durch  den  massen- 
mrgundischem  drap  d'or  und 
in  entschädigte,  nicht  weiter 
kend  es  wäre. 

Irenens  Kopftracht   ist  echt 
jattrocento  sicher  nicht  abzu- 
okzidentalischen  Modeablejrer 
•hundert  kontemporär;  allein 
der  Altersfolge  nachweisbar 
weit    voran    (siehe  den 
Anhang'). 

Da  also  die  Identität 
der  auf  unserem  Irenebild 
gebotenen  Kopfbekleidung 
mit  der  unter  Muhammed  II. 
üblichen  türkischen  Frauen- 
tracht sicher  ist,  liegt  auch 
in  diesem  Belange  kein 
Grund  vor,  die  Gleichzei- 
tigkeit der  Vorlage  unserer 
Kopie  zu  bezweifeln.  Der 
Verdacht:  bei  der  Stabili- 
tät der  vestiarischen  For- 
menwelt des  Orients  könnte 
der  venezianische  Kopist 
des  XVI.  Jahrhunderts  wohl 
das  Porträt  einer  zeitgenös- 
sischen Dame  dem  als  eif- 
rigen Sammler  weitbekann- 
ten Erzherzog  Ferdinand 
von  Tirol  als  , Irene'  in 
altertümlicher  Mal  weise  ge- 
liefert haben,  bedürfte  dem- 
nach einer  besonderen  Be- 
gründung. 

Zum   Schlüsse  noch 
einige    Bemerkungen  zu 
diesem  Bildnis.  Auf  dem- 
stellte  als  Gemahlin  (xxor) 
ebnet,  was  zweifellos  falsch 

idische  Männer-Kopftracht  zeigt  in 
5  entschiedene  Anlehnung  an  orien- 
sstück  kann  die  bekannte  Darstel- 
(1431)  in  Ordenstracht  eines  Ritters 
gelten,  dessen  Kopfbedeckung  aus 
einem  Hut  mit  turbanartigem  breiten  Wulst  besteht,  aus 
welchem  oben  nach  rückwärts  ein  gefalteter  Zipfel  des 
Schleiertuches  hervorragt,  das  seitlich  tailasanartig  herab- 
hängt, im  Abendlande  Sendalbinde  genannt.  Man  ver- 
gleiche  dieselbe  Darstellung  Karls  des  Kühnen,  Philipps 
des  Schonen,  Philipps  II.  von  Spanien  in  Baron  H.  Kervyn 
de  Letten hove:   La  Toison  d'or,   Bruxelles  1907,  p.  23, 

2* 
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ist.  Muhammed  liätte  .sich  wohl  gehütet,  die 
Cluisseki,  d.  h.  die  legitime  kaiserliche  Gemahlin, 
in  offenkundiger  Weise  mit  eigener  Hand  zu 
erdolchen.  Dieser  Irrtum  hat  wohl  den  Anlaß 
gegeben,  daß  Carlo  Ridolfi1  von  einem  ritratto 
della  Regina  spricht,  indem  er  annimmt,  das- 
selbe sei  von  Gentile  Bellini  gemalt  worden.  Er 
hat  vielleicht  das  Vorbild  unseres  Gemäldes  in 
Venedig,  wo  er  sich  aufhielt,  oder  letzteres  selbst 
gesehen;  die  Aufschrift  mag  ihn  zu  dem  falschen 
Schluß  geführt  haben. 

Ein  ernsterer,  die  Authentizität  eher  zu  er- 
schüttern geeigneter  Einwand  könnte  sich  aus 
der  noch  nicht  erörterten  Frage  ergeben,  ob  es 
wohl  mit  Wahrscheinlichkeit  vorauszusetzen  sei, 
daß  Muhammed  gestattet  habe,  eine  Haremsdame 

—  gleichviel  ob  Favoritin  oder  legitime  Gattin 

—  un versch leiert  den  Blicken  eines  fremden 
Mannes  und  noch  dazu  Ungläubigen  preiszugeben? 
Ich  glaube  diese  Frage  bejahen  zu  können.  Mu- 
hammed, der  sich  über  das  religiöse  Vorurteil  — 
nicht  Gesetz,  wie  irrtümlich  angenommen  wird 

das  die  Abbildung  lebender  Wesen,  also  der 
Menschen  und  Tiere,  verabscheut,2  ohne  Bedenken 
hinwegsetzte,  indem  er  bildende  Künstler  an  seinen 
Hof  berief,  war  deshalb  in  den  Ruf  der  Irreligiosi- 
tät gekommen.  Sehr  deutlich  soll  sich,  mit  Be- 
ziehung auf  die  Ikonomanie  des  Eroberers,  dessen 
Sohn,  der  Ikonokiast  Bäjezid  (II.)  geäußert  haben. 
Angiolello  schreibt  hierüber:  ,sein  Vater,  sagte 
Bäjezid,  sei  ein  Herr  gewesen,  der  an  den  Pro- 
pheten Muhammed  nicht  glaubte;  in  der  Tat  ver- 
hielt es  sich  so,  weshalb  alle  Leute  zu  sagen 
pflegten:  dieser  Muhammed  (II.)  glaube  nicht  an 
irgendeine  Religion!'3  Und  so  kam  es,  daß  die 
bilderfreundlichen  Sultane  auch  in  der  Frage  der 
Entschleierung  sich  weniger  skrupulös  zeigten, 
als  manche  ihrer  Glaubensgenossen:  ein  ver- 
schleiertes Frauenbild  hätte  doch  wahrhaftig  den 

48,  86.  Auch  die  als  völlig  verhüllendes  Staatskleid  dienende 
vierärmelige  ,Houppelande'  oder  ,Eobei  verleugnet  nicht  ihre 
Verwandtschaft  mit  dem  vierärmeligen  Kaftan.  Dasselbe  gilt 
von  den  Schriftverbrämungen  u.  dgl.  m. 

1  Le  meraviglie  dell'  arte,  overo  Le  vite  degl' 
illustri  i» i 1 1 o r i  veneti,  e  dello  6tato.  Venezia.  1648, 
I,  i>.  40. 

2  Meine  über  diesen  Gegenstand  veröffentlichten 
Schriften  sind  zusammengestellt  in:  Almanach  der  kai- 
serl.  Akademie  der  Wissenschaften,  LH. -Jahrg.  1902, 
p.  356f.  und  361,  Anm.  16. 

3  ,et  diise  il  detto  Bayasit  che  suo  Padir  era  Padrone, 
et  che  non  credeua  in  Maccommetto,  et  in  eff'eto  era  coli  per 
■juello  dieono  tuüi  <juesto  Mehemet  non  credeua  in  fede  alcuna.' 
Cod.  Fonds  ital.  1238,  1.  c.  fol.  49  r. 


erhabensten  Zweck  vereitelt,  den  die  Porträtie- 
rungskunst  verfolgt.  Für  diese  freieste  Umgebung 
des  islamitischen  .Bilderverbotes'  gibt  es  Beweise. 
Der  vortreffliche  Pietro  della  Valle  erzählt  in 
seinem  achten,  aus  Konstantinopel  den  8.  Anglist 
1615  datierten  Sendschreiben.4  wie  er  einen 
jungen  aus  Venedig  dahin  gekommenen  nieder- 
ländischen Maler  in  Sold  genommen  habe,  damit 
derselbe  orientalische  Kostümfiguren  und  Por- 
träte aufnähme. 

Unter  den  letzteren  befanden  sich  auch 
Konterfeie  einiger  durch  ihre  Schönheit  ausge- 
zeichneter Muhammedanerinnen,  so  das  Porträt 
seiner  Nachbarin,  Frau  'Ai'sche.  Ferner  ließ  er 
eine  muhammedanische  Damen-Kaffeegesellschaft 
zu  Drei  malen,  darunter  Frau  Salehe,  eine  Dame 
von  ausnehmender  Schönheit.  Der  einzige  Wider- 
stand, dem  Pietro  della  Valle  begegnete,  war  der 
Aberglaube,  daß  das  Porträtieren  den  sicheren 
baldigen  Tod  nach  sich  ziehe.  Und  so  kostete  es 
ihm  keine  geringe  Mühe,  eine  reizende  Griechin, 
Frau  Smeralda  Cativolina,  zu  bewegen,  daß  sie 
dem  Maler  für  die  Ausführung  ihres  lebens- 
großen Porträts  in  Öl  auf  Leinwand  die  Sitzun- 
gen gewährte. 

Nach  dem  Gesagten  dürfte  daher  die 
Annahme,  daß  Matteo  de'  Pasti  im  Serai, 
außerhalb  der  eigentlichen  Haremsgemächer,  der 
Favoritin  begegnen  konnte,  keinem  Zweifel  unter- 
liegen.5 Es  müßte  solches  spätestens  1455,  kurz 
vor  dem  tragischen  Ende  Irenens  geschehen 
sein.  Mit  dieser  Feststellung  wäre  auch  noch 
ein  gewichtiges  Moment  für  die  zeitliche  Zu- 
teilung der  vorher  besprochenen  Muhammed- 
Medaille  des  Pariser  Kabinettes  an  Matteo  de' 
Pasti  gewonnen. 

Ein  glücklicher  Zufall  setzt  mich  in  die 
Lage,  dieser  in  Verbindung  mit  der  de'  Pasti- 
Frage  bebandelten  Medaille  ein  neues  Rätsel  der- 
selben Art  an  die  Seite  zu  stellen. 

Durch  eine  Bemerkung  in  Friedrich  von 
Kenners  vorhin  zitierter  Arbeit  über  .Die  Por- 
trätsammlung des  Erzherzogs  Ferdinand  von 
Tirol"5  wurde  ich  auf  eine  Medaille  der  kaiser- 
lichen Sammlung  aufmerksam  gemacht,  von  der 
ich  nach  den  sie  allerdings  nur  streifenden  Wor- 
ten vermuten  durfte,  daß  es  sich  um  eine  Va- 

4  Reiß-Beschreibung  etc.,  Gent'  1674,  I,  p.  78f. 

5  Daher  das  für  das  Ausgehen  bestimmte  Kostüm! 
Siehe  hierüber  den  ,Anhang'. 

''  Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses,  XIX,  1898,  p.  123,  Anm.  3. 
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riante  des  dem  de'  Pasti  zugeschriebenen  Exem- 
plares  des  Pariser  Kabinetts  handle.  Wie  groß 
war  jedoch  meine  Überraschung',  als  ich  eine 
völlig  neue,  bisher  noch  nirgends  beschrie- 
bene Muhammed-Medaille  des  Quattrocento  fand, 
ein  fünftes  Stück  dieser  Serie,  bis  jetzt  ein 
Unikum.1 

Ich  freue  mich,  dasselbe  hier  noch  einschal- 
ten und  mit  Erlaubnis  des  seither  verstorbenen 
Direktors  der  kaiserlichen  Münz-  und  Medaillen- 
sammlung', Regierungsrates  Dr.  Domanig,  ver- 
öffentlichen zu  können. 


sen  Umschlagkragen  gemustert  ist.  Der 
Raum  zwischen  Beginn  und  Ende  der  Um- 
schrift ist  durch  einen  nach  rechts  ge- 
legten, die  Richtung  zeigenden  Blumenzweig 
ausgefüllt. 

Rev.)  Eine  nackte,  bärtige,  auf  steinigem 
Grunde  rechtshin  gelagerte  männliche  Fi- 
gur, deren  rechter  Unterarm  sich  auf  einen 
Felsen  stützt,  während  die  linke,  empor- 
gestreckte Hand  eine  brennende  Fackel 
hält.  Im  Hintergrunde  ein  schmaler,  vier- 
eckiger, auf  jeder  Seite  einfenstriger  Turm, 


Av.)  MAGNVS  •  7- ADMIRATVS  •  SO  —  LDANVS  • 
MACOMET  •  BEI  • 
Das  nach  links  gewandte  Brustbild  Mu- 
hammeds mit  jugendlichem  Gesichte,  dessen 
Oberlippe  von  einem  Schnurbartanflug  be- 
deckt ist.  An  der  Wange  ist  infolge  Ab- 
schürfung nur  mehr  eine  Andeutung  des 
Backenmilchbartes  zu  erkennen.  Auf  dem 
Haupte  die  türkische  kegelstutzförniige 
Mütze  (Tädsch),  die  von  einem  in  drei- 
facher Spirale  gewickelten,  schmucklosen 
Dünntuche  (Sargt/)  uniwunden  ist,  aus  des- 
sen vorderem  oberen  Rande  der  Endzipfel 
hervorragt,  während  am  unteren  Rande 
des  Turbans  vor  dem  Ohre  ein  Büschel 
Schläfenhaare  zum  Vorschein  kommt.  Die 
Kleidung  besteht  aus  einem  enganschlie- 
ßenden zugeknöpften  Rock  (Dolaman)  mit 
stellendem  Kragen  und  darüber  aus  einem 
feingemusterten,  mit  schmaler  Pelzverbrä- 
mung versehenen  Oberkleide  (Kaftdn),  des- 

1  Ein  alter,  nicht  ausgearbeiteter  Nachguß. 


dessen    Kranzgesims    von    einer  rundhuf- 
eisenförmigen    Kuppel    bekrönt   ist.  Figur 
und    Turm    werden    von    hohen  spitzen 
Felsen  flankiert,   deren  rechter  einen  ver- 
dorrten Baum,  der  linke  eine  Ruine  trägt. 
Bronze.    Dm.  5-H  cm ;  durchlocht.  —  Münz-  und 
Medaillensammlung'  des  Allerh.  Kaiserhauses. 
Siehe  die  Abbildung  Fig.  2. 

Die  Darstellung  der  Kehrseite  geht,  wie  ich 
sogleich  bemerken  will,  zweifellos  auf  den  die 
Länder  mit  Tod  und  Verheerung  überziehenden 
Eroberer,  der  also,  in  symbolisierender,  als  Kriegs- 
gott gedachter  Gestalt  die  Kriegsfackel  schwingt. 
Ringsum  auf  dem  von  ihm  besessenen  Gebiete 
dräut  Verwüstung  und  Verderben,  aber  durch  seine 
Kraft  entspringt  daraus  ein  neues  Leben,  dem  das 
in  der  öden  Landschaft  sich  erliebende  Minaret 
als  Wahrzeichen  dient.2 


*  So  stellt  sich  die  bekannte  altislämische  rechteckige 
Minarett'orm  dar.  Die  umstehende  Abbildung,  Fig.  3,  zeigt 
das  noch  erhaltene  alte  Minaret  der  großen  Moschee  in 
Bosra,  an  welchem  jedoch  die  ehemalige  Bekrönung  heute 
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Ist  diese  Deutung  richtig,  dann  haben  wir 
eine  Gedenkmedaille  vor  uns,  die  des  jugend- 
lichen  Herrschers  größter   Kriegstat  gilt:  ich 
meine,  sie  vordankt  ihre  Entstehung  dem  Gedächt- 
nis an  die  erschütternde 
Katastrophe,  den  Fall 
von  Konstantinopel. Dar- 
nach wäre  sie  bald  nach 
dem  29.  Mai  14ö:>  ent- 
standen   und    böte  uns 
das  Konterfei  des  drei- 
undzwanzigjährigen  Er- 
oberers.   In    der  Tat 
ijPal     jffi     glaube   ich,  daß  kaum 
•  'jj     ES    ein  viel  späteres  Datum, 

schon  mit  Rücksicht  auf 
die  Porträtdarstellung 
der  vorhin  beschriebe- 
nen Pariser  Medaille,  an- 
nehmbar wäre. 

Es  fragt  sich  nun  : 
wer  war  der  Meister 
dieses  Kunstwerkes?  —  Gleich  auf  den  ersten 
Blick  fällt  die  stilistische  Verwandtschaft  unserer 
Medaille  mit  Pisanos  Werken  dieser  Klein- 
plastik auf.  welche  Verwandtschaft  geradezu  bis 
in  die  kleinsten  Einzelheiten  reicht.  Antonio 
Pisano1  stellt  die  Bruststücke  der  von  ihm 
porträtierten  Personen,  soviel  sie  mir  nach  den 
.Medaillen  und  seinen  bei  A.  Heiss,  Les  Me- 
dailles  etc.,  Vittore  Pisano.  1881,  aus  dem  Re- 
cueil  Vallardi  publizierten  Skizzen  bekannt  ge- 
worden sind  —  vielleicht  mit  einer  Ausnahme. 
I.  c.  )>.  32  — ,  stets  von  der  Seite,  nicht  von 
vorne,  wie  an  der  silbernen  Pariser  Medaille 
Muhammeds.  dar.  Der  nackte,  auf  felsigem 
Grunde  gelagerte  Mann  findet  sich  in  wenig 
veränderter,  bloß  dein  Zwecke  angepaßter  Mo- 
dellierung auf  der  dem  Markgrafen  Lionello  von 
Este,  Herrn  von  Ferrara,  Modena  und  Reggio 
gewidmeten  Medaille  (1.  c.  p.  11».  PI.  IV,  Nr.  1). 
Siehe  die  Abbildung,  Fig.  4.  So  wie  auf 
unserem  Stücke  hat  Pisano  die  Felsen  model- 
liert; ihre  charakteristischen  Formen  decken 
sich  hier  und  dort,  so  daß  man  glauben  könnte, 
die  einen  seien  Kopien  der  anderen!  Dasselbe 
gilt   auch   von   der   Modellierung   des  steinigen 

durch  ein  flaches  Dach  ersetzt  ist.  Vgl.  Ernst  Diez,  Die 
Kunst  der  islamischen  Volker,  I,  p.  22. 

1  Über  den  fälschlichen  Taufnamen  Vittorio  vgl. 
A.  von  Luschin-Ebengreuth:  ,Pisanus  pictor'  in  der 
Wiener  Numismatischen  Zeitschrift.  XLVII,  1914,  p.  99ff. 


Grundes  (1.  c.  PI.  IV,  Nr.  1;  PI.  XI).  Auch  das 
Gegenüber  von  Felsen  in  Flatikenstellung  mit 
entlaubten  Bäumen  und  Bauwerken  an  der 
Spitze,  weist  mit  Sicherheit  auf  Pisanos  Eigen- 
art, wie  es  z.  I>.  die  für  Sigismondo  Pandolfo 
Malatesta,  Malatesta  Novello  und  Alfons  V.  von 
Arragonien  geschaffenen  Medaillen  (1.  c.  PI.  V. 
Nr.  1:  PI.  VI,  Nr.  1:  PI  IX  und  X)  zeigen. 
Ferner  entspricht  die  Stellung  eines  Bauwerkes 
(hier  des  Turmes)  auf  dem  Felsen  genau  der 
Kompositionsweise  des  großen  veronesischen  Mei- 
sters, wovon  man  sich  an  den  Medaillen  des 
Lionello  von  Este  und  der  Cecilia  von  Gonzaga 
überzeugen  kann  (1.  c.  PI.  IV.  Nr.  2:  VII.  Nr.  2). 


4. 


Die  durch  Blumenzweige  und  Gewinde  besorgte 
Worttrennung  gehört  zu  den  Eigentümlichkeiten 
in  des  Pisanos  Medaillen-Legenden  (1.  c.  PI.  III. 
Nr.  1,  2,  3;  PI.  VIII.  Nr.  3)  und  ein  solcher 
Zweig  als  Wortteiler  findet  sich  eben  auf  jener 
Medaille,  welche  die  fast  .wörtliche"  Wiederholung 
unseres  nackten  Mannes  darbietet  (1.  c.  PI.  IV. 
Nr.  1).  Siehe  die  Abbildung  Fig.  4.  Endlich 
zeigen  die  Buchstaben  oftmals  einen  verwandten 
Duktus:  so  z.  B.  in  signifikanter  Weise  bei  dem 
auffallend  schmalen  E,  dem  M  mit  ausgespreizten 
Schenkeln,  bei  der  spitz  zulaufenden  Form  des 
D  usw.  Ganz  und  gar  identisch,  und  gerade  auf 
der  eben  zitierten  Medaille  mit  dem  nackten  Manne 
vorkommend,  ist  die  Sigle  -7-  für  ET-  (1.  c. 
PI.  IV.  Nr.  1:  auch  PI.  V.  Nr.  1).* 

'  Was  die  Schreibung  MACOMET  für  MAHOMET  be- 
trifft, so  liegt  hier  der  Eall  vor,  wo  das  arabische  H  (*•), 
um  es  durch  die  italienische  Zunge  sprachgemäß  zum  Aus- 
druck bringen  zu  können,  durch  den  harten  Kehllaut  K 
(C)   ersetzt  wird.    Die   italienischen  Quellen   des   15.  und 
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Trotz  dieser  vielfachen,  stilistisch  sehr  auf- 
fallenden Übereinstimmungen  wäre  ein  Bedenken 
nicht  beseitigt,  das  die  Entstehung  dieser  neuen 
Muhamined-Medaille  des  Wiener  Münzkabinettes 
ohne  Aveiters  dem  Antonio  Pisano  oder  Pisanus 
pictor  zuschreiben  zu  wollen  noch  immer  zweifel- 
haft erscheinen  läßt.  Was  nämlich  A'on  Pisano  nicht 
gesagt  werden  kann,  daß  er  jemals  in  Konstantino- 
pel geAA^eilt  habe,  könnte  atoii  einem  anderen  Künst- 
ler, vielleicht  von  einem  ihm  sehr  nahestehenden 
Schüler  vorausgesetzt  Averden;1  denn  daß  das  Por- 
trät des  Eroberers  nach  der  Natur  gezeichnet 
Avorden  ist,  möchte  kaum  zu  bezweifeln  sein;  da- 
für spricht  die  Treue  des  türkischen  Kostüms,  das, 
Avie  ich  später  zeigen  Averde,  gerade  in  der  Epoche 
des  Quattrocento,  sobald  die  Anschauung  der  Wirk- 
lichkeit fehlte,  sich  unter  den  Künstlerhänden  stets 
in  eine  tolle  Fastnachtstracht  venvandelt  hat. 

Wir  besitzen  eine  köstliche,  durchaus  wahr- 
heitsgetreue Schilderung  der  Kopftracht,  Avie 
sie  der  jugendliche  Großherr  in  der  ersten  Zeit 
seiner  Regierung  zu  tragen  pflegte.  Sie  ist  in  dem 
oben  erwähnten  Schamä'il-näme  enthalten: 

15  ^  3  "jjy  £^-J"  t^tS"°->}^  J^' 

,Der  Kopfbund  Avar  nach  der  Mode  des  Herrn 
Sultan  Muhammed  (I.),  seines  Großvaters,  nicht 
unverhältnismäßig  groß,  spiralförmig  über  eine 
der  Gelehrtenmütze  (Müdschewioeze)  ähnliche 
Mütze  (TädscK)  gelegt,  gut  kleidend,  rund;  dann 
aher  haben  die  'osmanischen  Sultane  die  Mode 
geändert.1  Ferner  A\ird  mit  Beziehung  auf  eben- 
dieselbe Turbanform  von  der  Kopftracht  des 
Sohnes  und  Nachfolgers  des  Eroberers  berichtet : 

JilLüO  JJ^Jtj      <K)\  jJL».X.J  \  2     ^jS^ ^gj\~£3  J 

16.  Jahrhunderts  enthalten  zahlreiche  Beispiele  des  Wechsels 
von  Mahomet,  Macomet,  Macomettani  etc.  Vgl.  auch  Sanso- 
vino,  Historia  universale  etc.,  Index  s  v. 

1  In  einem  am  31.  Oktober  1455  von  Carl  von  Medici 
aus  Rom  an  GioA'anni  Medici  gerichteten  Brief  berichtet 
ersterer  über  den  Kauf  von  etwa  30  sehr  guten  ,medaglie 
di  ariento'  von  einem  S  ch  ü  1  e  r g  e  Ii  i  1  f e  n  (garzone)  des  .in 
diesen  Tagen'  verstorbenen  Pisano.  L  lisch  in  von  Eben- 
greuth, 1.  c,  p.  105. 

2  I.  c.  HO.  25,  fol.  26r. ;  die  Varianten  beziehen  sich 
auf  das  zweite  handschriftliche  Exemplar  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek, AF.  59. 

3  AP.  59,  fol.  55  r.:  ^  Lo.  *  fehlt. 
5  AF.  59,  fol.  29 r.  ^s^l 

U   1.  C.  a    j^^^C    £>.'}\^**^X**}\  )  . 


, Während  er  (Bäjezid  II.)  seinein  Vater  (Muham- 
med II.)  ähnlich,  einen  nach  Gelehrtenart  spiral- 
förmig geAvundenen  und  runden  fürstlichen 
Kopfbund  .  .  .  trug.'  Wie  man  sieht,  ist  hier  der 
Turban  unserer  Medaille  auf  das  genaueste  be- 
schrieben (s.  oben  die  Abbildung,  |>.  13).  Und 
diese  Beschreibung  gilt,  wie  die  oben  (S.  4)  ge- 
gebene und  mit  ihr  zusammenhängende  Personal- 
beschreibung des  Schamä'il-näme  für  den  Jüngling, 
der  den  Thron  seiner  Väter  bestiegen  hatte.  Der 
Bund  ist  auf  unserer  Medaille  in  der  Tat  in  drei- 
facher Spirale  gewunden;  die  Bezeichnung  ,rund' 
ist  nicht,  Avie  sie  Aron  Hammer4  mißverstanden 
wurde,  im  Sinne  A'on  .kugelförmig'  zu  nehmen,  denn 
der  Ausdruck  j^ju  ,rund-  gilt  nur  Aron  der  ebenen 
Fläche,  womit  also  die  Form  des  Turbans  von 
oben  gesehen,  bezeichnet  erscheint.  Die  Mütze 
(Tddsch)  Avar  nicht  AAralzen-  oder  zylinderförmig, 
AA7ie  die  MüdscheAVAAreze  der  Gelehrtentracht,  son- 
dern kegelstutzförmig,  Avie  sie  unsere  Medaille 
zeigt.  Die  Übereinstimmung  dieser  Beschreibung 
mit  der  Darstellung  auf  unserer  Medaille  ist 
also  unbestreitbar:  dies  ist  umso  wichtiger  zu 
bemerken,  da  der  Kopfbund  als  wesentliches 
Trachtenstück  des  Muhammedaners,  Avie  im  Ver- 
laufe dieser  Arbeit  gezeigt  werden  Avird,  den 
steten  Wandlungen  der  Mode,  für  die  eben  die 
osmänischen  Sultane  tonangebend  waren,  unter- 
legen ist.  So  genau  konnte  nur  ein  Künstler 
nachbilden,  der  das  Original  mit  eigenen  Augen 
gesehen  hatte. 

Nun  läge  es  nahe,  an  Matteo  de'  Pasti  zu 
denken,  Aron  dem  Julius  Friedlaender  sagt,  der- 
selbe sei  Avohl  der  jüngere  Zeitgenosse  Pisanos, 
vielleicht  auch  sein  Schüler  geAA^esen.5  Auf  diesen 
Künstler  ist  Avirklich  bereits  hingewiesen  worden: 
wenigstens  besagt  die  alte  Hand,6  die  den  Platz- 
zettel der  Medaille  in  dem  betreffenden  Fache 
der  kaiserliehen  ]\Iünz-  und  Medaillensammlung 
ausfüllte,  unter  Binweis  auf  J.  C.W.  Moehsens 
.Beschreibung  einer  Berlinischen  Medaillen-Samm- 
lung', Berlin  und  Leipzig  1773,  I,  p.  128:  .viell. 
v.  Matthäus  de  Pastis'.  Allein  bei  Moehsen  ist  nur 
Aron  der  Berufung  dieses  Künstlers  nach  Konstanti- 
nopel, nicht  aber  von  unserer  Medaille  die  Bede. 

4  Hammer,  Osm.  Gesch.  II,  p.  368;  Derselbe,  Osm. 
Staatsverfassung,  I,  p.  459. 

5  Jahrbuch,  1.  c.  II,  p.  263.  So  auch  Cornelius 
von  Fabriczy,  Medaillen  der  Italienischen  Renaissance 
(in  Monographien  des  Kunstgewerbes  IX),  p.  21,  in  welches 
Werk  ich  erst  nachdem  der  Satz  obiger  Zeilen  schon  voll- 
endet war,  Einsicht  nehmen  konnte. 

,;  Josephs  von  Bergmann. 
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Ihr  Stil  entspricht  dem  des  genannten  Mei- 
sters nicht.  Denn  im  (iegensatz  zu  ihrer  groß- 
zügige!] Konzeption  und  Ausführung  wird  von 
den  Weimarschon  Kunstfreunden  in  beZUg  auf 
die  Manier  des  de'  Pasti  mit  Hecht  ,die  große 
Sorgfalt,  ja  fast  die  Ängstlichkeit  in  der  Angahe 
der  Einzelheiten,  das  mit  vieler  Geduld  ausge- 
arbeitete Haar'  hervorgehoben,1  also  ein  Stil 
charakterisiert,  der  eher  an  der  vorbesprochenen 
Pariser  Medaille  wahrzunehmen  ist.  Und  wenn  es 
trotzdem  jemandem  beifallen  sollte,  wegen  unse- 
rer Medaille  bei  de'  Pasti  beharren  zu  wollen, 
könnte  noch  entgegengehalten  werden,  daß  die- 
ser Künstler,  falls  er  wirklich  Schüler  des  Pi- 
sano  gewesen  ist.  um  das  «Jahr  1453  doch 
schon  zu  alt  war,  als  daß  er  seihst  dem  ehe- 
maligen Lehrer  zuliehe,  seine  in  reiferen  Jahren 
schon  entschieden  betätigte  künstlerische  Eigen- 
arl  hätte  verleugnen  können.2  Endlich  spricht 
noch  ein  sehr  wichtiger  Umstand  gegen  de' 
Pasti:  es  hat  sich  in  die  Titulatur  der  Avers- 
umschrift ein  Fehler  eingeschlichen,  der  diesem 
Künstler  unmöglich  hätte  widerfahren  können. 
Wir  sehen  nämlich  zwischen  MAGNVS  ADMI- 
RATVS  ein  7  =  et  eingeschoben,  also  diese 
Titulatur  fälschlich  in  Magnus  et  Admiratus  ver- 
ändert !  Sonst  stimmt  die  ganze  Titelreihe,  wie 
sie  eben  unsere  Medaille  bietet,  genau  mit  jener, 
die  Valturius  in  den  oben  erwähnton,  im  Namen 
Malatestas  an  Muhammed  II.  gerichteten  Empfeh- 
lungsschreiben gebraucht  hat:  ,Ad  Illustrissimum 
et  Excellentissimum  Dominum  Mahomet  Bei  Mag- 
num  Admiratum  et  Sultanum  Tnrchorunv.3  Diese 
Fassung  mußte  Matteo  de'  Pasti  als  Überbringer 
des  Schreibens  wohl  bekannt  gewesen  sein!  Die 
mißverständliche  Einschiebung  des  ,et(  beweist 
also,  daß  die  Medaille  nicht  von  de'  Pasti  ge- 
macht sein  kann. 

1  Friedlaender,  1.  c.  II,  p.  264. 

5  In  ähnlichem  Sinne  urteilt  auch  v.  Fabriczy  (s. 
oben  S.  15,  Anni.  5),  1.  c.  p.  21  f,  indem  er  sagt,  daß  die 
Frühwerke  de'  Pastis  in  ihrem  kräftigen  Realismus  l'isano 
viel  näher  kommen,  als  seine  späteren  Arbeiten.  Treffend 
schildert  v.  Fabriczy  des  weitem  die  Eigenart  dieses  Künst- 
lers: , Seine  Bildnisse  haben  im  allgemeinen  nicht  das  un- 
mittelbare Leben  und  den  doch  großen,  idealen  Wurf  seines 
Lehrers;  sie  zeigen  vielmehr  zumeist  eine  gewisse  Be- 
schränktheit der  Auffassung  und  Trockenheit  der  Modellie- 
rung. Namentlich  aber  in  den  Kehrseiten  steht  er  gegen 
Pisanellos  geistvolle  Erfindung  und  sprühenden  Reichtum 
der  Komposition,  wie  auch  gegen  die  technische  Vollendung 
der  Reliefbehandlung  weit  zurück,  ja  er  wird  mitunter  in 
ihnen  geradezu  platt  und  unbedeutend  ' 

3  S.  oben  S.  5. 


So  müßte  denn  an  einen  anderen  noch  un- 
bekannten Schüler  gedacht  werden,  oder  über- 
haupt an  einen  fremden  Künstler,  wobei  aber 
noch  die  Möglichkeit  in  Betracht  zu  ziehen 
wäre,  daß  die  nach  dem  Leben  aufgenommene 
Porträtskizze  von  einem  solchen  aus  Konstanti- 
nopel gebracht,  dem  Pisano  zur  Verfügung  ge- 
stellt worden  sei:  gerade  zu  dieses  Künstlers 
Eigenart  gehörten  ja  die  öfteren  Wiederholun- 
gen in  seinen  Medaillen-Entwürfen.  Für  diesen 
trotzdem  unwahrscheinlichen  Fall  wäre  die  Ent- 
stehungszeit unserer  Medaille  durch  die  Jahre 
1453  — 1455  begrenzt. 

Ist  nun,  von  der  Anonymität  der  Medaille 
abgesehen,  der  Kreis  von  Beweisdenkmälern  als 
geschlossen  zu  betrachten,  liegt  doch  wohl  die 
Annahme  nahe,  Muhammed  habe  es  bei  seinem 
so  früh  geäußerten  Drange  mit  Künstlern  in  per- 
sönlichen Verkehr  zu  treten  oder  in  den  Besitz 
von  Objets  d'art  zu  gelangen,  nicht  bewenden 
lassen  und  sich  auch  bis  zu  der  Zeit  noch  weiter 
darum  bemüht,  wo  an  seinem  Hofe  Gentile  Bel- 
lini erschien. 

In  dieser  Hinsicht  ist  ein  überraschender 
Fund  ans  Tageslicht  gekommen.  Der  verdiente 
Herausgeber  der  Zeitschrift  ,Glasnik'  in  Sara- 
jewo, Herr  Dr.  Ciro  Truhelka,  machte  mir 
Mitteilung  von  einem  Originalbriefe,  den  der 
,rumelische  Bascha  Mahmud'  1467  an  den  Rek- 
tor und  Senat  der  Republik  Ragusa  gerichtet 
hat.  worin  derselbe  um  schleunige  Zusendung 
gewisser  Bücher  und  Kuustobjekte  für  den  Groß- 
herrn ersuchte.4 

Ich  gebe  zunächst  mit  der  verkleinerten 
Abbildung  (auf  Seite  19)  des  im  Ragusäischen 
Archiv  befindlichen  Originals  (31'8X13'5  cm), 
die  Transkription  und  Ubersetzung  des  in  der 
slawischen  Kanzlei  der  Hohen  Pforte  in  serbo- 
kroatischer Sprache  abgefaßten  Textes  mit  kriti- 
schen Noten,  die  ich  der  Güte  meines  Kollegen 
Hofrates  Prof.  Dr.  K.  J.  Jirecek  verdanke.5 

4  In  der  Zwischenzeit  ist  der  zy rillische  Te  xt  dieser 
Papierurkunde  von  Herrn  Dr.  Truhelka  selbst  im  Glasnik, 
Sarajewo  1911,  XXIII,  S.  26  f.,  Nr.  23  veröffentlicht  worden. 
Er  hat  mir  freundlichst  gestattet,  als  erster  die  photographi- 
sche Reproduktion  des  für  uns  so  wichtigen  Schriftstückes 
hier  zu  bringen,  wofür  ich  ihm  nochmals  danke. 

5  Während  des  Druckes  dieser  Zeilen  hat  ein  grau- 
sames Geschick  den  ausgezeichneten  Gelehrten  aus  diesem 
Leben  abberufen:  Konstantin  Josef  Jirecek  starb  zu 
Wien  am  11.  Jänner  1918.  An  Stelle  des  Verblichenen  hat 
Herr  Hofrat  Prof.  von  Jagic  die  Revision  und  Korrektur 
des  nachfolgenden  Urkundentextes  zu  übernehmen  die 
Güte  gehabt. 
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Serbokroatischer  Text. 
Der  verschlungene  Namenszug  des  Großwezirs : 

1.  „IVB   EALUH6 .     H    B6KWPA    B6£Hj)A.     H  rillVpA 

/  TT 

TIIWA^    KC6H  £A- 

"KT  ~  ,      .     ,  fjr 

2.  n&ANH-     Wb    MAMfc-O-.     BAU!  He.  nASMeHHTW 

3.  mK      KN6^i5     AWBPWBeHANW.      H      BAAT6AW  ■ 

H    BHCU'H  Wll- 

4.  ICHNW.      MNWrW     ^Ap^BH«.     H  ^6|)6THCANH6 

AA  nj)HM6 

5.  wb  rnvvcTBA .  TAicorepe  a&  £nah6  iiacmchhtbu' 

6.  6()6  Tj>H  K.HH7RHHH  A<>AA^BT6   BDAHCK6 .  CB  MA- 

7.  pHIIA.     H     ^A\'BAAUMW     MNW,     nA6M6IIHTBA . 

8.  h   nAick  nwHi^'BTe.  h  Af^re  KNHTKHe  n io 

c 

hmh  e 

9.  HMC-.    AW    MApHHAHV.    CUTipA.    AW    IHV   e  AW 

K^ApT. 

10.  TA^eKc    'IHTHAIC.    A^  XH    lliNHAfT6  J\\  NHY" 

w 

h  n- 

11.  AA6T6.     TAKOrepe.     H    IVB    WNH  1A^HAHU,A^H 

12.  BHTH^H     H    M'EAUH.    H    CpfBpLIIH  H  ^a(aJTH 

rnv- 

13.  HUJT'BTC    OTH    A&BH    LiApB    2;A    TU'  nU'Cn'BHJ- 

14.  HT6.    A^    WBjftT    CKOPW.     A    £A    lie    H  MM. 

H   ^A  KHH- 

15.  H   ^A   OBpA^H    BC6   IC6MW  nAATH 

16.  H    MNWrW    BH   A«   H  TVVtie 

17.  fwin,A  Anp  ei  a^nb  &  CA^AHO-epe  - 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  02.  Bd  ,  1.  Abh. 


Lateinische  Transkription: 
(mit  Ausfüllung  der  Verkürzungen) 

el-ekrem 

cAdli 
Mahmud 

1.  Od  basie  i  velikoga  vezira  i  gospodara 

gospodam  vsei  za- 

2.  padnim.  Od  Mahnutli  basie  plemenitomu 

i  mudre- 

3.  mit  knezu  Dobrovecanom  i  vlastelom  i 

visoj  oj>- 

4.  kinom  mnogo  zdravie  i  heretisaniei  da 

primete 

5.  od  gospostva  mi.  taJwgere  da  znaie  ple- 

menistvo  vi 

6.  ere  tri  knizini  dosiahte  vracske  s  Ma- 

7.  rina  i  zahvalemo  mnogo  plemenistva  vi 

8.  I  pah  pt listete  i  druge  knizie  sto  im!  <■ 

9.  ime  lo  Marciliö  sopra  lo  po  e  Io  kitarto 

10.  Tatheus  Citilix.  da  hi  naidete  da  nihi 
pos- 

11.  laete.  tdkogere  i  od  oni  jahilicahi 

12.  vitihih  i  mödni  i  srebrni  i  zl[a]tih  po- 

13.  istete  oti  hihi  cor  za  toi  pospesa- 

14.  ite  da  sc  obr&tu  skoro  a  za  ne  i  mi  i 

za  kni- 

15.  zie  i  za  obrazi  vse  kemo  platitfi). 

16.  i  mnogo  vi  leta  i  godine. 

17.  M(e)s(e)ca  apr(i)l(a)  15  dan  u  Sazli- 

dere.  — 


1  heretisanije,  Begrüßung  =  griech.  yc.ioijtüuö;. 
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Übersetzung: 

Der  edle 

Adli 
Mahmud 

,Vom  (Sascha  und  großen  Wezir  (velikoga  vezira)  und  Herrscher  (go&pouwr)  aller  westlichen 
Herren.  Von  Mahmud-Bascha  dem  edlen  und  weisen  Rektor1  (knez)  der  Ragusaner  (sl.  DubrovSane) 
und  den  Edelleuten  und  der  ganzen  Gemeinde,  viel  Gesundheit  und  Grüße  sollt  ihr  emj)fangen  von 
meiner  Herrschaft.  Ebenfalls  soll  euer  Adel 2  wissen,  wie  ihr  drei  medizinische  Bücher  gesendet 
habt  durch  den  Marin,  und  wir  danken  viel  eurem  Adel.2  Und  sendet  noch  aucli  die  anderen 
Bücher,  welche  den  N.'imen  haben  In  M<ncili<>  so/>rn  In  j><>  e  In  kuarto  Tadeus  Citilis,  ihr  sollet  sie 
linden  um  sie  zu  senden.3  Ebenfalls  von  jenen  jachilice  üitichi,  den  kupfernen  und  silbernen  und 
goldenen  suchet,  denn  der  Kaiser  (rrtr)  hat  es  gern.4  deshalb  beeilet  euch,  damit  sie  bald  gefunden 
werden,  denn  auch  wir  wollen  für  die  Bücher  und  für  die  Bilder  (pbrazi)  alles  zahlen.  Und  euch 
viele  Jahre  und  Jahre!6 

Monat  April,  der  15.  Tag.  in  Sazlvdere.' 

1  Rettove,  slav.  lenez,  die  seit.  1358  monatlich  wechselnden  Präsidenten  der  Republik  Hagusa. 

s  plemenistvo,  nobililas,  wäre  lateinisch:  ,etiam  .iciat  nobilitas  veslra',  ,gralias  agimu.i  multat  nobilüati  vestrae'.  [Vgl. 
nobilitatibii»  vetiris,  veslrum  nobilium,  Bajezid  EL  (1481  — 1512)  an  die  Republik  Ragusa,  9.  Nov.;  Glasnik  XXIII,  1911, 
1>.  137.  Karabacek.] 

3  d.  h.  daß,  wenn  ihr  sie  findet,  sie  sendet. 

*  ,Ich  lese:  noti  lubi  caru;  6'rt  rdaß,<  ist  heute  noch  in  Bulgarien  in  den  Dialekten  zu  hören,  als  alter  Graecismus/ 
5  ,Godine,  Plur.  von  godina  Jahr,  also  dasselbe  wie  zuvor  lelo  (.Jahr).' 


Bevor  ich  auf  den  Inhalt  des  Briefes  ein- 
gehe, muß  ich  noch  einiges  zur  Texterklärung  der 
Signatur  beibringen.  Der  tugraförmige  Namenszag 
ist  im  Glasnik1  nicht  richtig  entziffert  worden.2 
Statt  <Al  «U'äC  lese  ich  ^J~^l\,  der  einem  Groß- 
wezir  zukommende  amtliche  Titel:  ,der  Edle'.3 
'Adli,  d.  h.  .der  Gerechte',  ist  der  Dichter- 

name .Mahmuds.  Hammer4  nennt  ihn  nach  einigen 
Handschriften  'Adeni,  Ij^c-,  d.  h.  ,der  Paradie- 
sische': das  ist  aber  nur  eine  Verschreibung,  wie 
durch  unsere  Urkunde  nunmehr  autoritativ  be- 
zeugt wird.  In  der  Tugra:  \i  =  Uli  , immer', 
ähnlich  wie  \s\ä  J^iä*  der  Sultäns-Tugra.  Aus 
dem  Namenszuge  wäre  also  zu  schließen,  daß 
es  sich  nicht  um   einen  Pascha  von  Humelien. 

1  l.  c.  p.  22. 

s  Auch  alle  anderen  dort  gegebenen  Monogramme 
der  Sultane,  Paschen  etc.  bedürfen  durchgehen  da  einer 
genauen  Nachprüfung  und  Richtigstellung. 

3  Ahmed  Feridün,  I.e.  p.  ^  (»Jäc\  „j ;J«  i_jUU\): 

*  Osm.  Geschichte,  II,  123,  559.  Auch  Dr.  Safvet 
Heg  Baiagii:  BoSnjaci  i  Hercegovci  u  IslamsUoj  Knjiiev- 
nosti,  .Sarajevo  1912,  ]>.  8  ff.  und  p.  9.  Anm.  1. 


sondern  um  den  Großwezir  Mahmud  Pascha 
Abogovic  handle.  Es  ist  die  Frage,  wie  sich  die 
Zeitbestimmung  des  Briefes  dazu  verhält,  die 
schon  Herr  Truhelka  unbestreitbar  sicher  fest- 
gestellt hat.  Er  schrieb  mir  nämlich:5  ,Die  Jahres- 
zahl ist  nicht  darauf  angegeben,  aber  sie  läßt  sich 
genau  mit  1467  feststellen.  Auf  jene  drei  medizi- 
nischen Bücher  (TpH  knh&hc  .  .  .  KpAHCKf ).  welche 
die  Ragusaner  bereits  abgeliefert  haben,  bezieht 
sich  nämlich  folgende  ,Pars'  des  Consilium  Roga- 
torum:  Prima  pars  est  de  dando  libertatem  do- 
mino  rectori  et  suo  minori  consilio  prouidendi  per 
uiam  Italic  aut  aliter,  prout  sibi  melius  videbitur. 
pro  illis  tribus  libris,  quos  Bassa  Romanie  petit  pro 
magistro  Jacobo  medico  imperatoris  et  faciendi 
expensas  opportunas  pro  dictis  libris:  auf  die 
beiden  anderen,  die  der  Pascha  bestellt,  bezieht 
sich  folgender  Beschluß  desselben  Rates:  Prima 
pars  est  de  mittendo  Marinum  Ganze  messetam 
ad  imperatorem  turcorum6  cum  duobus  libris. 

5  de  dato  Sarajevo,  19.  Dezember  1910. 

8  Im  Briefe  des  Herrn  Truhelka,  sowie  in  dessen 
Publikation.  Glasnik,  1.  C.  XXIII,  S.  27:  teucrum  für  lurcorum. 
welche  Lesung  ich  aus  einem  mir  von  Prof.  Jirecek  in 
Ragusa  gemachten  Exzerpte  der  Stelle  entnehme. 
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5. 

Schreiben  des  Großwezirs  Mahmud  Pascha  an  den  Rektor  und  Senat  der  Republik  Ragusa,  1467. 
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quos  habemus  de  medicina,  expensis  comunis  et 
quod  habere  debeat  partem  suam  salarii1  messe- 
tarie.  Der  erste  Beschluß  wurde  am  16.  Mai  1466 
gefaßt,  der  letztere  am  3.  Juni  1467,  und  nachdem 
der  Briet  in  der  Zwischenzeit,  am  15.  April  ver- 
faßt wurde,  kann  dies  nur  1467  erfolgt  sein.'2 

Somit  kann  als  Datum  der  Abfassung  des 
Briefes  der  15.  April  1467  angenommen  werden. 

Bezüglich  der  amtlichen  Stellung  Mahmud 
Paschas  am  15.  April  1467  ist  folgendes  zu  be- 
merken. Derselbe  bekleidete  zweimal  die  Würde 
eines  Großweztrs:  1453—1467  und  1472  — 1473. 3 
Nach  Hammer'1  wäre  er  schon  1466,  als  der 
Eroberer  von  dem  dritten  karamänischen  Feld- 
zug auf  der  Heimkehr  begriffen  war,  in  Ungnade 
gefallen.5  Da  sich  jedoch  Mahmud  Pascha  in 
seinem  Schreiben  vom  15.  April  1467  selbst  der 
,Große  Wezir',  velikoga  vezira,  also  ^ä.c\ 
Sadr-i  azam,  dem  das  im  verschlungenen  Namens- 
zug geführte  Prädikat  el-Ekrem  entspricht,  nennt, 
muß  die  Abfassung  kurz  vor  seiner  Absetzung 
geschehen  sein.  Daraus  geht  hervor,  daß  jener 
.Hussa  Romanie'  von  dem  in  dem  Pars  des  Con- 
silium  Rogatorum  die  Rede  ist,  nicht  unser  Mah- 
mud Pascha  sein  kann.  Entweder  liegt  ein  Irr- 
tum in  der  Titulatur  vor,  oder  es  handelt  sich 
um  eine  gleichnamige  Persönlichkeit,  welche  die. 
Vermittlerrolle  zwischen  dem  Großwezir  und  dem 
Senat  der  Republik  gespielt  hat. 

Die  Unsicherheit  erstreckt  sich  übrigens 
auch  noch  auf  den  Ort  der  Ausfertigung  unseres 
Schreibens:  Sazlvdere.  Es  gibt  mehrere  Orte 
dieses  Namens  oj.sJjL-.  von  denen  zwei  haupt- 
sächlich in  Betracht  kommen.  Der  eine  liegt 
an  der  ELeeresstraße  zwischen  Adrianopel  und 
Philippopel  vor  Hisärly,  wo  Suleimän  der  Große 
nachmals,  von  Konstantinopel  kommend,  nach 
dem  19.  Tagmarsch  Rast  hielt;  ein  zweiter  liegt 
70  Seemeilen  von  Konstantinopel  oder  07  Kilo- 
meter von  Gallipoli  entfernt,  im  Bezirke  von 
Rodosto  (^U»jyifö)  an  der  Küste  des  Marmara- 
meeres  und  gilt  als  einer  der  schönsten  Küsten- 

1  Nach  Jireeek:  lueri. 

-  Der  Wortlaut  des  an  den  Groflherrn  zu  richtenden 
Schreibens,  das  also  Marin  wohl  tatsächlich  überreicht  hatte, 
wurde  gleichfalls  de  dto.  Juni,  genehmigt  (Mitteilung  des 
Herrn  Jireeek). 

3  Jorga  l.  c.  II,  p.  200f. 

4  Osm.  Gesch.  II.  S9. 

5  Aus  der  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  befindlichen 
panegyrischen  Biographie  des  Großwezir»:  Menakib-i 
Mahmud  Pascha.  HO.  11(5,  fol.  lv.—  2'J  r„  konnte  ich 
nichts  entnehmen. 


platze.6  Letzteren  Ort  könnte  man  sich  als  das 
buen  retiro  eines  abgesetzten  Großwezirs  denken; 
doch  dünkt  mich  wahrscheinlicher  die  Annahme 
des  Sazlvdere,  das  in  der  Nähe  der  zweiten  Resi- 
denz Adrianopel  gelegen,  dem  Großwezir  einen 
seinem  Herrn  so  nahen  Sommeraufenthalt  darbot. 

Welche  Gegenstände  suchte  nun  Mahmud 
Pascha  zu  erwerben  ?  Tn  erster  Linie  sind  es 
wieder  medizinische  Bücher,  die  der  Leibarzt 
für  seinen  zumeist  an  der  Gicht  leidenden  kaiser- 
lichen Herrn  verlangte.  Ich  glaube  das  richtige 
zu  treffen,  wenn  ich  die  Textstelle  Z.  9  und  10 
,lo  Marciliö  sopra  lo  po  e  lo  Jcuarto  Tadeus  Citilit' 
auflöse: 

fl(ibr)o  Marciliö  sopra  l(ibr)o  pfrimjo  e  l(ibr)o 
quarto  Tadeus  Citilis'. 

Genannt  sind  hier  zunächst  Marsilius  de 
Sancta  Sophia  (f  1404),  der  die  Canones  Avi- 
cennae,  dessen  Lib.  I  Mahmud  Pascha  suchte. 
herausgab,7  und  dann  Thaddeus  Florentinus 
mit  seinem  Schüler  Gentiiis  de  Gentiii  bus. 
Ersterer  ein  berühmter  Arzt,  der  im  Alter  von 
ungefähr  80  Jahren  1270  oder,  wie  andere  an- 
geben, zu  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  oder  gar 
1303  starb.  Unter  seinen  Schriften  werden  eben- 
falls Comment.  in  Avicennae  opera  genannt. 
Sein  Schüler  Gentile  Gentilini  aus  Foligno  starb 
1310  an  der  Pest.  Er  war  daselbst  Professor 
der  Medizin  von  großem  Rufe  und  hinterließ 
Commentarior um  in  Auicennam  Libr.  V. 
die  zu  Venedig  1484.  1486  und  1492  mit  dem 
Text  des  Avicenna  in  vier  Foliobänden  gedruckt 
wurden.  Wie  man  sieht,  hat  Mahmud  Pascha 
Lib.  IV  verlangt. 

Schwierig  ist  die  Deutung  der  von  dem 
Pascha  zweifellos  zu  erwerben  gesuchten  Objets 
d'art;  wenigstens  glaube  ich  unter  den  kupfer- 
nen, silbernen  und  goldenen'  solche  vermuten 
zu  dürfen.  Man  wäre  versucht,  darunter  neben 
Gegenständen  der  Goldschmiedekunst  auch  Ob- 
jekte der  Erzbildnerei,  namentlich  Porträtmedail- 
len zu  verstehen,  was  sich  aber  mit  dem  rätsel- 
haften jahilicahi  vitihih  nicht  zusammenreimen 
läßt.  Mein  Kollege  Hofrat  von  Jagic  teilt  mir 
hierüber  die  folgende  Erklärung  mit: 

,Das  rätselhafte  Wort  muß  entschieden  jahi- 
licah  (oder  jachilicach),  nicht  achilicach,  gelesen 
werden.   Nun  findet  man  wirklich  jalilica  in  der 

'"''Ali  Dschewad,  Memälik-i  'osmanijjenyü  ta'rich  we 
dsehografia  lugaty,  Konstantinopel  1313,  I,  p.  r0£.  Er-.. 

7  W.  Sc  hu  in.  Beschreibendes  Verzeichnis  der  Amplo- 
nianischen  Handschriftensammlung  zu  Erfurt.  Berlin  1887. 
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Bedeutung-  eines  Kammes  im  akademischen  Wör- 
terbuch, also  ,von  jenen  Kämmen';  aber  das 
folgende  Wort  ist  dort  unklar,  es  ist  deutlich 
vitihih  geschrieben.  Das  vorausgehende  Wörtchen 
i  kann  zu  jahilicahi  gehören,  dann  würde  vitihih 
nur  ein  Adjektiv  =  .gewunden'  zu  jahilicahi 
(—  Kämme)  gehören,  also  eine  besondere  Art 
von  gewundenen  oder  gebogenen  Kämmen.  Will 
man  aber  i  vor  vitihih  als  besonderes  Wort  lesen, 
dann  müßte  in  dem  Worte  vitihih  ein  neuer 
Gegenstand  stecken.  Was  ist  aber  vitihih?  Ich 
halte  das  für  einen  Schreibfehler  statt  vitih)  denn 
wenn  schon  oni  jahilicahi  falsch  steht  für  onih 
jaJiilica,  so  ist  vitihih  als  Gen.  plur.  geradezu 
unmöglich:  wie  mau  immer  das  Wort  liest  (vitih 
oder  vitiha),  als  Gen.  plur.  könnte  es  nur  vitihah 
(nicht  vitihih)  lauten;  auch  die  ganze  Wortbildung 
vitih  oder  vitiha  ist  fast  unmöglich,  auch  von 
vitica  =  Ring,  könnte  man  nur  vitica  oder  viticah. 
erwarten  und  darum  ziehe  ich  vor  das  i  vor 
vitihih  zu  dem  vorausgehenden  Worte  zu  ziehen, 
also  jahilicahi  vitihih  zu  lesen,  was  richtig  nur 
oni(h)  ja,hilica[hi]  vitiJt[ih]  lauten  würde  und 
darum  übersetze  ich:  Ebenfalls  von  jenen 
Kämmen,  gebogenen  (oder  gewundenen), 
den  kupfernen  und  silbernen  und  golde- 
nen suchet,  weil  usw.  Auf  einen  Kamm  dürfte 
das  Adjektiv  viti,  gebogen,  gewunden,  vielleicht 
auch  passen;  heute  ist  vit  =  biegsam,  schlank, 
aber  in  dem  Kompositum  vitorog  vom  Ochsen 
mit  gewundenen  Hörnern  sieht  man  wohl  auch 
die  Bedeutung  , gewunden,  gebogen'.1 

Von  größtem  Interesse  aber  ist  für  uns  zu 
erfahren,  wie  der  Großwezir  von  der  andauern- 
den Vorliebe  des  Eroberers  für  derlei  Sachen  und 
für  die  Bilder  (obrazi)  Kunde  gibt  und  keine 
Kosten  scheut,  solche  zu  erwerben.  Von  der  Be- 
rufung eines  Künstlers  ist  jedoch  keine  Rede. 

Wenn  wir  nun  nach  dem  früher  besproche- 
nen ersten  historisch  beglaubigten  Versuch  der 
Heranziehung  eines  italienischen  Künstlers  an 
den  Hof  des  Großherrn  auch  im  folgenden  nur 
von  gesicherten  Angaben  ausgehen  wollen,  dann 
hätte  Muhammed  II.  bis  zur  Befriedigung  der 
weiteren  Wünsche  ganz  im  Gegensatze  zu  seinem, 
keinen  Aufschub  duldenden  Temperamente,  wohl 
mehr  als  die  doppelte  Horaz'sche  Geduldprobe 

1  Zur  Bestätigung  der  obigen  Erklärung  mag  erwähnt 
sein,  daß  gerade  auch  die  Ragusaner  Meister  gesuchter 
kunstvoller  Gold-  und  Silberschmiedearbeiten  waren,  die 
ihren  Weg  in  die  Türkei  fanden.  Heyd,  Gesch.  d.  Levante- 
handels im  Mittelalter,  II,  p.  348.  Selbstverständlich  gab  es 
auch  (vielleicht  intarsierte)  Kämme  von  Bronze. 


über  sich  ergehen  lassen  müssen.  Denn  nach 
Matteo  de'  Pastis  Nennung  erscheint  erst  in  den 
Siebzigerjahren  des  XV.  Jahrhunderts  ein  italie- 
nischer Künstler  am  Hofe  zu  Konstantinopel,  von 
dem  aber  nur  beiläufig  in  einer  urkundlichen 
Notiz  Erwähnung  geschieht:  es  ist  Costanzio 
da  Ferrara,  dessen  großer  Medaillon  mit  dem 
Bildnisse  des  Eroberers  wiederholt,  aber  immer 
ungenügend  behandelt  worden  ist.  Die  bis  dahin 
offene  Frage,  ob  Costanzio  nach  Konstantinopel 
gegangen  sei,  kann  jetzt  endgültig  bejaht  werden. 
Diese  Lösung  verdanken  wir  einem  an  den  Her- 
zog und  die  Herzogin  von  Ferrara  aus  Neapel 
am  24.  August  1485  gerichteten  Briefe  des  est<m- 
sischen  Gesandten  Baptista  Bendedeus,  um  dessen 
Auffindung  sich  der  Direktor  des  Staatsarchivs  in 
Modena,  Ippolito  Malaguzzi,  verdient  gemacht  hat.2 

In  diesem  Schreiben  wird  den  genannten 
Fürstlichkeiten  der  Maler  und  Medailleur  Maestro 
Costanzio  warm  empfohlen  und  für  ihn  um  wohl- 
wollende Unterstützung  in  einer  Angelegenheit  ge- 
beten, die  dieser  in  Ferrara,  wo  er  im  August 
1485  weilte,  schnellstens  abwickeln  wolle,  um 
nach  Neapel  au  den  aragonesischen  Hof  zurück- 
kehren zu  können.  Weiters  wird  in  diesem  Briefe 
gesagt,  Costanzio  habe  eine  Ferrareserin  zur  Frau 
und  domilizierte  in  Ferrara  so  lange,  daß  er  sich 
,da  Ferrara'  nenne:  ,Et  e  quello  che  mando  gia 
piu  anni  la  Maesta  de  Sre  Re  al  gran  Turcho 
quaiido  Ii  richiedetj  gli  mandasse  uno  pictore  de 
quelli  del  Canto  dl  qua:  et  stetesi  moltij  anni  et 
hene  tractato  da  epso  gran  Turcho  il  quäle  etiam 
lo  fece  Caualiero.1  Somit  ist  erwiesen,  daß  Co- 
stanzio da  Ferrara  mehrere  Jahre  am  Hofe  des 
Eroberers  zubrachte  und  von  diesem,  wie  später 
Bellini,  wohlwollend  behandelt  und  zum  , Ritter' 
gemacht  worden  ist. 

Aus  der  Zeit  seines  konstantinopolitaner 
Aufenthaltes  stammt  wohl  der  Entwurf  zum 
großen  Mukammed-Medaillon,  von  dem  bekannt- 
lich zwei  Ausgaben  vorhanden  sind.3  Ich  gebe 
hier  ihre  genaue  Beschreibung  und  Erklärung. 

Av.)  &  SVLTANI  o  MOHAMMETH  >  OCTHO 
MANI  OVGVLI  >  BIZANTII  >  INPERATO 
RIS  <  1481 

Des  Sultans  Brustbild  linkshin,  mit  dem 
Turban,    hinter    dessen    geriefelter  Mütze 

2  Adolfo  Venturi:  ,Costanzo  medaglista  e  pittore' 
in  Archivio  storico  dell*  arte,  IV,  1891,  p.  374 f. 

3  Friedlaender  im  Jahrbuch  1.  c,  III,  p.  194  f., 
Taf.  XXXVIII;  Armand,  1.  c.  I,  p.  78f.;  A.  Heiss,  1.  c. 
1885,  PI.  X,  Nr.  1. 
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[Tddsch)  ein  Bndzipfel  des  Dünntuches 
(Sarijy)  her  vorsieht. 

Rev.)  &  MOHAMETH  >  ASIK  o  ET  GRETIE 
&  IN  PER  ATOR I S  D>  V  M  A  ( I  ( )  >  KQV  EST  R I S 
>  IN  EXERCITVS 
Der  Sultan  linkshin  reitend,  in  der  rech- 
ten Band  die  Reitpeitsche  (KamUchy).  Da- 
hinter links  und  rechts  ein  entlaubter  Raum, 
im  entfernteren  Hintergrunde  ödes  Hügel- 
land, auf  dessen  mittlerem  hervortretenden 
Hügel  eine  Moschee.  Unter  den  Hufen  des 
Pferdes  OPVS  |  CONSTANTII. 

Bronze,  Dm.  11*7  cm. 

Vgl.  die  Tafel  II.  Nach  dem  im  königl.  Münz- 
kabinett zu  Berlin  befindlichen  Originale.1 

Ein  undatiertes  Exemplar  einer  zweiten  Aus- 
gabe dieses  Medaillons,  mit  demselben  Brustbild 
und  derselben  Reversdarstellung,  wurde  in  der 
Sammlung  G.  Drevfus  in  Paris  nachgewiesen: 
doch  weichen  die  beiderseitigen  Umschriften  von 
dem  mit  14S 1  signierten  Originale  ab: 
Av,  SVLTANVS- MOHAMETH  OTHOMANVS- 

TVRCORVM  •  IMPERATOR 
Rev.)      HIC  •  BELLI  ■  FVLMEN  •  POPVLOS  • 
PROSTRAVIT  •  ETrVRBES  • 

Im  Abschnitt  in  einer  Kartusche:  CONSTf 

ANTIVS  F. 
Bronze.  Dm.  12  2  cm. 

Was  nun  zunächst  den  iiischriftlichen  Teil 
der  ersteren  Medaille  betrifft,  der,  einer  echten 
Künstlerorthographie  entsprechend,  nicht  fehler- 
los ist.  muß  ich  gleich  einem  durch  J.  Fried- 
laender  hervorgerufenen  Mißverständnisse  ent- 
gegentreten. Derselbe  bemerkt  nämlich,  L  c.  III. 
p.  195:  ,Uguli  ist  das  latinisierte  türkische  Wort 
oghul,  Sohn;  der  Name  des  Vaters  Muhammeds, 
Muräd,  fehlt  jedoch;  daß  er  Sohn  des  Osman 
genannt  sei.  ist  kaum  möglich.'  Die  Fassung  des 
Textes  ist  vollkommen  richtig:  oder  J^»1 

ogid  heißt  wirklich  Sohn:  in  unserer  nicht  latini- 
sierten textlichen  Verbindung  <Jlx^  'Osmän 
oglti  aber  soviel  wie  Nachkomme  des  'Os- 
man, also  der  'Osmäne,  aus  dem  Geschlechte 
'Osmäns,  was  an  dem  Exemplare  der  zweiten 

1  Die  Direktion  des  königl.  Münzkabinetts  hatte  die 
Güte,  für  mich  die  photographische  Aufnahme  dieser  Me- 
daille zu  veranlassen,  wofür  ich  herzlichst  danke.  In  der 
Sammlung  Lanna  in  Prag  befand  sich  ein  Exemplar,  offen- 
bar ein  jüngerer  Nachguß,  mit  fehlerhaftem  ERETIE  statt 
GRETIE,  Katalog  der  Sammlung  Lanna,  III.  Teil,  p.  7. 
Nr.  71,  Tafel  f.. 


Ausgabe  durch  OTHOMANVS  deutlich  ausge- 
drückt ist.2 

Bis  jetzt  hat  meines  Wissens  niemand  die 
Feststellung  der  Entstehungszeit  des  Entwurfes 
zu  dieser  .Medaille,  die  das  Datum  1481  trägt, 
versucht,  infolgedessen  die  Urteile  über  ihren 
künstlerischen  Wert  auseinandergehen  und  insge- 
samt, bis  auf  jenes  von  J.  Friedlaender  fehlgehen. 
Doch  hat  auch  letzterer,  lediglich  nur  nach  sei- 
nem künstlerischen  Empfinden  urteilend,  nicht 
den  Widerspruch  gemerkt,  in  welchem  seine 
Porträtauffassung  zu  dem  Emissionsdatum  1481 
steht.  Friedlaender 3  rühmt,  Costanzio  sei  in  der 
Großartigkeit  der  Auffassung  des  Bildnisses  und 
lebendiger  Wahrheit  des  Ausdruckes  Pisano 
am  nächsten  gekommen.  Wenn  man  die  Jahres- 
zahl 1481  als  Emissionsdatum  —  Muhammed  starb 
am  3.  Mai  dieses  Jahres4  —  allein  in  Betracht 
zöge,  wie  es  bisher  von  allen  Erklärern  tatsäch- 
lich geschehen  ist,  dann  müßte  dieses  Lob  über- 
trieben erscheinen,  sobald  man  Muhammeds  01- 
porträt  von  Bellini  (s.  weiter  unten)  daneben 
stellt:  die  seinem  physischen  Zustande  während 
der  letzten  Lebensmonate  durchaus  nicht  ange- 
paßte lauernde  Kopfhaltung  mit  stierkräftigem 
Nacken  müßte  zu  dem  Urteile  führen,  daß  Co- 
stanzio seiner  Phantasie  zuviel  Freiheit  gewährte 
und  den  hinsiechenden  Imperator  so  darstellte, 
wie  er  sich  ihn  dachte,  nicht  wie  er  war.  So  ur- 
teilen in  der  Tat  Thuasne  (1.  c.  p.  58)  und  andere. 

*  So  berichtet  Ihn  el-Furat,  Ta'rich  ed-duwal  wa- 
1-inulük,  Arab.  Handschr.  der  k.  k.  Hofbibliothek,  IX.  Bd. 
(AF.  125),  fol.  223r.  über  die  Schlacht  bei  Nikopolis,  1396: 

9  (sie)  ^^^.$^1  ^iXL«         tij^  1  "•ä-'-,ä>  o'"*"*"*  C?^ 

'^JaJÜ)  j-^^  >^l*11  CU-oj,  r*.XS  Aju 

,In  diesem  Jahre  gelangten  Nachrichten  in  den  wohlver- 
wahrten Hafenplatz  Alexandria,  daß  der  Sohn  des  'Osman. 
der  Herr  von  Rüm,  den  König  der  Ungarn  und  mit  diesem 
eine  Menge  Volks  in  die  Flucht  geschlagen  habe.  Wegen 
dieses  herrlichen  Sieges  wurden  die  Städte  festlich  beleuch- 
tet.' Ebenso  fand  ich  in  der  Handschrift  des  Ihn  Ijäs  der 
Universitätsbibliothek  in  Leiden,  fol.  133v.,  zum  Jahre  803 
d.  EL  (=  1401  n.  Chr.)  die  Notiz:  (J^o ,  fjji  <*^s  « 

^i£^JL»««  ij.Jut  do .x.f_>  ?j  ,J\  ,»XL«  ^-jl^Jit  ^3  joij 

j)\  Ji-^iH  ^  J-n  diesem  Monate  (Uü-l-ka'de) 

kamen  Gesandte  des  Abu  Jezid  (=  Bajezid^  des  Sohnes 
des  'Osman,  des  Herrschers  von  Rüm  mit  Gescheuken  an. 
unter  denen  sich  zehn  Sklaven,  zehn  Stück  Pferde  etc.  be- 
fanden.' —  Der  .Sohn  des  'Osman"  ist  natürlich  Bäjezid  [. 
(t  1402),  der  Urenkel  des  Stammvaters  'Osman  (f  1326). 
also  im  Sinne  der  obigen  Medailleninschrift  kurzweg  ,der 
'Osmane'. 

8  l.  c.  III,  p.  194,  Taf.  XXXVIII. 

*  Nicht  am  2.  Juli,  wie  A.  Venturi,  1.  c.  p.  374  angibt. 
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Der  Entwurf  oder  die  Porträtaufnahme 
kann  daher  nicht  aus  dem  Jahre  1481  stam- 
men; Oostanzio  muß  den  Imperator  zu  einer  Zeit 
porträtiert  haben,  avo  dieser  trotz  seiner  Korpu- 
lenz, bis  auf  die  gichtischen  Zustände  noch  im 
Vollbesitz  seiner  Gesundheit  war.  Wie  ich  glaube 
kommt  uns  ein  Umstand  zur  Ermittelung'  des 
richtigen  Zeitdatums  zu  Hilfe,  der  bisher  über- 
sehen wurde,  nämlich:  die  Darstellung  auf  dem 
Revers  der  Medaille. 

Wir  sehen  da,  wie  die  Inschrift  besagt,  den 
Kaiser  zu  Pferde  an  der  Spitze  des  Heeres  ins 
Feld  ziehend.  Stolz  und  aufrecht  sitzt  die  ge- 
drungene, feiste  Gestalt  auf  einfach  geschirrtem, 
im  Paßgange  schreitendem  Rosse;1  in  der  Rech- 
ten hält  der  Imperator  als  Signum  Maiestatis 
die  Peitsche  mit  dem  unteren  Stielende  auf  den 
Schenkel  gestützt,  so  wie  man  den  Feldherrnstab 
zu  tragen  pflegte.2  Die  entlaubten  Bäume  im 
Hintergründe  deuten  geradezu  absichtlich  auf 
eine  bestimmte  Jahreszeit  :  den  Winter,  vom  Spät- 
herbst bis  zum  Wiedererwachen  der  Natur  im 
Frühling.3  Nun  wissen  wir,  daß  das  Heer,  an 
dessen  Spitze  der  Sultan  persönlich  den  Feldzug 
mitzumachen  gedachte,  sich  stets  zu  Ausgang  der 
Winterszeit  bei  Frühlingsbeginn  nächst  Konstanti- 
nopel versammelte.  Hiefür  gab  es  zwei  Sammel- 
plätze: auf  der  asiatischen  Seite  eine  Ebeue 

1  Türkisch:  ci-«-«o  jJ&X*  , Paßgänger'.  In  der  türki- 
schen Handschrift  ^^A^a  j^*o  g-^s-0,  k.  k.  Hofbibliothek 
HO-  88,  fol.  12r.,  15r.,  19r.,  20r.,  24v.  etc.,  werden  die 
Geschenke  an  , Paßgänger-Pferden1  CXcoJ^iUb  ^^m>\  oder 
i  »,^o\  ijU*oj^.5üu  aufgezählt,  die  von  den  Großwürden- 
trägern 1086  d.  H.  (=  1G75)  anläßlich  des  Beschneidungs- 
festes  an  den  Sultan  und  die  Prinzen  gegeben  wurden.  — 
Die  Bezeichnung  ^^S^io\  hat  dieselbe  Bedeutung. 

-  Wenn  Sigismondo  Malatestas  Sekretär  (Lettera  d'un 
Segretario  del  Signor  Sigismondo  Malatesta,  I.e.  fol.  249  v.) 
von  einem  , eisernen  Stabe'  (bastone  di  ferro)  spricht,  den 
der  berittene  Sultan  zu  tragen  pflegte,  so  mag  da,  wie  man 
sich  auf  unserem  Reiterbilde  überzeugen  kann,  bloß  ein 
Verkennen  zugrunde  liegen.  Falls  nämlich  der  geflochtene 
Peitschenriemen  um  den  Stiel  gewickelt  war,  hatte  derselbe 
mit  seinem  kräftigen  Knauf  wirklich  das  Aussehen  eines 
Feldherrnstabes.  Jorga,  Gesch.  des  osm.  Reiches,  II,  p.  229, 
gibt  bastone  di  ferro  irrig  durch  , eiserne  Keule'  wieder. 
Eine  Geißel  ("sj.>  dirre)  hatte  bekanntlich  schon  der  Cha- 
life  'Omar  (634  —  644  n.  Chr.)  als  Signum  Maiestatis  in  Ge- 
brauch genommen. 

3  So  glaube  ich  angesichts  der  üetailbehandlung  der 
Landschaft  diese  Bäume  deuten  zu  sollen,  obwohl  mir  be- 
kannt ist,  daß  es  in  der  Quattrocento-Malerei  beliebt  war, 
im  landschaftlichen  Hintergrunde  Bergspitzen  (Felsen)  mit 
je  einem  blätterlosen  Baum  an  der  Spitze  anzubringen, 
z.  B.  in  der  Buchmalerei  gerade  der  mittelitalienischen 
(ferraresischen)  Schule. 


bei  Skutari,  wenn  der  Zug  nach  Asien  ging 
und  die  außerhalb  der  äußersten  westlichen  Vor- 
städte Konstantinopels  gelegene,  von  einem  öden 
Hügelland  umsäumte  Ebene  (von  Däud  Pascha), 
wenn  es  sich  um  einen  europäischen  Feldzug  han- 
delte.4 Hier  bildete  den  Mittelpunkt  der  Heeres- 
versammlung  ein  von  allen  Seiten  dem  Auge  sich 
darstellender,  auch  in  späterer  Zeit  noch  auf  der 
Spitze  durch  eine  Moschee  malerisch  bekrönter 
Hügel.5  Auf  diesem  Hügel  wurde  auch  die  heilige 
Fahne  des  Propheten,  wenn  sie  gegen  Europa  in 
den  Glaubenskrieg  zog.  aufgepflanzt;  bis  hierher 
begleiteten  sie  die  späteren  nicht  mehr  feldtüchti- 
gen  Sultane  bei  ihrem  Auszuge  und  bis  her  kamen 
sie  ihr  bei  ihrer  Rückkehr  ent°e°;en.i; 

Es  fragt  sich  nun,  auf  welchen  Feldzug 
die  künstlerische  Darstellung  unserer  Medaille 
Bezug  haben  könnte.  Die  von  Muhammed  II.  für 
das  Frühjahr  1481  unter  persönlicher  Teilnahme 
geplante  Unternehmung  gegen  Rhodus  kommt 
sicher  nicht  in  Betracht.  Denn  bald  nachdem  sich 
das  Heer  bei  Skutari  versammelt  und  den  Vor- 
marsch gegen  Süden  angetreten  hatte,  erlag  der 
schon  dahinsiechende  Eroberer  seinem  Leiden  im 
Feldlager  bei  Gebise  (3.  Mai).  Der  bei  Antritt 
dieses  Zuges  körperlich  verfallene  Sultan  konnte 
unserem  Künstler  nicht  als  Modell  gedient  haben. 

Der  nächstvorausgehende  Feldzug,  den  Mu- 
hammed in  eigener  Person  unternahm,  richtete 
sich  gegen  Albanien:  im  Vorfrühling  1478  sam- 
melte sich  das  Heer  vor  den  Toren  Konstanti- 
nopels in  der  genannten  Ebene  (Däud  Pascha), 
von  wo  es  der  Sultan  nach  Sofia  führte,  um  dort 

4  J.  v.  Hammers  Constantinopolis  und  der  Bosporus, 
II,  p.  12ff.,  541  ff.;  derselbe,  Osm.  Gesell.  II,  p.  286. 

3  Nach  Hammer,  Const.  etc.,  II,  p.  13  und  Osm. 
Gesch.  II,  p.  286,  ward  die  Moschee  von  Däud  Pascha,  nach- 
dem er  Bäjezids  II.  Großwezir  geworden  war,  im  Jahre  889 
d.  H.  (=  1484  n.  Chr.)  erbaut.  Als  Quelle  hiefür  zitiert  er 
I.Iädschi  Chalfas  Takwim  et-tewärich,  sub  anno.  Das  ist 
gewiß  falsch.  In  der  von  Hammer  benützten  Handschrift 
der  k.  k.  Hofbibliothek  (AF.  126),  p.  119  ist  keine  Spur 
davon  zu  finden;  dort  heißt  es  unter  dem  Jahre  889  d.  H.: 
<4Ö  ,>1  ,J  ^Jo^-iö  j-ol^.  «Lo  ,  •  •  •  und  (es  ereignete 

sich)  die  Grundsteinlegung  der  hoc  bedien  Moschee  in 
Adrianopel!'  Hammer  hat  in  seiner  bekannten  Eilfertig- 
keit offenbar  &jj>\  j>  =  ,in  Adrianopel'  für  >^\>  =  ,Düud* 
angesehen  und  das  weitere  hinzukombiniert.  Auch  in  der 
Biographie  Däud  Paschas  in  'Osmänzädes  Hadiket  ul- 
wüzerä,  Türk.  Handschr.  der  k.  k.  Hof bibliothek  (110.  112a), 
fol.  llv.f.  habe  ich  keine  Andeutung  über  die  Zeit  des 
Baues  der  fraglichen  Moschee  gefunden;  dort  ist  nur  von 
der  von  Däud  Pascha  in  Konstantinopel  erbauten  Moschee 
(»^oIä.  ^ylU  j>  &  j.) ^.ölXcol)  die  Rede. 

6  Hammer,  Const.  1.  c.  II,  p.  15. 


\'l 


Josef  v.  K akam.u  \:k. 


die  Zurüstungen  zu  vollenden.  Dieses  Datum 
könnte  recht  wohl  für  den  ersten  Entwurf  zur 
Costanzio-Medaille  in  Anspruch  genommen  wer- 
den. Zwei  auffallende  Umstände  sj)rechen  dafür. 
Erstens  die  in  die  Augen  springende  Zusammen- 
Stimmung  der  landschaftlichen  Reversdarstellung 
unserer  Medaille  mit  den  früher  geschilderten 
Ortsverhältnissen  samt  der  jahreszeitlichen  An- 
deutung, und  zweitens,  der  politische  Tatbestand, 
nämlich  die  Ankunft  eines  Gesandten  Muhammeds 
in  Neapel  hei  König  Ferdinand  und  die  Erwiede- 
rung dieser  Gesandtschaft  durch  eine  solche,  die 
mit  Ehrengeschenken  (cmi  onorati  presenti)  ver- 
sehen, im  seihen  Frühjahr  1478  in  Konstantinopel 
eintraf  und  in  deren  Gefolgschaft  sich  der  am 
Hofe  Ferdinands  künstlerisch  tätige  Costanzio 
da  Ferrara  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  be- 
funden haben  konnte.1  Damals  erfreute  sich  der 
Sultan,  von  zeitweisen  Gichtanfällen  abgesehen, 
noch  der  vollen  Gesundheit:  doch  war  er  schon 
so  beleibt,  daß  ihm  das  Reiten  Schwierigkeiten 
bereitete2  —  daher  der  gegen  die  Sitte  der  Zeit 
hochgeriemte  Steigbügel. 

Alle  diese  Umstände  passen,  wie  man  sieht, 
vortrefflich  zu  der  künstlerischen  Auffassung  und 
Darstellung  der  Costanzio-Medaille.3  Indem  sie 
aber  die  Jahreszahl  1481  trägt,  ist  anzunehmen, 
daß  sie  weder  in  Konstantinopel,  noch  bei  Leb- 
zeiten des  Sultans  ausgeführt  worden  ist,  was  in 
gleicher  Weise  durch  die  willkürlich  veränderte 
Turhänforra  sowie  auch  durch  die  Reversum- 
schrift der  zweiten  Ausgabe  bezeugt  wird.  Doch 
darüber  später. 

Die  Gesandtschaft  des  Königs  Ferdinand 
von  Neapel,  1478,  war  gewiß  einer  von  den  An- 
lässen, welche  die  Signorie  von  Venedig  bestimm- 
ten, so  rasch  als  möglich  dem  sechzehnjährigen, 
zuletzt  in  Albanien  wütenden  Krieg  mit  dem  os- 
manischen  Reiche  durch  Friedensschluß  ein  Ende 
zu  machen.  Hatte  sie  doch  auch  König  Ferdinand, 
ihr  Bundesgenosse,  verlassen,  um  einen  Venedig 
feindseligen  Pakt  mit  Muhammed  einzugehen.  So 
wurde  am  2(i.  Jänner  1479  der  Friede  geschlos- 

1  Zinkeisen,  1.  c.  II.  p.  422. 
>  Jorga,  1.  c.  II,  p.  195. 

3  Wenn  ich  hier  noch  den  drittvorhergehenden  Feld- 
zug nach  der  Moldau,  147C,  den  Muhammed  II.  persönlich 
leitete,  erwähne,  so  geschieht  es,  um  keine  Möglichkeit 
außeracht  zu  lassen.  Wenngleich  mit  diesem  Ereignisse  die 
,molti  anni'  des  Aufenthalts  Costanzios  in  Konstantinopel 
sich  recht  gut  vereinen  ließen,  ist  doch  zu  bedenken,  daß 
für  jene  Zeit  keine  Beziehungen  des  neapolitanischen  Königs- 
hofes  zu  dem  F.roberer  nachweisbar  sind. 


sen,  wodurch  Venedig  in  Konstantinopel  wieder 
festen  Fuß  fassen  konnte.* 

.Jetzt  ereignete  sich  augenfällig  das,  was 
kurz  zuvor  bei  dem  Gesandtenwechsel  zwischen 
dem  Sultan  und  dem  König  von  Neapel,  wie  ich 
vermute,  eingetreten  war:  der  ersten  schon  im 
Mai  in  Venedig  eingetroffenen  stolzen  und  prunk- 
vollen offiziellen  Gesandtschaft  der  Pforte  folgte 
das  Regehren  des  Sultans  nach  einem  geschickten 
Maler  auf  dem  Fuße  nach.  Am  1.  August  erschien 
ein  jüdischer  Abgesandter  (orator  ./n/ho)  des 
Sultans  mit  einem  Rriefe:  ,vuol  In  rtlrjnori't  Ii 
mandi  v/n  buon  pittore'.  Dieser  Vorgang  erklärt 
sich  folgendermaßen.  Nicht  nur,  daß  Muhammed  II. 
bekanntlich  mit  Vorliebe  die  sprachkundigen  Juden 
als  Unterhändler  verwendete;5  er  hatte  in  diesem 
Falle  auch  einen  ganz  besonderen  Grund,  die 
Angelegenheit  heimlich  und  abseits  von  den  üh- 
lichen  diplomatischen  Verkehrsmitteln  zwischen 
Souveränen  einzufädeln;  denn  es  galt  hiebei  mög- 
lichst schonend  über  ein  uraltes  religiöses  Vor- 
urteil seines  Volkes  gegen  Rildwerke  hinwegzu- 
kommen. Genau  so  verfuhr  man  auch  später  in 
zwei  gleichen,  noch  zu  besprechenden  Fällen.  Es 
ist  demnach  irrig  anzunehmen,  daß,  wie  ich  irgend- 
wo gelesen  habe,  die  Wahl  solch  minderwertiger 
Oratores  aus  übermütigem  Machtgefühl  und  Miß- 
achtung gegen  die  christlichen  Staatshäupter  er- 
folgt sei.  Genug  dem,  die  Signorie  bestimmte 
Gentile  Bellini  zur  Fahrt  nach  Konstantinopel, 
die  schon  am  3.  September  angetreten  wurde. 

Gentile  Bellini  ist  der  erste  italienische 
Maler,  dessen  Wirken  in  Konstantinopel.  Ende 
Septemher  1479  bis  Ende  November  1480,  in 
voller  historischer  Beleuchtung  zu  unserer  Kennt- 
nis gelangt  ist.   Ich  kann  wegen  dieses  Gegen- 

4  Zinkeisen,  1.  c.  II,  p.  422ff.;  Heydt,  1.  c.  II,  325,  327  f. 

5  Man  expedierte  gewisse  Korrespondenzen  ,pe>-  via 
di  Ebrei',  Relazione  di  Jacopo  Kagazzoni,  1571,  bei 
Alberi,  Kelazioni  degli  Ambasciatori  Veneti  al  Senatu, 
Firenze  1888,  Serie  III,  Vol.  II,  p.  82.  —  Dernschwam, 
Relatio  Itinerationis  Constantinopolitanae  et  Turcicae.  1553 
bis  1555  (Handschrift  des  Museums  des  Königreiches  Böhmen 
in  Prag,  XVII.  C.  25),  fol.  100  v. f.:  ,jnn  Turkey  seind  treff- 
lich richelich  vil  juden,  jnn  allen  Stetten  von  allerley  natio- 
nen  vnnd  l'prachen,  vnnd  ain  yede  nation  was  fprach  die 
ift,  hellt  lieh  zufaineu,  Vnnd  wo  yergends  juden  vertrieben 
feiud  worden  jnn  allen  landen,  khommen  fy  alle  jnn  Turkey 
zuel'amen,  wie  ein  vngeziffer,  yber  ain  hauffen,  reden  teutl'ch, 
welfch,  Spanisch,  Portugalifch,  franzofisch,  Behamifch.  Krie- 
chifch,  Turkifch,  Syrifch,  Kaldeiyfch  vnnd  andere  l'prachen 
mehr.'  —  F.  Belon  du  Maus,  Les  observations  I.e.  fol.  181  r. : 
.Les  Juifs  qui  sont  par  Turqnie,  scaaent  ordinairement  parier 
nuatre  ou  cinq  sortes  de  langage:  dont  y  en  a  plusieurs 
qui  en  scauent  parier  dix  ou  douze.' 
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Standes  zunächst  auf  die  vorzügliche,  durchaus 
verläßliche  Arheit  von  L.  Thuasne:  ,Gentile 
Bellini  et  Sultan  Mohammed  II.  notes  sur  le  se- 
jour  du  peintre  venetien  a  Constantinople  (1479 
— 1480)  d'apres  les  documents  originaux  en  partie 
inedits.  Avec  huit  planches  hors  texte.  Paris  1888', 
verweisen.1 

Es  dürfte  hiebei  die  Betrachtung  nicht  ohne 
Interesse  sein,  wie  sich  Muhammed  II.  nach  mehr- 
facher Wahl  aus  dem  mittelitalienischen  Künstler- 
kreise dem  Norden  Italiens  und  seiner  berühmten 
Malschule  zuwandte,  sobald  ihm  dies  die  politi- 
schen Umstände  gestatteten. 

Gentile  Bellini  war  aber  weder  der  zweite 
italienische  Maler,  den  der  Eroberer  an  seinen 
Hof  zog,  wie  Thuasne  (1.  c.  p.  10)  noch  annehmen 
durfte,  noch  der  vierte,  wie  es  nach  den  bis- 
herigen Darlegungen  scheinen  möchte;  denn  es 
o-iiwen  ihm  wahrscheinlich  noch  zwei  andere 
Künstler  voraus,  mit  denen  er  bei  seiner  An- 
kunft in  Konstantinopel  zusammentraf,  so  daß 
er  also  erst  der  sechste  der  nachweisbar  am 
'osmänischen  Kaiserhofe  wirkenden  italienischen 
Maler  und  Medailleure  gewesen  ist.  Zur  Bekräfti- 
gung dieser  Annahme  tauchen  nämlich  von  einer 

1  Im  Dezember  1909  erschien  in  Konstantinopel  als 
erstes  Bändchen  eines  unter  dem  Titel  L^ic.  ^> ^3 
«^ilsii^S  , Bibliothek  der 'os manischen  Geschichte' 
projektierten  Sammelwerkes  die  von  Ahmed  Refik  Bej 
herausgegebene  Schrift:  ^XAX*  ^**>jj  v>^.sr°  ^IkL^o  gi'U 
(l£A-  :i2VS)  ,Der  Eroberer  Sultan  Muhammed  und 
der  Maler  Bellini  (1479—1480),  Stambul,  Druckerei 
von  Ahmed  Ihsän,  1325,  63  Seiten  mit  7  Textabbildungen, 
Klein-80.'  —  Voll  Erwartung  begrüßte  ich  das  Erscheinen 
dieser  ersten  kunsthistorischen  Arbeit  auf  türkischem  Boden, 
nachdem  ich  diesen  ersten  Teil  meiner  Abhandlung  längst 
abgeschlossen  hatte  —  enttäuscht  legte  ich  das  Büchlein 
aus  der  Hand;  denn  alsbald  sah  ich,  daß  mit  Ausnahme 
einer  Seite  des  vom  24.  Juni  1909  datierten  Vorwortes 
{a^j^sl*,)  des  Herrn  Ahmed  Refik  Bej  alles  vom  Anfang 
bis  zum  Ende  nur  eine  wörtliche  türkische  Übersetzung 
des  oben  zitierten  Werkes  von  L.  Thuasne  sei.  Über- 
gangen sind  nur  die  zahlreichen  gelehrten  Fußnoten  und 
der  ,Appendice'  p.  65 — 71  mit  den  Quellentexten.  Trotz- 
dem will  ich  gegen  den  Herausgeber,  so  nahe  er  bei  viel- 
leicht reichlieh  fließenden  Quellen  auch  sitzen  mag,  keinen 
Vorwurf  erheben,  sondern  dankbar  anerkennen,  daß  sich 
in  dein  sich  verjüngenden  Reiche  ein  Mann  gefunden  hat, 
der  den  Mut  besaß  und  die  Aufgabe  sich  stellte,  das  seinem 
künstlerischen  Thema  sich  entgegenstellende  Vorurteil  eines 
n-roßen  Teiles  seines  Volkes  endlich  brechen  zu  wollen.  — 
Ahmed  Refik  Bej  hat  sich,  wie  ich  bemerken  will,  als 
historisch-politischer  Schriftsteller  bereits  betätigt;  er  schrieb 
u.  a.   ein  Werk   über  , Berühmte  'osmanische  Heer- 

),  über  ,Die  erste 

Belagerung  Wiens'  ((_y**>  s^olx.'*  Ailjj  und  über 

>Die  April-Revolution'  (^.jy.ji.jl  ^L^.0). 
Denkschriften  der  phil.-bist.  Kl.  «2.  Bd.,  1.  Abh. 


ganz  unerwarteten  Seite  neue  Nachrichten  über 
den  Aufenthalt  sowohl  des  großen  venezianischen 
Meisters,  als  auch  jener  beiden,  bisher  noch  nir- 
gends genannten  italienischen  Künstler  in  Kon- 
stantinopel auf:  in  türkischen  Quellen.  Ob- 
schon  in  lapidarischer  Kürze  des  alten  Sprach- 
stils gehalten,  sind  sie  gleichwohl  von  Wichtigkeit 
für  den  Gegenstand  meiner  Untersuchungen. 

Die  erste  Nachricht  findet  sich  in  der 
Cj\jjj-&  Mendhib-1  hünemoerdn,  d.  h.  ,Die  rühm- 
lichen Eigenschaf ten  der  Künstler-  betitelten 
türkischen  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek.2 
Unter  den  , Künstlern'  versteht  der  den  Dichter- 
namen 'Ali  ,der  Erhabene'  führende  Historiker 
Musfafä  ihn  Ahmed,  der  diese  Abhandlung  als 
Defterdär  des  Schatzes  von  Bagdad  wahrscheinlich 
im  Jahre  1586  vollendete,  Zeichner,  Miniatoren, 
Illuminatoren,  Graveure,  Kalligraphen.  Meister  der 
Kunstbuchbinderei  usw.  Die  Abschrift  des  Büch- 
leins wurde  1599,  in  demselben  Jahre,  in  welchem 
der  Verfasser  starb,  vollendet.  Es  führt  aus  allen 
Zeiten  des  Islam  285  Meister  ihrer  Kunst  auf 
und  ist  sozusagen  ein  orientalisches  Künstler- 
lexikon des  XVI.  Jahrhunderts.3  Unter  den  am 
Hofe  des  Eroberers  befindlichen  Künstlern  werden, 
neben  und  wohl  auch  schon  vor  Bellini  wirkend, 
noch  zwei  abendländische  (fränkische)  Meister 
aufgeführt,  die  ersichtlich  auch  Italiener  waren. 
Ich  gebe  hier  den  türkischen  Wortlaut  des  Be- 
richtes (fol.  61  v.  f.)  samt  Übersetzung:  

j  j<a..»  i_U=>U.  oJC^>.«  Ol>-  mJ>-  •  (j \^>J \j  ~^?~)\ 

^  J>3^i.  ^Jf"\*  J^3^  0^'^  sXj^  oal-Jjl_3_3 

ej^»j\j  -^j^i  J"-5  ^ir" 

.  Von  den  Malern  Rums4  ist  ferner  der  im  paradies- 
gleichen Palaste5  des  Eroberers  von  Konstanti- 

-  HO.  131  (Flügel,  Katalog  etc.  Cod.  1227). 

3  In  der  Handschrift  wird  am  Schlüsse  des  Inhalts- 
verzeichnisses bemerkt,  daß  das  Werk  rOA  (=  258)  Künstler- 
namen enthalte:  das  ist  eine  Verschreibung  aus  rAO  (=  285)'. 

4  d.i.  das  europäisch-türkische  Reich. 

5  Harem,  nicht  Frauengemach,  sondern  der  kaiser- 
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nopel  und  des  unter  den  siegreichen  osmanischen 
Sultanen  Uber  alles  Loh  erhabenen  Sultans  Mu- 
h  am  med  Chan  —  über  ihn  Gottes  Erbarmen 
und  Gnade!  —  zum  Vorschein  gekommene  Maler 
Sinän-beg,  Schüler  eines  Franken  namens  Ma- 
stori Pauli.1  der,  ein  fränkischer  Meister,  in 
Venedig  wuchs  und  gedieh  und  in  seiner  Art 
die  Maler  überragend  geworden  war.  Und  jener 
Pauli  ist  auch  Schülergehilfe  des  geschickten 
Zeichners  Damajan.  Pud  jener  Sinän-beg  hat 
einen  Schüler  Schiblizädc  Ahmed,  aus  Brusa 
gebürtig,  der  wie  in  der  Kalligraphie  so  auch 
unter  den  Malern  liüms  der  beste  ist.' 

Die  zweite  Nachricht  enthält  das  im  Jahre 
130:")  d.  II.  (  =  1888)  zu  Konstantinopel  gedruckte 
und  im  folgenden  Jahre  ausgegebene  Werk  von 
Mirzä  I.Iahih  aus  [sjahän:  OlLLLa^  Ja>-  ,Chatt  n 
chattdtdn1,  d.  h.  ,Sch  ri  ft-  und  Schönschreiher',2 
das  den  Stoff  bis  in  die  Zeit  des  Verfassers  (1885) 
verfolgt.  Obwohl  seine  Mitteilungen  über  die  oben 
genannten  Maler  lediglich  nur  Umschreibungen 
aus  dem  auch  ihm  vorgelegenen  3fei)>i/:i/>-i  hüner- 
werdn  (]>.  rv\)  sind,  haben  sie  für  uns  wegen  der 
Auffassung  dieses  schwierigen  Textes  von  einem 
neutürkisch  schreibenden  Perser  besonderen  Wert. 
Unter  der  Uberschrift:  .  .  .  0^j^~2-*5 
«ullr^  .Miniatoren  und  Porträtmaler  etc.  des 
osmanischen  Reiches'  schreibt  Habib.  p.  nv: 

s   — 

j  _U — ol«     ^  J  J ^£5j\Zt     ^JaL  Jjl^l*   ^yt<^\  tijjj 

•  |^  X  \  X~  Ic! 

.Der  Maler  Sinän-beg  war  Pflegling  im  groß- 
herrlichen  Serai  des  Sultan  Muhammed  Chan  und 
war  ein  Schüler  des  Mastor  Pauli  und  in  sei- 
ner Manier  ohnegleichen. ■  Vorher.  |>.  ?y\,  heißt  es: 

liehe  Palast  (in  seiner  ganzen  Ausdehnung),  vgl.  Zenker, 
p.  330  s.  v.;  auch  der  Chalifenpalast  zu  Bagdad  führte  den 
Namen  Harini.  d.h.  Weihgebiet,  was  dasselbe  ist.  Kremer, 
Culturgesch.  des  Orients  ete ,  II,  p.  57. 

1  Die  Schreibung  .^XmjL«  Mastori  —  Maestro  auch 
im  Kitäb-i  tewärich-i  äl-i  'Osmän  bei  Le  wenklau,  Newe 
Chronica  etc  ,  Frankfurt  a.  M.  1650.  p.  43:  ,Mcgnlo  Mattoro' 
für  den  Großmeister  von  Rhodas;  vgl.  Metjalomastrot  bei 
II  am  111  er,  Osm.  Gesch.  II.  p.  186,  Anm.  c  und  MüoTtoo  = 
MctyCaztQ,  Du  Cange,  Gloss.  ad  Scriptores  med.  et  inf. 
Graeeitatis,  168s.  I,  886.  —  In  dem  Briefe  Bäjezida  II.  an 
den  Tapst  Innocenz  III.  vom  24.  Mai  1490:  ,xcci  (ity&Xov 
ftaiaxoQog1,  Sp.  Lambros.  'Ell>trixü  <fiiu6oiu  ynäuiictra 
zov  aovXr&vov  Bayia&t  Ii',  in  Mos  'ElXyfvOfivrjfiov,  V. 
1908,  p.  160. 

"  Buchhandlung  und  Druckerei  des  Abü-rJ-Dijä. 


.Mastori  Pauli  ist  der  Schüler  eines  Venezianers, 
namens  Damajan.  eines  von  den  tränkischen 
Meistern." 

Bevor  ich  die  beiden  fränkischen  Namen  zu 
identifizieren  versuche,  möchte  ich  über  Sinän- 
beg  einiges  bemerken. 

Derselbe  muß  gleich  den  beiden  mit  ihm 
in  Beziehung  gebrachten  fränkischen  Künstlern 
tin  Franke,  d.h.  ein  christlicher  Maler  ge- 
wesen sein.  Dies  geht  aus  folgendem  hervor: 
Ali.  der  Verfasser  des  Menäkib-i  hünerwerän,  be- 
dient sicli  nämlich,  indem  er  auf  den  schon  ein- 
mal genannten  Sinän-beg  verweist,  des  Wortes 
.der  Obenerwähnte'  oder  Jener',  einer 
Bezeichnung,  welche  die  größte  Verachtung  aus- 
drückt. Sie  wurde  angewendet,  wenn  es  sich  um 
Ketzer  oder  andere  verwerfliche  Individuen3  und 
insbesondere  um  Ungläubige,  d.  h.  Christen, 
gleichviel  von  welchem  Range  oder  Ansehen,  sie 
sein  mochten,  handelte.4 

Nun  habe  ich  mir  die  Mühe  nicht  verdrießen 
lassen,  den  ganzen  Codex  daraufhin  genau  durch- 

3  z.  B.  Straßenräuber,  Ta'rich-i  Subhi  Efendi,  fol. 
I  irr.  iL.  a. 

4  Hier  einige  Beispiele  für  hunderte:  Ferdinand  L, 
König  von  Böhmen  und  Ungarn,  wird  im  Ta'rich-i  Pe- 
tschewi,  I,  irA  (Belagerung  von  Wien.  1529)  durch  .^Ämu.« 
bezeichnet;  Ta'rich-i  Raschid  Efendi  I,  rr^v.  vom 
kaiserlichen  Pfortendolmetsch,  der  ein  tributpflichtiger  Christ 
(j^-o)  war:  ^yL^-a  ^ij.  ,!i  ^ ;  1.  c.  I,  roov.  zwei  Beispiele: 
1.  c.  II,  i£ir.  von  dem  Sohne  Rakoczys:  ^yk**^^  • 
^jlc«^;  Ta'rich-i  Schäkir  Efendi.  fol.  v£  v.  von  den  Russen 
kollektiv:  ^.r>  . 3^  iir  -a  ^-vcU-«  .jene  obenerwähnten  Ver- 
fluchten'; 1.  c.  fol.  as  r.,  von  dem  Woiwoden  der  Moldau, 
Gregor  Ghika;   von  dem  Großbotschafter  Grafen  Virmondt: 

(Bericht  über  den  Zug  des  Botschafters 
Ibrahim  Pascha  nach  Wien  im  Jahre  1719,  von  Friedrich 
Kraelitz  von  Greifenhorst,  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss., 
Bd.  158,  3.  Abb.,  türk.  Text  S.  12);  vom  General  Oduyer: 
fÜ  j^L^e  Jlj-ow,  1.  c.  S.  26;  Ta'rich-i  Subhi  Efendi, 

fol.irvv.,  von  dem  Grafen  Königsegg,  Nachfolger  des  Prinzen 
Eugen  von  Savoyen  als  Präsidenten  des  Hofkriegsrates  in 
Wien  ^>£>o  ^ll^S ^  er"*'1"?       ^>X~*~S.^S  ^^j-olS^o  1.  c. 

fol.  ieqv.  von  dem  preußischen  Leutnant  Sattler,  der  im 
Auftrage  seines  Königs  (L^o^y  J\  rs)  in  der  Krim  große 
Leute  für  die  Grenadiere  kaufen  sollte,  aber  nur  deren  zwei 
nach  Berlin  brachte  (1739);  im  Ta'rich-i  'Izzi  Efendi  von 
Maria  Theresia  (sjä^.j  «jo^L«),  Franz  von  Lothringen  und 
dem  österreichischen  Gesandten:  ■  p  ,\j^ä^m  usw.  Ja  sogar 
durch  widrige  Ereignisse  mißliebig  gewordene  Monate  be- 
dachte man  mit  diesem  verächtlichen  Zusatz,  vgl.  Nischän- 
dschy,  Tabakat-i  memälik  .  .  .  Türk.  Handschrift  der  k.  k. 
Hofbibliothek.  HO.  41.  fol.  162r. 
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zunehmen,  um  zu  erfahren,  oh  jener  Terminus 
bei  noch -anderen  der  Hunderte  Eigennamen 
überhaupt  und  in  welcher  Anwendung  zu  finden 
sei.  Es  ergab  sich  das  folgende  überraschende 
Resultat:  entsprechend  der  im  türkischen  Sprach- 
gebrauch der  älteren  Zeit  feststehenden  Gradfolge 
der  für  , Obenerwähnte'  oder  ,jener'  üblichen 
Bezeichnungen,  nämlich:    1.  <J\  2.  -UljLi* 

3.  ^  4.  jj5 1*  5.  j^j^»  6.  j^L~»,  wovon  das 
erste  in  hoflicher  Ausdrucksweise  die  größte  Hoch- 
achtung, das  letzte,  wie  gesagt,  die  größte  Gering- 
schätzung ausdrückt,1  ergeben  sich  für  1.  <U\  <_/y> 

drei.  2.  <U\ jLio  sechs,  3.  »j^^  zwölf.  4.  j^fl* 

keine,2  5.  jj^*  neunun ddreißig,  6.  j}A„*  drei 
Beispiele. 

Die  Anwendung  des  letzteren  auf  noch  zwei 
Persönlichkeiten  außer  Sinän-beg  -  -  Muhamme- 
daner  —  dient  zur  Bestätigung  meiner  Annahme: 
fol.  37r.  geht  j»ä„,.o  auf  den  persischen  Kalli- 
graphen und  Maler  Monla  (Molla)  'Ali  Riza,  der 
von  unserem  Autor  bloß  deshalb  so  übel  traktiert 
wurde,  weil  er  den  Namen  des  schi  itischen,  also 
ketzerischen  achten  Imäms  'Ali  Riza  führte, 
dessen  Andenken  von  den  Türken  mit  Haß  und 
Verachtung  verfolgt  wird.3  Der  zweite  Fall  von 
j^jL^o,  fol.  34v.  bezieht  sich  auf  Schah  Ismä'il, 
den  Begründer  der  persischen  Sefiden-Dynastie, 
indem  von  seiner  ihm  durch  Selim  I.  1514  bei 
Tschaldiran  beigebrachten  blutigen  Niederlage  die 
Rede  ist.4  Sie  folgte  auf  die  Ermordung  der 
im  'osmänisehen  Reiche  befindlichen  ketzerischen 
Schiciteu,  deren  Oberhaupt  Schah  Ismä'il,  der  Vor- 
kämpfer des  Schisma  gegen  die  Orthodoxie,  der 
Rivale  und  Bedränger  des  'osrnänischen  Reiches, 
war,  und  der  sich  in  seiner  Korrespondenz  mit 
Selim  I.  einer  beleidigenden  Sprache  bediente. 
Auch  in  desselben  'Ali  oben  zitierten  voluminösen 
'ojmänisehen  Geschichte,  I.e.  HO.  20a.  fol.  344  r. 
stieß  ich  auf  eine  sehr  interessante  Stelle,  wo 
angewendet  ist.  Der  Autor,  den  wir  (S.  9)  als  einen 

1  Vgl.  für  den  modernen  Sprachgebrauch  M  ü  n  sc  Ii  a  ä  t  -  i 
'ogmänijje  von  F.  Plechäcsek,  Wien  1881,  p.  rr- 

2  In  der  Paraphrase  ^ajl-o  jedocli  vier 
Beispiele. 

3  Vgl*,  über  ihn  meine  Abhandlung:  Zur  orientalischen 
Altertumskunde,  III:  Riza-i  Abbasi,  ein  persischer  Miniaturen- 
maler  (Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  phil.-hist. 
Klasse,  167.  Bd.,  1.  Abb.).  S.  30 f. 

4  ^^..Lc^j  ^jlia)..«^)  f^^.j.'C  ^-jLtSkJ  j  (Jj^t*  -"^a»^*« 


freimütigen  Historiker  kennen  gelernt  ha  ben,  bezieht 
jenen  Ausdruck  auf  eines  der  ekelhaftesten  Scheu- 
sale, das  auf  einem  Thron  gesessen  hat:  Selim  H. 
Wegwerfend  bemerkt  'Ali,  daß  Jener"  (jJu^>) 
Selim  schäh  ,unbegr  eif  1  icher  weise'  (' ■  )  an 
Stelle  seiner  Brüder  Erbe  von  Krone  und  Thron 
(vl-i^j  ^b"  geworden  sei!    So  urteilte  dieser 

Historiker  furchtlos  Uber  den  Großvater  des  Sul- 
tans, unter  dessen  Regierung  er  seine  Geschichte 
schrieb  (1597)/' 

Ist  somit  festgestellt,  daß  unser  Autor 
ausschließlich  in  verächtlichem  Sinne  gebraucht, 
so  ist  das  in  betreff  des  Namens  Sinän-beg  schon 
an  sich  auffällig  und  prüfenswert.  Denn  wollte 
man  Sinän-beg  nicht  als  Pseudonym,  worin  sich 
ein  fränkischer  Meistername  verbirgt,  auffassen, 
dann  bliebe  die  befremdliche  Tatsache  unerklär- 
lich, daß  ein  im  großherrlichen  Palaste  durch 
kaiserliche  Gunst  des  im  Andenken  der  muham- 
medanischen  Welt  hochverehrten  Eroberers  ge- 
förderter, in  seiner  Art  unvergleichlicher  türki- 
scher Künstler  von  dem  Berichterstatter  mit  so 
auffälliger  Geringschätzung  bedacht  werden  konnte, 
wofür  in  den  Kunstbiographien  des  Menäkib-i 
hünerwerän  kein  zweites  Beispiel  vorliegt.  Da- 
gegen begreift  man,  daß.  wenn  Sinän-beg  ein 
bevorzugter  Fremdling  aus  christlichen  Landen 
am  türkischen  Kaiserhofe  war,  dieser  Umstand 
allein  schon  Anstoß  zu  erregen  geeignet  war. 
Wahrscheinlich  kamen  aber  noch  ganz  besondere 
Gründe  hinzu,  die  die  künstlerische  Tätigkeit 
Sinän-begs  in  den  Augen  des  frommgläubigen 
Volkes  als  ein  öffentliches  Ärgernis  erscheinen 
ließen.  Daß  für  diese  Annahme  in  der  Tat  alle 
Voraussetzungen  gegeben  sind,  wird  sogleich  er- 
sichtlich werden.'1 

5  Auch  Timur  (Tamerlan),  den  Bezwinger  des  'Og- 
mänen  Bäjezid  I.,  belegte  man  mit  dieser  verächtlichen  Be- 
zeichnung. Mustakimzäde,  Tuhfe-i  chattätin,  Türkische 
Handschrift  der  Bibliothek  Dämäd  Mahmud  Paschazade  in 
Konstantinopel,  Seite  jr,  Zeile  14  v.  u. 

6  Von  unserem  'Ali  sagt  Kantemi  r,  1.  c.  1,  p.  153 
und  nach  ihm  Hammer,  Osm.  Gesch.  I,  p.  XXXVIII,  der- 
selbe habe  besonders  gegen  die  Christen  unparteiisch  ge- 
schrieben. Ein  unverdientes  Lob!  Oft  begegnet  man  in 
seinem  Geschichtswerk  auf  die  Christen  gehenden  Bezeich- 
nungen, wie  As9  jlü  -die  lasterhaften  Ungläubigen' 
(HO.  20a,  fol.  229  v.),  jls^  fUi  ,die  niederträchtigen 
und  lasterhaften  Ungläubigen'  (1.  c.  fol.  230  r.),  ,U~Sl:L  ,li.S 
,die  elenden  (wörtlich:  staubigen)  Ungläubigen'  (HO.  20b, 
fol.  6r.),  ^>  ^  j\xS  .die  ungläubigen  Bösewichte-  (1.  c), 

.uji  ^  JjL~^\  tfj33\  cjs*  jlis  ?  j1^9  '<lie  lastevhaftei1 

und  im  tiefsten  Abgrunde  der  Hölle  befindlichen  Ungläubi- 

4* 
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Joses  v.  Kakabaoek. 


Ich  leugne  nicht,  daß  die  liier  vorliegende 
Textgestaltung  eine  Schwierigkeit  darbietet.  Wer 
jedoch  genauer  zusieht,  muß  linden,  daß,  sei  es 
durch  Verschulden  des  Verfassers  oder  eines  Ab- 
schreibers, eine  winzige  Auslassung'  —  die  einer 
Silbe  —  oder  eine  Verschreibung  stattgefunden 
halien  müsse,  durch  die  der  Text  eine  völlig 
veränderte  Fassung  erhalten  hat:  es  widerspricht 
nämlich  ganz  und  gar  der  türkischen  Schreib- 
weise, von  einer  und  derselben  Persönlichkeit 
im  seihen  Satze  zweimal  nacheinander  zu  sagen: 
er  sei  ein  Franke  gewesen,  wie  dies  hei  Mastori 
Pauli  der  Fall  ist.  Nach  den  vorstehenden  Er- 
gebnissen steht  es  nunmehr  ganz  außer  Frage, 
daß  in  der  Originalüberlieferung  statt  des 

letzten  Satzgliedes  von CA^Xv  -xlL ^  »Jj—Jii^ 
gestanden  hat:  -jJLlIJ  mit  der  [nterpunktation 
oder  besser,^  jJj\,  wonach  also  das  Vorhergehende 
noch  auf  Sinän-beg  zu  beziehen  war  und  der  Be- 
richt, verständlich  und  der  Schreibweise  hei  den 
übrigen  Personalnotizen  entsprechend,  so  gelautet 
hat:  ....  der  im  .  .  .  Palaste  des  Eroberers 
von  Konstantinopel  .  .  .  zum  Vorschein  ge- 
kommene Maler  Sinän-beg,  der,  ein  fränki- 
scher Meister,  in  Venedig  wuchs  und  ge- 
dieh und  in  seiner  Manier  die  Maler  über- 
ragend geworden  ist.  Er  ist  der  Schüler 
eines  Franken,  namens  Mastori  Pauli.  Und 
jener  Pauli  etc.' 1 

Damit  erscheint  auch  die  auffallende  und 
unmotivierte  doppelte  Bezeichnung  Paulis  als 
.Franke'  im  Texte  des  Menäkib-i  hünerwerän 
beseitigt.  Und  in  der  Tat  bezieht  Habib  dieselbe 
Phrase  in  seiner  Formgebung:  JdU:  ajöjl^ 
^c,x\  ,und  in  seiner  Manier  ohnegleichen- 
entsprechend  meiner  Auffassung  auf  Sinän-beg! 
Daß  er  den  Dama  jan  aber  zu  einem  Venezianer 
macht,  fällt  ihm  zur  Last. 

Schließlich  noch  eins.    Man  darf  nicht  ent- 


gen'  (I.e.  HO.  20a,  fol.  258  v.);  Karl  V.  wird  <^oU*o< 
, Spaniens  König*  genannt  (1.  c.  fol.  357 r.),  gelegentlich  des 
Berichtes  über  die  Belagerung  von  Tunis  wird  er  aber 
<*.^iLs**)\  .der  Lasterhafte  Spaniens'  tituliert  (1.  c. 
fol.  362  v.),  usw. 

1  Der  im  Asiatischen  Museuni  zu  St.  Petersburg 
befindliche  Codex  des  Menäkib-i  hünerwerän,  Ms.  or.  504d, 
8°,  98  Blätter,  stimmt,  wie  mir  der  Direktor,  Herr  Staatsrat 
Salemann  mitzuteilen  die  Güte  hatte,  fol.  89  v.  buchstäb- 
lich mit  unserem  Texte  überein,  nur  ist  vor  dem  ^3^3 
über  der  Zeile  dS  eingefügt.  —  Vgl.  auch  15.  Dorn  im 
Bulletin  de  la  Classe  Historico-Philologique  de  l'Academie 
Imperiale  des  Sciences  de  St.-Pätersbourg,  X,  1S53,  p.  73. 


gegenhalten,  daß 'Ali  nur  Sinän-beg,  nicht  aber 
auch  den  als  Christen  unbezweifelbaron  Mastori 
Pauli  verächtlich  bezeichnet,  sondern  sich  hei 
diesem  mit  dem  allgemein  Üblichen  Jj.^s  ^er 
fünften  (J radfolge  begnügt.  Es  ist  fast  überflüssig 
zu  bemerken,  daß  j^L.»  nicht  notwendig  und 
ausschließlich,  sondern  zumeist  dann  Anwendung 
fand,  wenn  die  Geringschätzung  aus  besonderem 
Grunde  zum  Ausdruck  gelangen  sollte,  wie  dies 
oben  bei  'Ali  Riza,  Schah  Ismä'il  und  Selim  II. 
der  Fall  war  und.  wie  soeben  angedeutet  wurde, 
auch  für  Sinän-beg  zutreffen  müßte.2 

Welcher  Künstler  mag  nun  mit  diesem 
Sinän-beg  gemeint  sein  und  wieso  konnte  solch 
ein  Pseudonym  einem  Franken  gegeben  werden? 

Es  ist  bekannt,  daß  Sin  an  gerade  derjenige 
Name  ist,  der  mit  Vorliebe  Individuen  christ- 
licher Herkunft  und  überhaupt  Renegaten  bei- 
gelegt wurde.  Um  nur  ein  paar  Reispiele  zu 
nennen,  war  Muhammeds  II.  Janitscharen-Aga 
Sinän  ein  Christenkind:  Suleimäns  [.  großer 
Baumeister  Sinän  war  zweifellos  von  christlicher 
Geburt,  wahrscheinlich  ein  Grieche;3  der  zwölf- 
jährige Scipione  Cigala,  aus  dem  Geschlechte 
der  Cigalen  zu  Genua  erhielt  von  Suleiman  nach 
der  Beschneidung  den  Namen  Sinän;4  der  Groß- 
wezir  Murads  III.,  Sinän-Pascha  (f  1596).  ein 
Renegat,  war  von  Geburt  ein  Albanese.  nach 
anderen  ein  Florentiner  oder  ein  Mailänder  aus 
dem  Hause  der  Visconti : 5  der  Großadmiral  Sinän 
Pascha,  Nachfolger  Barbarossas  (1546),  war  ein 
Jude  [ßinas  Judaeus).8 

-  Dies  erhellt  am  deutlichsten  daraus,  daß  die  türki- 
schen Keiehshistoriker  z.  B.  die  europäischen  Fürstenhäupter 
je  nach  der  politisch-kriegerischen  Konstellation  abwech- 
selnd bald  mit  Hochachtung  Xj^c).  bald  mit  Ver- 
achtung (j^        )  bedenken. 

3  Wie  auch  der  Erbauer  der  Moschee  Muhammeds  II. 
in  Konstantinopel.  Christodulos,  ein  Grieche  war.  Auch  die 
Stein  m  et  ze  (Mi'märdscliylar)  waren  Griechen  oder  über- 
haupt Christen.  Am  Hofe  Sellins  I.  (1512—1520)  waren 
deren  zweihundert  ständig  im  Solde;  vgl.  Gio.  Antonio 
Menavino.  Vita  et  legge  Turchesca,  in  Sausovinos  Hi- 
storia  universale  etc..  fol.  45  v.:  ,Al  semigio  del  gran  Turco 
sono  sempre  du  genta  Intomini  parte  Greci,  e  parte  Christiani, 
e  parte  schiaui  del  gran  Turco,  e  sono  chiamati  Meimargiler, 
che  uol  dire  picchia  pielre,  e  quaranta  di  loro  che  sono  i  migliori, 
hanno  dieci  aspri  di  pronisione,  e  gli  altri,  chi  sei  e  chi  otto, 
e  sono  pagati  del  lor  salario  di  tre  mesi,  che  mai  non  nianca.- 

*  ,Cicala  di  nazione  genovese',  Relazioni  del  1'  Impero 
Ottomano  del  M.  Antonio  Tiepolo,  1576,  in  Alberi,  I.e. 
Sei.  III,  Bd.  2,  p.  143.  —  Hammer.  1.  c.  IV,  p.  669. 

5  Lewenklaw,  Neuwe  Chronica  etc.  p.  IIS. 

G  Paulus  Jovius,  F.logia  virum  bellica  virtute. 
1575,  p.  343. 


Abendländische  Künstle«  zu  Konstantinopel  im  xv.  dnd  xvi.  Jaiiehundeet. 
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Insbesondere  ward  der  Name  in  Beziehung 
zur  , Schönheit'  gebracht,  da  man  ihn  mit 
Jusuf,  dem  Namen  des  biblischen  Josef,  iden- 
tifizierte und  an  seiner  Stelle  gebrauchte.  Denn 
Josef  gilt  den  Muhammedanern  als  das  Ideal 
männlicher  Schönheit  und  Vollkommenheit  und 
der  Name  Jüsnf  wird  von  den  morgenländischen 
Dichtern  häufig  den  Gegenständen  ihrer  zärt- 
lichen Freundschaft  beigelegt,  deren  Schönheit 
sie  an  jene  des  ägyptischen  Josef  erinnert.1 
Daher  geschah  es,  daß  Selim  L,  als  er  die  Nach- 
richt erhielt,  sein  Großwezir  Sinän  Pascha  sei 
auf  dem  Schlachtfelde  bei  Ridania  in  Ägypten 
gefallen  (1517),  ausrief:  ,Wir  haben  Ägypten  er- 
obert, aber  den  Josef  (d.  h.  den  Freund,  den 
Günstling)  verloren!'2  Auch  Muräds  III.  Statt- 
halter von  Ofen,  ein  Franke,  wurde  Sinän  oder 
Jüsuf  genannt3  und  Ahü-l-Ma'äni  sagt  von  Sinän 
in  einem  persischen  Vers: 

4li5    0^-^  c^jJc  OJ 

,In  der  Sprache  der  Freundschaft  war  mir  jener 

Name  Josef; 
.Aber  im  Auge  der  Feindschaft  verwandelte  er 

sich  mißtrauisch  in  Sinän'4 

Sehen  wir  uns  nach  einem  fremden,  also  fränki- 
schen Maler  um,  der  am  Hofe  des  Eroberers 
und  als  Gast  desselben  im  kaiserlichen  Palast 
gewirkt  haben  konnte,  so  kann,  ja  muß  nur  eine 
Persönlichkeit  in  Frage  kommen,  auf  die  alle  ge- 
schilderten Umstände  passen,  nämlich  Gentile 
Bellini.  Natürlich  frug  man  diesen  in  Konstanti- 
nopel alsbald  nach  der  Wortbedeutung  seines 
Namens,  den  man  darnach  sogleich  entsprechend 
orientalisierte.  Ich  werde  für  diese  Gepflogenheit 
später,  gelegentlich  der  Besprechung  eines  ana- 
logen Falles,  sehr  schlagende  Beispiele  beibringen. 
Was  Gentile  Bellini  betrifft,  war  in  beiden  Teilen, 
dem  Vor-  und  Zunamen,  die  Beziehung  zur  An- 

1  Joseph  und  Suleicha,  ed.  Rosenzweig,  Wien 
1824,  p.  192,  207. 

2  Hammer,  Osm.  Gesch.  II,  p.  662. 

3  Hammer,  t.  c.  IV,  p.  196.  Sein  Siegel  ist  beschrie- 
ben bei  Hammer-  Purgstal!,  Abhandlung  über  die  Siegel 
der  Araber,  Perser  und  Türken,  Wien  1848,  p.  36. 

4  Wortspiel:  Sinän  bedeutet  Lanze.  Ferheng-i 
Schu'üri,  II,  foj.  ior.,  wozu  bemerkt  ist:  i^'--5''0 

Bedeutung-  (von  Sinän)  ist  Jusuf,  indem  man  die,  welche 
Jusuf  heißen,  auch  Sinän  nennt.'  Obiger  Vers  wurde 
auch  zu  einer  Siegelinschrift  verwendet,  Hammer- 
Purgstall,  1.  c.  p.  44.  Tat.  Nr.  42. 


mut  und  Schönheit  gegeben  -  wie  doch  Lorenzini 
dem  Giovanni  Bellini,  Bruder  Gentiles,  ein  Epi- 
gramm mit  Anspielung  auf  seinen  Namen  ge- 
widmet hat: 

Johanni  Bello  Bellino  pictori  clarissimo. 
Qui  facis  ora  suis  spirantia,  Belle,  tabellis 
Dignis  Alexandro  principe  pictor  eras.5 

Auch  war  Bellini  der  erklärte  Günstling  des 
Großherrn. 

Als  ein  weiteres  gewichtiges  Argument  für 
unsere  Gleichstellung  von  Sinän-beg  mit  Bellini 
kommt  hinzu,  dal],  wie  Sansovino  berichtet,  der 
Künstler  nach  der  Porträtierung  des  Sultans  von 
demselben  zum  , Bitter'  gemacht  worden  ist:  <l<il 
quäle  era  stato  creato  Cavaliero,  wofür  im  Tür- 
kischen der  Titel  Beg  (sprich:  Bej)  eintritt.'1  Daß 
sich  Bellini  auf  der  Bückseite  seiner  weiter  unten 
zu  besprechenden  Mubammed-Medaille7  EQVES 
AVRATVS  und  COMES  PALATINVS  nennt,  steht 
aber  gewiß  in  keiner  Beziehung  zu  dem  türki- 
schen Titel,  wie  Thuasne8  angenommen  hat.  Be- 
kanntlich bezeichnete  Eques  auratus  ursprünglich 
jene  Ritter,  die  zu  Born  auf  der  Tiberbrücke  vom 
Kaiser  nach  seiner  Krönung  den  Bitterschlag  emp- 
fingen und  durch  goldene  Sporen  ausgezeichnet 
wurden,  wovon  sie  den  Namen  erhielten.  Im  Laufe 
der  Zeit  wurden  jedoch  vom  Kaiser  und  von 
Königen  dergleichen  Equites  aurati  auch  bei  an- 
deren feierlichen  Gelegenheiten  geschaffen.  Ja  die 
Würde  eines  Ecpies  auratus  wurde  oft  Personen 
verliehen,  ,die  eben  nicht  von  alter  adeliger  Ge- 
burt und  mehr  von  der  Feder  als  vom  Degen 
berühmt'  waren.9  Nach  den  neuesten  über  Gentile 
Bellini  aufgefundenen  Urkunden,  die  von  Mol- 
menti  und  Paoletti  herausgegeben  worden  sind, 
wurde  Gentile  Bellini  schon  am  13.  Februar 
1409  vom  Kaiser  zum  Eques  auratus  und 

5  Lionello  Venturi,  Le  origini  della  pittura  Vene- 
ziana  1300  — 1500,  Venezia  1907,  p.  356. 

6  Francesco  Sansovino,  Lettera  intorno  al  Palazzo 
ducale  e  descrizione  dei  quadri  nella  Sala  del  Gran  Consiglio 
esistenti  prima  delT  incendio  del  MDLXXVII,  Venezia  1829, 
p.  27;  Thuasne,  I.e.  p.  49,  59.  —  Bekanntest  das  jüngere 
Begzäile  d.  h.  ,ein  Edelmann'  für  Europäer.  Auch  in  Persien, 
wo  noch  im  XVII.  Jahrhundert  Türkisch  die  llofsprache 
war  und  die  Beamten-  und  Militärhierarchie  nach  türki- 
schem Muster  organisiert  waren,  bezeichnete  der  Titel  Beg 
die  Ritterwürde  innerhalb  eines  speziellen  Kitterordens. 
Pietro  della  Valle,  Reiß-Beschreibung,  II,  p.  16,  -4f. 

7  Vgl.  die  Abbildung  unten  pag.  48. 

8  1.  c.  p.  49. 

0  Zedier,  Grußes  vollständiges  Uni versal-Lexikon 
aller  Wissenschaften  und  Künste  etc.,  Leipzig-Halle  1742, 
XXXI,  Sp.  1764*  s.  v.  Ritter. 
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Comes  palatinus  ernannt,1  also  lange  bevor  er 
zu  Muhammed  in  Beziehung  getreten  ist. 

Alicr  umgekehrt  ist  es  nicht  zu  leugnen, 
daß  der  Eroberer  Muhammed  in  diesem  Punkte 
siel)  auch  als  .Kaiser'  fühlte  und  die  gleichen 
Titel  und  Würden,  obschon  in  türkischer  Be- 
nennung, verlieh,  die  Kaiser  Friedrich  III.  im 
Abendlande  zu  vergeben  pflegte.  So  verhielt  es 
sich  denn  auch  in  betreff  des  zweiten  Titels  Comes 
Palatinus,  indem  die  Palast-Bege  als  die  den 
Comites  Palatini  annähernd  entsprechenden  Hof- 
chargen.  die  niemals  von  muslimischen  Malern 
bekleidet  werden  konnten,  dem  großherrlichen 
Serai  in  Konstantinopel  angehörten.2  Demnach 
spricht  auch  dieser  'Umstand  wiederum  für  die 
Gleichstellung  von  Sinan-beg  mit  Bellini,  da 
ersterer  nach  der  türkischen  Überlieferung  in 
der  Tat  als  Künstler  .im  großherrlichen  Palaste 
zum  Vorschein  gekommen',  d.  h.  als  ,Pflegling' 
oder  Gast  desselben  unter  kaiserlichem  Schutze 
der  Ausübung  seiner  Kunst  daselbst  oblag.  Daß 
sich  dieselbe  aber  nach  Aussage  eines  Augen- 
zeugen zu  Gefallen  des  hohen  Gönners  auch  in 
den  Dienst  der  Unzucht  stellen  mußte,  hat  wohl 
in  den  Kreisen  der  rnuhammedanischen  Bevölke- 
rung Konstantinopels  allgemeines  Ärgernis  ver- 
ursacht und  zu  jener  verächtlichen  Bezeich- 
nung des  Künstlernamens  geführt,  wovon 
oben  die  Rede  war.3 

Nun  will  ich  die  beiden  Namen  Maestro 
Pauli  und  Damajan  zu  identifizieren  versuchen. 

Ersterer,  Pauli  =  Paolo,  dürfte  seines 
Zeichens  ein  Scultore.  Bildhauer  oder  Medail- 
leur gewesen  sein;  denn  die  Titulatur  ^.\*>,  die 
sowohl  einen  Bildhauer  oder  Medailleur  als  auch 
einen  Maler  bezeichnen  kann,  scheint  in  unserem 
türkischen  Texte  eben  bei  Maestro  Paolo  denn 
doch  gegensätzlich  zu  dem  spezifischen  , Ma- 

ler' des  Sinan-beg  zu  stehen. 

Aus  der  langen  Reihe  der  italienischen 
Quattrocentisten  könnte  man  wohl  den  einen 
oder  anderen  der  ,ragionevoli  maestri  nella  sctil- 
tura',  namens  Paolo  herausgreifen:  allein  es  ließen 
sich  bei  denselben  weder  Beziehungen  zu  einem 
Damajan    glaubwürdig    voraussetzen,    noch  aus 

1  L.  Venturi,  1.  c.  p.  326,  329. 

s  Lewenklnu,  Neuwe  Chronica  Türkischer  Nation, 
Frankfurt  a.  M.  1590,  p.  399  nennt  die  ,t'ürnehmen  Begen 
zu  Hof  Freiherren,  weil  sie  nicht  verpflichtet  waren,  in 
den  Krieg  zu  ziehen. 

3  Durch  den  nach  dem  Tode  Muhammeds  II.  er- 
folgten öffentlichen  Verkauf  dieser  Bilder  im  Bezestän  zu 
Konstantinopel  kam  dies  zur  allgemeinen  Kenntnis. 


ihren  Lebensdaten  kunsthistorische  Gründe  für 
eine  Heise  nach  Konstantinopel  und  die  dadurch 
veranlaßte  persönliche  Berührung  mit  Sinan-beg- 
Bellini  geltend  machen.'' 

Nur  bei  einem  Künstler  namens  Paolo 
scheint  mir  die  Sache  günstiger  zu  liegen.  Es 
ist  eine  Vermutung,  die  ich  mit  allem  Vorbehalt 
ausspreche:  ich  denke  an  den  Meister  Paolo  da 
Ragusa,  dessen  Name  im  Türkischen  nach  der 
auf  seinen  Medaillen  in  lateinischer  Genitivver- 
hindung gegebenen  Signatur  PAVLI  überliefert 
ist,  und  der.  wie  schon  Friedlaender  festgestellt 
hat,  ganz  vereinzelt  steht,  der  Avenigstens 
bis  jetzt  nicht  nachweisbar  —  keiner  der  italie- 
nischen Städte  angehört,  aus  denen  wir  Künstler- 
medaillen kennen.5  Bedeutsam  dünkt  mich  jeden- 
falls zu  sein,  daß   Paolo  in  unserer  türkischen 

Quelle  eben  als   , Schülergehilfe'  (.xcl  •  jJk1 

ist  die  wörtliche  Übersetzung  von  garzonel)  jenes 
Damajan  genannt  wird,  der  ein  geschickter  Zeich- 
ner, d.h.  ein  Architekturzeichner  oder  auch 
Münz-  und  Medaillenzeichner  gewesen  ist.'1 

Wer  ist  nun  dieser  zweite  Meister,  der  sich 
unter  dem  Namen  0^"^  Damian  oder  Damajan 
verbirgt?  Ich  habe  die  erstere  Transkription 
hierhergesetzt,  weil  anzunehmen  ist,  daß  sie  von 
irgendwelcher  Seite  vorgeschlagen  werden  könnte." 
Aber  sie  wäre  unzulässig.   Damian  wird 

*  So  ist  z.  B.  an  Paolo  Romano  nicht  zu  denken. 
—  Lange  nach  Abschluß  dieser  Untersuchung  erschien  das 
Werk:  ,I,es  Calligraphes  et  les  Miniataristes  de  l'Orient 
Musulman',  Paris  1908,  von  Cl.  Huart,  wo  p.  340f.  Anm. 
unser  , Mastori  Pauli  (inaitre  Paul)1  mit  Fra  Paolo  da 
Pistoja,  dem  Schüler  des  Fra  Bartolommeo  di  San  Marco, 
in  Zusammenhang  gebracht  wird.  Das  ist  schon  deshalb 
unmöglich,  weil  Fra  Paolo  da  Pistoja,  der  siebenundfünfzi^ 
.Jahre  alt  1547  starb,  bei  dem  Tode  Muhammeds  II.,  1481, 
noch  gar  nicht  geboren  war. 

5  Jahrb.  III,  p.  190f.  —  Natürlich  könnte  der  nächste 
archivalische  Fund  Wandel  schaffen,  wie  es  bei  Costanzio 
da  Ferrara  der  Fall  war. 

8  Man  vergleiche  die  mit  der  Feder  gezeichneten 
Münzen-  und  Medaillen-Entwürfe  des  Antonio  Pisano! 
A.  Heiss,  1.  e.  p.  35,  36,  38.  —  Über  die  spezitische  Be- 
deutung ,M  ü  n  zze  ich  n  er1  s.  Chatt  u  chattatän,  ir,\,  l£t: 

'  Dies  ist  inzwischen  tatsächlich  geschehen!  In  dem 
eben  (Anm.  4)  zitierten  Werke  Huarts  wird  an  den  Holz- 
intarsisten  Fra  Damiano  von  Bergamo,  einen  Laienbruder 
in  San  Doinenico  in  Bologna,  gedacht,  allerdings  mit  der 
Bemerkung:  c'est  peu  probable.  Dies  glaube  ich  gerne; 
denn  Fra  Damiano  führte  ein  Intarsiabild  nach  dem  Ent- 
würfe des  Jacopo  Barozzi  da  Vignola  aus,  der  im  Jahre 
1507  geboren  wurde!  Vasari,  V.  224.  —  Auch  Dorn,  1.  e. 
p.  73  las  Dam  ian. 


Abendländische  Künstler  "zü  Konstantinopel  im  xv.  und  xvr.  Jahrhundert. 
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=  Jaf.närög  und  «tLo,  also  ohne  Ellf  geschrie- 
ben.1 Somit  ist  nach  den  für  europäische 
Namen  geltenden  türkischen  Transkriptionsge- 
setzen ijL*!-5  Damajan  auszusprechen  und  sehr 
wahrscheinlich  auf  einen  damajan{6),  d.  h.  da 
Majano  zu  beziehen. 

Es  hat  zwei  toskanische  Meister  des  Na- 
mens damaiano,  da  maiano,  Damajano  usw.,  wie 
die  aktenmäßigen  Schreihungen  lauten,  gegeben:2 
Giuliano  da  Majano,  Architekt  und  Bildhauer, 
geb.  1432  zu  Majano  (in  Oberitalien),  gest.  um 
1495  in  Neapel,  Dombaumeister  von  Florenz,  der 
jedoch  ständig  von  dieser  Stadt  abwesend  war, 
um  künstlerischen  Aufgaben  in  Neapel  und  ande- 
ren Städten  Italiens  zu  obliegen.3  Der  auf  uns 
gekommene  lückenlose  Prospekt  seiner  Lebens- 
daten läßt  durchaus  keinen  Raum  für  eine  Reise 
nach  Konstantinopel  offen.4 

Der  zweite  dieses  Namens  ist  Renedetto 
da  Majano,  Rruder  des  Vorigen,  geb.  1442  zu 
Majano,  gest.  1497  oder  149H.  Aus  den  Lebens- 
umständen dieses  Mannes  wird  man  eher  schließen 
können,  daß  er  mit  dem  jjLoli  der  türkischen 
Uberlieferung  zu  identifizieren  sei.  Renedetto  war 
nach  damaliger  Sitte  ein  vielseitiger  Künstler: 
Intarsist,  Architekt.  Rildhauer  und  gerühmter 
Zeichner:  er  nennt  sich  selbst:  ,lo  benedetto  da 
maiano  scarpeüatore^  Seine  Laufbahn  begann  er, 
der  echte  Sohn  eines  Legnaiuolo,  als  Holziutar- 
sist  und  kam  in  dieser  Eigenschaft  mit  zwei  von 
ihm  in  überaus  schöner  Einlegearbeit  meisterhaft 
ausgeführten  Truhen  zu  Matthias  Corvinus 
(reg.  1458 — 1490)  nach  Ungarn,  wo  er  aber  dieser 
Kunst  alsbald  den  Rücken  kehrte  und  am  Hofe 
dieses  Königs  eine  Zeitlang  die  Rildhauerei  be- 
trieb.5 Ob  er  sogleich  von  da  oder  erst  später 
nach  Konstantinopel  gereist  ist,  A^on  welcher  Mög- 
lichkeit später  die  Rede  sein  wird,  bleibt  fraglich. 
Es  liegen  weder  dafür  noch  dagegen  Reweise  vor.e 

1  Eutychius,  Patriarchae  Alexandrini  Annales,  I, 
400;  I.e.  II,  494;  Ibn  el-Alir,  Chron.  ed.  Tornberg,  VII, 
rro,  rgg,  rv-;VIII.  g^,  ov;  Ibn  Chaldün,  Büläker  Aus- 
gabe III,  TA£- 

8  Cornelius  v.  Fabriczy,  Giuliano  da  Majano, 
in  Jabrb.  XXIV,  DJ03,  p.  154,  159  ff. 

3  Deshalb  wurde  er  am  2.  Mai  1488  der  Stelle  des 
Dombaumeisters,  die  er  seit  2.  April  1477  bekleidet  hatte, 
enthoben.  Aus  diesem  Grunde  geht  wohl  auch  die  Liste 
der  von  ihm  für  S,  Maria  de"  Servi  zu  Florenz  gelieferten 
Arbeiten  nur  bis  1478.  C.  v.  Fabriczy,  1.  c.  146,  107. 

4  C.  v.  Fabriczy,  1.  c.  137  ff. 
3  Vasari,  1.  c.  II,  p.  311  f. 

6  Wenn  Vasari,  1.  c.  p.  313  sagt,  Benedetto  sei  aus 

Ungarn  nach  Florenz  zurückgekehrt,  so  könnte  diese  Kück- 


Sicher  ist  nur.  daß  ein  da  Majano  wirklich  am 
Hofe  des  Sultans  geweilt  hat;  darüber  kann  nun- 
mehr nach  der  oben  übersetzten  türkischen  Uber- 
lieferung des  Menäkib-i  hünerwerän  kein  Zweite! 
bestehen.  Sowohl  Paolo  als  auch  da  Majano 
werden  dort,  textlich  mit  Sinän-beg  zusammen- 
hängend, unter  entsprechendem  Titel  als  im  'ov 
manischen  Keiche  wirkend  genannt.  So  auch  die 
Auffassung  des  Habib.  Worin  die  Meisterschaft 
des  Ersteren  gegenüber  dem  , Schüler'  Sinän-beg- 
Bellini  bestanden  haben  könnte,  werde  ich  später 
zu  erklären  versuchen. 

Handelt  es  sich  nun,  wie  aus  den  beiden 
türkischen  Relationen  hervorgeht,  um  eine  italie- 
nische Künstler-Trias  zu  Konstantinopel,  von  der 
nirgends  sonst  Erwähnung  geschiebt,  dann  gilt 
es  zu  prüfen,  ob  sich  dieselbe  in  den  durch 
Rellinis  Aufenthalt  gegebenen  zeitlichen  Rahmen 
einfügen  läßt. 

*  Was  Paolo  da  Ragusa  betrifft,  wäre  derzeit 
nur  ein  für  unsere  Fragre  allerdings  wichtiger 
Umstand  festzustellen.  Paolo  hat,  wie  Julius 
Friedlaender 7  gegen  Armand8  dargetan,  die  bei- 
den bekannten,  mit  seinem  Namen  signierten 
Medaillen  (OPVS •  PAVLI  •  DE  •  RAGVSIO •)  sicher 
1474  zu  Neapel  verfertigt.  Die  erste  derselben 
war  für  Friedrich  von  Montefeltre,  der  sich 
damals  zu  Neapel  im  Dienste  des  Königs  Fer- 
dinand I.  befand,  bestimmt;  die  zweite,  welche 
den  König  Alfons  1.  von  Neapel,  an  dessen 
Hof  Paolo  geweilt  hat,9  darstellt,  wurde  nach 
dessen    Tode    auf  Veranlassung    seines  Sohnes 

reise  recht  wohl  auch  über  Konstantinopel  geschehen  sein. 
—  Mgr.  Bischof  Fraknöi  hatte  die  Güte,  mir  mitzuteilen, 
daß  die  ungarischen  Quellen  keinen  Anhaltspunkt  bieten, 
um  die  Zeit  des  Aufenthalts  von  Benedetto  da  Majano  in 
Ungarn  fixieren  zu  können.  —  An  anderem  Orte  (Zur 
orientalischen  Altertumskunde  IV:  Muhammeda- 
nische  Kunststudien,  Sitzungsberichte  der  phil.-histor. 
Klasse  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  172.  Bd.. 
1.  Abh.,  p.  94,  Anm.  4)  habe  ich  die  Vermutung  ausgespro- 
chen, daß  die  auf  Suleimans  I.  Geheiß  verschont  gebliebene 
Marmorstatue  des  heiligen  Georg  mit  dem  Drachen 
in  Buda  mit  Benedetto  da  Majano  in  Beziehung  zu 
bringen  sei.  Das  heute  bei  der  zur  Matthiaskirche  empor- 
führenden  Matthiasstiege  (Mätyas  lepesö)  stehende  St.  Georgs- 
denkmal ist  jedoch  nicht  das  Original;  dasselbe  befindet 
sich  jetzt  in  Prag.  Über  die  dem  genannten  Künstler  zu- 
geschriebenen Statuen  der  Corvinischen  Königsburg,  die 
man  irrig  für  Marmorwerke  gehalten  hat,  vgl.  nieine 
Bemerkung  1.  c.  p.  92,  Anm.  1. 

7  Jahrbuch,  1.  c.  III,  p.  191.  8  1.  c.  I,  p.  27. 

9  Ivan  Kukuljevid  Sakcinski,  Kroatisch-dalma- 
tische Künstler  am  Hofe  des  ungarischen  Königs  Mathias 
Corvinus,  Agiam  1860  (aus  der  , Agramer  Zeitung'  ab- 
gedruckt). 


Josef  v.  Kakaba«  ek. 


Ferdinand  als  Restitutionsmedaille  gemacht  und 
von  Friedlaender  mit  gutem  Grunde  der  ersteren 
örtlich  und  zeitlich  zugesellt.1  Dies  ist  sehr  «rich- 
tig; denn  Benedetto  da  Majano  war  damals  gewiß 
schon  durch  seinen  Bruder  Oiuliano,  in  künstle- 
rischer Beziehung  zu  Neapel,  wenn  nicht  auch  zu 
dem  dort  Ichenden  berühmten  Florentiner  Filippo 
Strozzi  gestanden,  dein  König  Ferdinand  I.  für 
gewährte  Subsidien  vielfach  verpflichtet  war.2  Ob 
die  bekannte,  jetzt  im  königl.  Museum  zu  Berlin 
befindliche,  von  Benedetto  da  Majano  gefertigte 
Terrakottabüste  Strozzis  schon  aus  dem  Jahre 
1470  stammt,  wie  Friedlaender  annimmt,  oder 
(nach  Bode)  kurz  vor  Filippös  Tode  (1491)  ge- 
schaffeu  wurde,  mag  unerörtert  bleiben.  Jeden- 
falls klafft  da  bis  zur  angezweifelten  Entstehung 
der  Strozzi-Medaille  (1485  oder  1490)  und  dem 
vermeintlichen  Baubeginn  des  Strozzi- Palastes 
I 1).  Aug.  1489)  durch  Benedetto  da  Majano  eine 
Lücke.3  Von  Florenz  nach  Neapel  und  unigekehrt 
ziehen  sich  also  um  die  genannte  Zeit  die  Fäden 
für  eine  mögliche  Verbindung  des  Paolo  da  Ragusa 
mit  Benedetto  da  Majano:  dabin  hatte  auch  die 
Politik  ihre  Fäden  gesponnen,  indem  sie  durch 
das  innigste  Freundschaftsverhältnis  des  großen 
Lorenzo  Medici  zu  König  Ferdinand  ihren  Aus- 
druck fand.  Als  nun  im  Jahre  1479  am  florenti- 
nischen  Hole  eine  Gesandtschaft  nach  Konstanti- 
nopel vorbereitet  wurde,  konnten  recht  wohl  die 
beiden  Künstler,  der  tos kani sehe  Meister 
und  sein  Schülergehilfe,  mit  dieser  Gesandt- 
schaft die  Heise  nach  dem  Goldenen  Horn  an- 
getreten haben.  Es  war  eben  der  Zeitpunkt,  in 
welchem  Muhammed  II.  von  der  Signorie  in  Vene- 
dig die  Sendung  eines  geschickten  Malers  und 
anderer  Künstler  verlangte.  Schon  vorher  hatte 
—  wie  oben  darzutun  versucht  wurde  - —  der 
König  von  Neapel  den  Maler  und  Medailleur 
Costanzio  da  Ferrara  auf  Bitte  des  Groß- 
herrn nach  Konstantinopel  entsendet. 

Die  Gesandtschaft  verließ  am  14.  Juli  1479, 
mit  Antonio  Bernardi  an  der  Spitze,  Florenz  und 
kam  gegen  Mitte  August  in  Konstantinopel  an.4 

1  C.  v.  Fabriczy,  1.  c.  p.  48f.  läßt  die  beiden  Me- 
daillen 1450  in  Neapel  entstanden  sein. 
1  Friedlaender.  1.  c.  II,  '237. 

3  In  diese  Zeit  (1474  —1478)  fällt  der  nach  dem 
Entwürfe  des  Giuli.ino  da  Majano  ausgeführte  Dombau  zu 
Faenza,  für  welchen  Benedetto  durch  seinen  Bruder  den 
Auftrag  für  einen  Grabaltar  erhielt.  Die  Aufstellung  des- 
selben und  der  dadurch  vielleicht  bedingte  Aufenthalt 
Benedettos  in  Faenza  mag  wohl  in  die  letzte  Bauzeit  ge- 
fallen sein. 

4  Thuasne,  1.  c.  44. 


Der  Gesandte  blieb  bis  Ende  November  in  Kon- 
stantinopel  und  da  Beilud,  gegen  Ende  September 
dort  eintraf,  wäre  die  Möglichkeit  der  Beziehung 
zwischen  diesem  und  den  beiden  anderen  Künst- 
lern, die  nach  der  Abreise  des  florentinischen 
Gesandten  zurückblieben,  gegeben.5 

Benedetto  da  Majano  mag  in  Konstantinopel 
ein  reiches  Feld  für  seine  künstlerische  Tätigkeil 
gefunden  haben,  falls  er  dort  —  abgesehen  von 
der  Bildnerei  -  wohl  auch  die  Architekten  des 
haulustigen  Sultans  mit  seiner  Kunst  zu  unter- 
stützen berufen  war;  denn  Benedetto  war  nach 
dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  Vasaris  ,auch  ein 
guter  Zeichner'  und  in  der  Architektur  ebenso 

5  Eine  andere  Möglichkeit  wäre  allerdings  die,  daß 
Paolo  da  Ragusa  schon  früher  nach  Konstantinopel  gereist 
war,  allein,  oder  vielleicht  als  Begleiter  einer  ragusäi- 
schen  Gesandtschaft,  und  daß  dann  durch  seine  Ver- 
mittlung der  Ruf  an  Benedetto  da  Majano  ergangen  ist. 
Aus  den  Akten  des  Archivs  in  Ragusa  geht  hervor,  daß 
alljährlich  Gesandte  der  Republik  zu  Muhammed  11.  mit 
dem  Tribut  geschickt  wurden.  Die  Nachweise  hiefür  ver- 
danke ich  der  Güte  meines  Kollegen,  Herrn  Hofrates  Prof. 
J.  C.  Jirecek,  nach  dessen  noch  unpublizierten  Aufzeich- 
nungen aus  dem  Ragusäischen  Archive.  Für  die  hier  in 
Betracht  kommenden  Jahre  1470 — 1478  sind  folgende  ragu- 
säische  Gesandtschaften  in  Konstantinopel  nachweisbar: 

1470,  17.  Jänner.  Rückkehr  des  Gesandten  Elias  de  Bona 
und  Steplianus  de  Lucharis  von  der  Pforte. 

—  15.  September.  Helias  de  Bona  und  Paladinus  de 
Lucharis  zu  Gesandten  gewählt;  dazu  am  5.  November 
als  dritter  Nicolaus  de  Palmotta.  Am  '29.  Jänner  1471 
kehrten  sie  absolviert  von  der  Ambassade  zurück. 

1471,  1.  März.  Blasius  de  Caboga,  Elias  de  Bona.  Nicolaus 
de  Palmota.  Im  Juni  zurück. 

—  25.  September.  Nicolaus  de  Palmota,  Franciscus  de 
Poza.  Am  10.  Jänner  1472  zurück. 

1472,  16.  Juli.  Der  Bürger  Nicolaus  Chrimaldich  reiste  ad 
portam  Imperatoris  mit  einer  ,Commissio'. 

—  30.  September.  Joannes  de  Palmota  und  Junius  de 
Grati.  zum  Imperator  Turcarum,  cum  donis  consuetis. 

1473,  13.  September.  Nicolaus  de  Palmota  und  Paladinus  de 
Lucharis.  Auch  Geschenk  ,filio  Imperatoris,  qui  tenet 
sedem  patris  in  Adrianopolis'.  Am  8.  Februar  1474 
zurück. 

1474,  12.  Oktober.  Zur  Pforte  gesandt:  Franciscus  de  Poza. 
Paladinus  de  Lucharis.  Am  6.  April  1475  zurück. 

1475,  0.  Oktober.  Nicolaus  de  Palmota,  Lampriza  de  Cerva. 
Am  14.  Februar  1476  Absolution  nach  der  Rückkehr. 

1476,  11.  Oktober.  Paladinus  de  Lucharis,  Jacobus  de  Bona. 
Am  1.  März  zurück. 

1477,  25.  September.  Natalis  de  Saracha,  Joannes  de  Pal- 
mota. 

1478,  13.  Juni.  Electi:  Elias  de  Bona,  Blasius  de  Caboza 
Am  22.  October  .franchati-,  aber  nicht  mit  Dank  — 
Die  Republik  mit  dein  Erfolg  unzufrieden. 

1479 — 1480  fehlen  die  Bücher  des  Senates  (Consilium  Roga- 

torum)  und  des  Großen  Rates  (Consilium  Maius). 
Die  Instruktionen  an  die  Gesandtschaften  sind  aus 
diesen  Jahren  nicht  erhalten. 
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geschickt  wie  in  der  Skulptur  und  Holzintarsia.1 
Damit  stimmt  also  auffallend,  Avenn  ihn  unser  türki- 
scher Bericht,  wie  oben  schon  hervorgehoben,  einen 
, geschickten  Zeichner'  nennt.  Von  seinem  Schü- 
ler und  Gehilfen  Maestro  Paolo,  A'orausgesetzt,  daß 
meine  Identifizierung  richtig  ist,  wissen  wir  nur, 
daß  er  —  wenigstens  vorläufig  in  die  Augen 
springend  —  ein  Medailleur  war,  womit  die  Be- 
zeichnung ^jili  unseres  türkischen  Textes  nicht  im 
Widerspruch  steht.  Wenn  in  demselben  weiters  die- 
ser Künstler  zu  Sinän-beg-Bellini  in  das  Verhältnis 
des  Lehrers  zu  dem  Schüler  gesetzt  wird,  kann  es 
sich  zweifellos  nur  um  die  Einführung  des  letzte- 
ren in  die  Modellierkunst  handeln,  der  sich 
Bellini  nach  allem,  was  wir  von  dem  Lebensgange 
dieses  Meisters  wissen,  erst  während  seines  Aufent- 
halts in  Konstantinopel  zugewandt  haben  mochte. 
Daß  es  gerade  Maestro  Paolo  sein  sollte,  dem  die 
Unterweisung  Bellinis  zufiel,  wäre  deshalb  bemer- 
kenswert, weil  bekanntlich  die  Signorie  von  Venedig 
gleichzeitig  mit  Bellini  den  Paduaner  Bartolomeo 
Bellano  (Vellano,  geb.  1430,  gest.  1498),  einen  tüch- 
tigen Bildhauer,  Zeichner  und  Medailleur,  an  das 
Hoflager  nach  Konstantinopel  sandte,2  über  dessen 
dortige  Tätigkeit  allerdings  nichts  verlautet  hat. 

Über  Gentile  Bellinis  Aufenthalt  am  Bos- 
porus sind  wir  jedoch  ziemlich  genau  unterrichtet. 
Er  verweilte,  wie  schon  bemerkt,  daselbst  vom 
Spätherbst  1479  bis  November  1480,  wo  er.  vom 
Sultan  reich  beschenkt,  nach  Venedig  zurück- 
kehrte. Als  sichtbares  Zeichen  seiner  Gnade  ver- 
lieh ihm  der  Großherr  unter  anderem  eine  schwere 
goldene  Ehrenkette.3  Es  war  dies  nicht  etwa 
die  Nachahmung  einer  abendländischen  Sitte,  son- 
dern entsprach  einem  sehr  alten  orientalischen 
Gebrauch.4  Wenn  die  Ubersetzer  von  Vasaris 
Lebensbeschreibungen,    A.  Gottschewski  und 

1  II,  p.  321;  vgl.  auch  p.  317  f. 

2  Vasari,  III,  p.  245ff.,  und  insbesondere  p.  249, 
Anm.  11;  Fabriczy  in  der  Gazette  des  Beaux  Arts,  1892, 
p.  330  f. 

3  Thuasne,  1.  c.  p.  49f. 

4  So  hängte  der  'abbäsidische  Chalife  el-Mu'tadid 
billäh,  283  d.  H.  =  896  n.  Chr.,  dem  Hamdäniden  'Ali  el- 
Hasan  eigenhändig  eine  goldene  Ehrenkette  um,  Mas'üdi, 

Murüdsch  ed-dahab,  II,  p.  rvr:  >  ...*>;>         (j's^1-5  0^3' 

ebenso  1.  c.  II,  p.  rvi;  Sojüti,  Ta'rich  al-Ghulafä,  p.  £|A, 
Jahr  367  d.  H.  =  980  n.  Chr.;  p.  £n,  Jahr  379  d.  H.  = 
989  n.  Chr.  Für  ein  abgeschlagenes  Rebellenliaupt  verlieh 
Muhammed  ibn  Tähir  II.  251  d.  H.  =  865  n.  Chr.  Ehren- 
ketten im  Gewichte  von  30  Dinaren  (zirka  133  g  Gold), 
Tabari,  p.  |0^|;  in  Makrizis  Chit.  I,  p.  ££r,  Jahr  515  d.  H. 
=  1121  n  Chr.  werden  ^v'ä^k.o.M  «^ViM  ,die  ehrenbe- 
ketteten  Emire'  genannt,  p.  ^^\  die  goldene  Ehrenkette 

Denkschriften  der  phil.-bist.  Kl.  G2  Bd.  1.  Abh. 


G.  Gronau,  V,  1908,  p.  24,  Anm.  33,  meinen, 
Gentile  Bellini  habe  sich  mit  dieser  Kette  vorn 
auf  dem  Bilde  der  , Predigt  des  hl.  Markus'  in 
der  Brera  dargestellt,  so  ist  das  ein  Irrtum: 
Bellini  trägt  dort  vermutlich  die  Kette  als  Sankt- 
Mark  us-Ritter  mit  dem  goldenen  Medaillon, 
dessen  Vorderseite  das  Brustbild  des  Dogen  und 
dessen  Rückseite  den  Markus-Löwen  mit  dem 
aufgeschlagenen  Buch  und  der  Inschrift  Pax  tibi 
AFarce  Evangelista  mea  zeigte,  —  oder  der  Künst- 
ler hat  sich  aus  eigenem  an  die  ihm  von  Muham- 
med II.  verliehene  Ehrenkette  eine  selbstgeschaf- 
fene Muhammed-Medaille  angehängt,  wie  man  sich 
an  dem  Porträtstich  bei  Thuasne,  I.e.  p.  VIII 
nach  Ridolfi,  Le  Meraviglie  dell'arte,  davon 
überzeugen  kann. 

Bellini  entwickelte  bekanntlich  in  Konstanti- 
nopel eine  äußerst  fruchtbare  künstlerische  Tätig- 
keit. Nicht  nur,  daß  er  nach  dem  Berichte  des 
in  Konstautinopel  lebenden,  bereits  oben  genann- 
ten Angiolello  die  hervorragendsten  Hofleute  des 
Sultans  für  diesen  porträtierte  und  die  Privat- 
gemächer seines  kaiserlichen  Gönners  mit  obszö- 
nen Zeichnungen  auszuschmücken  beauftragt  war;5 
er  fertigte  auch  eine  große  Menge  von  Zeichnun- 
gen und  Skizzen  nach  der  Natur  an  und  nahm 
sie  in  seine  Vaterstadt  mit,  wo  sie  s}>äter  als  wert- 
volles Material  von  Schülern  und  Meistern,  ins- 
besondere von  Pinturicchio  benützt  wurden. 
Zweien  seiner  Schülergehilfen  (garzoni),  Ventura 
und  Girolamo,  vermachte  er  zu  gleichen  Teilen 
seine  sämtlichen  Skizzen.6 

In  diesen  Handzeichnungen  kommt  Bellinis 
Vorliebe  für  orientalische  Kostüme  zum  Ausdruck,' 

(,_^_sb;>  ^jL)  erwähnt.  Ebendaselbst.  I,  p.  ££.  heißt  es: 
Sj^j^U  ,_^AjJ\  Jl^l  j3\Ä  ^Ls  gli^  ,er  be- 

kleidete die  Groß-Emire  mit  goldenen  Ehrenketten  und 
Armspangen'.  Als  höhere  Auszeichnung  trat  au  Stelle  der 
Goldkette  zuweilen  die  Perlen-  oder  Juwelenhais- 
schnur, z.  B.  1.  c.  p.  ££•:  Lö^a  i~5^£  gAs^  ^IS _j 
yt>?=»  J^ic  (i)?^  o*6  'er  bekleidete  den  Wezir  statt  mit 
der  Ehrenkette  mit  einer  Perlenhalsschnur';  ebenda:  glä»  » 

f  ^li^^-M  ^XÄäJIj  JjJL».!^  C5-*-Äf.  «*-^s 

JJ^kM  ^ISv-o  , er  bekleidete  ihn,  d.h.  den  Emir  des 

Heeres  l>adr  el-Dschemäli,  mit  einer  Halsschnur  von  auf- 
gereihten Perlen  an  Stelle  der  Ehrenkette'  usw. 

5  ,Fu  dall  detto  Gentil  fatto  diversi  belli  quadri,  et 
massime  di  co.se  lussuria  in  alcune  cose  belle  in  modo  che  non 
haueua  nel  Serraglio  gran  quantitä  .  .  .  ',  H  i  s  t  o  r  i  a  T  u  r- 
chesca,  1.  c.  fol.  49r.;  Thuasne,  1.  c.  39,  68. 

6  Corrado  Ricci,  Pintoricchio,  sa  Vie  son  (Evre  et 
son  Temps,  Paris  1903,  p,  118. 

7  Auch  Ridolfi,  Le  meraviglie  dell'arte,  I,  p.  40: 
,che  gli  dipinse  pavimente  gli  habiti  tntti  de'  popoli  Orientali.' 
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deren  Originalität  und  Echtheit  .so  sehr  verführe-  in  der  Sammlung-  des  British  Museum,  einen  Sol- 
risch  anziehend  auf  die  Künstler  wirkten.  daten   und   eine  Frau   darstellend;   sodann  drei 


Es  haben  sich  sieben  Federzeichnungen 
solcher  orientalischer  Kostümfiguren  erhalten,  die 
auf  Gentile  Bellini  zurückgeführt  werden.  Die 
bekanntesten  sind  die  beiden  sitzenden  Figuren 


stehende  Figuren,  zwei  Männer  und  eine  Frau, 
in  der  Sammlung  des  Louvre,  und  zwei  stellende 
Figuren  im  Städelschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M., 
die  Griechen   oder  Arnauten   vorstellen  sollen. 
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Adolf  Venturi  will  in  diesen  Zeichnungen  die  Frizzoni  dargetan  hat.2  —  Ich  will  auf  diese 
von  Pinturicchio  für  die  Fresken  des  Apparta-      vielfach  .für  und  wider'  besprochenen  Federzeich- 


mento  Borgia  im  Vatikan  angefertigten  Skizzen 
erblicken.1   Gewiß  mit  Unrecht,   wie  Chistuvn 

1  Disegni  del  Pinturiccliio  per  rAppartamento  Borgia 
in  Vaticano,  in  L'Arte,  Anno  I.  1898,  Roma,  p.  32  ff.  mit 
den  Abbildungen  der  sieben  Zeichnungen. 


nungen  hier  nicht  näher  eingehen,  doch  wohl  aber 

2  ,Zu  den  vermeintlichen  Zeichnungen  Pinturicchios 
für  das  Appartamento  Borgia',  in  Repertorium  für  Kunst- 
wissenschaft, red.  von  Thode  und  Tschudi,  XXI.  Bd.,  1898. 
p.  284  f.  —  Corrado  Ricci.  Pinturicchio,  I.e.,  p.  117t".  — 
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dieselben  —  mit  Ausschluß  der  beiden  dem  Städel- 
scben  Institute  angehörenden  Blätter  —  insoweit 
berühren,  als  ich  zu  ihrer  Erklärung  etwas  bei- 
tragen zu  können  hoffen  darf. 

Nur  allein  die  beiden  Zeichnungen  des  British 
Museum  werden  im  allgemeinen  widerspruchslos 
als  echte  , Bellini'  anerkannt.  Die  männliche  Figur, 
siehe  die  Abbildung  Fig.  6,  stellt  einen  sitzen- 
den Janitscharen  (xSj£&  Jefli-tseheri)  vor:  es 
ist  ein  Sohi/y  ( jV^s).  d.h.  Soldat  des  Gardekorps 
der  Janitscharen  oder  Leibwache  des  Bogens,  weil 
er  mit.  Köcher,  Bogen  und  Krummsäbel  bewehrt 
ist.  Die  hinteren  Hängeärmel  seines  Oberrockes 
sind,  was  bisher  nicht  bemerkt  wurde,  auf  dem 
Bücken  zusammengebunden;  das  Haupt  ist  mit 
der  Janitscharen-Mütze  aus  weißem  Filz  (<sT 
Ketsche)  bedeckt.  Pinturicchio  hat  diese  Zeichnung 
für  sein  Martyrium  des  hl.  Sebastian  benutzt,  aber 
die  historische  weiße  Farbe  der  Mütze  willkürlich 
in  eine  dunkle  umgeändert  und  eine  Straußfeder 
angesteckt.1 

Die  zweite  Zeichnung,  siehe  die  Abbil- 
dung Fig.  7  stellt  eine  gleichfalls  nach  türkischer 
Art  mit  unterschlagenen  Beinen  auf  der  Erde 
sitzende  Frau  vor,  die  mit  den  beiden  im  Schöße 
ruhenden  Händen  einen  metallenen  Bundspiegel 
vor  sich  hält.2  Man  hat  in  ihr  eine  Griechin  oder 
Albanerin  erkennen  wollen;3  Thuasne  hält  sie  für 
eine  , türkische  Frau',4  was  von  seinem  türki- 
schen Übersetzer  Ahmed  Befik  Bej  mit  der 
Bezeichnung  ,lO§mänly  Ip&dyny1  ohneweiters  an- 
genommen wird.5  Man  könnte  dies  bezweifeln 
und  nach  der  Kopftracht  eine  Christin  vermuten. 
Allein  Gio  Antonio  Menavino,  der  am  Hofe 
Selims  I.  lebte,  beschreibt  in  der  Tat  denselben 
Hut  als  die  Kopftracht  der  ,donne  turchesche':  es 

Vgl.  auch  Spyridion  P.  Lambros:  'Ei.lr,vtxa  Stjfiöoia 
yoKiAficau  tov  aovtoävov  IkeyiaCiT  B'  in  iV/o?  'EXXtjvo- 
fivij/iwv,  V.  Iid.,  1908,  p.  188.  Anm.  6. 

1  A.  Venturi,  1.  c.  L'Arte,  I,  1898,  p.  43;  Boyer 
d'Agen,  Pinturicchio,  Paris  1898,  vgl.  die  Tafeln  zu  p.  LH 
und  LV;  Ch.  Diehl,  1.  c.  p.  151  f.;  E.  M.  Phillipps,  Pinto- 
ricchio,  London  1901,  die  Tafel  zu  p.  79. 

2  Die  türkischen  Frauen,  sagt  Luigi  Bassano  in 
seinem  Traktat  Costumi  de  Tttrchi  in  Sansovinos  Historia 
universale  etc.,  1.  c.  fol.  78  v.,  haben  gekrümmte  Beine  ,et 
r/ues/o  b  per  il  sedere  che  fanno  in  terra  co  piedi  in  croce'. 

3  Corrado  Ricci,  Pintoricchio,  I.e.  p.  117. 

4  Gentile  Bellini  et  Sultan  Mohammed  II,  vgl. 
die  Tafel  zu  p.  47.  Auch  Fr.  Sarre,  Eine  Miniatur  Gentile 
Bellinis  etc.,  Jahrbuch  der  kgl.  Prent}.  Kunstsamminngen, 
XXVII,  1906,  S.  A.  p.  4. 

*  Fatih  Sultan  Muhainmedwe  ressäm  Bellini, 
1.  c.  p  rt. 


sei  ein  spitziger  Hut  aus  getriebenem  Silber,  drei 
Spannen  lang,  und  die  Frauen,  die  ihn  trügen, 
"liehen  Einhörnern.0  Gentile  Bellinis  Zeichnung 
zeigt  den  Trichterhut  (  Turtur)  ohne  Schleierbehang, 
dafür  aber  am  unteren  Bande  mit  einem  roten, 
gold verbrämten  Kopftuch  (Mendil),  dessen  Enden 
über  die  Schultern  herabfallen,  umwunden.  Das 
unten  im  , Anhang'  nach  einer  Photographie  ge- 
gebene Bildnis  einer  Drusin  aus  dem  Jahre  1873 
läßt  erkennen,  wie  diese  Kopftracht  sich  nach 
Verlauf  von  vierhundert  Jahren  als  eine  Reminis- 
zenz an  jene  altoricntalische  Mode  bei  den  christ- 
lichen Drusen-Frauen  der  Türkei  erhalten  hat. 

Weniger  bekannt  als  diese  beiden  Blätter 
sind  die  drei  Handzeichnungen  türkischer  Kostüm- 
h'guren,  die  unter  den  Schätzen  des  Louvre  be- 
wahrt, gleichfalls  Bellini  zugeschrieben  werden 
und  wenn  nicht  Originale,  so  doch,  was  auch 
mir  richtiger  erscheinen  will,  Kopien  sein  sollen. 
Kein  Zweifel,  sie  zeigen  den  Charakter  der  vene- 
zianischen Schule  und,  wie  man  erkennen  will, 
den  Bellinischen  Stil,7  weshalb  ich  sie  hier  nicht 
vermissen  möchte. 

Das  erste  Blatt  (siehe  Tafel  111)  bietet 
die  Darstellung  der  stämmigen  Gestalt  eines  be- 
turbanten  Türken  mit  feingestreiftem  (tschybukly) 
Unterkleide.  Auch  diese  Zeichnung  hat  Pintu- 
ricchio für  das  Fresko  der  Disputation  der  hl. 
Katharina  im  Appartamento  Borgia  des  Vatikans 
benützt,  und  wie  er  sie  benützt  hat,  ist  für  die 
Kompositionsweise  des  Künstlers,  von  dem  man 
weiß,  daß  er  auch  Zeichnungen  von  Lionardo, 
Pollaiuolo,  Signorelli,  Mantegna  u.  a.  ausgenutzt 
hat,8  äußerst  charakteristisch:  es  ist  die  mit 
sklavischer  Treue  vergrößerte  Kopie  unseres 
Türken,  die  er  an  die  Stufen  des  Kaiserthrones 
hinbausiert  hat,  so  daß  alles,  was  auf  der  Vor- 
lage rechts  erscheint,  dort  links  geworden  ist.9 
Der  Künstler  hat  aber  seinem  Türken  ein 
reiches  Muster  für  das  Unterkleid  hinzuerfunden 
und  dasselbe  mit  nur  geringer  Abweichung  sche- 
matisch flugs  auch  an  dem  zur  rechten  Seite  des 
Thrones  stehenden  .Arnauten'  (des  Städelschen 
Institutes)  angebracht.10  Doch  was  des  Künstlers 
Laune  und  Farbensinn   da  hinzugedichtet  hat. 

*  Siehe  am  Schlüsse  den  ,Anhang'. 

7  G.  Frizzoni,  1.  c.  XXI,  p.  285;  Corrado  Ricci, 
1.  c.  p.  117. 

*  Corr.  Ricci,  1.  c.  p.  117. 

9  Boyer  d'Agen,  I.e.  p.  IX;  Ch.  Diehl,  1.  c.  p.  151: 
E.  M.  Phillipps,  1.  c.  p.  136;  Corr.  Ricci,  1.  c.  p.  216. 

10  Corr.  Ricci,  1.  c.  die  farbigen  Tafeln  zu  p.  120, 
und  124. 
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darf  weittragenden  kostüingeschichtlichen  Schlüs- 
sen nicht  zugrunde  gelegt  werden,  wie  Fr.  Sarre 
dies  getan  hat;1  denn  unsere  Federzeichnung, 
die  Pinturicchio  zur  Vorlage  diente,  stellt  einen 
Türken  der  mittleren,  wenn  nicht  niederen  Volks- 
klassen dar,  zu  dessen  einfachster  ärmlichen 
Unterkleidung  eben  nur  der  glatte  burnusartige 
Wollmantel  ohne  Schliefärmel  und  kein  ßrokat- 
kaftan  gehörte.  Darauf,  daß  mau  in  dieser  namen- 
losen Türkenfigur  den  Prinzen  Dschem  erkennen 
wollte,2  brauche  ich  hier  nicht  einzugehen.  Die 
Haltlosigkeit  dieser  Annahme  wird  sich  später 
bei  der  Besprechung  des  ersten  authentischen 
Dschera-Bildnisses  ergeben.  Ein  zweites  Mal  über- 
trug Pinturicchio  den  in  Rede  stehenden  Türken 
auf  sein  in  der  Dombibliothek  zu  Siena  befind- 
liches Gemälde  , Pius  II.  in  Ancona':  nur  erscheint 
dort  die  Figur  nicht  umgedreht.3  Unser  Blatt 
enthält  links  unten  in  alter  Schrift  den  Vermerk 
,Giouan  Bettln  venetus',  als  wäre  es  von  dem 
Bruder  unseres  Gentile  gezeichnet  worden. 

Die  zweite  nicht  minder  charakteristische 
Figur  (siehe  Tafel  IV),  gleichfalls  ein  stehender 
Türke,  scheint  einen  Gebetausrufer  vorstellen 
zu  sollen,  wenigstens  möchten  die  etwas  gesenkt 
vor  sich  hinausblickeuden  Augen,  der  zum  Ruf 
ansetzende  halbgeöffnete  Mund,  sowie  die  sonstige 
Haltung  diese  Vermutung  nicht  zu  gewagt  er- 
scheinen lassen;  ja  sie  wird  noch  dadurch  be- 
kräftigt, daß  der  Mann  mit  dem  Kepenek,  d.  i. 
dem  Regenmantel,  bekleidet  ist.4  Doch  glaube 
ich,  daß  hier  der  Ansatz  zur  Aktion  jenes  Gebet- 
ausrufens dargestellt  ist,  die  in  der  Moschee 
vom  Mahfil  aus  als  Wiederholung  des  Gebets- 
rufes von  der  freien  Galerie  des  Minaret,  un- 
mittelbar vor  dem  Anfange  des  Gebetes,  geschieht. 
Ich  darf  wohl  hoffen,  daß  nach  dieser  Erklärung 
A.  Venturi  und  Corrado  Ricci  die  von  ihnen 
gegebene  physiognomische  Charakteristik  dieses 
Türken  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden.5 

Die  dritte  Zeichnung  (siehe  Tafel  V)  dürfte 

1  Eine  Miniatur  etc.,  1.  c.  XXVII,  S.  A.  p.  4. 

2  Corrado  Ricci,  1.  c.  p.  118;  Fr.  Sarre,  1.  c. 
XXVII,  S.  A.  p.  4. 

3  Boyer  d'Agen,  1.  c.  die  Abbildung  zu  p.  XXVIII; 
E.  M.  Phillipps,  1.  c.  p.  136;  Corr.  Ricci,  1.  c.  p.  216. 

1  Der  ^J^S  Kepenelc  bestand  aus  Wolle  oder  Filz 
und  wurde  gewöhnlich  über  den  Dolaman  oder  das  innere 
Kleid  getragen.  Vgl.  auch  Lewenklau,  1.  c.  p.  302 :  Kepe- 
neck,  p.  334:  Gepenec. 

5  A.  Venturi,  1.  c. :  ,  .  .  .  con  gli  occhi  grossi,  il  nam 
aquilino  e  la  bocca  semiapevta,  che  da  al  turco  ivi  ritrato  un 
aria  trasognata.'  —  Corrado  Ricci,  1.  c.  p.  117:  ,un 
Türe  au  visage  stupide,  ä  la  bouche  entr'ouverte.1  (!) 
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eine  mit  schwerem  Talismanschmuck  behangene 
Griechin  oder  Perotin  darstellen,  keinesfalls  aber 
eine  jener  Muhamniedanerinnen,  die,  wie  oben 
gezeigt  worden  ist,  vor  christlichen  Malern  sich 
zu  entschleiern  kein  Bedenken  trugen."  Gegen 
Bellini  und  für  eine  Kopie  nach  ihm  scheint  mir 
die  Abweichung  des  Duktus  der  erklärenden  Bei- 
schriften velo  und  filo  biäco  von  jenem  der  Bei- 
schriften an  der  sitzenden  weiblichen  Figur  des 
British  Museum  zu  sprechen,  welcher  Umstand 
übrigens  auch  schon  Corrado  Ricci  aufgefallen  ist.7 
Wenn  ich  nun  noch  ein  viertes  Blatt  mit 
Federskizzen  aus  der  Sammlung  des  Louvre  hier 
einer  eingehenderen  Besprechung  zu  unterziehen 
mir  erlaube,  geschieht  es,  weil  dasselbe  mit  voller 
Bestimmtheit,  aber  irrigerweise,  dem  Gentile  Bel- 
lini zugeschrieben  wurde.  Henri  Lavoix  hat  es 
meines  Wissens  zuerst  besprochen :  *  ,C'est  un 
croquis  ä  la  plume  qui  represente  le  Sultan  ä 
cheval,  et  qui  releve  quelques  costumes  turcs. 
Une  note  manuscrite  de  Gentil  Bellini  a  indique 
le  nom  des  vetements  et  la  couleur  des  etoffes.' 
Dies  wurde  sodann  von  Eugene  Müntz  —  wie 
es  die  Vielschreiber  zu  tun  pflegen  —  ohne  weitere 
Überprüfung  nachgeschrieben:  ,  ...  au  Louvre, 
un  croquis  ä  la  plume,  representant  le  sultan  a 
cheval.'9  Da  weder  hier  noch  dort  eine  Abbildung 
beigegeben  wurde,  war  ich  sehr  begierig,  diese 
Zeichnung  sehen  und  für  die  vorliegende  Arbeit 
verwerten  zu  können.  Herr  Jean  Guiffrey, 
Conservateur  adjoint  des  Musees  Nationaux,  hatte 
die  Güte,  auf  meine  Bitte  mir  eine  photographi- 
sche Kopie  des  Blattes  anfertigen  zu  lassen,  wofür 
ich  ihm  wärmstens  danke.  Wie  erstaunt  war  ich, 
als  mir  die  beifolgend  in  natürlicher  Größe  re- 
produzierte Photographie  (siehe  Tafel  VI)  zukam! 
Auf  den  ersten  Blick  war  zu  erkennen,  daß  von 
einem  Reiterbilde  Muhammeds  II.  ebensowenig 
eine  Spur  vorhanden  sei,  als  wie  von  anderen 
türkischen  Kostümskizzen!  Ich  erkannte  sogleich 
die  Hand  des  Antonio  Pisano  und  in  der  Reiter- 
figur die  Skizze  zur  selben  Darstellung  auf  der 
Rückseite  seines  für  Johannes  VIII.  Palaeologus, 

6  Man  vergleiche  die  kostümlich  übereinstimmende 
Darstellung  einer  Perotin  in  dem  weiter  unten  noch  zu 
besprechenden  Codex  8G15  der  k.  k.  Hot  bibliothek,  fol.  97  v. 

7  1.  c.  p.  117.  —  Die  photographischen  Vorlagen  dieser 
drei  Federzeichnungen  verdanke  ich  Herrn  Dr.  F.  Martin. 

8  Gazette  des  Beaux  Arts,  1877,  II,  p.  24. 

9  Gazette  des  Beaux  Arts,  1892,  p.  286.  Ich  weiß 
nicht,  ob  dieses  Blatt  noch  anderswo  behandelt  worden  ist; 
jedenfalls  dürften  meine  nachfolgenden  Bemerkungen  nicht 
ganz  überflüssig  erscheinen. 
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den  vorletzten  byzantinischen  Kaiser,  verfertigten 
berühmten  großen  Medaillons.1  Ja  noch  mehr, 
in  der  links  vom  Reiterbild  stellenden,  dem  Be- 
schauer mit  dem  Rücken  zugekehrten  Figur 
scheint  der  auf  jener  Medaille  gleichfalls  in 
Rückenansicht  (zu  Pferde)  dargestellte  Begleiter 
des  Kaisers  erkennbar  zu  sein.  Es  ist  unbegreif- 
lich, wie  der  mit  langem,  wallendem  Haare  ge- 
schmückte Kopf  des  griechischen  Herrschers  für 
den  eines  Muslim,  dessen  Schädel  gemäß  der  ri- 
tuellen Vorschrift  rasiert  sein  mußte,  gehalten 
werden  konnte,  abgesehen  von  der  durchaus 
nicht  türkischen,  sondern  abendländischen  Tracht. 
Es  sei  denn,  daß  sich  die  beiden  Gelehrten  durch 
(Miien  bekannten  italienischen  Stich 
biezu  verleiten  ließen,  der  Johan- 
nes VIII.  Palaeologus  mit  einer 
etwas  abenteuerlich  veränderten 
Kopfbedeckung  darstellt,  aber  die 
irreführende  Beischrift:  ,El  gran 
Turco'  trägt.*  Oder  sie  haben  den 
in  der  1493  zu  Nürnberg  gedruck- 
ten Hartmann  Schedeischen  Chro- 
nik, fol.  CCLVI  verso,  gegehenen 
Holzschnitt  is.  Abbildung  8) 
vor  sich  gehabt,  der  sicher  nach 
der  den  Palaeologen  darstellenden 
Medaille  des  Pisano  im  wesent- 
lichen vollständig  kopiert,  aber 
wiederum  fälschlich  mit  der  Uber- 
schrift .Machomet  de rTürcken 
knvser"  versehen  worden  ist.1' 
Ich  gebe  hier  zum  Ver- 
gleiche eine  Abbildung  (siehe 
Fig.  9)  der  Medaille  und  ihre 
Beschreibung,  auf  die  ich  mich 
werde  später  berufen  müssen. 

\v  +  iuännhc  •  BACiAevc  •  ka!  .ävtokpätup 

PUMAIGJN  .  6  •  nAAAlOAÖrOC  . 

Brustbild  des  Kaisers  rechtshin. 

Kov.        Der  Kaiser  zu  Pferd  in  felsiger  Land- 
schaft,  mit  gefalteten   Händen   vor  einem 

1  E.  Lippmann,  Jahrbuch  der  kgl.  l'reuß.  Kunst- 
sammlungen, II,  i>.  "J 1 V  nennt  ihn  irrig  ,den  letzten  byzan- 
tinischen Kaiser',  und  nach  ihm  Thuasne.  Gentile  Hellini, 
1.  c,  p.  37. 

*  F..  Lippmann,  1.  c.  II,  p.  2I6f. 

3  In  der  kleineren  lateinischen  Ausgabe  der  Chronik 
vom  Jahre  14i»7,  fol.  188 r.,  mit  ,Mahumeth  turchorum 
im  nerator1  und  in  der  deutschen  vom  Jahre  lf>00,  fol.  189  v., 
mit  ,Machomot  der  türckisch  keyscr',  ist  dieses  Bild 
schon  ganz  degeneriert,  zu  einem  typischen  , Kartenkönig' 
geworden. 


Kreuzmonument  betend,  rechtshin:  links  von 
ihm  ein  Begleiter  zu  Pferde,  vom  Bücken  ge- 
sehen. Oben:  OPVS  ■  PISANI  PI CTORIS  : 
unten  GPTON  TOV  niCANOV. ZUrPÄOOV 

Bronze;  Dm.  10  cm.  Nach  dem  Berliner  Originale 
in  Friedlaenders  Publikation. 
Betrachten  wir  die  Federskizze  näher,  so 
erweist  sie  sich  zweifellos  als  die  Vorlage  für  die 
Modellierung  zum  Bevers  der  Medaille.  Der  cha- 
rakteristische gegupfte  Hut  mit  breitem  und  weit 
nach  vorne  ausladendem  Freischlag,  die  Kleidung 
des  Kaisers,  der  zur  Seite  hängende  Köcher,  die 
Aufzäumung  des  Pferdes,  ja  sogar  die  eigentüm- 
liche Stellung  desselben  im  Paßgange  und  die 
aufgeworfenen  Nüstern  —  alles 
stimmt  zur  Evidenz.  So  bat  Pi- 
sano den  Palaeologen,  als  derselbe 
in  Italien  weilte,  1438  in  Ferrara. 
wohl  kaum  143(.i  in  Florenz,  ge- 
zeichnet, dann  modelliert.4 

Die  erklärenden  Beischriften 
sind  zweifellos  auch  von  der  Hand 
Pisanos,  scheinen  aber  nicht  ge- 
lesen worden  zu  sein,  sonst  hätten 
sogleich  Bedenken  wegen  der  Be- 
ziehung des  Dargestellten  auf  Mu- 
hammed  IT.  aufsteigen  müssen.  Ich 
gebe  hier  die  Texte  in  diploma- 
tisch getreuer  Fernschrift  mit  allen 
ihren  orthographischen  Eigentüm- 
lichkeiten : 

/.  Lo  chapelo  de  linperadore  fie 
biancho  dessoura 

2.  e  roner (fo  roffo  el  profilo  di 
torno  nero  la  zupa  verde 

3.  de  dalmafcin  e  la  gona  (1.  zond) 
de  Jbura  de  chermezin  e 

la  barpa  negra  chapelj  e 


6. 

1<>. 
II. 


facta  palida 
el  Jlmilß 
hoch!  gazy  e 
picholo  de 
pfona  (  —  perfona } 


<h<  In 

cilgli 


tra  jn  verde  e  chine  le  fpale 


el  roneffo  del  veftj  roffo 

el  chapelo  turchi»  fodrado  de  pance  de  varo 
Ii  J'tlualj  de  chnoro  zallo  fmorto 


*  Giorgio  Vasari,  deutsch  herausgegeben  von  A. Gott- 
schewski  und  G.  Gronau,  V,  l'JOS,  p.  203,  Amn.  27.  —  Pisano 
hat  dieselbe  Stellung  der  Pferde,  nur  tinkshin,  auf  einer 
Medaille  für  Gianfrancesco  de  Gonzaga  (y  1444)  wiederholt. 
Statt  des  byzantinischen  Kaisers  sitzt  dort  der  Markgraf  zu 
Pferd,  der  Hegleiter,  vom  Kücken  gesehen,  ist  behelmt.  Vgl. 
die  Abbildung  im  Tresor,  1.  c.  VII.  PI.  I:  A.  Heyss,  1.  c. 


9. 

Pisanos  Porträtmedaillon  auf  Johannes  VIII.  Palaeologus. 
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8.  la  guaina  dell  archo  bizaca  e  grenelqßa 

9.  reo  ß  quella  de,  twcaffo  e,  de  la  ßmitarra 

Darnach  war  der  Kaiser  {Vvnvp&ratore)  von 
kleiner  Statur  mit  hängenden  Schultern,  hlaß 
von  Gesicht,  hatte  helle,  ins  Grünliche  gehende 
Auffen,  schwarzen  Bart  und  ehensolche  Haare 
und  Augenbrauen.  Der  kaiserliche  Hut  war  oben 
weiß,  am  Umschlag-  rot,  und  schwarz  eingefaßt. 
Das  Wams  (zupa  =  giubba,  von  arah.  <&»dschubba) 
aus  grünem  Damast,  der  Gürtel  carmoisin,  die 
Stiefel  aus  blaßgelbem  Leder,  das  Futteral  des 
Bogens  war  graulich  und  gekörnt,1  desgleichen  der 
Köcher  (turcasso,  vom  pers.  tirkescK)  und 

die  Scheide  des  Krummsäbels  {simitarra  =  seymitar, 
fianz.  cimiterre,  von  pers.  ^  schimschir). 

Diese  Beschreibung 
ist  in  den  Zeilen  1  —  9 
enthalten,  welche  text- 
lich zusammengehören : 
7 — 9  wurde  als  Fort- 
setzung von  6  links  an- 
gesetzt, weil  rechts  der 
Bildraum  durch  eine 
Schriftfüllung  anschön 
beengt  Avorden  wäre.  Als 
Nachtrag  und  Schluß 
müssen  die  Zeilen  10 — 11 
betrachtet  werden;  dies 
erkennt  man  an  der  Blässe 
der  Schrift,  die  bereits 
am  Schlüsse  von  Zeile  9 
beginnt  und  sich  in  10 
und  1 1  fortsetzt.  Daher 

auch  das  größere  Spatiuni  zwischen  7 
und  11.  Ein  Anschluß  an  Zeile  9  war 
wegen  der  darunter  stehenden  Kopf- 
form des  arabischen  Buchstaben  Elif 
oder  Läm  unmöglich.  Siehe  Fig.  10. 
Aus  dieser  Schriftanordnung  geht  hervor, 
daß  der  Zeileninhalt  10  und  11  sich  nicht  mehr 
auf  das  kaiserlicbe  Kostüm  beziehen  kann,  dessen 
Beschreibung  gerade  in  den  beiden  darin  berühr- 
ten Funkten  schon  vorher  erledigt  worden  war. 
Kr  betrifft  vielmehr  den  links  vom  Reiterbild 
stehenden  Begleiter  des  Kaisers  und  gerade  diese 
Beschreibung    macht   es   erklärlich,   warum  die 


11. 


1  Entweder  gefärbtes  Chagri  nieder  oder  durch 
Oxydation  grau  gewordenes  Silbernloch.  Über  dieselbe 
Erscheinung  in  Miniaturen  vgl.  meine  Bemerkungen  im 
Katalog  der  Buchkunst-Ausstellung  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek  1010,  3.  Aurlage,  p.  89,  Nr.  273. 


Figur  in  der  Kückenansicht  aufgenommen  worden 
ist:  es  heißt  darin,  die  Rückseite  des  Kleides  sei 
rot  und  der  dunkelblaue  Hut  mit  grau-weißem 
Fehwerk  gefüttert.  In  der  Tat  läßt  der  nach  Art 
der  Mitra  genannten  Kopfbekleidung  russischer 
Fopen  gebaute  Hut  deutlich  in  der  durch  einen 
Boden  abgeschlossenen  Trichterhöhlung  das  für 
diese  doppelartige  Pelzfütterung  geeignete  Feld 
erkennen,  was  bei  einer  Vorderansicht  nicht  der 
Fall  wäre.2 

Auch  die  anderen  figuralen  Skizzen  betreffen 
keine  Orientalen,  sondern  wahrscheinlich  Griechen 
aus  dem  Gefolge  des  Kaisers,  was  schon  allein 
nach  der  Haartracht  zu  vermuten  ist.  Bekannt- 
lich befanden  sich  in  demselben  zahlreiche  geist- 
liche Würdenträger  und  Mönche  der  morgenlän- 
dischen Kirche,  so  der 
berühmte  Prediger  Syro- 
pulos.  der  gelehrte  Bes- 
sarion.  Erzbischof  von 
Nicäa,  und  der  alte  Pa- 
triarch Josephos.  Es  möch- 
te vielleicht  nicht  zu  ge- 
wagterscheinen, letzteren 
in  der  mit  geistlichem  Ha- 
bit angetanen  Figur  zu 
sehen,  deren  Haupt  mit 
einem  Hute  bedeckt  ist. 
der  einer  ins  Stoffliche 
übertragenen  Patriarchen- 
krone  ähnlich  sieht. 

Ich  komme  endlich 
zu  dem  ornamentalen 
Teile  des  Skizzenblattes, 
wozu  aucli  das  Schriftband  gerechnet 
werden  darf.  Das  untere  Quadrat, 
eine  flüchtig  skizzierte  vierfeldige  Ta- 
blette zeigt  ein  bekanntes,  viermal 
wiederholtes  und  von  dem  Kreuze 
überhöhtes  arabisches  Littera-Ornament 
(s.  Figur  13),  dessen  Grundzüge  aus  l»J 
bestehen  (Fig.  12);  einer  sehr  gebräuchlichen  de- 
korativen Abkürzung  von  JjUll  ^)Ull  d.  h.  ,der 

2  Die  obige  Abbildung  Fig.  11  zeigt  den  Lenker 
eines  von  Büffeln  gezogenen  zweiräderigen  Karrens  mit 
derselben  Mützenform.  Sie  ist  dem  Cod.  phil.  graec.  256. 
Saec.  XV,  fol.  19  v.  der  Wiener  Hofbibliothek  entnommen 
und  weist  wohl  nach  Thrazien  oder  Mazedonien.  Nachträg- 
lich sah  ich  in  der  illustrierten  Zeitschrift  ,üie  Woche'. 
1917,  Heft  40,  p.  1372  die  photographische  Abbildung  eines 
, bulgarisch  -  mazedonischen  Büffelgespanns',  das 
heute  noch  die  spitz  pfähl  ähnlichen  Seitenstützen  aufweist. 


12. 


Abendländische  Künstler  zu  Konstantinopel  im  xy.  ond  xvi.  Jahrhundert. 
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Weise,  der  Gerechte'.1  Diese  Worte  bildeten 
hinwieder  Bestandteile  der  großen  fürstlichen 
Tiräz-Titulatur  und  kommen  solchergestalt  auf 
Sarrazinois-Textilien  ungemein  häufig  vor.-'  Der 
Fond  ist  graulich  (b  =  bizaca),  das  Littera-Orna- 
ment  golden  (or),  ebenso  die  Randeinfassung  und 
kreuzförmige  Felderteilung.  Die  hier  aufgelegten 
neun  Rosetten  sind  tiefblau  (azu  —  azuro).  Henri 
Lavoix  hat  diese  von  Pisano  beigefügten  winzigen 
Farbbezeichnungen  ebensowenig  bemerkt,  wie  jene 
an  der  Schriftborte,  sonst  hätte  er  nicht  sagen 
können,  der  Künstler  ( —  nach  seiner  Meinung 
Bellini  — )  könne  dieselben  ,enfin  sur  im  rase  de 
01  irre  damasquine'  gesehen  haben!3 

Das  schöne,  ziemlich  korrekt  gezeichnete 
Schriftband  enthält  in  geziertem  Lapidarduktus 
die  folgende  Widmung: 

.Ruhm  unserem  Herrn  dem  Sultan 
al-Malik  al-Mu'ajjad  Abü-n-Nasr 
Scheich,  dessen  Sieg  glänzend 
sein  möge!' 

Diese  arabische  Inschrift  in  Gold 
(pro)   auf  tiefblauem  Grunde  (azuro) 
wird  oben  und  unten  von  je  einem 
schmalen   rot  (rosso)   fundierten,  mit 
Goldrosetten  gefüllten  Bande  besäumt, 
dessen  Ränder  in  Gold  (or)  und  grau- 
lich (b,  biz  =  bizaca)  ausgeführt  sind. 
Das  ganze,   an   beiden  Enden  durch 
Rosetten    abgeschlossene  Schriftband 
mißt  in  der  Länge  235  cm,   in  der 
Breite  6"4  cm.  —  Der  Text  bezieht  sich  auf  den 
tscherkessischen    Mamlüken-Sultän   al-Malik  al- 
Mu'ajjad  Abü-n-Nasr  Scheich,  der  von  1412  bis 
1421  über  Ägypten  und  Syrien  geherrscht  hat. 

Wie  kommt  nun  dieses  arabische  Schrift- 
band hierher  in  das  griechische  Milieu  ?  Ein 
Zufall?  Den  halte  ich  für  ausgeschlossen:  das 
Skizzenblatt  scheint  mir  im  ganzen  wie  im  einzel- 
nen seines  Inhalts  in  Beziehung  zu  dem  Palaeo- 
logen  Johannes  VIII.  zu  stehen.  Ist  dem  so,  dann 


13. 


1  Vgl.  meinen  Vortrag-:  ,Die  Bedeutung  der  arabi- 
schen Schrift  für  Kunst  und  Gewerbe  des  Orients' 
in  , Kunst  und  Gewerbe',  Wochenschrift  etc.,  herausgegeben 
vom  Bayrischen  Gewerbemuseum,  red.  von  O.  v.  Schorn, 
Nürnberg  1877,  XI,  p.  242  f. 

2  Über  die  Sarrazinois-Textilien  habe  ich  zuerst  ge- 
handelt in:  ,Die  liturgischen  Gewänder  mit  arabi- 
schen Inschriften  aus  der  Marienkirche  in  Danzig', 
Mitteil,  des  k.  k.  Österr.  Museums  für  Kunst  und  Industrie, 
V,  1870,  p.  141  ff. 

3  Gazette  des  Beaux  Arts,  1877,  p.  24. 

Denkschriften  der  ptail.-hist.  Kl.  62.  Bd.  1.  Abh. 


läßt  sich  für  die  Zwecksbestimmung  des  Schrift- 
bandes eine  doppelte  Vermutung  aussprechen : 
entweder  bildete  es  den  oberen  Randschmuck  des 
kaiserlichen  Köchers,  wozu  das  Längenmaß  und 
die  besondere  Betonung  der  graulichen  Ränder 
vortrefflich  passen  würde,  oder  es  befand  sich, 
wenn  Textilstoff,  als  Borte  am  Ärmel  des  kaiser- 
lichen Rockes.  In  beiden  Fällen  läge  ein  soge- 
nannter Tiraz,  d.  h.  eine  fürstliche  Schrift- 
borte vor,  die  dem  griechischen  Kaiser,  da  er 
noch  Prinz  war,  von  dem  ägyptischen  Sultan 
als  auszeichnende  Widmung  an  einem  turcasso 
(Köcher)  oder  an  einer  zupa  (Ehrenkleid)  ver- 
liehen worden  war.4  Es  bedarf  kaum  der  beson- 
deren Erwähnung,  daß  gerade  zu  damaliger  Zeit 
christliche  Fürsten  dergleichen  Ehrenrüstzeug  zu 
tragen  pflegten  oder  in  dieser  Beziehung  dem 
orientalisierenden  Geschmacke  huldigten.  Steht 
es  doch  nach  der  obigen  erklärenden  Beischrift 
ganz  außer  Zweifel,  daß  Johannes  VIII. 
einen  türkischen  Krummsäbel  trug! 
Für  die  Annahme  von  Ehrenkleidern 
mit  muslimischem  Tirazschmuck  durch 
christliche  Fürsten  will  ich  aber  ein 
nahezu  gleichzeitiges  schlagendes  Rei- 
spiel  anführen.  Herzog  Rene  von 
Anjou,  Graf  der  Provence  und  Titular- 
könig  von  Neapel,  schrieb  1457  für 
seinen  Neffen  Jean,  Herzog  von  Bour- 
bon,  den  allegorischen  Roman  ,Le  livre 
du  coeur  d'amour  epris'.  In  dem  mit 
wundervollsten  Miniaturen  geschmück- 
ten Codex  2597  der  k.k.  Hofbibliothek,5 
dem  ältesten  Exemplare  dieses  Romanes,  sieht 
man  auf  dem  ersten  Bilde  fol.  2r.,  Amour  vor 
Rene  stehend,  bekleidet  mit  einer  fein  dessinierten 
azurblauen  Damast-Zupa,  die  im  Schnitt  jener 
des  Johannes  VIII.  auf  unserer  Skizze  genau 
entspricht.  Der  Halsausschnitt,  die  Schoßränder 
und  die  Ärmelenden  zeigen  eine  arabische  Tiräz- 
Inschrift  in  Gold,  von  dem  Künstler  —  dem 
Hofmaler  des  Herzogs  Rene  —  trotz  der  winzi- 
gen Buchstaben  so  deutlich  nach  dem  ihm  vor- 

o 

gelegenen  Originale  kopiert,   daß  ich  auf  dem 


4  Über  diese  Gepflogenheit  habe  ich  zuletzt  in  meiner 
Schrift :  ,Z  u  r  o  r  i e n  t al  isch  e n  A 1  te r t  u in sk  u n d e,  11,1908 
in  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Klasse  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften,  161.  Bd.,  1.  Abh.,  p.  24  ff.  aus- 
führlich gehandelt. 

5  Vgl.  Katalog  der  Miniaturen -Ausstellung 
der  k.k.  Hof bibliothek,  4.  Aufl.  1902,  p.  31,  Nr.  150;  Ru- 
dolf Beer,  ,Die  Miniaturenauss  teil  ung  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek' in  Kunst  und  Kunsthandwerk,  V,  1902,  p.  309. 
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linken  Armel-Tiraz  das  Datum  sicher  zu  lesen 
vermag:        Ii       ^  jLc ^  x\~.?-  (<!-.) 

.  1  m  (Jahre)  achthundertfUnfundzwanzig' 
d,  i.  nach  unserer  Zeitrechnung  1422! 

Dieses  Ehrenkleid  wurde  also  ein  Jahr  nach 
dem  Tode  des  Sultan  al-Malik  al-Mu'ajjad  Abü- 
n-Nasr  Scheich  unter  der  Regierung  des  Sultan 
Beresbcj  angefertigt,  an  dessen  Hof  der  junge 
Kaiser  Johannes  VIII.  Palaeologus  bald  nach 
seiner  Thronbesteigung  1426  eine  den  Frieden 
mit  Cypern  vermittelnde  Gesandtschaft  abgeord- 
net  hatte.  Wie  das  Ehrenkleid  an  den  provenca- 
lischen  Hof  gelangt  sein  mag,  wäre  hei  den  leb- 
haften  Beziehungen  der  abendländischen  Großen 
zum  Oriente,  insonderheit  zur  Weltstadt  Kairo, 
nicht  schwer  zu  erklären. 

Es  bleibt  nunmehr  noch  zu  erwägen  übrig, 
wohin  die  früher  beschriebene  Tablettenskizze  zu 
gehen  ist.  Der  grauliche  Fond  spricht  entschie- 
den wieder  für  die  Köcherfläche  oder  Bogen- 
tasche; die  Einstellung  des  Kreuzzeichens  in 
das  arabische  Littera-Ornament  darf  nicht  be- 
fremden, wenn  das  Objekt  auf  Befehl  des  Sultans 
von  koptischen  Tiraz-Arbeitern  für  den  Kaiser 
angefertigt  worden  ist.  Übrigens  ist  diese  Gattung 
von  Ornamenten  vollkommen  konventionell  und 
tritt,  selbst  zu  architektonischen  Motiven  ver- 
wendet, schon  früh  auch  in  Griechenland  auf, 
wofür  die  Marmormosaiken  (ij.xp\j.y.pvlrl<izi)i~rtij.z?y?i 
des  Klosters  Daphni  augenfällige  Belege  bieten. 2 

Man  sieht  also,  das  Skizzenblatt  des  Louvre 
entstand  im  Jahre  1438,  da  Gentile  Bellini  erst 
zwölf  bis  dreizehn  Jahre  alt  war!  Wenn  nun 
auch  nach  den  vorstehenden  Ergebnissen  der 
Name  des  Künstlers  nicht  mehr  mit  diesem  Blatte 
in  Beziehung  gebracht  werden  kann,  hat  dasselbe 
trotzdem  nichts  von  seinem  Werte  eingebüßt:  es 
ist  im  Gegenteil  darin  gestiegen  als  Handzeich- 
nung und  Autograph  des  großen  veronesischen 
Meisters  Antonio  Pisano. 

[Meine  vorstehenden  Ausführungen  waren 
abgeschlossen  und  druckfertig,  als  ich  in  die 
Abhandlung  von  Alois  Heiss,  Les  Medailleurs 
de  la  Renaissance:  Vittore  Pisano,  Paris  1881, 
Einsicht  nehmen  konnte.  Zu  meiner  Genugtuung 

1  Statt 

5  T.  A  au.za/.r;,  XptffTWtVWT)  'Ap^aio).oy!a  t^;  Movt^:  Aj-jv'ou, 
Athen  1389,  p.  84  ff.  und  106  f.  Der  Verfasser,  der  auch  die 
arabischen  Littera-Ornaniente  fälschlich  als  griechische 
SiovoypapijLaTa  auffaßt,  will  in  ihnen  zumeist  den  Namen 
IHSoYS  XPICToC  und  in  dem  recht-  und  rückläufigen  'Ali- 
Ornament  IHCoYC  erkennen,  usw.  Natürlich  gibt  es  dort 
auch  sichere  griechische  Monogramme. 


fand  ich.  daß  Heiss  im  Anhange,  S.  44,  das 
Reiterbild  des  besprochenen  Skizzenblattes  gleich- 
falls dem  Pisano  zuteilt  und  auf  den  Palaeologen 
bezieht.3  Sonst  geht  aber  Heiss  auf  die  übrigen 
Darstellungen  oder  Beischriften  des  Blattes,  von 
denen  er  keine  Abbildung  gibt,  nicht  ein.  Die 
von  ihm  reproduzierte  erste  Hälfte  der  italieni- 
schen Beischrift  ist  durch  Retuschierung  voll- 
kommen korrumpiert  (so  steht:  dabnaeein  für 
dalmetsein  etc.),  also  für  die  handschriftliche 
Kritik  unbrauchbar.  Ein  Vergleich  der  wenigen 
Worte  von  Heiss  mit  meiner  Beweisführung  wird 
meinen  eigenen  Weg  und  meine  völlige  Unab- 
hängigkeit erkennen  lassen:  ich  habe  nichts  davor, 
wegzunohmen  und  nichts  hinzuzufügen. 

Auffallend,  aber  bei  seiner  Kritiklosigkeit 
nicht  überraschend  ist,  daß  Eugene  Müntz  an 
Bellini  und  der  Darstellung  Muhammeds  II.  zu 
Pferde  festgehalten  hat.  Eine  schöne  Bestätigung 
erhält  meine  Zuteilung  des  Reiterbildes  als  Hand- 
zeichnung Pisanos  durch  andere,  auf  seine  Me- 
daillen bezughafte  Skizzen  dieses  Künstlers,  die 
A.  Heiss  zum  Teil  aus  dem  kostbaren  Recueil 
Vallardi  des  Musee  du  Louvre,  zum  Teil  aus 
anderem  Besitze  beibringt:  so  die  prächtige  Zeich- 
nung eines  Bockes  (1.  c.  p.  26)  als  Vorwurf  zum 
Revers  seiner  Medaille  auf  Cecilia  von  Gonzaga 
(PI.  VII,  Nr.  2)  oder  die  Zeichnung  des  Oxforder 
Museums  (1.  c.  p.  24)  für  die  Rückseite  der  oben 
(S.  38,  Anm.  4)  erwähnten  Medaille  des  Gian- 
fraucesco  von  Gonzaga,  usw.  —  Der  oben  (S.  38  | 
abgebildete  Holzschnitt  aus  der  Schedeischen 
Chronik,  dürfte  wohl  nach  der  jüngeren  Aus- 
gabe der  Pisano-Medaille  Johannes'  VIII.  Palaeo- 
logus, von  der  sich  ein  Exemplar  in  der  Samm- 
lung des  Louvre  befindet  (1.  c.  p.  10)  entstanden 
sein,  da  dieselbe  als  eine  dem  Pisano  fremde 
Zutat  eine  um  den  Hut  des  Kaisers  gelegte 
Krone  aufzeigt.  —  Auch  die  nachträglich  mir  zu 
Gesicht  gekommene  Publikation  von  G.F.Hill: 
Pisanello  (London  1905).  erwähnt  p.  III  Anm. 
nach  Heiss  (l.  c.  p.  44)  und  Lavoix  (s.  oben)  das 
Skizzenblatt  im  Louvre,  ohne  daß  der  Verfasser 
das  Original  gesehen  hat.  Seine  Bemerkungen 
stützen  sich  auf  das  von  Heiss  unverläßlich  re- 
produzierte kleine  Fragment:  das  Reiterbild  und 
die  erste  Hälfte  der  italienischen  Beischrift.  Wenn 
Herr  Hill  bemerkt:  ,The  style  of  the  drawing, 
howewer,  differs  altogether  from  his.  especially 
in  the  treatment  of  the  horse',  so  stimmt  das 

3  Wie  alle  anderen  unrichtig  auf  Johannes  VII.  statt 
VIII.  Oer  siebente  Johannes  war  ein  Nebenkaiser. 
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ganz  und  gar  nicht  mit  den  Tatsachen  und  dient,  sich  niemals  einer  sklavischen  Abhängigkeit  schul- 
gerade   für   Pisanello   anwendbar,   zum  Beweis       dig  gemacht  haben.  Übrigens  ist  die  Geschirrung 


14. 

dessen,  daß  große  Künstler  auf  dem  Wege  von  des  kaiserlichen  Rosses,  soweit  sie  eben  skizzen- 
der  ersten  Skizze  bis  zur  endgültigen  Ausführung       hart  angedeutet  wurde,  im  wesentlichen  genau. 

6* 
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Daß  endlich  das  Skizzenblatt  die  ersten  Proben 
der  Handschrift  Pisanos  darbietet,  scheint  mir 
sicher  zu  sein;  zum  mindesten  liegt  keine  Be- 
rechtigung  vor,  dies  bloß  auf  Grund  des  in  ein 
mystisches  Dunkel  gehüllten  Fillonschen  Auto- 
graphes  (Hill.  p.  53)  anzuzweifeln]. 

Man  hat  auch  eine  im  königl.  Kupferstich- 
kabinett  zu  Dresden  befindliche  Handzeich- 
nung, das  Brustbild  eines  Türken  darstellend, 
mit  O.  Bellinis  Zeit  in  Zusammenhang  bringen 
wollen  (s.  die  Abbildung  Fig.  14).  Herr  Direktor 
Geheimrat  Lehrs  hatte  die  Güte,  mir  das  Blatt 
(30  5  :22  cm;  Woermann  33,  1862)  an  die  k.  k. 
Hofbibliothek  einzusenden,  wonach  mit  Gewißheit 
zu  sagen  ist,  daß  von  Bellini  und  seiner  Zeit 
keine  Rede  sein  kann.  Die  Kohlenzeichnung  ist. 
wie  der  Sammlungsvermerk  besagt,  angeblich 
aus  der  venezianischen  Schule,  XVI.  Jahrhundert. 
Es  scheint  mir  sogar  zweifelhaft,  ob  damit  das 
Porträt  eines  Original-Kostümtürken  vorliege: 
denn  der  für  jene  Zeit  kindisch  klein  gehaltene 
Turban  läßt  kaum  etwas  Vernünftiges  von  mode- 
gerechten Fugen  des  Sa/rfly  (Dünntuches)  erkennen 
und  die  im  Verhältnisse  zum  Bunde  zu  voluminöse, 
sonst  nach  rückwärts  geneigt  aufsteigende  Mütze 
ist  schief  zur  linken  Seite  aufgesetzt  und 
schief  abgedacht!  Dazu  das  ungeschorene 
Hinterhaupt!  In  Ermangelung  der  Vorlage  eines 
Originalkostüms  wußte  der  Zeichner  bezüglich 
des  Kragens  vom  Oberkleide  keinen  Bescheid 
und  begnügte  sich  daher  mit  dem  in  solchen 
Fällen  üblichen  Halswulst  generis  omnis  abzu- 
schließen. —  Alle  die  dem  Gentile  Bellini  mit 
oder  ohne  Berechtigung  zugeschriebenen  Hand- 
zeichnungen werden  aber  weit  übertroffen  von 
jenem  Hauptwerke  des  Meisters,  dem  Sultans- 
Porträt,  das  er  am  25.  November  1480  unmittel- 
bar vor  seiner  Abreise  von  Konstantinopel  voll- 
endete. Es  befindet  sich  bekanntlich  als  ein 
köstliches  Besitztum  in  der  Kollektion  der  Lady 
Enid  Lavard  in  Venedig  (s.  die  Abbildung. 
Tafel  VII).1  Obwohl  das  Gemälde  schon  oft 
besprochen  wurde,  kann  ich  hier  nicht  wortlos 
an  ihm  vorübergehen,  da  es  im  Verlaufe  meiner 
späteren  kritischen  Untersuchungen  von  ausschlag- 
gebender Wichtigkeit  sein  wird.  Auch  hat,  wie 
ich  glaube,  keine  der  verschiedenartigen  Publi- 
kationen sich  so  damit  beschäftigt,  daß  meine 
folgenden  Bemerkungen  überflüssig  erscheinen 
möchten.  Endlich  verdanke  ich  Lady  Layards 

1  Seit  der  Niederschrift  obiger  Zeilen  ist  Lady 
Layard  verstorben  und  inzwischen  auch  der  Weltkrieg 


Güte  die  Angabe  verschiedener  wichtiger  Details 
der  Farbengebung,  auf  die  bisher  keine  Bück- 
sieht genommen  wurde. 

Dank  sei  dem  wunderbaren  Zufall,  durch 
den  es  uns  vergönnt  ist,  in  Treue  und  Wahrheil 
die  Züge  eines  der  größten  Männer  der  Welt- 
geschichte zu  schauen,  die  unter  so  merkwürdi- 
gen Umständen  der  Nachwelt  überliefert  worden 
sind.  Treffend  äußert  sich  über  dieses  .Meister- 
werk Gentile  Bellinis  Kunstbiograph  Lionello 
Venturi:2  ,Difficilmente  un  personaggio  storico 
ha  trovato  chi  incarnasse  ne'  suoi  linamenti.  con 
tanta  profonditä  d'intuito,  il  carattere  corrispon- 
dente  all'  azione  che  egli  ebbe  nella  vita  politica 
e  privata,  <|uale  la  storia  ci  riferisce.  L'occhio 
guarda  lontano,  freddo,  crudele,  sensuale:  alla 
forza  dei  lineamenti  contrasta  la  carnagione  raa- 
lata  disfatta.  II  volto  e  annebiato  di  tristezza, 
smorto  per  lento  progressivo  malore  che  lo  de- 
compone  in  un  esaurimento  di  voluttä.' 

Die  zeitgenössische  Überlieferung  der  Per- 
sonalbeschreibung des  Sultans  verdanken  wir 
seinem  Günstling  Gio  Maria  Angiolello  in 
dessen  oben  erwähnten  Historia  Turchesca::i 
,  .  .  .  era  huomo  di  mezza  taglia.  era  grasso,  et 
carnuto,  haueua  la  fronte  larga,  gli  occhi  grossi 
con  le  ciglie  rilevate,  haueua  il  naso  atjuilino. 
la  bocca  piecola  con  barba  ritonda  et  rilevata. 
che  tiraua  al  rosso;  haueua  il  collo  corto  et 
grosso,  era  zalegno4  di  faccia,  le  spalle  un  poco 
alte,  haueua  la  uoce  intonata.  et  era  gottoso 
delli  piedi.' 

Man  sieht,  die  italienische  Relation  schil- 
dert Muhammed,  entgegen  der  oben  (S.  4)  mitge- 
teilten türkischen  Personsbeschreibung,  als  reifen 
Mann.  Später  mag  die  Korpulenz  des  Eroberers 
und  seine  infolge  ausschweifender  Lebensführung 
vorzeitig  geknickte  Gestalt,  wozu  noch  der  hoch- 
aufsteigende Pelzkragen  des  kaiserlichen  Kaftans 
das  seinige  beitrug,  den  Anschein  der  Kurz- 
halsigkeit  hervorgerufen  haben,  die  Angiolello 
erwähnt.  Die  Schafnaso  des  Jünglings  (siehe 
oben  S.  4)  hat  sich  im  Mannesalter  tatsächlich 
zur  scharfen,  über  die  Oberlippe  gegen  den  Mund 
hängenden  Adlernase  entwickelt,  wie  sie  der 
Pinsel  des  Meisters  auf  seinem  fünf  Monate  vor 
dem  Tode  des  Sultans  vollendeten  Werke  wieder- 
ausgebrochen. Wie  icli  liörte,  wurde  das  kostbare  Gemälde 
aus  der  .Gefahrenzone"  von  Venedig  nach  London  gebracht. 

2  1.  c.  p.  335. 

8  Cod.  Fonds  Italien  no.  1238  der  Pariser  National- 
bibliothek.  fol.  49v.t*.,  Tliuasne,  1.  c.  p.  G9. 
4  d.  i.  gelb. 
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o-effeben  hat:  es  war,  im  morgenländischen  Bilde 
gesprochen,  schließlich  ein  Papageienschnal)el,  der 
auf  Kirschen  ruhte.1 

Gentile  Bellini  soll  den  Sultan  in  Skizzen 
mehrmals  porträtiert  haben.  Ein  nach  einer  der- 


seiner  Elogia  virorum  bellica  virtute  illustrium5 
in  Holzschnitt  wiedergibt  und  ausdrücklich  als 
ein  Werk  Gentile  Bellinis  bezeugt:  ,  .  .  .  eins 
(Mahometis)  imagitie  summ  potitl,  quam  Gentiiis 
Bellinus  e  Venetijs  Byzantium  euocatus  pinxerit  .  .  .. 


15. 


selben  von  Bellini  angefertigtes  Gemälde  will  der 
Bischof  Paolo  Giovio  besessen  haben,  das  er  in 

1  Nach  diesem  Gemälde  Bellinis  ist,  im  Gegensinn, 
offenbar  das  (natürlich  entstellte)  Medaillon-Porträt  bei  Guil. 
Rouillius,  Promtuarii  iconum  insigniorum  etc.,  Editio 
secunda,  Lugduni  1581,  II,  p.  206,  angefertigt  worden. 
Kenner,  1.  c.  XIX,  p.  123. 


(siehe  die  Abbildung,  Fig.  15).  —  Das  halte 
ich  für  ganz  und  gar  ausgeschlossen.  Ein  ver- 
oleichender  Blick  auf  das  Lavardsche  Gemälde 
läßt,  ohne  viele  Worte  verschwenden  zu  müssen, 
erkennen,  wie  es  mit  der  Authentizität  bestellt 


2  Basel  1575,  p.  164ff. 


4i ; 
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ist:  jenes  angebliche  Bellini-Werk  verliert,  sich 
zu  fehlerhafter  Formgebung  und  zu  einer  ins 
allgemeine  abgeflachten  Charakteristik  des  Er- 
oberers. Die  blumentragende  Hand  ist  eine,  viel- 
leicht unter  dem  Einfluß  eines  orientalischen 
Malers  zustande  gekommene  sehr  bekannte  kon- 
ventionelle Zugabe;  der  sichtbare  , Faltenärmel' 
des  Dolaman  ist  völlig  degeneriert,  der  Kleider- 
schnitt fehlerhaft,  der  Schwertknauf  phantastisch; 
kein  Sachkenner  wird  endlich  glauben  wollen, 
dal.!  das  Original  Giovios  mit  solch  deformiertem 


l urban 
seine 
dankt  haben 


Entstehung 


Bellinis  Pinsel 
ver- 
konnte ! 

Oder  sollte  das  alles 
die  entstellende  Hand 
des  Xylographen  in  der 
1  »aseler  Ausgabe  der  Elo- 
gien  verschuldet  haben? 

Auf  dieses  in  Gio- 
vios Museum  zu  Como 
befindlich  gewesene  an- 
gebliche Bellinigemälde 
wird  alseine  wahrschein- 
lich in  Florenz  angefer- 
tigte Kopie  desselben 
das  Muhammed-Bildnis 
in  der  Porträtsarnmlung 
des  Erzherzogs  Ferdi- 
nand von  Tirol  zurück- 
geführt 1  (siehe  die  A  b- 
bild  ung  Fig.  16).  Auch 
da  zeigt  sich  die  Grund- 
verschiedenheit von  dem 
Meisterwerke  Bellinis. 
Statt  der  feinen,  schma- 
len und  scharfschnabe- 
ligen  Adlernase,  eine 
derbe  Krummnase!  So- 
dann der  starre  Blick  und  das  weit  ausladende, 
nur  spärlich   bebartete  Kinn,  das  zur  Annahme 

1  Kenner,  1.  c.  XIX.  p.  122 ff.,  Nr.  12. 

-  In  dem  amtlichen  Ausstellungskatalog,  München  1910, 
lallt  p.  249  folgende  Beschreibung  eines  Muhammed  II.  zu- 
geteilten Ölbildes  auf:  ,3815  (Ii.  78)  Oelbild.  Meister  un- 
genannt. Beischrift:  MAVMETO  PRI  VII  (Muhammed  IL, 
der  7.  Osmanli  1451—1481).  Italien,  17.  — 18.  Jahrb..'  —  Es 
steht  da  MAVMETO  PRI(MO)  VII  und  ist  erklärt  , Muham- 
med II.,  der  7.  Osmanli' (!)  was  übrigens  soviel  bedeutet,  als 
wenn  man  meinen  wollte  ,der  7.  Türke'.  Die  Inschrift  be- 
sagt jedoch:  , Muhammed  I.  (fälschlich  für  II.),  der  Sie- 
bente (Herrscher  aus  'OsmAns  Geschlecht)'. 

3  Portraits  des  Empereurs  Turcs,  ceux  des  Princes  de  la 
Maison  Othomane,  et  desViziers,  Bashas  etc.  in  l'ortf.CCXIV. 


KAHOMETT ES«  Ii«  COSTATINO: 
POLIS-  EXPVGMATOR- 


führte,  es  sei  rasiert:  mit  einem  Worte,  die  völlige 
Porträtunähnlichkeit  I  Nicht  zu  reden  von  der 
seihst  im  kleinsten  Detail,  wie  der  schmalen  Hals- 
krause, die  eine  okzidentalische  Zugabe  ist.  zu 
bemerkenden  kostiimlichen  Unwahrheit.  Wenn  mir 
ein  von  der  bisherigen  Meinung  abweichendes 
Urteil  gestattet  ist,  möchte  ich  bei  diesem  Ge- 
mälde nach  genauer  Vergleicbung  eher  eine  An- 
lehnung an  das  Muhammed-Bildnis  der  Costanzio- 
Medaille  vermuten  (siehe  Tafel  II). 

Über  andere  jüngere  Porträte  Muhammeds  II.. 

die  alle  mehr  oder  min- 
der schablonenmäßige 
Machwerke  und  daher 
ohne  allen  Porträtwert 
sind,  will  ich  hier  nicht 
weiter  sprechen.2  Das 
Kupferstichkabinett  der 
k.  k.  Hofbibliothek  be- 
wahrt in  seiner  reichen 
Porträtsammlung  des 
Prinzen  Eugen  von  Sa- 
voyen3  unter  anderen 
auch  einen  Stich  von 
Theodor  de  Bry  (1528 
bis  1598),  Nr.  21,  und 
zwei  Stiche  von  Crispin 
de  Pas  (geb.  um  1540. 
gest.  vor  1629),  Nr.  22, 
zum  Beweis  für  das 
Gesagte ;  der  letztere 
Künstler  bat  den  Er- 
oberer als  reifen  Mann 
sogar  ohne  Vollbart 
dargestellt.4 


i  ( 


Nur    ein  bisher 
unbekannt  gebliebenes 
16-  Bildnis    will    ich  hier 

vorführen,  da  es  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auf  ein  gleichzeitiges 
Künstlerporträt    des   Eroberers   —   aus  dessen 


*  .I.W.  Zinkeisen,  Geschichte  des  osm.  Reiches  in 
Kuropa,  II,  p.  470,  Anm.  1,  führt  ein  Porträt  Muhanimeds 
aus  .Vitae  et  Icones  Sultanorum  Turcicorum,  Principum 
Persarum  aliorurmuie  illustrium  Heroum  Heroimurnmque, 
ab  Osmane  usque  ad  Manometern  II  Ad  vivum  ex  anthiuis 
Metallis  efrictae  cet.  a  J.  J.  Boissardo  Vesuntino.  Francof. 
a.  M.  1596,  zu  Seite  41  an,  und  bemerkt  hiezu:  , Höchst 
unbedeutend;  aber  wer  vermöchte  da  eine  Authentizität 
auch  nur  annähernd  verbürgen.'  Dieser  und  alle  anderen 
feinen  Stiche  des  Buches  sind  eben  auch  von  dein  vor- 
trefflichen Meister  Theodor  de  Bry,  was  Zinkeisen  aus 
dem  Titelblatte  hätte  entnehmen  können,  allein  sie  sind 
ohne  jeden  Porträtwert. 
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letzten  Lebensjahren  —  zurückgeht  (siehe  die 
Abbildung,  Tafel  VIII).  Es  befindet  sieh 
in  dem  Cod.  8615  der  k.  k.  Hofbibliothek  als 
erstes  in  der  Reihe  von  Porträten  der  Sul- 
tane bis  Muräd  III.,  von  Staatswürdenträgern, 
fremden  Botschaftern  und  453  bildlichen  Dar- 
stellungen aus  dem  öffentlichen  und  privaten 
Leben,  von  Sitten,  Spielen,  Zeremonien,  öffent- 
lichen Gebäuden,  des  Schiffsverkehres  im  Bos- 
porus usw.1 

Uns  interessieren  hier  zunächst  nur  die 
beiden  ersten  Porträte;  über  die  anderen,  sowie 
über  den  sonstigen  reichen  Inhalt  des  Bilder- 
werkes, werde  ich  später  (im  II.  Teile)  ausführ- 
licher berichten. 

Die  kleine  Porträtgalerie,  mit  der  die 
Bilderreihe  eröffnet  wird,  stammt,  wie  die  am 
unteren,  leider  stark  beschnittenen  Rande  befind- 
lichen, fast  verblaßten  Anmerkungen  besagen,  von 
David  Freiherrn  von  Ungnad  auf  Sonnegk, 
der  1572  (16.  April  — 23.  September)  und  1573 
bis  1578  als  kaiserlicher  Gesandter  in  Konstanti- 
nopel verweilte.  Ungnad  hat  diese  Porträte  ent- 
weder in  Konstantinopel  erworben  oder  nach 
den  dort  Arorhandeuen  Originalen  —  vielleicht 
durch  den  welschen  Maler  Sokollis  —  für  sich 
kopieren  lassen ;  denn  sie  sind  zweifellos  Kopien 
nach  alten  künstlerischen  Vorlagen  und  gleich- 
zeitigen Originalaufnahmen. 

Das  wohl  nach  einem  Ölgemälde,  kaum 
nach  einer  Miniatur,  ausgeführte  Bildnis  des  Er- 
oberers zeigt  in  voller  Farbenfrische  auf  dunkel- 
grünem Hintergrunde  nach  links  die  Halbfigur 
des  Sultans,  der  sich  mit  der  rechten  Hand  auf 
ein  mit  reichgemustertem  orientalischen  Stoffe 
behangenes  Hausratobjekt  stützt,  während  der 
linke  Arm  leicht  gebogen  herabhängt.  Das  von 
Bellinis  Bild  bekannte  scharfgeschnittene  Antlitz 
Muhammeds  —  in  Dreiviertelprofil  —  ist  von 
einem  rund  geschnittenen  braunen  Vollbart  um- 
rahmt, der  also  der  von  Angiolello  (s.  oben  S.  44) 
beschriebenen  Form  entspricht.  Die  Augenbrauen 
haben  die  gleiche  Farbe,  die  dunklen  Augen 
blicken  unter  schweren  tiefliegenden  Lidern  her- 
vor, Haupt  und  Gestalt  sind,  wohl  nicht  vom 
Alter,  vorgebeugt;  es  ist  in  dieser  Haltung  ein 
Zug  des  Leidens  und  körperlicher  Müdigkeit  zum 
Ausdruck  gebracht:  in  Wirklichkeit  also,  der  auf 
gichtischen  Beinen  (era  gottoso  delli  piedi!)  müh- 

1  Vgl.  Katalog  der  Ausstellung  von  Habs- 
burger-Cimelien  der  k.  k.  Hofbibliothek,  Wien  1909, 
4.  Autlage,  Nr.  212. 


selig  aufgerichtete  Imperator.2  Der  weiße  schmuck- 
lose, zu  voluminös  ausgeführte  Turban  hat  die 
charakteristische  Form  der  Bellinischen  Wieder- 
gabe auf  dem  Bilde  und  der  sogleich  zu  be- 
sprechenden Medaille,  so  zwar,  daß  auch  hier 
die  zu  schmal  geratene  Mütze  (TädscK),  wovon 
später  noch  die  Rede  sein  wird,  in  den  rück- 
wärts aufsteigenden  Bund  eingebettet  erscheint. 
Bekleidet  ist  der  Sultan  mit  einem  schlichten 
grünen,  am  Umschlage  lila  gefütterten  Dolaman. 
dessen  Ärmel  in  die  bekannte  reiche  Modefaltuni; 
gelegt  sind.  An  den  Handgelenken  sind  weiße 
Besätze  sichtbar.  Das  Oberkleid  bildet  ein  ebenso 
einfacher  lilafarbiger,  mit  braunem  Pelz  gefütter- 
ter Kaftän.3 

Die  Bildfläche  mißt  18-5  cm  in  der  Breite. 
27-5  cm  in  der  Höhe;  knapp  am  untersten  Blatt- 
rand steht  mit  abgeblaßter  Tinte  die  Notiz: 

links:  Sultan  Mahomet  Constanti  coepit 
rechts:  von  Hr  Davit  Ungnad 

Unter  dem  Gemälde,  das  mit  dem  Zählbuchstaben 
A  bezeichnet  ist,  die  wohl  erst  viel  später,  viel- 
leicht in  Wien  mit  schwarzer  Tinte  in  kräftiger 
Fraktur  aufgetragene  Beischrift: 

-§ütt.in  cillnljanict  Ijat  (Conftnntmojjci  nmjcnünibni. 

Kein  Zweifel,  daß  mit  diesem  Bilde  die 
mittelmäßige  Kopie  eines  Porträtwerkes  vorliegt, 
in  welchem  sich  der  Künstler  der  einfachen,  ab- 
sichtslosen Darstellung  der  Natur  mit  allen  rea- 
listischen Konsequenzen  gewidmet  hat.  Wenn 
auch  über  das  Kolorit  des  Originals  nichts  ge- 
sagt werden  kann,  läßt  sich  doch  nach  dieser 
Kopie  auf  ein  Werk  von  energischem,  vielleicht 
etwas  zu  derbem  Ausdruck  und  einen  tüchtigen 
Meister  von  selbständiger  Begabung  schließen. 
Welchem  Künstlerkreise  aber  das  Original  seine 
Entstehung  verdankte,  kann  man  freilich  nicht 
sagen;  doch  werde  ich  später  hierüber  noch 
einer  Vermutung  Raum  geben. 

Nachdem  nun  so  unerwartet  durch  die  tür- 
kische Überlieferung  einige  neue  Spuren  aus  dem 
Leben  des  Gentile  Bellini  bloßgelegt  worden 
sind,  läßt  sich  ein  klareres  Bild  seines  zweifachen 
künstlerischen   Schaffens   gewinnen   und  sagen. 

2  Auch  der  Stammvater  'Osmän  und  Bajezid  I 
litten  an  Gichtbrüchigkeit  (Hammer,  1.  c.  I,  p.  625).  Die 
Gesichtsfarbe  ist  hier  —  vom  Kopisten  —  gewiß  mit  Un- 
recht und  gegen  die  Tradition  gesund,  bräunlichrot  gegeben. 

3  Es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  sich  der  Sultan 
stehend  konterfeien  ließ;  demnach  dürfte  die  Darstellung 
bloß  den  Eindruck  wiedergeben,  den  die  Haltung  des 
Großherrn  auf  den  Künstler  gemacht  hat. 
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konstantinopler  Aufenthalts,  die  nicht  zur 
Reife  gelangen  wollte.  Iiier  die  Beschrei- 
bung  seiner  Muhammed-Medaille: 

Av.)jS*  MAGNI  SV  LT  AM  MOHAMETI 
IMPERATORIS 
Das  beturbante   Brustbild  des 
Sultans  linkshin. 

Rev.)  GENTILIS   BELENVS  V  EN  ET  YS 
EQVES     AVRATVS  COMESQ.- 
PALATINVS  •  F  • 
Im  Mittelfelde  drei  übereinander- 
gestellte  fünfzackige  Kronen. 

Bronze,  Dm.  19  3  cm  (jüngerer  Nachgoß). 
—  Münz-  und  Medaillensammlung  des 
Allerh.  Kaiserhauses.  Siehe  die  Ab- 
bildung Fig.  17. 

Ich  bin  mir  wohl  bewußt,  mit  den 
vorstehenden  Worten  mir  als  Historiker 
ein  Urteil  anzumaßen,  das  sich  besser  für 
einen  Kunstgelehrten  schicken  möchte. 
Trotzdem  muß  ich  das,  was  Julius  Fried- 
laender1  in  seiner  zaghaften  Weise  über 
die  Muhammed-Medaille  Bellinis  geäußert 
hat,  sie  bleibe  ,an  Schönheit  weit  hinter 
der  zurück,  welche  Constantius  für  Mo- 
hammed gemacht  hat',  kühn  dahin  er- 
weitern, daß  Bellini  mit  diesem  Opus 
sich  als  mittelmäßiger  Medailleur,  als 
Dilettant,  der  für  die  Modellierung  in 
Wachs  oder  anderem  weichen  Materiale 
nur  ein  geringes  Geschick  besaß,  er- 
wiesen hat.  Das  Porträt  des  Sultans  ist 
und   gar  verunglückt.    Welch  ein 


ganz 


Verfall  der  feinen,  scharf  ausgeprägten 
Physiognomie  ins  Gemeine!  Wie  unwahr 
die  Kopfhaltung  und  der  Sitz  des  Tur- 
bans! Mit  einem  Worte,  der  Sultan  Mu- 
hammed  der  Bellinfschen  Medaille  ist  ein 
ganz  anderer,  als  der  Sultan  Muhammed 
des  Bellinischen  Ölgemäldes:  er  gleicht 
dort  eher  einem  gewöhnlichen  Pascha  mit 
verblödeten  Augen,  denn  einem  Heros 
in  der  selbst  im  Siechtum  noch  unge- 
brochenen Kraft  der  Linien  seines  Haup- 
tes. Bellini  beweist  in  diesem  Werke 
weder  die  Größe,  noch  die  Gewalt,  vor 
welcher  man  an  seinem  Muhammed-Por- 
trät  bewundernd  steht.  Diese  Medaille  scheint 
dellierkünst  den  Meister  des  Pinsels  keines-  eben  nur  das  Ergebnis  aus  dem  oben  mitgeteilten 
wegs  auf  gleicher  Höhe  erscheinen  läßt;  sie  war 

eine  kurze  Episode,  eine  Gelegenheitsfrucht  des  1  Jahrbuch,  1.  c.  II.  i>.  102. 


1 


dal.!  seine  Betätigung  auf  dem  Gebiete  der  Mo 
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Berichte  bestätigen  zu  sollen,  wonach  sich  Gentile 
Bellini  spät,  und  zwar  erst  in  Konstantinopel  im 
Modellierfache  unterrichten  zu  lassen  begonnen  hat. 
Es  blieb  bei  seinem  ersten  Versuch,  wenigstens  ist 
meines  Wissens  keine  zweite  mit  seinem  Namen 
signierte  Medaille  bis  jetzt  aufgefunden  worden. 

Um  bei  diesem  Gegenstande  zu  verbleiben, 
habe  ich  nun.  da  über  Bellinis  Titel  bereits  oben 
gehandelt  worden  ist,  über  dessen  Namens-Ortho- 
graphie zu  sprechen.  Ich  muß  dabei  unseren 
vortrefflichen  Josef  von  Arneth  gegen  eine 
Unterstellung  Friedlaenders  in  Schutz  nehmen. 
Letzterer  schreibt: 1  .Zwar  sagt  Arneth  in  dem 
Werke  über  die  cinque-cento  Cameen  zu  Wien 
S.  16.  die  Medaillen  des  Gentile  Bellini  hätten 
die  eine  Belenus.  die  andere  Beilinus,  allein  dies 
ist  ein  Irrtum,  BELENVS  kann  auf  undeutlichen 
Exemplaren  leicht  BELENVS  gelesen  werden,  es 
gibt  nur  eine  Medaille.'  Arneth  hatte  richtig  ge- 
sehen: eine  Medaille  bietet  in  der  Tat  unzweifel- 
haft BELENVS.  wie  man  sich  an  dem  Licht- 
druckbilde bei  Thuasne2  überzeugen  kann;  das 
Exemplar  der  Wiener  kaiserlichen  Münz-  und 
Medaillensammlung,  dessen  Abbildung  vorhin  ge- 
geben wurde,  hat  so  wie  das  Berliner  Exemplar 
BELENVS;  ferner  hat  die  BELENVS-Medaille 
SVLTANVS,  nicht  S8LTANVS  (mit  griechischem 
od),  wie  die  BELIlNVS-Medaille;  dann  hat  sie 
zwischen  MOHAMETI  und  IMPERATORIS  nach- 
träglich eingefügt  -IL  (— -  secundi)  und  einen 
Halbmond  als  Wortteiler,  nicht  aber  ein  Klee- 
blatt! Es  liegt  somit  eine  zweite  Ausgabe  der 
Bellini-Medaille  vor,  und  zwar  eben  mit  jenem 
von  Friedlaender  abgeleugneten  BELENVS-Stücke. 

Wir  kommen  nun  zu  den  drei  Kronen. 
Man  hat  verschiedene  Deutungen  versucht.  Die 
annehmbarste  scheint  mir.  daß  damit  die  drei 
Reiche  Asia.  Graecia  und  Trapezus  gemeint 
sind;  denn  auch  die  auf  der  Bertoldus-Medaille 
(s.  unten  p.  51  die  Abbildung)  dargestellten,  diese 
drei  Reiche:  ASIE,  TRAPESVNTY,  GRETIE, 
symbolisierenden  weiblichen  Gestalten,  welche 
von  dem  Eroberer  als  MAVMhET  •  ASIE  •  AC  • 
TRAPESVNZIS  •  MAGNEQVE  •  GRETIE  ■  IMPE- 
RAT(or)-  auf  seinem  Triumphwagen  mitgeführt 
werden,3  haben  die  gleichen  fünfzackigen  Kronen 
auf  ihren  Häuptern ;   es  liegt  eben  die  Nach- 

1  Jahrbuch,  1.  c.  II,  p.  1C2. 

2  1.  c.  p.  48;  auch  Armand,  1.  c  I,  p.  78. 

3  Friedlaender,  1.  c.  III,  Tat'.  XXXII;  -Armand,  1.  c. 
p.  78  sagt:  ,Trois  couronnes  semblables  auperposees,  repre- 
sentant  les  trois  royaumes  de  Constantinople,  Trebizonde 
et  Iconium'  nach  A.  Heiss,  1.  c.  V,  p.  77,  PI.  VIII,  Nr.  2. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.  1.  Abh. 


ähmung  einer  abendländischen  Auffassung  in  der 
Darstellung  vor,  gemäß  welcher  mit  der  Krone 
der  Besitz  der  Herrschaft  verbunden  ist.  Ganz 
zweifellos  scheint  rüir  auch  die  symmetrische  An- 
bringung von  je  drei  Kronen  rechts  und  links 
des  Bogenrahinens  auf  dem  Bellinibilde,  einer 
gleichen  Bedeutung  zu  entsprechen,  also  nur  die 
symbolische  Wiederholung  jener  drei  Besitztümer 
zu  sein,  wie  auch  Thuasne,  1.  c.  52,  angenommen 
hat.  Damit  stimmt  merkwürdig  die  jüngere  tür- 
kische Auffassung  des  XVII.  Jahrhunderts,  dal.! 
.nur  3  rechte  Reich  auf  der  Welt  seyen.  das  Con- 
stantinopolitanische,  Babylonische  (d.  h.  Aegypti- 
sche)  und  Trapezuntische;  Gestalten  dann  auch 
der  Türckische  Kayser  zu  solchem  Ende  3  Federn 
oder  schwartze  Reiger-Büsch  auf  den  Turban  oder 
Haupt  Bund  trägt.'4  Hier  ist  ersichtlich  flach 
der  Eroberung  Ägyptens  (1517)  dieses  an  die 
Stelle  von  ,Asia'  getreten  und  Trapezunt  Reprä- 
sentant des  letzteren  —  pars  pro  toto  —  gewor- 
den; an  die  Stelle  der  drei  Kronen  traten  die 
drei  Reiherbüsche. 

Bei  dieser  Gelegenheit  muß  ich  zum  letzten 
Male  noch  auf  die  oben  besprochene  silberne 
Muhammed-Medaille  des  Pariser  Medaillenkabi- 
netts zurückkommen.  Gewiß  wird  es  aufgefallen 
sein,  daß  die  Rückseite  derselben  mit  drei  Adler- 
köpfen geschmückt  ist,  die  —  sicherlich  Vor- 
läufer der  drei  Kronen  —  inhaltlich  vielleicht 
als  identische  Symbole  angesehen  werden  möchten. 
Wäre  dies  statthaft,  dann  müßte  meine  Beweis- 
führung bezüglich  der  Zeit  und  der  Autorschaft 
dieser  Medaille  zusammenstürzen;  denn  Trapezunt 
fiel  erst  1461  in  die  Hände  der  'Osinänen.  Aber 
dazu  ist  keine  Nöti°'un»'  vorhanden;  denn  es  Läßt 
sich,  wie  ich  glaube,  mit  größerer  Wahrschein- 
lichkeit eine  andere  Erklärung  für  die  drei  Adler- 
köpfe geben.  Nach  einer  sehr  geläufigen  alten 
Überlieferung,  die  auf  den  ersten  Eroberer  Ägyp- 
tens im  Islam,  'Amr  ihn  el-'Asi,  zurückgehen 
soll,  wurde  die  Welt  in  den  Augen  der  Muham- 
medaner  fünfgestaltig  nach  dem  Bilde  eines  Vogels 
geschaffen,  dessen  Körperteile,  nämlich  Kopf. 
Brust,  die  beiden  Flügel  und  der  Schwanz,  die 
verschiedenen  Städte  und  Herrschaften  darstellen. 
Durch  den  Kopf  sind  die  einstmaligen  beiden 
Hauptstädte  des  Islam  Mekka  und  Medina  re- 
präsentiert.5 Muhammeds  II.  Sinnen  und  Trachten 

4  Tavernier,  Beschreibung  des  Serrails  des  Groß« 
Türken,  p.  3. 

5  Sojuti,  IJusn  el-muhädara,  Kairiner  Ausgabe  von 
1299  d.  EL,  I,  p.  I  .. 
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•■•in"-  bekanntlich  auch  auf  den  Besitz  der  beiden 
geweihten  Stätten,  allein  es  Miel)  erst  seinem 
zweiten  Nachfolger  Sei  im  [.  vorbehalten,  mit  der 
Eroberung  Ägyptens  (1517)  die  Schuteherrschaft 
über  dieselben  antreten  zu  können,  was  sogleich 
in  dem  großen  Sultanstitel  ersichtlich  gemacht 
wurde.  So  mochten  denn  des  Eroberers  Ratgeber 

-  vielleicht  der  ständig  um  seine  Person  befind- 
liche gelehrte  Mathematiker.  Astronom  und  Astro- 
log  'Ali  Kuschtschy1  —  bei  der  Suche  nach  einem 
passenden  Revers  für  die  .Medaille  unwillkürlich 
an  jene  allbekannte  Überlieferung  gedacht  und 
dem  Künstler  als  passendes  Analogon  für  die 
Darstellung  auf  dem  Revers  die  drei  Adlerköpfe 
als  Symbole  der  drei  Haupt-  und  Residenz- 
städte des 'osmänischen  Reiches:  Brusa,  Adria- 
nopel und  Konstantinopel  vorgeschlagen  haben. 
Der  Adler  bedeutet  ja  in  der  muhammedanischen 
Symbolik  ohnedies  Herrschaft,  Macht  und  Ruhm.2 
und  mit  den  drei  Adlerköpfen  ward  ein  Trumpf 
gegen  den  doppelköpfigen  Adler  des  Römisch- 
deutschen  Kaisers  ausgespielt!"' 

Ich  möchte  die  Besprechung  der  Medaillen 
nicht  beschließen,  ohne  wenigstens  in  Kürze  noch 
einer  letzten  —  fünften  —  Muhainined-Medaille 
gedacht  zu  haben,  weil  sich  damit  die  Frage 
verbindet;  ob  der  Schöpfer  derselben,  Bertoldus, 
auch  den  Sultan  in  Konstantinopel  modelliert 
hat.  Diese  Frage  scheint  mir  unbedingt  verneint 
werden  zu  müssen.  Der  Florentiner  Bildhauer 
Bertoldo  di  Giovanni,  der  bekanntlich  der 
Schüler  Donatellos  und  Lehrer  Michelangelos 
war.  Ende  1491  gestorben  ist  und  von  dem, 
wenigstens  soviel  wir  bisher  wissen,  nirgends 
gesagt  wird,  dal.)  er  in  Konstantinopel  gewesen 
sei,  kann  seine  Muhanuned-Medaille  nicht  da- 
selbst modelliert  und  dem  Sultan  vorgelegt  haben: 

dafür  sprechen  sehr  gewichtige  Gründe.  Doch 
will  ich  vorerst  die  bisher  vermißte  genaue  Be- 
schreibung der  Medaille  geben: 


1  'Ali  Kuschtschy  (^s^^'i  ^1*)  starb  nach  Hadschi 
Chalfä,  Takwim  et-tewarich,  türk.  Handschrift  der  k.k.  Hof- 
bibliothek  in  Wien  (AF.  126),  S.  118,  im  Jahre  879  d.  H. 
=  1474/75  n.  Chr. 

2  Damiri,  Kitab  hajät  el-hajawAn,  Arab.  Handschrift 
der  k.  k.  Hofbibliothek,  AF.  27.  fol.  453  r.  ff. 

3  Sosoll  später  auch  Suleimänl.,  der  sich  für  den 
Rumili  l'adischäh  oder  Römischen  Kaiser  hielt,  gesagt  haben: 
solcher  Titel  und  diese  Würde  gebühren  ihm  als  dein  legi- 
timen Nachfolger  im  Reich  des  großen  Kaisers  Konstantin, 
der  sowohl  das  orientalische,  als  auch  das  okzidentalische 
Kaisertum  besessen  habe.  Lewenklau,  1.  c.  p.  390.  —  Vgl. 
übrigens  das  oben  S.  30  Gesagte. 


Av.)    MAVMhET  ASIK  AG  TRAPESVNZIS 
MAGNEQVE  GRETIE  IMPERAT- 
.   Das  Brustbild  des  Sultans  mit  dem  Tur- 
ban,  linkshin,  an  einem  Halsbande  auf  der 
Brust  den  Halbmond  tragend. 

Rev.)  Die  beturbante  nackte  Gestalt  eines 
Triumphators  mit  fliegendem  Mantel  hoch 
auf  einem  zweispännigen  Triumphwagen 
stehend,  rechtshin;  in  der  Linken  hält  er 
eine  kleine,  ausschreitende  Figur  empor, 
deren  vorgestreckte  Rechte  eine  Kugel  hält. 
Die  rechte  Hand  des  Triumphators  erfaßt 
ein  Seil,  das  lassoartig  drei  mit  fünfzackigen 
Kronen  geschmückte  nackte  weibliche  Ge- 
stalten umschlingt,  die  hinter  ihm  auf  dem 
Wagen  stehen  und  ASIE  TRAPESYNTY 
CiKETIE  bezeichnet  sind.  Die  Rosse  vor  dem 
Wagen  führt  ein  behelmter  nackter  Krieger, 
auf  der  linken  Schulter  eine  Trophäe  tragend. 
Die  Seitenfläche  des  Triumphwagens  ist  mit 
einem  von  zwei  Löwenmäulern  gehaltenen 
Feston  geschmückt;  innerhalb  desselben  ein 
Thronstuhl,  dessen  Rückenlehne  durch  ein 
Ornament  ausgefüllt  ist.4  Im  Abschnitt  liegen, 
einander  zugekehrt,  eine  nackte  männlich»- 
Figur  mit  dem  Dreizack  und  eine  nackte 
weibliche  Gestalt  mit  dem  Füllhorn  als  Per- 
sonifikationen des  Meeres  und  der  Erde.5 
Dazwischen  die  Inschrift: 
OPVS 

bERTOLDI 

FLORENTIN 

SCVLTOR 

IS 

Bronze,  Dm.  18*8  cm.  Abgebildet  nach  dem  im 
königl.  Münzkabinett  zu  Berlin  befindlichen 
Exemplare. 

Man  vergleiche  dagegen  die  Beschreibungen  bei 
A.  Hey ss,  1.  c.  p.  77,  Armand.  1.  c.  I.  p.  16t., 
Fried laen der,  I.e.  III.  p.  33 f.  —  Siehe  die 
Abbildung  Fig.  18. 

Die  Bedeutung  der  Darstellung,  die  meines 
Wissens  noch  keine  Erklärung  gefunden  hat,  ist 

4  Ähnlich  wie  an  den  Thronwänden  des  Jupiter,  der 
Cybele  und  Ceres  (S.  Reinach,  Repertoire  de  la  Statuaire 
Grecque  et  Romaine,  I,  p.  128,  186;  III,  p.  83). 

5  Der  alte  verdienstvolle  Moehsen,  Beschreibung 
einer  Berlinischen  Medaillen-Sammlung  etc.,  1773,  I,  p.  134. 
welcher  diese  Medaille  nach  einer  in  der  berühmten  Sani  in  - 
lung  des  Frerherrn  von  Stosch  befindlichen  Zeichnung 
publizierte,  sah  in  der  weiblichen  Figur  .eine  nackende 
Nymphe,  mit  einem  neben  ihr  befindlichen  Kopf  eine* 
Cameels*. 
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klar;  sie  will  die  Verherrlichung-  des  Er- 
oberers :  Mars  führt  den  Triumphwagen, 
der  Sultan  als  Triumphator  ist  im  Besitze 
eines  Thrones  gleich  dem  olympischen  Herr- 
scher. Der  Völker-  und  länderunterjochende, 
n immersatte  Eroberer  hält  hoch  empor  die 
Figur  des  Jupiter,  der,  als  tätiger  Gott,  im 
Ausschritte  mit  der  Kugel  als  Sinnbild  des 
"Weltalls  dargestellt  ist,  indeß  die  Repräsen- 
tanten dreier  bereits  eroberter  großer  Reiche 
als  Gefangene  im  Triumphe  mitgeführt  wev- 
den.  Seine  Herrschaft  erstreckt  sich  über 
Land  und  Meer. 

Bertoldo  hat  sich  mit  dieser  Darstellung 
an  die  Antike  angelehnt,  für  die  er,  wie 
Karl  Frey1  treffend  bemerkt,  die  unbedingte 
Verehrung  hatte  und  die  er,  ein  Meister 
des  malerischen  Reliefs,  auch  im  Flach- 
stile auf  Plaketten  und  Medaillen  zum  Aus- 
druck brachte.  Allein  die  Wertschätzung,  die 
man  ihm  in  fast  ganz  Italien  und  insbe- 
sondere in  mediceischen  Kreisen  entgegen- 
brachte,2 war  doch  keine  uneingeschränkte. 
Mit  Recht,  denn  Bertoldo  war  keine  balm- 
brechende Individualität,  sondern  nur  ein 
Meister  zweiten  oder  dritten  Ranges,  des- 
sen rezipierendes  künstlerisches  Vermögen, 
die  selbstschöpferische  Tätigkeit  ersetzte.3 
Dies  zeigt  sich  klar  und  deutlich  an  unse- 
rer Medaille.  Was  zunächst  das  Porträt 
anlangt,  hat  Bertoldo  höchstwahrscheinlich 
Bellinis  Medaille,  kaum  dessen  Mub.am- 
med-Skizzen.  seinem  Mubammed-Bildnis  zu- 
grunde gelegt.  Bertoldos  Abhängigkeit  von 
Bellini  ist  zu  sehr  in  die  Augen  springend. 
Eine  genaue  vergleichende  Betrachtung  der 
Medaillen  beider  Künstler  läßt  erkennen, 
wie  sich  Bertoldo  Aron  Detail  zu  Detail  als 
sklavischer  Nachahmer  des  Brustbildes  er- 
weist, wie  er  die  scharf  ausgeprägte  Physio- 
gnomie des  Sultans  auf  Grund  der  Bellini- 
schen  Modellierung  noch  mehr  verflacht  hat, 
wie  statt  der  Energie  ein  fast  gemütlicher 


1  Mi ch el agn i o  1  o  Buonarroti.  Sein  Leben  und 
seine  Werke,  I,  1907,  p.  69. 

2  Bartolom m eo  Dei  nennt  ihn:  ,scultore  degnis- 
simo  e  di  medaglie  optimo  fabricatore,  ehe  non  se  ne 
trouaua  im  altro  in  Toscana  ne  forse  in  Italia  di  si  nobile 
ingegno  e  arte  in  tali  cose'.  K.  Frey,  Michelagniolo  Buo- 
narroti, Quellen  und  Forschungen  zu  seiner  Geschichte 
und  Kunst.  Berlin  1907,  I,  p.  77. 

3  K.  Frey,  Michelagniolo  Buonarroti,  Sein  Leben  etc., 
I.  p.  67. 


.E. 


18. 


Zug  den  Beschauer  anspricht.  Bertoldo  hat  also 
unverkennbar  nach  dem  Bellinischen  Vorbild  das 
Muhammed-Porträt  seiner  Medaille  geschaffen  und 
nur  allein  noch  in  ganz  unmöglicher  Weise  ein 
balbmondtragencles  Halsband  hinzugefügt.4  Voll- 

4  Eine  Nachahmung;  der  so  häutig  an  den  Bildwerken 
der  Renaissance  zu  beobachtenden  abendländischen  Gepflo- 

7* 
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Josef  v,  Kababacek. 


kommen  ausgeschlossen  ist  es 'ferner,  daß  eine 
solche  Medaille  dem  Sultan  hatte  vorgelegt  wer- 
den können.  Niemals  hätte  man  es  wagen  dürfen, 
mit  der,  wenn  auch  nur  symbolisch  gedachten 
und  ausgeführten  nackten  Gestalt  des  Sultans 
als  Imperator,  demselben  vor  die  Augen  zu 
treten,  ohne  seinen  Kopf  aufs  Spiel  zu  setzen. 
Diese  Darstellung  wäre  als  die  schwerste  Belei- 
digung des  in  religiös-sittlicher  Anschauung  tief 
wurzelnden  muhammedanisehen  Anstandsgefühles 
empfunden  worden. 

So  wie  diese  Reversdarstellung  steht  auch 
die  das  Reiterbild  des  Eroberers  begleitende 
Reversumschrift  der  oben  besprochenen  zweiten 
Ausgabe  der  Costanzio-Medaille  der  Annahme 
entgegen,  daß  dieselbe  in  Konstantinopel  vor- 
gewiesen wurde.1  Wenn  nämlich  der  Sultan 
mit  dem  Blitzstrahl  verglichen  wird,  der  die 
Völker  und  Städte  zugrunde  gerichtet  hat,2 
so  ist  das  wahrhaftig  weniger  im  lobenden, 
denn  im  vorwurfsvollen  Sinne  aufzufassen  und 
keinesfalls  geeignet  gewesen,  dem  .  als  Volks- 
beglücker sich  dünkenden  Eroberer  verdol- 
metscht zu  werden. 

Meine  Meinung  ist,  daß  diejenigen  Medaillen, 
von  denen  man  annehmen  kann,  daß  die  Model- 
lierung der  Büste  des  Großherrn  in  Konstanti- 
uopel  entstanden  ist,  zunächst  nur  als  Porträt- 
Plaketten  gedacht  und  ausgeführt  waren.  'Das 
gilt  zweifellos  auch  von  jenem  Unikum  der  kais. 
Münz-  und  Medaillensammlung,  das  oben  (S.  13  ff.) 
besprochen  worden  ist.  Dafür  spricht  meines  Er- 
achtens auch  ein  bisher  noch  unberücksichtigt 
gebliebener,  gewichtiger  Umstand,  nämlich:  die 
Ausstattung  der  uns  vorliegenden  Medaillen  mit 
lateinischen  Inschriften.  Es  fehlt  mir  jede  Vor- 
stellung darüber,  wie  sich  ein  so  kalter,  ent- 
schlossener Tyrann,  der  die  Bestimmtheit  und 
Strenge  der  Begriffe  und  Formen  in  seinen  Staats- 
einrichtungen zur  Erhebung  des  Islam  über  das 
Christentum  planmäßig  schuf  und  erweiterte,  sich 
mit  der  sein  Bikinis  erläuternden  Sprache  der 
abendländischen  Christenheit  abzufinden  vermocht 


genhoit,  die  sogenannten  Ehr-  oder  G  na  den  pfen  ninge, 
selbst  auch  das  ,Goldeno  Vließ',  nicht  an  Halsketten, 
sondern  an  mehr  oder  minder  breiten  Halsbändern  zu 
tragen.  Es  wurde  eben,  wie  in  unseren  Tagen,  ein  Unter- 
schied zwischen  .großer1  und  .kleiner'  Ordensdekoration 
gemacht. 

1  Auch  die  deformierte  Turban  form  spricht  dagegen! 

2  Daher  nennen  ihn  die  neuhellenischen  Historio- 
graphen  6  IIop#7)T7);,  Spyridion  Lambros,  Xiög  '-EJUijjo- 
tuv7jf(iu)\  Athen  1908,  p.  155,  167. 


hätte,  falls  es  solcherart  dazu  bestimmt  gewesen 
wäre,  ihm  zu  selbstgefälliger  Betrachtung  zu 
dienen!  Andererseits  zeigt  das  Beispiel  eines  ande- 
ren italienischen  Quattrocentisten,  daß  gegebenen- 
falls die  nötige  Konnivenz  nicht  fehlen  durfte: 
der  berühmte  Antonio  Pisano  hat  seinem  oben 
besprochenen,  für  den  Palaeologen  Johannes  VII I. 
geschaffenen  Medaillon,  wie  selbstverständlich, 
griechische  Umschriften  beigegeben.3 

Man  wende  mir  nicht  dagegen  ein,  daß 
nach  der  bekannten  Angabe  des  Phrantzes,4 
Muhammed  fünf  Sprachen  gesprochen  oder  ver- 
standen habe,  nämlich  Türkisch.  Persisch,  Ara- 
bisch, Griechisch  und  Latein.  Wenn  schon  eine 
von  den  beiden  letzteren  geltend  gelassen  werden 
soll,  so  sei  es  die  griechische  Sprache,  die 
selbst  noch  unter  seinem  Nachfolger  Räjezid  IL 
zur  diplomatischen  Korrespondenz  ins  Abendland 
verwendet  wurde  und  von  der  der  kriegerische 
Erbe  des  griechischen  Reiches  begreiflicherweise 
etwas  verstanden  haben  mochte.5    Dagegen  be- 

3  Auch  später  verfuhr  man  so,  indem  man  die  In- 
schriften auf  Medaillen  und  Bildern  in  entsprechenden 
orientalischen  Originaltexten  beifügte.  So  z.  B.  auf  der  be- 
kannten Medaille  Neufahrers  (Monogramm :  NE)  zum  An- 
denken an  den  berüchtigten  Seeräuber  und  ersten  Beglerbej 
von  Algier,  Cheir  ed-din  Barbarossa  (f  1546).  Da  die 
Lesungen  überall  utirichtig  gegeben  worden  sind,  lasse  ich 
die  Beschreibung  folgen: 

Av.)  BARBA  —  ROSSA  •  NE 

Bärtiges,  beturbantes  Brustbild  nach  rechts, 
liev )  Chairadin 

vn. .  ^  '■5J-=>-  **"  (Pa)scha,  der  Algierer, 
^SUaJuo  der  Suliänische. 
Es  steht  hier  falsch  L£>  für  liob,  ^  r> y^.  für  ^ «jl und 
^ylkL^o  für  ^SlkJu^M.  Der  Name  ^j;\r^i.  ist  nach  der 
damals  in  Europa  üblichen  Aussprache  Chairadin  (Le  wen- 
klau, Newe  türckische  Chronica,  p.  194,  395,  transkribiert, 
statt  richtig  Cheir  ed-din  (d.  h.  der  Beste  des  Glau- 

bens). Das  am  Ende  der  zweiten  Zeile  zur  Seite  gestellte  .cU 
=  NS(ufahrer).  Die  Medaille  kommt  sehr  häufig  in  moder- 
nen Silberabgüssen  vor.  Alte  echte  Exemplare  sind  selten. 
In  der  am  II.  Jänner  1904  in  Wien  versteigerten  Samm- 
lung Franz  Trau  befand  sich  das  einzige  bisher  bekannte 
goldene  Exemplar  in  tadelloser  Erhaltung:  14*6  Gramm 
(=  41/«  Dukaten),  Dm.  27  mm.  Vgl.  den  von  den  Brüdern 
Egger  herausgegebenen  Auktionskatalog,  p.  90,  Nr.  1685, 
Taf.  X.  —  Tychsen,  Introductio,  Tab.  II.  Nr.  19,  p.  226; 
Fonrobert,  Nr.  5519. 

*  Annales,  Bonner  Ausg.  1838,  Lib.I,  Cap. XXXII.  p.93. 

5  So  hat  außer  Bäjezid  II.  auch  schon  Dschem  mit 
dem  Großmeister  von  Rhodus  in  griechischer  Sprache  kor- 
respondiert. Ferner  liegt  nun  die  äußerst  wichtige,  von 
Spyridion  Lambros  in  der  Biblioteca  Vallicelliana  zu 
Rom  und  Ambrosiana  in  Mailand  aufgefundene  griechi- 
sche Korrespondenz  Bäjezids  II.  mit  Innocenz  III.  und 
Alexander  VI.  Borgia  aus  den  Jahren  1490,  1492  und  1496 
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zweifle  icli,  was  das  Lateinische  betrifft,  die 
durch  nichts  verbürgte  Nachricht  des  Phrantzes. 
Übrigens  scheint  Muhanimed  sein  eigenes  Bild- 
nis, wie  es  Bellinis  Pinsel  geschaffen  hat,  wohl 
bewundert,  aber  nicht  ohne  Unbehagen  in  seinem 
Hause  geduldet  zu  haben.  Nach  Vasaris  an- 
ziehendem Berichte  konnte  Muhammed  kaum 
glauben,  daß  ein  sterblicher  Mensch  in  sich  bei- 
nahe so  göttliche  Kraft  besäße,  um  die  natür- 
lichen Dinge  so  lebendig  ausdrucken  zu  können, 
und  als  Gentile  Bellini  das  Sultans-Porträt  voll- 
endet hatte,  ward  es  geradezu  für  ein  Wunder 
angesehen.1  Umso  auffallender  war  es,  daß  Mu- 
hammed kurz  darauf  eines  Tages  Bellini  mit 
Ehren  und  Auszeichnungen  überhäufend  plötzlich 
entließ.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel  und  Vasari 
deutet  es  an,  daß  unter  dem  Einflüsse  der  'Ulema 
die  orthodoxe  Lehrmeinung  über  die  freieren  Re- 
gungen des  kunstsinnigen  Sultans  endlich  —  sozu- 
sagen am  Lebensabend  des  Gewaltigen  —  obge- 
siegt hat.  Zu  diesem  Schlüsse  muß  man  gelangen, 
wenn  man  tiefer  blickend  die  unter  dem  Einfluß 
des  Süfisnius  herrschenden  religiös -politischen 
Strömungen  der  Zeit  quellenmäßig  zu  verfolgen 
imstande  ist.2 

So  hat  denn  Gentile  Bellini  weit  ausgreifend 
seine  Spuren  gezogen.  Auch  in  Konstantinopel 
mag  die  Erinnerung  an  ihn  nicht  so  bald  er- 
loschen sein,  als  am  3.  Mai  1481  sein  kaiserlicher 
Beschützer  unerwartet  und  vorzeitig  —  kaum 
52  Jahre  alt  —  einer  unheilbaren  Krankheit  er- 
lag und  dessen  Nachfolger,  der  melancholisch- 
mystisch  veranlagte,  fromme  und  abergläubische 

vor.  Spyr.  Lambros,  ' ElXijvixü  ygc^u/xura  rov  oovXtüvov 
BuytaClx  B'  in  Niog  'ElXrivouv^fAwv,  V.  Bd.,  1908,  p.  156 
bis  189;  Derselbe.  sLoyot  xca  Idvafivijoeig  ix  rov  ßooQü, 
Athen  1909,  p.  128ff.,  138 ff. 

1  Vasari,  Le  vite  etc.,  ed.  Gaetano  Milanesi,  Firenze 
1878,  III,  p.  166:  ,  .  .  .  nun  poteva  credere  che  un  uomo 
mortale  avesse  in  se  tanta  quasi  divinitä,  che  potesse 
esprimere  si  vivamente  le  cose  della  natura.'  Und  dann: 
,  .  .  .  Gentile,  che  ritrasse  esso  imperator  Maumetto  di 
naturale,  tanto  bene  che  era  tenuto  un  miracolo  .  .  .'  Vgl. 
auch  Giorgio  Vasari,  Die  Lebensbeschreibungen  etc. 
Deutsch  herausgegeben  von  A.  Gottschewski  und  G.  Gronau, 
Straßburg  1908,  p.  23  f. 

2  Thuasne,  der  sonst  so  besonnene  Forscher,  will 
den  Grund  zur  plötzlichen  Verabschiedung  Bellinis  in  den 
Vorbereitungen  finden,  die  der  Sultan  behufs  persönlicher 
Teilnahme  an  dem  geplanten  Feldzug  gegen  Rhodus  traf 
,et  non  pas  au  motif  allegue  par  Vasari,  qui  suppose 
naivement  que  le  Sultan  se  serait  fait  scrupule  de  garder 
plus  longtemps  a  sa  cour  le  peintre  venetien,  dans  la  crainte 
que  cette  transgression  ä  la  loi  de  Mahomet  ne  finit  par 
exciter  des  murmures.'  (1.  c.  p.  53.) 


Bäjezid  II.  die  den  kaiserlichen  Palast  in  Kon- 
stantinopel schmückenden  Bildwerke  des  großen 
Venetianers  in  alle  Winde  zerstreuen  ließ.3  Denn 
Bellini  hatte  —  es  ist  dies  wohl  das  merkwür- 
digste Faktum,  das  aus  unserem  alttürkischen 
Künstlerlexikon  hervorgeht —  einen  türkischen 
Schüler  herangezogen:  jenen  Schiblizäde  Ah- 
med, der  unter  des  Meisters  Leitung  zu  einem 
tüchtigen  Maler  herangebildet  wurde.  Derselbe 
stammte  aus  Brusa,  der  kunstgewerbereichen 
ersten  Haupt-  und  Residenzstadt  der  'Osmänen, 
aus  der  so  manche  tüchtige  Kalligraphen  und 
Miniatoren  türkischer  Schule  hervorgegangen 
sind.4  Unter  den  türkischen  Malern  der  Epoche 
des  Eroberers  galt  er  als  der  Bedeutendste.1"' 
Freilich  wäre  es  überschwänglich,  dabei  sogleich 
an  die  Begründung  einer  türkisch-bellinischen 
Schule  in  Konstantinopel  zu  denken:  bis  zu  die- 
sem Augenblicke  ist  überhaupt  noch  kein  Werk 
eines  einheimischen  Malers  aus  jener  Zeit  auf- 
getaucht, das  mit  Zuversicht  dem  Schiblizäde 
Ahmed  zugesprochen  werden  könnte,  oder  das  in 
seiner  Komposition  bei  Abstoßung  der  manirierten 
orientalischen  Formbehandlung'  einen  kühneren 
realistischen  Zug  der  Linien  aufweisen  würde. 
Allein  fast  jeder  Tag  bringt  in  dieser  Beziehung- 
Neues  und  seltsame  Überraschungen.  Vor  mir 
liegen  Miniaturen,  die  von  muhammedanischen 
Meistern  unter  dem  Einfluß  holländischer  und 
italienischer  Vorlagen  des  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hunderts ausgeführt  sind,  so  daß  ein  voreiliges 
Lächeln  über  das  noch  unbekannte  Verhältnis 
Gentile  Bellinis  zu  seinem  türkischen  Schüler 
besser  unterdrückt  bleibt.  Daß  bei  dem  Muham- 
med-Bildnis  (A)  des  Wiener  Codex  8615  an 
Schiblizäde  als  den  Meister  nicht  gedacht  werden 
kann,  scheint  mir  ausgemacht  zu  sein,  wenn  man 
das  sich  anschließende  zweite  Porträt  (B)  jener 
Serie  betrachtet  (s.  die  Abbildung  Tafel  IX). 

Man  erkennt  trotz  der  entfärbenden  Tätig 
keit  der  Kopistenhand  schon  nach  der  äußerlichen 
Anordnung  sofort  die  ursprüngliche  Zusammen- 
gehörigkeit beider  Gemälde:  sie  bezeugen  das 
Vorwalten  einer  ausgeprägten  Dispositionsfällig- 
keit,   die    stilistische    Behandlung    durch  eine 


3  ,et  all'  intrare  che  fece  il  figliuolo  Bayasit  Sig1'.  Ii 
fece  uendere  tutti  (quadri)  in  Bazzaro,  et  per  nostri  mercanti 
ne  furono  comprati  assai  .  .  .'  Angiolello,  1.  c.  fol.  49r. ; 
T  Ii  uas  ne,  1.  c.  p.  32. 

4  ffabib,  I.e.  p.  rn:  ^)^i%r>  ^.^.1  s^lj^l^-io 

5  Menäkib-i  h  iinerweran,  I.e.  fol.  61  v.  f. 
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Künstlerindividualität,  indem  sich  dieselbe  der 
ihr  gewiß  bekannt  gewesenen,  vielleicht  sogar 
entgegengehaltenen  orientalischen  Tradition  gegen- 
über freier  zu  stellen  wußte.1  Es  unterliegt  nach 
meinem  Dafürhalten  keinem  Zweifel,  daß  die 
Originalvorlagen  dieser  beiden  Gemälde  gleich- 
zeitig durch  eine  und  dieselbe  Künstlerhand, 
und  zwar  eines  abendländischen  Meisters,  ent- 
standen sind. 

Das  Gemälde  Ii  zeigt  auf  dunkelgrünem 
Hintergründe  linkshin  wiederum  eine  Halbfigur; 
diesmal  einen  Jüngling  von  anscheinend  kleiner 
Statur,  dessen  rechter  Unterarm  auf  einem  gleich- 
falls mit  reichgemustertem,  orangefarbigem  orien- 
talischen Stoff  behangenen  Objekt  des  Hausrates 
ruht,  wobei  die  fleischige,  wohlgebildete  Hand 
den  Aufschlag  (Revers)  des  Kaftän  ergreift, 
während  die  linke  Hand,  in  leichter  Bewegung 
herübergreifend,  sich  mit  Daumen  und  Zeige- 
finger etwas  tiefer  an  demselben  Aufschlag  fest- 
hält: durch  dies»;  künstlerisch  nicht  alltägliche 
Verwendung  der  Arme  ist  eine  durchaus  nicht 
unschöne  Bewegung  derselben  erzielt  worden. 
Das  Gesicht  des  Dargestellten  ist  bartlos;  die 
blauen  Augen  lassen  durch  ihre  Stellung  und 
die  Aufsetzung  der  Lichter  deutlich  erkennen, 
daß  ihr  Besitzer  einen  schiefen  Blick  hatte;2  der 
Mund  ist  klein,  die  Lippen  sind  dick,  die  Ober- 
lippe auffallend  hoch  und  abstehend;  das  Kinn, 
ursprünglich  stärker  angelegt,  ist  durch  Ab- 
deckung verkleinert  worden :  die  noch  jugend- 
liche, unausgebildete  lange  Nase  bat  der  Kopist 
durch  Abdeckung  verkürzt,  der  Hals  ist  auf- 
fallend voll  und  kräftig  entwickelt,  das  kleine 
Ohr  durch  den  Druck  des  Turbans  etwas  um- 
gebogen: die  Gesichtsfarbe  die  eines  gesunden 
Menschen,  bräunlich-rot.  Während  das  Haupt 
mit  einem  mächtigen,  schmucklosen  weißen  Tur- 
ban bedeckt  ist.  an  dem  statt  der  sonst  sicht- 
baren Mütze,  dieselbe  verdeckend,  die  beiden 
Endzipfel  des  Dünntuches  emporragen,  zeigt  die 
Kleidung  des  .Jünglings  eine  glänzende  Pracht. 
Das  Unterkleid  (Dolaman)  besteht  aus  einem  in 
vielen  Farben  schillernden,  an  den  Ärmeln  eng- 
gefalteten  Seidenstoff;  die  Knöpfe  bestehen  ab- 
wechselnd aus  großen  Brillanten,  dann  Bubinen 
und  Smaragden  in  goldener  vierblättriger  Fassung. 

1  Man  pflegte  z.  Ii.  Herrscher  oder  Prinzen  nur 
sitzend  zu  konterfeien! 

-  Hei  allen  anderen  Porträten  des  Cod.  8015  sind 
die  Augenlichter  richtig  aufgesetzt;  es  können  daher  die 
den  schielenden  Ausdruck  hervorbringenden  Lichter  in  den 
Augen  der  dargestellten  Persönlichkeit  kein  Zufall  sein. 


Am  Ifals  und  an  den  1  fandgelenken  sind,  wie 
an  dem  Muhammed-Bildnis,  weiße  Besätze  sicht- 
bar. Das  Oberkleid  (Kaftän)  zeigt  einen  reich 
in  Blau  und  Grün  gemusterten,  orangefarbigen 
Stoff  norditalienischer  oder  burgundischer  Her- 
kunft, dessen  umgeschlagenes  '  Unterfutter  am 
Krasren  sehr  bekannte  karmesinrote  Renaissance- 
Muster  zeigt,  im  Hintergrund  rechts  sieht  man 
ein  in  der  Mauer*  angebrachtes  offenes  BogentOT. 
Die  Bildfläche  mißt  18  cm  in  der  Breite  und 
26'5  cm  in  der  Höhe.  Am  untersten  Blattrande 
steht  wie  am  Muhammed-Geraälde  in  verblaß- 
ter Schliff: 

links:  Mahomet  f'alaepi  Snltani  Maho:  fil. 
rechts:  von  Hr  Davit  Ungnad 

Unter  dem  Bilde,  das  mit  dem  Zählbuchstaben 
B  signiert  ist,  steht  von  jüngerer  Hand  wie  bei 
A  in  Fraktur: 

in.iljcmict  Olopi  Sultan  Jl&afjomet  ^ofjn: 

Nach  diesen  beiden  Subskriptionen  soll  die 
dargestellte  Persönlichkeit  ein  Sohn  Muhammeds  II. 
gleichen  Namens  sein.  Der  Eroberer  hatte 
keinen  Sohn  seines  Namens:  das  war  nur  der 
Fall  bei  Muhammed  I.,  doch  war  der  Prinz  bei 
dem  Tode  seines  Vaters  (1421)  längst  schon  an 
der  Pest  gestorben.  Auch  soll  die  Bezeichnung 
Calaepi,  d.i.  Tschelebi,  junger,  edler  Herr 
für  Prinzen  von  Geblüt  in  alter  Zeit  nur  bis 
auf  Muhammed  IL  dem  kaiserlichen  Sohne  ge- 
geben worden  sein.  .Also  haben'  -  -  wie  Lewen- 
klau  in  seiner  Türckischen  Historia,  1.  c.  155 
schreibt  —  ,auch  die  Türcken  ihrer  Fürsten 
Söhne  Zelehilar  oder  Edle  genannt.  YViewol 
auß  dieser  Chronick  zu  spüren,  daß  Sultan 
Muchemets  deß  andern,  und  seiner  Nachfolger 
Söhne,  nicht  mehr  den  Namen  Zelehi  gehabt, 
sonder  haben  wollen  Sultan  heißen."3 

Es  wird  sich  fragen,  ob  diese  Regel  wirk- 
lich schon  bei  Lebzeiten  des  Eroberers  Geltung 
hatte  und  auch  in  außer-türkischen  Kreisen,  um 
die  es  sich  iu  unserem  Falle  handelt,  so  gehalten 
wurde.  Jedenfalls  bleibt  das  Wesentliche  der  Zu- 
teilung unseres  Bildes,  nämlich,  daß  die  fragliche 
Persönlichkeit  einen  Sohn  des  Eroberers  dar- 
stelle, schon  mit  Rücksicht  auf  dessen  Einreihung 
unberührt:  eine  Grundlage,  auf  der  sich  weiter- 
bauen läßt. 


3  Vgl.  oben  Seite  5,  Anmerkung  1;  Tschelebi 
wurde  auch  in  Calapinus  und  Chialapus  verstümmelt, 
J.  Leuenclavius,  Aunales  Sultauorum  Othmanidarum,  F.ditio 
altera,  Frankf.  a.  M.  1596,  p.  101. 


Abendländische  Künstler  zu  Konstantinopel  im  xv.  i  xi>  xvi.  Jahrhundert. 
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Der  Eroberer  hatte,  soweit  bekannt,  nur 
drei  legitime  Söhne:  Bäjezid,  der  1481  als 
Zweiter  dieses  Namens  seinem  Vater  auf  dem 
Throne  folgte;  sodann  Mustafa,  der  nach  der 
Schlacht  von  Terdschan  (1473)  auf  dem  Rück- 
wege nach  Konia  den  kriegerischen  Strapazen 
erlag,1  und  Dschem,  der  Bäjezid  den  Thron 
strittig  machte.2 

An  den  ältesten  Sohn  Bäjezid  ist  nicht 
zu  denken,  da  sich  sein  üppiger  schwarzer  Bart- 
wuchs schon  im  Jünglingsalter  angekündigt  haben 
mußte:  es  bleibt  somit  nur  noch  Prinz  Dschem 
übrig,  welchem,  wie  aus  dem  Folgenden  hervor- 
gehen dürfte,  mit  Gewißheit  unser  Bild  zuzu- 
sprechen ist. 

In  der  Nacht  des  27.  Safar  864  d.  H.,  d.  i. 
in  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  Dezember  1459 
in  Adrianopel  geboren,3  ward  Dschem  oder 
Zizimus,  wie  ihn  die  abendländischen  Quellen 
nennen,  Anfangs  Redscheb  873  (=  Jänner  1469) 
als  Neunjährigem  das  Sandschak  von  Kastamuni 
verliehen.  Im  dreizehnten  Lebensjahre,  Anfangs 
Safar  877  (=  Juni  1472),  ward  seine  Beschneidungs- 
hochzeit  {^urs-i  sünnet)  gefeiert  und  mit  fünfzehn 
Jahren  wurde  er,  als  Nachfolger  seines  früh 
dahingeschiedenen  Bruders  Mustafa,  zum  Statt- 
halter von  Karaman  ernannt  (Mitte  Scha'bän  879 
=  Ende  1474). 4  Nach  dem  Tode  des  Vaters  warf 

1  Solakzäde,  1.  c.  fol.  91  v. 

2  Diese  Reihenfolge  gibt  auch  Angiolello  1.  c. 
fol.  50 r.  an:  ,aueua  tre  figliuoli  masehe,  et  ni  una  femin  a, 
il  primo  haueua  nome  Bayaxit,  il  secondo  Mustapha,  il 
terzo  Gjem.'  Irrig  bei  Thuasne,  I.e.  S  70,  Anm.  1.  Häufig 
wird  Mustafä  als  der  erstgeborene  oder  gar  jüngste  und 
Dschem  als  der  mittlere  Sohn  Muhammeds  II.  angegeben. 
Da  im  Jahre  1457  das  Beschneidungsfest  für  Bäjezid  und 
Mustafä  stattfand  (vgl.  Solakzäde,  1.  c.  fol.  79  r.),  wo 
Dschem  noch  nicht  geboren  war,  ergibt  sich  der  Irrtum 
von  selbst.  Dschem  ist  der  xop^'jpoylvvriTo;. 

3  Ta"rich-i  Solakzäde,   1.  c.   fol.  80 v. :  y^i  yk^ 

Ebenso  in  Wäki'ät-i  Sultän  Dschem  (Eine  Biographie 
Dschems),  türk.  Handschv.  der  k.  k.  Hof bibliothek,  Mxt.  '201, 
fol.  2r. :  ?^.5o  ^.jLo  ^.^Lo  <^51^..4^.j  ^  ^.^AUo ^  gi^l 
sj^äjjls  CUsl^oTi  ^ji^s?  ^Xl±>  »j^X^s.2^  (sie) 

f)\  ^^.IS  ^>S?)>  SvXij-f.^  d3j>\  ^  0lkl^>  ^yUK  Nach 
Thuasne,  Djem-Sultän,  Paris  1892,  p.  '2,  wurde  Dschem 
in  der  Nacht  des  21.  Safar  864  (-=  17.  Dezember  1459)  zu 
Konstantinopel  geboren.  Sp.  Lambros,  'ED.rjvtxa  dijjuoaia 
vodu/uaia  tov  oovXtüvov  HayiccCh  B',  1.  c.  p.  168. 

4  Thuasne,  1.  c.  p.  4,  läßt  Dschem  im  10.  Lebens- 
jahre, 874  (1469)  Anfangs  Kedscheb,  nach  Kastamuni  gehen; 
abej^der  Beginn  des  Redscheb  fällt  auf  den  4.  Jänner  1470. 
Auch  das  Beschneidungsdatum  1473  ist  unrichtig.  Vgl. 
Wäki'ät  etc.,  1.  c.  fol  2r. 


er  sich  als  Thronpräteudent  auf,  genoß  aber  nur 
18  Tage  laug.  1481  in  Brusa,  wo  ihn  die  Bevöl- 
kerung mit  Ehren  aufnahm,  den  Triumph  als 
rädischäh,  indem  er  Geld  schlagen  und  das 
Kanzelgebet  in  seinem  Namen  halten  Ließ.5  Kr 
floh  nach  Ägypten  und  fand  sodann  bei  dem 
Großmeister  der  Johanniter  auf  Rhodus,  Pierre 
d'Aubusson,  gastfreie  Aufnahme.  Die  weiteren 
Schicksale  des  , lebenslänglichen'  Gefangenen  auf 
seinen  zwangsweisen  Fahrten  nach  Italien,  Frank- 
reich und  zurück  nach  Italien  sind  weltbekannt. 
Sein  Leben  voll  Romantik  und  Abenteuern  ist 
von  Dichtung  und  Sage  umwoben.  Am  25.  Fe- 
bruar 1495  endete  der  unglückliche  Prinz  —  an 
beigebrachtem  Gifte  —  zu  Neapel  sein  Leben. ,; 

Als  Dschem  am  30.  Juli  1482  auf  Rhodus 
landete,  war  er  22  Jahre  und  7  Monate  alt.7  Dies 
muß  festgestellt  werden,  da  aus  jenen  Tagen 
seine  Personalbeschreibung  vorliegt,  die  für  die 
Bestimmung  unseres  Bildes  von  größter  Wichtig- 
keit ist.  Caoursin,  der  Vizekanzler  des  Johanniter- 
ordens,  hatte  damals  Gelegenheit,  Dschem  zu  sehen 
und  schildert  ihn  folgendermaßen:8  ,  .  .  .  statura 
procera:  Valetudine  prospera.  Cuius  vultus  fero- 
citatem  pre  se  fert.  Oculis  parumper  oblnpiis:  ac 
ceruleis.  denso  supercilio:  nasi  radice  fere  utroque 

5  Neschri,  Dschihän  numä,  türk.  Handschrift  der 
k.  k.  Hofbibliothek,  HO.  15  (Cod.  986),  fol.  238r.:  ^? 

^>j)j>  ,c>)^\  sLÜob  ^s». j) (O-sH-o  ^j^Z'sjX  6.i>\  jj.XS;  vgl. 
dazu  ZDMG.  XV,  p.  376,  Anm.  1.  —  Sa'd  ed-din,  Tädsch 
et-tewärieh,  türkische  Handschrift  der  k.  k.  Hof  bibliothek, 
AF.  100,  III.  fol.  443  r.:  0lkl^  ^  s,>5c^sv^«\ 

^sAy^  i>b  ^Lfcl  ^jJl  J?=*-->  (4>-«>_jyj)  »_j-f-^  >_>^ 

&>A.}\j.^.  *^_J> ^T^y*    &-2>\j.'u3  ^jS*.  >    jO-S».  J*S\    «..*Lu«j  ^jl-OÄ» 

<*—Uaa»    <^^li   Jvil    k^^k         >  <vjL>  c   i  ^yC^J.]«^ 

^XIäI  i3\^k\  ^  ?S  ^^.Jjsl 

^\  ^j^Ls\  <*~olxi^i.  Vgl.  auch  Ismä'il  Gälib,  Takwim. 
1.  c.  Konstantinopel  1307  d.  H  ,    p.  1  |  :   ^^^läl  S)^u<)4r; 

j  j^sX*.^)  y>  O^^s  i^s"5/^.  y*~*^  O?^"    ^us  d'eser 

Zeit  der  ephemeren  Ausübung  der  Majestätsrechte  hat  sieh 
tatsächlich  eine  kleine,  in  Brusa  886  d.  H.  =  1-181  n.  Chr. 
geprägte  Silbermünze  (Asper)  Dschems  erhalten,  worauf  er 
sich  ^lä-  j^.s"°  jo-ä.  ^,lkl~o  , Sultän  Dschem  Sohn  des 
Muhainmed  Chan'  nennt.  Ismä'il  Gälib,  1.  c.  Tafel  II,  Nr.  in: 
p.  i  i  irrig:  ^Iklx*»  , Dschem  Sultän'.  Diese  unmögliche 
Lesung  würde  gegen  die  Echtheit  des  Stückes  sprechen. 
0  Vgl.  Thuasne,  Djem-Sultan,  Paris  1892. 

7  Nicht  28  Jahre,  wie  Caoursin,  De  casu  Regis  Zy- 
zymy,  1496,  oder  26  Jahre,  wie  Fra  Merlo  de  Piozaseho 
(Thuasne,  Djem-Sultan,  p.  66)  angeben. 

8  De  casu  Regis  Zyzymy,  in  Guillelmi  Caoursin  Rho- 
diorum  Vicecancellarii :  obsidionis  Rhodie  Urbis  descriptio. 
Ulmer  Druck  vom  J.  1496. 
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coherente.  Sinistruna  in  frontem  eleuatur:  dcxtrurn 
ad  oculum  vergit.  Os  partium:  Labia  grossa.  quo- 
rum  ritus  sinistrorsum  plerum<|ue  contrahit:  ac 
dentes  detegit  ac  condit.  gestu<jue  ipso  sinistrani 
palpebram  inclinat:  ac  paulo  post  eleuat.  Nasus 
ei  est  acpiilinus:  in  medio  paululum  eminentior. 
cuius  extremitas  in  sinistrum  tendit:  nicntuni  ei 
exile.  Cutis  colore  est  nucis  castanee.  barba  rara 
non  promissa  scd  ad  cutem  forcipe  tonsa.  obesa 
ceruice:  auribus  parvis  etc.'1 

Man  kann  nicht  sagen,  daß  diese  Schilde- 
rung, die  Zinkeisen2  unbegründet  .vielleicht  nicht 
vorurteilsfrei'  findet,  für  den  jungen  Prinzen  eine 
sehr  günstige  ist.  Jedenfalls  war  er  nicht  der 
schöne  Mann,  für  den  ihn  die  Nachwelt  ausgab3 
und  als  welchen  ihn  Pinturicchios  Pinsel  ver- 
ewigte: kühnen  Antlitzes,  mit  wohlgepflegtem 
mächtigen  Schnurr-  und  Vollbart  und  langem, 
über  die  Schultern  fallenden  Lockenhaar!  So  hat 
ihn  dieser  Meister  nach  der  weitverbreiteten  An- 
nahme auf  einem  der  Fresken  aus  dem  Leben  der 
hl.  Katharina  im  Appartamento  Horgia  des  Vati- 
kans dargestellt.4  Die  Ausführung  dieses  Bilder- 
zyklus fällt  in  die  letzten  Lebensjahre  Dschems. 
zwischen  1492  und  1494.  Zweifellos  hat  ihn  hier 
die  Kunst  so  dargestellt,  wie  sie  selbst  ist  — 
verklärend ! 

Andere  Zeitgenossen  berichten  ebenfalls  über 
das  Außere  des  Prinzen  in  durchwegs  entsprechen- 
der Weise,  wenngleich  durch  die  subjektive  Auf- 
nahme des  fluchtigen  Kindruckes  hie  und  da  von- 
einander abweichend.  Auch  Fra  Merlo  de  Pio- 
zascho  hat  Dschem  bei  der  Landung  auf  Rhodus 
gesehen  und  hierüber  der  Markgräfin  Barbara 
von  Mantua  eine  flüchtige  Mitteilung  brieflich  zu- 
kommen lassen:  ,Ello  e  homo  de  vinti  sei  anni,8 
grande  de  persona,  grasso,  lo  naso  aquillino.  lo 
occhio  sinistro  loscho  ecc'  Sieben  Jahre  später, 
1489.  sah  der  Bischof  von  Tortona,  Jakob  Botta, 

1  Hammer,  1.  c.  II,  p.  252  f.  hat  diesen  Text  unsag- 
bar entstellt  wiedergegeben,  so  schreibt  er  parva  statt  pro- 
cera,  Lulio  statt  cutis  usw. 

-  1.  c.  II,  p.  4dl,  Anm.  1. 

3  Z.  15.  A.  von  Lamartine,  Geschichte  der  Türkei, 
Deutsch  von  Joh.  Nordmann,  IV,  p.  40. 

*  Boyer  d'Agen,  Le  peintre  des  Borgia  Pinturicchio 
etc.,  p.  XIX:  La  Revue  de  l'Art  ancien  et  moderne, 
XIX,  10«annee,  1906.  p.  153;  E.  Rodocanachi,  Le  Chä- 
teau  Saint-Ange,  Paris  1909,  PI.  9;  E.  M.  Philipps,  Pinto- 
ricchio,  London  1901,  p.  83;  Spiridion  Lambros  in  Nso; 
'EXXqvopvijiJUDV,  V,  1908,  p.  188;  Derselbe,  Adyot  x.at  'AvajAV^- 
01;  h.  toj  ßoppä,  Athen  1909,  p.  146. 

5  Oben  (S.  55,  Anm.  7)  schon  berichtigt.  L.  Thuasne, 
Dschem-Sultan,  ]>.  06. 


den  Prinzen  beim  Einzug  in  Born  und  schildert 
ihn  in  einem  an  den  Herzog  von  Mailand  gerich- 
teten Schreiben:  ,La  effigie  de  f|uestuv  e  molto 
terra,  con  Ii  ochii  iniqui  et  stravolti,  non  grande 
de  statura  j)iu  del  commune,  ed  molto  piu  corpu- 
lento  et  ben  formato.'6  Als  Dschem  die  ihm  an- 
gewiesenen vatikanischen  Gemächer  bezog,  leistete 
der  Abt  von  Fiesole,  Matteo  Bosso,  Assistenz. 
Er  schrieb:  ,Aspectus  barbari  dirus,  &  trueulen- 
tus.  Corpus  compressum,  Ä:  ualidura.  Ceruix  lata. 
Pectus  uastum,  &  j)rominens.  Statura  ultra:  q 
medioeris.  Ilabes  &  oculorum  alterum  luscum, 
ac  toruum.  Nasum  a(|uilinü.  Caput  iquietii  semp. 
Omnia  collusträs,  &■  taq  minax  ispeetäs.  Aetas 
illi  (ut  mihi  uidetv)  anno.  XL.  pxima.7 

Die  genaue,  volle  Glaubwürdigkeit  verdie- 
nende Beschreibung  des  Augenzeugen  Caoursin 
läßt  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen,  daß 
I  )schems  Naturanlage  ihm  die  in  den  Augen  der 
Orientalen  größte  Manneszier,  den  Bartwuchs, 
so  ziemlich  versagt  hatte."  Spärlicher  Bart,  heißt 
es  dort,  den  er  nicht  wachsen  ließ,  sondern  bis 

ß  L.  Thuasne,  Djem-Sliltan,  p.  423. 

7  Familiär  es  et  secundae  Matt  hei  Bossi  epi- 
stolae.  Mantua  1498:  Ad  Uluminatü  Abbatianü  cöcanonicü 
de  mutua  cosuetudine:  deq}  igressu'  i  urbe  fratris  ipatoris 
turcoli  eiusd"  Matthaei  Epist.  XXX.  Diese  Inkunabel,  welche 
die  k.  k.  Hofbibliothek  nicht  besitzt,  wurde  mir  von  der 
Direktion  der  kön.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München 
(Inc.  3623,  Hain  * 3 6 7 1 )  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt, 
wofür  ich  hier  bestens  danke.  Vgl.  auch  Thuasne,  Djem- 
Sultan,  p.  230  f. 

8  Der  Bart  gilt  bei  den  Türken  als  ein  /eichen  der 
Fähigkeit  und  des  Verstandes,  Pietro  della  Valle,  1.  c, 
1,  p.  65a.  Den  Schnurrbart  zu  rasieren  galt  als  die  größte 
Schmach.  Timur  schmähte  den  gefangenen  Bäjezid  I.  Jil- 
dirim  mit  den  Worten:  .He  da!  Du  Kahler  am  Kinn!',  weil 
von  dessen  kahlem  Kinn  nur  zwei  lange,  gabelförmige  Bart- 
zipfel herabhingen,  vgl.  Tewärich-i  selätin-i  äl-i  'Os- 
män  bei  J.  B.  Podestä,  Türkischer  Chronic  Erster  Theil. 
Nürnberg  1671,    p.  dSJ^jy^i   >  >^i.S    d-^Jai.  doli 

,^.ias.v>  dolc  8_\31ä»  j^^-Jl  ^>>.Xj^^o  \^j)i.+-Q^c  ^_j»S^.*u 

«_>^j^)ls  ^j^o^i  ^5-0  ^~>\jjjsj>  J^J^-  v_5^  ^ 

JLXa«.          jXil^.  fjjJ.>  ^jS«  ~>o->  «tJüüLo 

^JljLo  (jj*;*^  Dadurch  erscheint  die  Porträt- 
darstellung BAjezids  mit  langem,  üppigem  Kinn-Spitz- 
bart auf  dem  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts 
stammenden  Porträt  desselben  in  der  Bildersammlung  des 
Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol  (Kenner,  .lahrbuch  l.c 
XIX,  p.  118)  korrigiert.  —  Sei  im  I.  war  der  erste  'osraäni- 
sche  Herrscher,  der  sich  Wange  und  Kinn  sorgsam  rasierte, 
aber  den  kräftigen  Schnurrbart  pflegte:  dö\j.>L$j  ^Xl^ui 
«  ; ,  ^öIa'.-£>  t^^*--   Schani  A'il- 

näme-i  äl-i  'Osmän,  I.e..  AF.  59,  fol.  32t. 
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auf  die  Haut  glatt  abschor.  Also  bartlos  präsen- 
tiert sieb  auch  das  Antlitz  des  auf  unserem  Ge- 
mälde B  dargestellten  Jünglings,  der  vor  1481 
porträtiert  Avorden  sein  muß.  Das  Scheeren  der 
spärlich  sprossenden  Barthaare  war  daher  für 
Dscbem  eine  gesellschaftliche  Notwendigkeit,  um 
sich  allenfalls  noch  jugendlich  erscheinen  zu  lassen. 

Dschems  blaue  Augen  werden  übereinstim- 
mend schief  blickend  geschildert:  ,Schelcht  ein 
wenig  mit  den  Augen,  die  blaw  sind',  wie  Lewen- 
klaw  übersetzt;1  beides  trifft  auf  unserem  Bilde 
ganz  auffallend  zu:  man  findet  dort  blaue  schie- 
lende Augen!  Auch  der  volle  Hals,  die  kleinen 
Ohren  und  die  fleischigen  Hände  passen  zur  Be- 
schreibung. Besonders  aber  der  Mund  mit  der 
auffallend  hohen,  vorspringenden  Oberlippe,  die 
Avegeu  der  Bartlosigkeit  an  der  Mittellinie  das 
stark  gefurchte  Philtrum  erkennen  läßt,  entspricht 
nach  Form  und  Größenverhältnis  ganz  der  Dar- 
stellung an  dem  Bellinischen  Muhammed-Gemälde. 
Die  Gestalt  endlich,  welche  bald  schlank,  bald 
groß,  bald  klein  geschildert  wird,  scheint  bei 
unserem  Gemälde  in  letzterem  Sinne  zu  fassen 
zu  sein:  auch  Dschems  Vater  und  Bruder  Bäjezid 
waren  von  kleiner  Statur  und  sind  beide  mit  zu- 
nehmendem Alter  feist  geworden.  Nur  in  zwei 
Punkten  scheint  sich  Caoursins  Beobachtung  mit 
unserer  bildlichen  Darstellung  nicht  vereinigen 
zu  lassen :  das  sind  die  beinahe  zusammenstoßen- 
den Augenbrauen  und  die  Adlernase.  Sollte  sich 
da  nicht  eine  durch  den  Pinsel  des  Kopisten 
noch  mehr  betonte  künstlerische  Freiheit  voraus- 
setzen lassen,  dann  wäre  zu  bedenken,  daß  unser 
Bild  nur  eine  in  jugendlichem  Alter  stehende 
Persönlichkeit  darstellen  kann,  daß  jenen  beiden 
später  beobachteten  physiognomischen  Eigenheiten 
vorausgehende  Entwicklungsstadieu  zugrunde  la- 
gen, daß  Augenbrauen  und  Nase  ursprünglich 
nicht  bleibende,  wie  der  schiefe  Blick  und  die 
Bartlosigkeit,  sondern  veränderliche  Erscheinun- 
gen gewesen  sind,  die  mit  der  körperlichen  Ent- 
wickelung,  d.  h.  mit  dem  fortschreitenden  Lebens- 
alter sich  erst  zur  naturgemäßen  Vollkommenheit 
ausgebildet  haben.  Die  schlagendsten  Beispiele 
bieten  hiefür  die  authentischen  Porträte  und  die 
Personalbeschreibungen  von  Dschems  Vater  Mu- 
hammed  II.  Als  dreiundzwanzigjäbriger  Jüngling 
hatte  der  Eroberer  (nach  der  türkischen  Personal- 
beschreibung) eine  gerade  herabfallende  Schafs- 
nase, welche  das  ein  bis  zwei  Jahre  später  ent- 
standene  Porträt   der   Muhammed-Medaille  (de' 

1  Newe  Chronica  etc.,  1.  c.  p.  303. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.,  1.  Abb.. 


Pastis?)  in  der  Tat  noch  aufweist  —  im  Mannes- 
alter ward  sie  zur  scharfgebogenen  Adler-  oder 
Papageiennase,  wie  sie  Angiolello  beschreibt  und 
Gentile  Bellini  gemalt  hat. 

Zur  Bekräftigung  der  Authentizität  unseres 
Bildes  als  Dschem-Porträt  möchte  ich  noch  eine 
sehr  wichtige  Bemerkung  Caoursins  in  der  wei- 
teren Schilderung  der  Lebensgewohnheiten  des 
Prinzen  ganz  besonders  hervorheben:  reste  <j<t>t- 
det  illustriori!  Dscbem  hatte  seine  Freude  an 
prunkvoller  Kleidung!  Darin  bestand  der 
größte  Gegensatz  zu  der  bekannten  Einfachheit 
seines  Vaters,  und  diesen  Kontrast  zeigen  augen- 
fällig unsere  beiden  Bilder  A  und  B.  denen  sich 
als  verstärkender  Beweis  Bellinis  Gemälde  hinzu- 
gesellt. Auf  letzterem  zeigt  sich  der  Sultan  mit 
weißem  Turban  und  rotem  geriefelten  Tädsch 
in  schmuckloser,  einfarbiger  Tracht:  das  Unter- 
kleid (Dolamari)  und  das  mit  hellbraunem  Pelz- 
werk verbrämte  Oberkleid  (Kaftan)  sind  von 
gleicher  dunkelroter  Farbe.2 

Wenn  ich  alle  diese  Umstände  zusammen- 
halte, scheint  mir  fast  kein  Zweifel  zu  erübrigen, 
der  gegen  die  Zuteilung  unseres  Porträtes  B  an 
den  Prinzen  Dscbem  spräche;  denn  auch  die 
letzte  noch  bestehende  Schwierigkeit,  nämlich 
die  scheinbar  dagegen  sprechende  Signierung 
.Muhammed  Tschelebi',  kann  in  befriedigender 
Weise  gelöst  werden.  Es  kann  der  Beweis  er- 
bracht werden,  daß  Dscbem  von  einem  Teile 
der  abendländischen  Zeitgenossen  tatsächlich  nicht 
so  oder  Zyzynius,  sondern,  alt'os.mänischem 
Gebrauche  entsprechend,  Tschelebi  genannt 
worden  ist.  In  der  Chronica  des  Hartmann 
Schedel3  liest  man:  ,Baiffetus  der  erft  geporn 
des  benanten  Tuerckifchen  kaisers  fun  ii't  im 
iar  vnßers  hayls  .  Mccoc  .  Lxxxi  zu  kaiser  geletzt 
vnd  regiert  noch.  Zaliabus4  fein  bruder  machet 
in  Afia  vil  auffrur  vmb  erobrung  des  reichs  vnnd 
nanie  Burfiam  (Brusa)  ein  vnd  ordnet  fieh  da- 
felbst  zu  ein  könig.  aber  BaiiTetus  hat  ine  vber- 
wunden  .  .  .'  Dann:  , Zaliabus  fein  bruder  wirdt 
bis  au  ff  diien  hewtigen  tag  (1493)  zu  Rom  in 
hut  vnd  verwarung  gehalten.'  In  Bernardi  Va- 
povii  Chronicorum  partein  posteriorem  1480  Ins 
1535''  heißt  es:  ,Machometo  Paiazetus  filius  natu 
major   Seliabo  juniore    regno   pulso  successit. 

2  Nach  gütiger  brieflicher  Mitteilung  von  Lady 
Enid  Layard. 

3  Nürnberg  1493,  fol.  CCLVIv. 

4  In  der  Ausgabe  von  1500.  fol.  189  v.:  Czaliabus. 

5  Herausgegeben  von  Dr.  ,7.  Zsujski,  in  Scriptores 
rerum  Polonicarum,  Tom.  II,  Cracoviae  1874,  p.  1. 
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Seii.abus,  <[uem  alii  Sizimum  vocant,  apud 
Prussam  Asiae  minoris  metropolim  magno  proelio 
a  fratre  victus,  fugiens  Rodum  tunc  Christianorum 
sc  recepit  .  .  .'  Auch  Bonfinius  nennt  Dschem 
so:  ,Duo  huic  (Mahometis)  supcrfucre  liberi:  major 
natu  Bajazetus,  minor  Ozaliabus',1  welche  Be- 
zeichnung Lewenklau  als  argen  Verstoß  rügt.2 
Allein  Bonfinius  und  die  anderen  haben  vollkom- 
men Becht;  denn  der  Prinzentitel  Tschelebi 
war  zu  Lebzeiten  Muhammeds  II.  noch  nicht, 
wie  Lewenklau  behauptet,  durch  den  Titel  ,Sul- 
tän'  (=  Prinz)  verdrängt  worden,  welch  letzterer 
aber  nebenbei  gesetzt  wurde.  Als  Kronzeuge 
mag  hiefür  der  älteste  osmänische  Historiker, 
der  Augenzeuge  jener  Begebenheiten  gelten : 
Mu  b  am  med  Neschri.  Derselbe  war  Professor 
in  Brusa  und  schrieb,  da  Dschem  noch  am  Leben 
war  (zwischen  1485  und  1495),  sein  in  der  k.  k. 
Hofbibliothek  handschriftlich  bewahrtes  Geschichts- 
werk ,Dschihän  niiniä'  (die  Weltschau),  worin 
er  dem  Prinzen  stets  den  Titel  Tschelebi  gibt.3 
Was  endlich  das  in  der  Subskription  unse- 
res Bildes  dargebotene  Hyionymicon  .Mahomct' 
betrifft,  so  liegt  demselben  ersichtlich  eine  Ver- 
wechslung zugrunde.  Tm  Abendlande  war  näm- 
licb  die  Meinung  verbreitet,  der  Name  Zizim, 
welcher  soviel  als  ,Liebe'  bedeute,4  sei  nur  ein 
Kosename,  der  rechte  Name  des  Prinzen  scheint 
unbekannt  geblieben  zu  sein;  daher  hat  man  den 
Solin  nach  dem  Vater  Muhammed  benannt,  umso- 
mehr.  als  man  von  einem  Prinzen  Muhammed 
Tschelebi  Kenntnis  hatte,  der  nach  Bajezids  I. 

1  Antonii  Bonfinii  Kerum  Hungaricarum  Decades 
Libris  XLV,  Edit.  Septima,  Lipsiae  1771,  p.  632;  in  der 
deutschen  Ausgabe  , Ungarische  Chronica',  Frankf.  a.  M. 
1581,  t'ol.  326  r. :  ,vnd  (Mahumetes)  Hess  hinter  jm  ziveen 
Sone.  der  älter  hiess  Bajazethes,  vnd  der  jünger  Zaliabus.' 

a  Neuwe  Chronica.  1.  c.  p.  300.  —  Vgl.  auch  Thuasne, 
Djem-Sultan,  p.  368,  Anni.  '.». 

3  Dschem    Tschelebi.   Neschri,    1.  c.    fol.  236  recto: 
^_5»>J«\  J«sU  <*JL=».  J^.sT°  (jjlkX^o  AiLiy^.  6& 
^X-i-^)U«\  C^ä5             JtJub  ^_§y>  ^^^ä  i^^i) 

\  ^$Jo\  und  die  anderen  Stellen.  Vgl.  auch  ZDMG.  XV, 
p.  371.  —  Neschri  befand  sich  in  Begleitung  der  Wezire 
und  Heeresrichter,  als  diese  die  Leiche  Muhammeds  II. 
nach  Konstantinopel  überführten,  1.  c.  fol.  236  r.  —  Diese 
kostbare  Handschrift  wurde  von  Paul  Haniwalden,  dem 
Sekretär  der  kaiserlichen  Botschaft  nach  Konstantinopel 
(1571).  von  dort  nacli  Wien  gebracht. 

4  Lewenklau,  I.e.  p.  301.  Dschem  ist  aber 
ein  aus  der  persischen  Heldensage  bekannter  Eigenname. 
Als  Substantivum  bedeutet  er  ,großer  König',  als  Adjek- 
tivum:  ,rein,  unschuldig,  von  guter  Natur'. 


Tode  gleicbfalls  im  Bruderkriege  für  seine  Suk- 
zession kämpfte.5 

Wenn  der  ausgezeichnete  Biograph  Dscbems, 
L.  Thuasne0  mit  Beziebung  auf  die  von  der  Kri- 
tik abzuweisenden  angeblichen  Dscbem-Porträte 
noch  sagen  mußte:  ,Mais  il  n'existe  pas  ä  propre- 
ment  parier,  de  portrait  authenti^ue,  peint  ou 
dessine,  du  prince  Djem',  so  glaube  ich.  kann 
sich  die  k.  k.  Hofbibliothek  berülimen,  im  Besitze 
des  ersten  autbentischen  Porträts  des  durch  sein 
tragisches  Geschick  weltbekannt  gewordenen  Prin- 
zen Dschem  zu  sein. 

Die  Prinz  Eugensche  Porträtsammlung  der 
k.  k.  Hofbibliothek  bewahrt  übrigens  auch  einen 
nach  einer  Zeichnung  des  lyoneser  Porträtmalers 
Peter  Paul  Sevin  (geb.  um  1650  zu  Tournoni 
angefertigten,  vielleicht  noch  unpublizierten  Stieb 
von  Stephan  Gantrel  (geb.  um  1640  zu  Paris), 
der  Dschem  darstellt  (s.  die  Abbildung  Fig.  19). 
Diese  Arbeit  stammt  aus  den  Siebzigerjahren  des 
XVII.  Jahrhunderts.7  Trotz  aller  Entfernung  von 
dem  wahren  Bilde  Dschems  läßt  sich  hier  die 
Fortdauer  der  Tradition  aus  entsprechenden  älte- 
ren Vorlagen  nicht  verkennen:  so  wirken  die 
Haltlosigkeit  und  die  nur  mäßig  gebogene  Nase 
mit  frappierender  Entschiedenheit  beim  Zusammen- 
halt mit  B. 

Es  entsteht  nun  die  Frage  nach  dem  Ur- 
sprung der  beiden  Gemälde  A  (Muhammed)  und 
B  (Dschem),  deren  Vorlagen,  Avie  schon  bemerkt, 
möglicherweise  dem  sich  für  die  'osmänischeu 
Ahnenbilder  ungemein  interessierenden  Großwezir 
Sokolli  noch  bekannt  gewesen  sein  mochten.' 
Freilich  lassen  sich  nach  den  vorliegenden  Kopien 
nur  ganz  allgemeine  Schlüsse  auf  die  Originale 
ziehen.  Aber  selbst  bei  aller  Mittelmäßigkeit  der 
ersteren  darf  zu  ihren  Gunsten  gesagt  werden, 
daß  sie  durebaus  nicht  flüchtig  gemacht  sind. 
Wenn  sie  auch  bei  weitem  nicht  die  Vollkommen- 
heit der  Originale  erkennen  lassen,  wenn  ihnen 
auch  die  Energie  des  lebensvollen  Ausdruckes 
mangelt,  so  zwar,  daß  sie  gewissermaßen  nur 
wie  eine  trockene,  aus  Linien  und  Farben  be- 
stellende Personalbeschreibung  wirken:  so  spricht 
aus  ihnen  dennoch  unverkennbar  die  Kraft  eines 

8  ,Celebinus  quem  alij  Cyrum;  nonnulli.  Turcaeque 
praesertim  Makometem  A  lustrico  die  appellatum  tradunt.- 
Paulus  Jovius,  1.  c.  p.  112. 

6  Djem-Sultan,  1.  c.  p.  231,  Anm.  1. 

7  Leider  ist  die  Einerzahl  des  Datums  am  Rande 
abgeschnitten.  Die  Signierung  lautet: 

P.  Seitin  del.  Steph.  Gaiürel  setdp.  167  .  . 

8  Näheres  darüber  im  zweiten  Teil  dieser  Arbeit. 
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tüchtigen  Meisters  in  der  Durchbildung,  sowohl 
der  Modellierung,  wie  des  Kolorits  und  selbst 
der  Perspektive. 

Ganz  zweifellos  erkennt  man  dies  an  der 
Licht-  und  Farbengehung  der  schillernden 
Ärmel  am  Gemälde  B,  die  selbst  in  dieser 
bescheidenen  Wiederholung  des  Effektes  nicht 
entbehren.  Solches  konnte  unser  Kopist  aber 
nur  mit  Hilfe  einer  ausgezeichneten  Vorlage 
erreichen. 

Ich  denke  hiebei  an  die  vielleicht  für  immer 
verlorenen  Originale  eines  jener  italienischen 
Meister,  welche  von  dem  Eroberer  mit  Ungeduld 
herbeigerufen,  mit  Auszeichnung  aufgenommen 
wurden  und  sich  noch  gegen  Ende  seiner  Lebens- 
zeit in  Konstantinopel  aufgehalten  haben.  An 
Gentilo  Bellini  dürfte  kaum  gedacht  werden 
können.  Ich  fühle  mich  außer  stände,  in  dieser 
Beziehung  eine  begründete  Meinung  auszusprechen, 
es  wäre  denn  gestattet,  die  Aufmerksamkeit  auf 
jenen  Meister  hinzulenken,  von  dem  wir  wissen, 
daß  er  sich  länger  als  Hellini  am  Hofe  des  Er- 
oberers aufgehalten  hat:  Costanzio  da  Ferrara, 
von  dem  außer  Frage  steht,  daß  er  auch  Porträt- 
maler von  Beruf  war.  In  jenem  oben  erwähnten 
Schreiben  des  estensischen  Gesandten  Baptista 
Bendedeus  wird  ausdrücklich  von  dem  Maler 
(pictore)  Maestro  Costanzio  gesprochen  und  dar- 
auf hingewiesen,  daß  er  ein  Porträt  des  Ferdi- 
nand von  Este,  Sohnes  des  Hercules  I.  Herzogs 
von  Ferrara  und  der  Eleonora  von  Aragonien, 
da  er  am  aragonischen  Hofe  zu  Neapel  lebte 
und  noch  nicht  acht  Jahre  alt  war,  gemalt  habe.1 
Aber  darüber  hinaus  vermag  ich  zu  etwaiger 
Begründung  nichts  anzuführen,  höchstens,  daß 
Costanzio  die  Gelegenheit  gehabt  haben  konnte, 
während  der  letzten  Regierungsjahre  des  Erobe- 
rers auch  den  Prinzen  Dschem  zu  sehen  und  zu 
porträtieren,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  daß 
sich  in  diesem  Falle  ähnlich  wie  bei  Bellini  — 
nur  in  umgekehrtem  Verhältnis  —  ein  auffallen- 
der Unterschied  zwischen  Mal-  und  Modellier- 
vermögen ergeben  würde.  Wenn  Thuasne2  sagt, 
Dschem  habe  nach  Antritt  der  Statthalterschaft 
von  Karaman,  Konstantinopel  nie  wiedergesehen, 
so  weiß  ich  nicht,  woher  er  diese  so  bestimmte 
Nachricht  hat.  Ich  konnte  hierüber  nirgends 
etwas  finden,  auch  nicht  in  den  mir  reichlich 
zur  Verfügung  stehenden  türkischen  Quellen.  In 
der  oben   zitierten   handschriftlichen  Biographie 

1  Archivio  Storico  dell'Arte,  IV,  p.  374. 

2  Djem -Sultan.  i>.  II. 


des  Prinzen  Dschem  '  wird  gesagt,  daß  derselbe 
nach  seiner  Bestallung  als  Statthalter  von  Kara- 
man. Mitte  Scha  ban  879  d.  EL  (=  Ende  1474; : 
<^>j^>  oJul»^  <»obj  (J-^  v^"*3  U«^  .etwas 
mehr  als  sechs  Jahre  in  Karaman  verblieb',  d.  h. 
dort  sein  Standquartier  hatte,  was  jedoch  nicht 
ausschließt,  daß  er  im  Laufe  dieser  sechs  Jahre 
hie  und  da  einmal  zu  Besuch  nach  Konstantinopel 
kam.4  Das  türkische  Zeitwort  ^»jj^>  .bleihen. 
existieren,  sein'  bezieht  sich  liier  auf  das  Amt 
und  will  sagen,  daß  Dschem  ohne  Unterbre- 
chung (^j-j^Jaaj^)  in  seiner  amtlichen  Stel- 
lung verblieb.8  Daß  Dschem  dieselbe  aber  auch 
verlassen  konnte  und  wirklich  verlassen  hat, 
wissen  wir  aus  zuverlässigen  Berichten:  von  An- 
fang Februar  1478  bis  April  1479  —  zusammen- 
fallend mit  dem  Aufenthalt  das  Costanzio  da 
Ferrara  in  Konstantinopel  —  führte  er  in  Patera, 
an  der  südlichsten  Spitze  der  Provinz  Mentesche 
gegenüber  Rhodus  auf  Befehl  seines  Vaters  und 
als  dessen  Vertrauensmann  Verhandlungen  mit 
dem  Großmeister.''    Auch  darf  nicht  übersehen 

3  W&fci'ät-i  Sultan  Dschem,  I.e.  fol.  2r. 

*  In  einem  1473  an  ihn  nach  Kastamuni  gerichteten 
Schreiben  seines  Vaters  drückt  dieser  die  Hoffnung  auf  bal- 
diges Wiedersehen  aus:  Uoj^  «  SÜLj  <*JÜ\  ,JtL(\)  ^  (J^jl 
»Ii)  ^.2»Ac  .Mein  Sohn  Dschem,  Gott  lasse  ihn  lange  leben 
und  gewähre  uns  ein  baldiges  Zusammentreffen  mit  ihm' 
(Ahmed  Feridün,  Münscha'&t  etc.  I,  p.  tat).  Das  kann 
sich  natürlich  später  wiederholt  haben,  da  kein  Gegengrund 
vorhanden  war,  der  Prinz  vielmehr  das  vollste  Vertrauen 
seines  Vaters  besaß. 

5  Wäki'at  etc.,  1.  c.  fol.  2  r.  Der  Verfasser  dieser 
Biographie  ist  nicht  genannt;  jedenfalls  ist  sie  aus  alttürki- 
scher Feder  geflossen.  G.  Flügel,  Katalog,  II,  p.  376,  der 
ihr  den  Titel  ^Ual-vo  O^asU  gab,  hat  übersehen,  daß 
der  Codex  nach  orientalischer  bibliothekarischer  Gepflogen- 
heit auf  dein  unteren  Schnitt  den  allerdings  schwer  lesbaren 
Titel  ^L+Xs.  ,Annalen  des  Herrscherhauses 

'Ogmän'  mit  Tinte  aufgeschrieben  trägt.  Es  wäre  noch  das 
Verhältnis  dieser  Handschrift  zu  Sa'd  ed-din  zu  untersuchen. 

"Nach  Thuasne,  Djem-Sultan,  p.  12 — 17,  sollen 
diese  Verhandlungen  von  Dschem  gemeinsam  mit  einem 
Vetter  namens  Tschel  ebi-Sultän,  dem  Gouverneur  von 
Mentesche  (Lykien),  geführt  worden  sein  (vgl.  auch  Spyr. 
Lambros,  'EXXevi/.a  or^oixx  ypaiiiiaTa  tou  ao'jXiävou  Bayia~l-  B'. 

I.  c.  p.  189:  .T?sa  xcet  rou  äoiXoou  autoü  T£sXe:ct)').  Bosio. 
Istoria  della  sacra  religione  di  San  Giovanni  Gierosolimitano, 

II.  Bd.,  Rom  1629,  p.  378ff.,  der  Gewährsmann  Thuasnes, 
spricht  ohne  Beleg  für  das  Verwandtschaftsverhältnis  von 
Dschems  Neffen  (suo  nipote).  Die  türkischen  Quellen  wissen, 
soweit  ich  sie  kenne,  nichts  von  einem  Prinzen  dieses  Na- 
mens; begreiflich,  denn  Tschelebi-Sultä  n  bezeichnet,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  nur  zwei  prinzliche  Titel. 
Aus  dem  Wortlaute  der  von  Bosio  nach  den  griechischen 
Originalen  gegebenen  italienischen  Übersetzung  der  Doku- 
mente ;>eht  hervor,  daß  man  aus  einer  Person  —  Dschem 
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werden,  daß  die  alten  türkischen  Historiker 
nicht  so  genau  wie  die  jüngeren  Reichshistoriker 
einzelne  Vorfälle,  somit  auch  Prinzenbesuche  in 
Konstantinopel,  registriert  haben.  Schließlich 
konnte  der  Künstler  wohl  auch  nach  Patera 
oder  Konia  gereist  sein,  um  Dschem  zu  porträ- 
tieren. Keinesfalls  darf  also  die  Möglichkeit  eines 
authentischen,  von  europäischer  Künstlerhand  ge- 
fertigten Dschem-Bildnisses  bestritten  werden. 

Damit  schließt  unsere  Betrachtung  über  die 
Tätigkeit  italienischer  Künstler  am  Hofe  Muham- 
meds IL:  die  Zukunft  wird  vielleicht  noch  mehr 
Beweise  ihres  Schaffens  auf  diesem  Boden  zu 
Tage  fordern;  aber  schon  jetzt  kann  als  sicher 
angenommen  werden,  daß  der  mit  einer  reaktio- 
nären Strömung  zusammenfallende  Tod  Muham- 


—  zwei  Personen  gemacht  hat..  In  dem  vom  3.  Februar 
1478  datierten,  an  den  Großmeister  von  Rhodus  gerichteten 
Schreiben  Dschems  und  des  angeblichen  Tschelebi-Sultän, 
das  nach  der  vorliegenden  italienischen  Übersetzung  beide 
unterzeichnet  haben,  wird  von  Sultan  Muhammed  II.  gesagt: 
,il  Potentissinio,  e  Glorioso  Imperatore  Signor,  e  Padre 
nostro'.  Das  wäre  ein  Unsinn,  da  ein  Neffe  oder  ein  Enkel 
des  Sultans  sich  nicht  so  ausdrücken  konnte  und  durfte; 
in  diesem  Falle  konnte  nur  Dschem  allein  so  schreiben. 
Die  vom  19.  Februar  1478  datierte  Antwort  des  Großmeisters 
richtet  sich  bloß  an  Dschem  und  nicht  an  noch  einen  zwei- 
ten Adressaten:  ,All  Illustrissimo,  d'  Excellentissimo  Principe 
Zern  Sultan,  Figliuolo  del  Pot.entissimo  Signor  Gran  Turco'. 
Auch  ein  zweiter  von  dorther  an  Dschem  gelangter  Brief 
ist  nur  an  diesen  gerichtet.  Da  nun  dieser  Umstand  sich 
mit  Bosios  Annahme  zweier  Unterhändler,  die  gemeinsam 
an  den  Großmeister  geschrieben  hatten,  nicht  zusammen- 
reimen läßt,  sagt  er,  Peter  d'Aubusson  habe  zwei  gleich- 
lautende Antwortschreiben,  eines  an  Dschem,  das  andere 
an  ,Chelebi'  {Tschelebi)  gesandt!  Daß  Dschem  —  falls  den 
Dokumenten  Authentizität  zuerkannt  werden  darf  —  ganz 
allein  von  seinem  Vater  mit  der  Verhandlung  betraut  worden 
war,  geht  nun  aus  folgendem  hervor.  Die  Übersetzung  jenes 
Briefes  vom  3.  Februar  1478  schließt  mit  den  Worten:  ,/ 
vostri  Figliiioli,  e  buoni  Amici  Jem  Scelbei  Sultano  Figliuolo 
dell  Inuitisrimo  Imperatore  Maometto ;  e  Chelehi  Sultano  San- 
giachei  della  Mantechia.'  Diese  Plurale  sind  falsche  Über- 
setzungen aus  dem  Türkischen.  Im  türkischen  Briefstil  ge- 
braucht man  den  sogenannten  Höflichkeits-Plural  mit  dem 
Affix  der  3.  Pers.  Plur.,  also  ^jXi.h.^\  oghid-lary  ,Ihr  Sohn', 
was  aber  auch  oghullar-y  , Seine  Söhne'  ausgesprochen  wer- 
den kann.  Daraus  entsprang  das  erste  Mißverständnis,  die 
Annahme  mehrerer  Briefschreiber.  Dasselbe  geschah  mit  ,e 
buoni  amici1,  welche  Phrase  durchaus  dem  Briefstil  jener 
Zeit  entspricht:  das  Ganze  heißt  nichts  anderes,  als  ,Ihr 
kindlich  ergebener  aufrichtiger  Freund  T s c h e  1  e b i 
Sultan',  da  der  Großmeister  von  dem  damals  erst  achtzehn- 
jährigen Prinzen,  um  sich  bei  jenem  einzuschmeicheln,  mit 
,Padre,  e  Signor  nostro  molto  Venerando'  angeredet  wurde. 

Mustafa,  der  Bruder  Dschems,  unterzeichnete  sich:  i  

^ji-k-o^  ^LLv^ll  ,der  unerschütterlich  treue  Freund  Mustafa1 
(Briefsammlung  der  k.  k.  Hofbibliothek,  HO.  161,  fol.  49r.); 


meds  II.  dieser  neuen,  eigenartigen  Kunstentfal- 
tung in  der  alten  Kulturstätte  von  Byzanz  nach 
so  herrlichen  Anfängen  den  Nährboden  entzogen 
hat.  Aus  der  Zeit  seines  unmittelbaren  Nachfolgers 
Bäjezid  II.  (1481  —  1512)  verlautet  nichts,  was  als 
künstlerisches  Ereignis  jenen  Großtaten  in  der 
Zeit  des  Eroberers  nur  entfernt  an  die  Seite  ge- 
stellt  werden  könnte. 

Zwar  soll,  wie  bereits  Eugene  Müntz 
darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  kein  Geringerer 
als  Michelagniolo  (Michelangelo)  Buonarroti 
eine  Einladung  an  den  großherrlichen  Hof  erhal- 
ten haben.1  Doch  war  das  ein  vergeblicher  Ver- 
such Bäjezids  II.  Als  nämlich  Michelangelo  1506 
vor  dem  Zorn  des  Papstes  aus  Rom  geflohen 
war,  trug  er  sich  mit  dem  Gedanken,  sich  in 
die  Levante  zu  begeben,  zumal  ihn  ein  durch 

in  der  herrlichen  Sammlung  von  Staatsschreiben,  deren 
Zusammenstellung  dem  Staatssekretär  Ahmed  Feridun-beg 
(f  1583)  zu  danken  ist,  finde  ich  die  Unterschrift  von  Dschems 
Neffen  Korküd:  s\^Js-  >^>^s  sLJLS>\  ^  ^pls."  ,der  im- 
bezweifelte  aufrichtige  Freund  und  Wohlwünscher  Korküd' 
(Münscha'ät,  I,  p.  rvs);  an  anderer  Stelle  (1.  c.  I,  p.  i  ro) : 
&\$-sLi\j>  i_^s"°  ,der  glückwünschende  treue  Freund 
Ahmed  Dscheläir'.  Die  Formel  ^^l*l^i>\  ^  s\^s?Jc 
mit  dem  Höflichkeits-Plural  ist  im  türkischen  Sprach- 
gebrauch ständig  geblieben.  —  Die  Unterzeichnung  Dschems 
bei  Bosio:  Jem  Scelbei  Sultano  =  ^ILLco  ^-Jla».  ^n. 
Dschem  Tschelebi  Sultan  ist  korrekt:  so  nennt  ihn 
auch  der  Sammler  von  Korrespondenzen  Dschems,  seiner 
Brüder  und  anderer,  die  unter  Bäjezid  II.,  1481  — 1512  zu- 
stande kam  und  sich  handschriftlich  in  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek befindet  (HO.  161,  fol.  5r.).  Der  Brief  schloß  sodann 
mit  dem  Siegel,  dessen  Schriftinhalt  der  italienische  Über-, 
setzer  durch  .e  Chele/n  Sultano  Sangiarbei  della  Mantacltia' 
d.  h.  also  ,und  [L.S.]  „Tschelebi  Sultan,  San dach akbeg 
von  Mentesche'"  auflöst:  in  der  Tat  wird  Dschem  von 
dem  eben  genannten  Sammler  von  Korrespondenzen  (1.  c. 
fol.  38  r.)  kurzweg  ebenso:  ^UaL.^  ^«.-Jiä.  Tschelebi 
Sultan  genannt.  Natürlich  hatte  der  schwarz-weiße  Ab- 
druck des  Petschaftes  auch  den  Eigennamen  , Dschem'  ent- 
halten, der  jedoch  von  dem  Entzifferer  übersehen  worden 
ist.  Zweifellos  trug  demnach  die  von  dem  italienischen 
Übersetzer  eingeschobene,  die  Siegelinschrift  einleitende 
Kopula  e  in  zweiter  Linie  dazu  bei,  jene  irrige  Meinung 
von  zwei  Unterhändlern  zu  verstärken.  Aus  der  Siegel- 
inschrift geht  übrigens,  wenn  sie  richtig  wiedergegeben  ist, 
hervor,  daß  der  Eroberer  seinen  nach  Patera  mit  diploma- 
tischer Vollmacht  ausgesandten  Sohn  Dschem  für  die  Dauer 
seines  Aufenthalts  in  Mentesche  (Mavta^fa;),  um  seine  An- 
wesenheit daselbst  den  Rhodisern  unauffällig  erscheinen 
zu  lassen,  in  Wirklichkeit  oder  zum  Scheine  —  jedenfalls 
interimistisch  —  auch  zum  Sandschakbeg  dieser  Provinz 
ernannt  hat. 

1  Gazette  des  Beaux  Arts,  1892,  III0  Serie,  8, 
p.  280  in  ganz  flüchtiger  Weise,  wohl  nach  Condivi,  Vita 
di  Michelagnolo  Buonarroti  ecc,  See.  Ed.,  Firenze  1746, 
Cap.  XXX  (p.  21)  und  Cap.  LVII. 
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Franziskaner  überbrachter,  sehr  verlockender  An- 
trag zum  Eintritt  in  die  Dienste  des  Sultans  ver- 
pflichten sollte,  der  unter  anderem  zunächst  eine 
Brücke  von  Konstantinopel  nach  Pen  von  ihm 
erbauen  zu  lassen  beabsichtigte. 1  Michelangelo 
hatte  jedoch  keine  Lust,  der  Einladung  zu  folgen, 
weil  er  —  wie  man  sogleich  sehen  wird  —  vor 
dem  kunstfeindlichen  Sultan  gewarnt  wurde, 
was  ja  nach  den  oben  gemachten  Andeutungen 
über  das  Schicksal  des  künstlerischen  Nach- 
lasses seines  Vaters  vollkommen  der  Wahrheit 
entsprach. 

Dagegen,  schien  sich  eine  günstige  Wendung 
unter  dem  zweiten  Nachfolger  des  Eroberers, 
Sei  im  1.,  einem  zwar  strengen  und  grausamen, 
aber  hochbegabten  Herrscher  vollziehen  zu  wollen. 
Seihst  von  türkischer  Seite  wird  seine  Vorliebe 
für  Wissenschaft  und  Kunst  und  sein  Ver- 
langen nach  entsprechenden  Männern  be- 
zeugt. -  Eine  in  den  Memoiren  eines  seiner  ver- 
trauten Gesellschafter  erzählte  Hegebenheit  liefert 
den  Beweis,  daß  der  feine  Kunstsinn  Selims  I. 
sich  gegenüber  den  kindlichen  Mängeln  in  den 
Hguralen  Leistungen  der  national-türkischen  Mal- 
weise  ablehnend  verhielt.3  Als  nämlich  der  Sul- 
i.ui  im  Jahre  92f>  d.  EL  (=  1519)  in  der  Nähe 
von  Konstantinopel,  wo  er  den  Sommer  verbrin- 
gen  wollte,  am  Meeresufer  das  unter  dem  Namen 
vlXi^5^,  ^,  Marmor -Köschk  bekannte  Lust- 
schloß4 erbauen  ließ,  sprach  er  den  Wunsch  aus, 
daß   das  Innere   mit   figuralem  Wandschmuck 

1  Ascanio  Condivi,  1.  c.  p.  21 :  .Michelagnolo  allora 
vedendosi,  condotto  a  <juesto,  temendo  dell'  ira  del  Papa, 
pensö  d'andarseue  in  Levante;  niassimamente  essendo  stato 
del  Turco  ricercato  con  grandissime  promesse,  per  mezzo 
di  certi  Frati  di  San  Francesco,  per  voleraene  servire  in 
t'ar  un  ponte  da  Constantinopoli  a  Pera,  ed  in  altri  affari. 
Vgl.  oben  S.  24,  wo  von  Juden  als  Unterhändlern  die 
Hede  ist.  Unter  den  Mönchen,  die  in  der  Türkei  als  ver- 
trauliche Boten  an  christliche  Persönlichkeiten  gesandt  zu 
weiden  pflegten,  waren  es  die  Franziskaner,  während 
man  am  persischen  Hofe  zu  gleichem  Zwecke  die  Augustiner. 
Dominikaner,  Karmeliter,  Kapuziner  und  Jesuiten  benutzte. 

2  Latifi,  Tadkiret  esch-schu'ara  etc.,  türkische  Hand- 
schrift der  k.  k.  Hofbibliothek,  AF.  325  (Cod.  1221),  fol.  42v.: 

i  >a.Lo    >jX   >  ^  ^   J"*3'    iw-JUa   i^s**)  ^S^^i 

a  Sei  im -na  nie,  tiirk.  Handschrift  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek,  HO.  59  (Cod.  987),  fol.  15  r.  und  AF.  268  (Cod.  1999), 
fol.  74 v.  —  Vgl.  auch  H.  F.  von  Diez,  Denkwürdigkeiten 
von  Asien  etc.,  I,  1811,  p.  287  f. 

1  Lutfi,  Tewärich-i  al-i  'Osinan,  türk.  Handschrift 
der  k.  k.  Hofbibliothek.  HO.  17a  (Cod.  1001),   fol.  61  r. : 

^_£jJ>\  l-o  ^y^Xo^S        VwS^j.».«  <*.1X^j  -  vjX^ö^i  T*?* 


versehen  werde.  Eines  Tages  nun  kam  er  in 
den  Garten,  um  das  Fortschreiten  des  Baues  in 
Augenschein  zu  nehmen.  Die  Maler  waren  ge- 
rade mit  ihrer  Arbeit  beschäftigt,  und  einer  von 
ihnen  hatte  die  Figur  des  Eroberers  Muhammed  FI. 
in  entsprechender  Proportion  vollendet.  Als  das 
Bild  dem  Sultan  gezeigt  wurde,  bemerkte  er 
mißbilligend:  er  habe  gewünscht,  daß  der  hoch- 
selige  Sultan  Muhammed  gemalt  werde,  aber 
dieses  Bildnis  sei  ihm  gar  nicht  ähnlich;  er  er- 
innere sich  recht  wohl  noch  an  die  ehrwürdige 
Physiognomie  seines  Großvaters,  da  ihn  dieser 
als  Kind  auf  seine  Knie  genommen,  er  hatte 
eine  Habichtsnase  —  dieser  Maler  habe  ihn  aber 
ganz  und  gar  nicht  getroffen!  Darauf  fügte  der 
Sultan  noch  ein  feines  Stichel  wort  als  Vorwurf 
gegen  die  künstlerische  Unwahrheit  und  Schmei- 
chelei des  Malers  hinzu.5 

Das  ist  wohl  bezeichnend  für  Selim  I.  Die 
schematische  Malweise  des  Orients  gefiel  ihm 
nicht,  und  deshalb  scheinen  die  wenigen  einhei- 
mischen Maler  keineswegs  in  seiner  besonderen 
Gunst  gestanden  zu  haben.  Der  berühmteste  unter 
ihnen  und  vor  allen  allein  Genannte,  Tädsch 
ed-din  Girihbend,  fiel  in  des  Sultans  Ungnade 
und  wurde  nach  Aleppo  verbannt.6  Ob  dies  mit 
der  erzählten  Begebenheit  im  Zusammenhaue- 
stand,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Jedenfalls 
spricht  das  Verhalten  des  Sultans  bei  diesem  Vor- 
fall dafür,  daß  der  Buf  der  wunderbaren  Größe 
der  abendländischen  Kunstentwicklung  bereits 
Einfluß  auch  auf  ihn  gewonnen  hatte.  Und  wie 
er  der  Mann  war,  der  die  bei  Großen  seltene 
Gabe  besaß,  die  richtigen  Männer  auszuwählen, 
indem  er  ihnen  überall  nachspürte  und  sie  .in 
allen  Winkeln'  (<i^KT  *i^f)  ausforschte,7  mag  es 

6  Ich  gebe  hier  den  Wortlaut  nach  der  Handschrift 
Ilist.  Osm.  59  (Cod.  987),   fol.  15r.:  sjj  US  b  >  d**  ri 

sj^r*°  ^S?^*3  ^-r1^  ^r^^i 
jy^i  ^$>jyZS  <*J i^äUojIj i^''  ,  >yi\  i  

Lei  i_ri<_x~o\  ^.y^         rLi'         j^js?"  ^Ual^*) 

vi^  ,  U-o   8  >  ;.»_X-J  +ü>    J1'-2»-  ?      ^    ^  s  >  ;Jo 

8  Menakib-i  hünerweran,  1.  c.  fol.  62  r. ;  Chat?  n 
chattAtän.  1.  c.  p.  m. 

7  Latifi,  1.  c.  fol.  42  v. 
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auch  gekommen  sein,  daß  er  gleich  seinem  Groß- 
vater sein  Verlangen  auf  die  Heranziehung  abend- 
ländischer Künstler  zu  richten  begann :  leider 
geschah  dies  erst,  als  ihm  nur  noch  eine  kurze 
Lebensdauer  beschieden  war.  80  ließ  er  sich 
denn  noch  im  selben  Jahre,  in  welchem  die  tür- 
kische Malweise  seinen  Unwillen  erregte,  1519, 
wie  es  scheint  für  Michelangelo  Buonarroti, 
den  Meister  der  übergewaltigen  Formen,  inter- 
essieren. 

Es  ist  aus  dem  Archivio  Buonarroti  durch 
Karl  Frey1  das  vom  1.  April  1519  datierte 
Schreiben  eines  gewissen  Tommaso  di  Tolfo  in 
Adrianopel  bekannt  geworden,  worin  derselbe 
den  Künstler  zu  einem  Aufenthalte  in  der  Türkei 
zu  bewegen  suchte.  Dieses  Dokument  ist  zu  inter- 
essant und  zu  wichtig,  als  daß  ich  mir  die  Wieder- 
gabe desselben  im  Wortlaute  versagen  sollte.  Es 
lautet:2  ,Theurer  und  geehrter  Miehelagnolo.  In 
der  vergangenen  Zeit  habe  ich  Euch  nicht  ge- 
schrieben, weil  nichts  vorgefallen  ist.  Die  Ver- 
anlassung zu  diesem  Schreiben  ist,  daß,  als  ich 
vor  etwa  fünfzehn  Jahren3  mich  dort  mit  Euch 
einige  Male  im  Hause  des  Gianozo  Salviati  unter- 
hielt, Ihr,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  den 
Wunsch  äußertet,  hierher  zu  kommen  und  dieses 
Land  zu  sehen;  ich  riet  Euch  sehr  davon  ab, 
weil  zu  jener  Zeit  ein  Herr4  regierte,  der  keine 
Freude  an  Kunstwerken  irgendwelcher  Art 
hatte,  vielmehr  sie  haßte.  Das  Gegenteil  hie- 
von  ist   unser  jetziger   erlauchtester  Herr.5  In 

1  Sammlung  ausgewählter  Briefe  an  Michel 
Agniolo  Buonarroti,  Berlin  1899,  p.  137 f. 

2  Nach  der  inzwischen  erschienenen  deutschen  Über- 
setzung von  Henry  Thode,  Michelangelo,  Kritische  Unter- 
suchungen über  seine  Werke,  II,  Berlin  1908,  p.  420  f. 

3  Vgl.  hiezu  Karl  Frey,  Sammlung  ausgewählter 
Briefe  an  Michelagniolo  Buonarroti,  Berlin  1899,  p.  139. 

4  d.  i.  Bäj  ezid  II. 

5  d.  i.  Selim  I.  Hier  wie  an  der  früheren  Stelle  im 
Texte:  ,Signo?-el.  Frey,  1.  c.  p.  139  bezweifelt,  daß  der  so 
an  erster  Stelle  Genannte  mit  dem  Sultan  Bäjezid  II.  zu 
identifizieren  sei  und  vermutet  unter  dieser  Bezeichnung 
einen  Großwürdenträger  der  Türken,  einen  Pascha  von 
Adrianopel.  Abgesehen  davon,  daß  Bäjezid  damals  eben  in 
Adrianopel,  der  zweiten  Hauptstadt  des  Reiches,  residierte, 
ist  zu  bemerken,  daß  mit  ,il  Signor'  in  den  italienischen 
Gesandtschaftsrelationen  kurzweg  stets  nur  der  Sultan 
bezeichnet  wird,  z.  B.  in  der  Relazione  di  Andrea  Gritti 
oratore  straordinario  a  Bäjezid  II,  letta  in  Senato  Ii  2.  Di- 
cembre  1503  (in  Alberi,  Le  relazioni  degli  Ambasciatori 
Veneti  etc  ,  Serie  III,  Bd.  2),  p.  32:  ,ü  Gransignore  Mehemet, 
padre  del  presente  Signor1;  I.e.  p.  41;  Sommario  della  rela- 
zione di  Antonio  Giustinian,  oratore  alla  Porta  Otto- 
mana  etc.  1514,  I.e.  p.  50:  ,e  che  mollo  il  Signor  (Selim  I.) 
nominava  suo  avo  Macomet1;  Sommario  della  Relazione  di 


den  vergangenen  Tagen  gelangte  die  Statue  einer 
nackten  Frau,  die  liegend  das  Haupt  auf  den 
Arm  stützt,  in  seine  Hände  und,  wie  ich  höre, 
war  ihm  dies  eine  große  Genugtuung.  Diese 
Statue  hatte  Baldinacio  degli  Allesandri  in  seinem 
Hause  und  ich  weiß  nicht,  woher  er  sie  erhalten, 
doch  scheint  sie  mir  Dutzendarbeit.' 

.Meine  Schlußfolgerung  ist  nun  diese:  daß 
ich  Euch,  falls  Ihr  noch  der  gleichen  Gesinnung 
wie  damals  seid,  raten  würde,  sogleich  hierher 
zu  kommen,  denn  Ihr  würdet  hier  gerne  gesehen 
werden,  und  es  geschähe  olme  Verlust  für  Euch, 
vielmehr  zu  Eurem  Vorteil ;  und  dies  verdient 
Glauben,  denn  wenn  ich  wüßte,  es  wäre  anders, 
würde  ich  Euch  nicht  davon  schreiben.  Und 
wenn  Ihr  daran  denkt  zu  kommen,  so  heißt  es 
nicht  Zeit  zu  verlieren,  sondern  gleich  nach 
Empfang  dieses  macht  Euch  so  schnell  wie  mög- 
lich auf  den  Weg  über  Ragusa,1''  denn  dieser  ist 
der  bequemste.  Und  ich  verpflichte  mich,  Eucb. 
bevor  Ihr  in  Ragusa  seid,  einen  Befehl  dieses 
Herrn7  zu  senden.  Denn  der  Befehlshaber  von 
Chocia8  wird  Euch  eine  gute  Kompagnie  geben, 
die  Euch  bis  hierher  geleiten  wird;9  und  außer- 
dem werde  ich  Euch  einen  Befehl  verschaffen, 
der  Euch  nach  Eurem  Belieben  zu  g-ehen  oder 

Alvise  Mocenigo,  1518,  I.e.  p.  54  mehrmals;  Sommario 
della  Relazione  di  Bartolomeo  Contarini,  1519,  I.e.  p.  58 f., 
61  f.  usw. 

6  Im  Texte  Raugia,  d.  i.  die  im  XVI.  Jahrhundert 
übliche  Form  des  Stadtnamens  von  Ragusa.  Vgl.  des 
Dominikaners  Serafino  Razzi  La  storia  di  Ragusa,  Lutea 
1595  (Nachdruck  von  Gelcich,  Ragusa  1903). 

7  d.  i.  Selim  I. 

8  K.  Frey,  1.  c.  p.  137,  identifiziert  (mit  Fragezeichen] 
Chocia  mit  Skutari,  allein  Chocia  (bei  Condivi  I.e. 
cap.  LVII,  wo  diese  Begebenheit  mit  jener  von  1506  ver- 
mengt wird,  Cossa)  ist  das  heutige  Foea  im  oberen  Drina- 
gebiet,  am  Ende  des  XV.  und  zu  Anfang  des  XVI.  Jahr- 
hunderts Kesidenz  des  Sandsehakbeg  der  Herzego vina;  erst 
später  wurde  der  Sitz  desselben  nach  Mostar  übertragen. 
Vgl.  J.  K.  Jirecek,  , Handelsstraßen  und  Bergwerke  von 
Serbien  und  Bosnien  während  des  Mittelalters1,  Prag  ls79 
(Abhandl.  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  VI  F, 
X.  Bd.),  p.  76.  Der  Name  lautete  ursprünglich  Choti-a 
oder  nach  der  heutigen  kroatischen  Orthographie  Hot  ca. 
In  den  Archivbüchern  von  Ragusa  wird  der  Ort  seit  1369 
erwähnt  und  im  XIV — XV.  Jahrhundert  Coi;a,  Choi;a, 
Choza,  Coza,  Cotza,  Quoza  usw.  geschrieben.  Cli  ist 
der  übliche  Spirate  Wechsel  für  F.  —  Le  Voyage  de  Mon- 
sieur d'Aramon  par  Jean  Chesneau,  publie  et  anuote 
par  M.  Ch.  Schefer,  Paris  1887,  p.  10:  Cochia. 

9  In  der  Tat  war  der  angegebene  Weg  einer  der 
frequentiertesten,  welcher  von  Ragusa  über  Trebinje,  Foea. 
Novibazar,  Nisch,  Sofia,  Philippopel  nach  Adriannpel  und 
Konstantinopel  führte.  Heyd,  Gesch.  des  Levantehandels 
im  Mittelalter,  II,  p.  347. 
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zu  bleiben  gestattet.  Und  so  da  Euch  keine  Un- 
bequemlichkeit erwächst,  ermutige  ich  Euch  auf 
alle  Fälle  zu  kommen,  denn  ich  weiß,  daß  es 
von  höherem  Vorteil  für  Euch  sein  wird,  als  Ihr 
glaubt,  und  ich  sage  d;is  nicht  ohne  Grund.  Und 
weil  es  geschehen  könnte,  daß  Ihr  für  Eure  Ah- 
reise dort  oder  für  die  Kosten  der  Heise  einiger 
Dukaten  bedürftet,  habe  ich  meinen  Patronen1 
Gondi  in  Florenz  geschrieben,  daß  sie  Euch  mit 
allem  Notwendigen  versehen,  obgleich  ich  gewiß 
bin,  daß  dies  überflüssig  ist,  da  ich  weiß,  es 
fehlt  Euch  nicht  an  Geld.  Aber  ich  habe  es  in 
guter  Absicht  getan  und  weil  ich  weiß,  daß  Euer 
Kommen  nicht  ohne  großen  Vorteil  sein  wird. 
Und  falls  Ihr  nicht  in  der  Lage  oder  Stimmung 
wäret  zu  kommen,  bitte  ich  Euch,  Euch  nach 
einem  anderen  .Maler,  der  zu  den  Besten  heute 
in  der  Christenheit  gehört,  umzusehen  und  Euch 
alle  Mühe  zu  gehen,  ihn  so  schnell  als  möglich 
hierher  zu  senden.  Und  es  wäre  gut.  daß  er 
eines  seiner  besten  Werke  mitbrächte.  Ich  lasse 
Euch  wissen,  daß  der  Herr2  dem.  der  ihm  jene 
Statue  gab,  400  Golddukaten  geschenkt  und  seinen 
Hang  erhöht  hat,  denn  er  ist  Sekretär  der  Pforte 
des  besagten  Herrn.  Und  wie  ich  Euch  gesagt, 
ist  die  Statue  nichts  Ausgesuchtes.  Verlaßt  Euch 
auf  mich:  mögt  nun  Ihr  oder  ein  Anderer  kom- 
men, es  wird  ihm  nicht  an  Gottes  Gnade  fehlen. 
Setzt  Vertrauen  in  mich  !  Ich  habe  mir  diese 
Freiheit  mit  Euch  genommen,  weil  ich  mir  sage, 
daß  Ihr,  wenn  Ihr  kommt.  Grund  mich  zu  loben 
haben  werdet  und  das  Gleiche,  wenn  Ihr  einen 
Anderen  schickt.  Anderes  habe  ich  nicht  zu 
sagen,  außer  daß  ich  mich  Euch  empfehle.  Gott 
bewahre  Euch  immer  vor  allem  Übel.  Euer 
Tommaso  di  Tolfo  in  Adrianopel.''' 

Michelangelo  folgte  nicht  dem  Hufe.  Oh  er 
dem  weiteren  an  ihn  gerichteten  Verlangen,  falls 
er  seihst  nicht  zu  kommen  in  der  Lage  wäre, 

1  Die  Bankiere.  1  <1.  i.  Sei  im  I. 

3  Vgl.  über  diese  Begebenheit:  F.  Sarre  , Michel- 
angelo und  der  türkische  Hof  im  Kepertorium  für  Kunst- 
wissenschaft, XXXII,  p.  61  ff. 


sich  nach  einem  anderen  Maler  umzusehen,  ent- 
sprochen hat.  ist  nicht  bekannt  geworden. 

Aus  dem  Schreiben  des  Tommaso  di  Tolfo 
geht  übrigens  noch  zweifellos  die  interessante 
Tatsache  hervor,  daß  Selim  I.  ein  entschiedener 
Freund  auch  der  Plastik  gewesen  ist.4  Somit 
stimmt  dies  alles  mit  dem  früher  Gesagten  und 
auch  mit  den  Worten  des  Tommaso  di  Tolfo.  der 
in  jenem  Briefe  an  Michelangelo  mit  Beziehung 
auf  Bäjezid  II.  schrieb,  das  Gegenteil  von  diesem 
.ist  unser  jetziger  erlauchtester  Herr  (Selim  I.)'.5 

Es  darf  daher  mit  gutem  Grunde  angenom- 
men werden,  daß.  wenn  Selim  ein  längeres  Leben 
beschieden  gewesen  wäre,  wahrscheinlich  auch 
seine  idealen  Bestrebungen  Früchte  getragen 
hätten:  so  aber  starb  er,  ohne  seine  künstleri- 
schen Pläne  verwirklicht  zu  sehen,  am  21.  Sep- 
tember 1520. 

Man  siebt  also,  daß  unter  den  beiden  Nach- 
folgern Muhammeds  II.  ein  Stillstand  in  der  von 
abendländischer  Seite  her  beeinflußten  künstleri- 
schen Bewegung  im  türkischen  Heiche  eintrat. 
Hiefür  scheint  auch  eine  gewisse  Bestätigung 
durch  unseren  ßildercodex  8615  gegeben  zu  sein, 
dessen  auf  italienischen  Einfluß  zurückgehender 
Porträtinhalt  mit  Muhammed  II.  und  seinem  Sohne 
Dschem  abschließend,  sogleich  auf  Suleimän  den 
Großen  (1520 — 1566),  den  dritten  Nachfolger  des 
Eroberers,  übergreift.  In  der  Tat  brach  unter 
Suleiman  I.  für  das  in  mächtiger  Expansion  sich 
fortentwickelnde  Beich  eine  neue  Epoche  der 
Kunst  an. 

4  F.  Sarre,  I.e.,  sieht  mit  Wahrscheinlichkeit  in  der 
oben  beschriebenen  antiken  Statue,  die  Selims  Gefallen 
fand,  eine  schlafende  Nymphe.  Ich  glaube,  sie  dürfte 
nach  der  gegebenen  Beschreibung  in  die  Reihe  jener  Dar- 
stellungen gehört  haben,  wie  eine  aus  der  Collection 
Lansdowne  zu  London  von  S.  Hein  ach,  Repertoire  etc., 
I,  p.  136,  PI.  750,  1829  B,  in  Abbildung  gegeben  wurde. 
Die  verschiedenen  anderen  bekannt  gewordenen  Darstel- 
lungen zeigen  gleich  jener  der  schlafenden  Ariadne  den 
weiblichen  Körper  in  fast  vollständiger  Bekleidung. 

5  ,diche  al  prexente  questo  nostro  illustrissimo  signore  i 
Udo  pn  lo  opposüo'.  Frey,  1.  c.  p.  137. 
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Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl   62.  Bd.  1.  Abb. 
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Der  He(n)nin. 

(Zum  Irene-Bildnis,  S.  1 1  ff.) 


Bei  der  Behandlung  der  Frage  der  Authen- 
tizität des  Irene-Bildnisses  in  der  Sammlung 
des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol,  hahe  ich 
oben  S.  11  ff.  die  Behauptung  ausgesprochen,  daß 
die  weibliche  Kopftracht  He(n)nin,  deren  Name 
in  die  Lexikographie  des  französischen  Sprach- 
schatzes aufgenommen  ist,  keineswegs  abendlän- 
dischen, sondern  vielmehr  als  eine  direkte  Ent- 
lehnung morgenländischen  Ursprunges  sei.  Ich 
versuche  im  folgenden  hiefür  den  Beweis  zu  er- 
bringen und  hoffe  damit  zugleich  einiges  Neue 
zur  Kostümkunde  des  ausgehenden  Mittelalters 
beisteuern  zu  können. 

Neben  dem  oben  kurz  geschilderten  burgun- 
disch-französischen He(n)nin  begegnen  forment- 
sprechende Kopftrachten  auch  im  Oriente  unter 
folgenden  Bezeichnungen: 

jJ« Jia  Turtür  oder  Tartnr,  bei  den  Arabern, 

^-b  Tddsch,  bei  den  Persern 
ohne  Unterschied  des  Materials,  aus  dem  der 
hohe  Aufbau  gefertigt  wurde.  Was  die  Form  be- 
trifft, führten  diese  männlichen  und  weiblichen 
Hüte  bei  den  Türken  als  Kegelstutz  den  Na- 
men Tddsch.1 

Eine  besonders  hohe,  kuppeiförmig  ausge- 


bauchte Hutform  hieß  4..9li»  Tdkijje,  die  im  Abend- 
lande aber  nicht  als  He(n)nin,  sondern  unter 
einem  anderen  Namen  auftrat. 

Da  also  der  He{n)nin  seiner  Herkunft  nach 
für  burgundisch-französisch  gehalten  wird,  wäre 
vor  allem  die  Frage  nach  dem  frühesten  Auf- 
treten des  Turtür  im  Islam  und  seiner  weiteren 
Entwicklung  zu  erwägen. 

Es  liegt  mir  hiefür  zunächst  ein  äui3erst 
wichtiges,  volkstümliches  Originalzeugnis  vor. 
wonach  die  sehr  hohe,  dünne  und  spitze,  Turtür 
genannte  Mütze  (^^Jo.i\  ÄiLsjJl  ö^-JiäJl)  bereits 
im  ersten  Jahrhundert  der  Hidschra,  d.  i.  im  sie- 
benten christlichen  Jahrhundert  in  Ägyp- 
ten getragen  wurde!  Dieses  köstliche  Dokument 
ist  ein  arabisches  Papyrusblatt  in  der  Sammlung 
der  Papyrus  Erzherzog  Bainer  (k.  k.  Hof- 
bibliothek), das  eine  Aufzählung  von  Objekten 
des  Hausrates  und  Kostümstücken  verschiedener 
Art  zu  unbekanntem  Zweck  enthält.  Obwohl 
fragmentiert,  bietet  es  die  Beweisstelle  mit  größ- 
ter, jeden  Zweifel  ausschließender  Klarheit  und 
Deutlichkeit.  Ich  gelte  die  Abbildung  auf 
Seite  69,  Fig.  20  und  hier  die  Lesung  des 
Dokumentes. 


Text:  Übersetzung-: 

^M///JH//l//m^3  Jlll-l  VIIIIIIHI   !■      1 ™d  ei»e  ^<?)2  vierzig 

3         äs  eL-fl^L«  4  5T  "<£¥,  *j  II  III  Ulf    2.       2.    .  .  und  drei  Mäntel,  darunter  ein  abgetragener. 

und  vier 

4„j-_3        "%-\        4.1c^  <J-US  J-iX-Aj/ / 1 1 1 / 1 / 1 1   3.       3.    .  .  und  ein  Kopftuch,  zu  einem  vollständigen 

Anzug  gehörend  und  sechshundert  

 (?) 3  und  fünf 

\  ,<-  ÄiLlaä  l^l*  i_fiJJi9  4«) j\ ^  ^J^IIIIIIIIIIII   4-       4  von  Wolle  und  vier  Plüschdecken, 

darunter  eine  rote  Plüschdecke 

j^L^ ^  Ijyhj 3  Jiif  ^a  JuJO  <±  $11  Hl III//H //   ö.       5  und  drei  Kopftücher  von  Linnen  und 

eine  Turtüra  und  zwei  Schwerter 

j.^Ja  JJa.-j^iL»  ^a  ^^J>3  ju^  Ja  6.       6  Bük(?)  aus  Bronze  und  ein  Nestes  aus 

Bronze  und  eine  Situla  aus  Bronze 

//////////////////////////////////////////////////    7-  7 

1  Siehe  oben  S.  13  die  Abbildung  Fig.  2.  2  Ein  dünnes,  leichtes  Gewand  aus  einem  Stück  Linnen. 

3  Die  Stelle  ist  mir  unklar.  Vielleicht  ist  statt  ÄX+Z**)  zu  lesen  <*..«JU*u  ?  Ich  dachte  an  (ÄIä.\  =)  «VJä.\  ^  *X^X^  ? 
oLLjl  ,und  sechshundert  Stück  von  groben  (starken)  Bettzeugen',  aber  es  müßte,  da  das  qualifizierte  Nomen  ohne  Artikel 
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Papyrus,  Breite  19:  Höhe  9  cm;  Schrift  auE  Vertikalfasern,  Fragment,  VII.  Jahrhundert.  Führer  etc. 
p.  144,  Nr.  574.  wo  die  erste  Lesung  des  mit  Erde  und  Xatronki  ystallen  inkrustierten,  noch 
nicht  vollkommen  gereinigt  gewesenen  Blattes,  zu  verbessern  ist.1 

steht,  ein  Schreibfehler  angenommen  werden,  was  bei  dem  sonst  korrekten  Texte  von  geschulter  Schreiberhand  schwer 
anzunehmen  ist.  Die  auffallend  große  Stückzahl  dürfte  nicht  befremden;  wir  wissen  bei  dem  fragmentarischen  Zustand  des 
Blattes  eben  nicht,  in  welcher  Höhe  Aufzählungen  vorausgingen  oder  nachfolgten.  In  dem  Papyrus  Erzherzog  Kainer, 
Tülirer  Nr.  85(1,  erscheinen  z.  B.  unter  den  kleinen,  auch  einzelnen  Posten  von  zu  liefernden  Stoffen  und  Kleidungsstücken 
plötzlich  ,si  ob  zig  Stücke  Atlas'! 

1  I >it;  eingehendere  Würdigung  dieses  Stückes  auch  in  paläographischer  Hinsicht  behalte  ich  mir  für  meinen 
ersten  Band  des  Corpus  Papyrorum  Kaineri  vor.  Zum  Text  sei  kurz  folgendes  bemerkt  : 

Panktation:  liä  =  _>  (in  ^~.J  />.  2);  TA  =  j  (in  0US  Z.  5):  Fe  =  .»  (in  ^^Ly*  Z.  5);  Kdf  —  _»  (in  +i  Z.  2 
und  Ov's'[?j],  Z.  ü);  Nun  =  j  (in  ^^Lc  Z.  3  und  ^jL^j  Z.  5);  Jd  =      (in  Z.  3  und  zweimal  in  ^y^yy»  Z.  5 

Schreibungen:  Z.  4  *  Ä^laä  Defektivschreibung  für     joUaÜ;   /  5        j**»c  defekte  Schreibung  für  ^^LL«;   Z.  5 

^y-^i.-.**!  vulgär  für  ^UL^co;  Z.  6  ^er  Schriftrest  scheint  mir  sicher  zu  sein.    Ich  denke  an  C^l»^  Plural  von 

'«^j  /Trompete'  von  ßj/.ävrj  (Puccina),  hier  zweifellos  ein  Maß,  wie  das  folgende  Xestes  und  Situla,  nach  Art  des  alten 
,ölhornes\  vgl.  »yij  ein  Hohlmaß,  zwei  Xestes  enthaltend  (H.  Sauvaire,  Materiaux  pour  servir  ä  l'histoire  de  la 
Numismatique  et  de  la  Metrologie  Musulmanes,  III,  p.  30);  in  ersterem  Falle  (Trompete)  wäre  „jLo  mit  .Messing'  zu 
übersetzen.  Sonst  ist  hier  Uelbkupfer  (Bronze)  zu  verstehen  im  Gegensatz  zu  ^Is?  Kotkupfer.  Es  gab  auch  gläserne 
Xestes-Maße,  wie  die  erhaltenen  Aichungsstempel  bezeugen. 


Der  Name  der  hohen  spitzen  Mütze  wird 
hier  ij^J  Turtüra  gesohriehen.  Das  Femininum 
war  also  gebräuchlich :  es  hat  sich,  wie  später 
gezeigt  werden  wird,  hei  schwankender  Schrei- 
hung  als   ij^ialL,  (jjIÜ    fantüra  oder 

Juntära  in  gleicher  Bedeutung  noch  erhalten.1 

Im  [V.  Jahrhundert  d.  II.,  d.  i.  im  zehnten 
christlichen  Jahrhundert  kommt  der  Turhh-  in 
entsprechender  Ausstattung  als  vornehme  und 
spezifische  Kopftracht  .sultanischer  Prinzen 
jdOLJl)  vor.-  Einen  Turtür  als  Spottmütze  pflegte 
man  hesiegten  Feinden,  die  der  Schaulust  des 
Volkes  preisgegehen  wurden,  aufzusetzen.  Ein 
Beispiel  für  Ägypten  datiert  aus  dem  Jahre  397 
«1.  II.  (=  1006/07  n.  Chr.).3 

Als  man  am  29.  August  1385  in  Kairo  das 
koptische  Neujahrsfest  feierte,  zog  ein  nackter 
.Mann  mit  einem  Turtür  aus  Palmblättern  auf 
dem  Haupte  und  auf  einem  Esel  reitend,  als 
.Xeu  jahrsprinz'  ( jjj^lH         durch  die  Straßen.4 

1  Doxy,  Vetem.  1.  c.  p.  262  ff.,  wo  auch  Beispiele  als 
weibliche  Kopftracht;  Derselbe,  Suppl.  etc.  II,  p.  G3. 

2  Dozy,  Suppl.  etc.  II,  p.  36. 

3  Ihn  al-Atir,  Chron.  ed.  Tornberg,  IX,  p.  i££; 
Dozy.  Vetem.  p.  269. 

4  Da  bei  dieser  Gelegenheit  rohe  Ausschreitungen 
vorkamen,  verbot  der  Sultan  im  darauffolgenden  Monate 
Scha'bän  787  d.  H.  (beg.  7.  September  1385)  diese  Unsitte. 
Ihn  I.jäs,  Cod.  367  der  Leidener  Universitäts-Bibliothek, 
1>.  16.  —  Vgl.  auch  Dozy,  Vetem.  p.  270ff.  —  Ich  bemerke, 
daß  der  rJ" urt ür  mit  der  $  »^^»^Jji  Kalansuu-c  oder  pers.  s^S 
Kul&h  verwandt  ist.   Der  Reisende  Ibn  Batüta  sah  1333, 


Im  XIV.  Jahrhundert  und  weit  darüber 
hinaus  war  und  blieb  übrigens  der  rote  spitzige 
Turtür,  mit  oder  ohne  den  weißen  Bund, 
auch  die  weitverbreitete  volkstümliche  männliche 
Kopftracht  der  niederen  Volksklassen :  so  nach 
den  Miniaturen  des  Wiener  Hariri-Codex  vom 
Jahre  1334,  für  Kameltreiber  (siehe  die  Abbil- 
dung S.  70,  Fig.  21).  Mohren  und  Diener;5  ein 
Beduine   schwört:  ^j^L^L  -bei  meinem 

Turtür!'6  Nach  den  Bildern  der  öfter  zu  er- 
wähnenden Codices  8615  und  8626  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek, zweite  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts 

—  aber  unter  anderem  Xameu  und  ohne  Bünde 

—  für  die  Janitscharen-Rekruten  und  Stallknechte 
in  gelber  Farbe,  für  Reitknechte,  des  Kaisers 
Köche  und  Bäcker,  sowie  für  Juden  und  jüdische 
Doktoren  braune,  in  etwas  geschweifter  Form" 
und  1628  noch  für  Leichenträger,  wie  an  einer 
auf  Schloß  Greillenstein  befindlichen  Original- 
aufnahme zu  ersehen  ist. 

Das  somit  festgestellte  sehr  frühe  und  all- 
gemein volkstümliche  Vorkommen  des  Turtür  in 
Ägypten  und  angrenzenden  islamischen  Ländern 

als  er  Konstaiitinopel  besuchte,  daß  die  Nonnen  eines  der 
grölJten  Klöster  auf  ihren  geschorenen  Köpfen  Kaiansuwes 
aus  Filz  (j^JJ\  ^»-ÖUä)  trugen.  Ibn  Batüta,  Kihle.  Ausg. 
von  W&di  an-Nil.  1.  p.  r-1. 

8  K.  k.  Hofbibliothek,  AP.  9,  fol.  59  r..  87  v. 

c  Dozy,  Vetem.  p.  267. 

7  Cod.  8626  der  k.  k.  Hofbibliothek,  fol.  14r„  22  r., 
50r.,  67r.,  83r.,  87r.,  103r.;  Cod.  8615,  fol.  95  v.  und  in 
zahlreichen  anderen  Bildern. 
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(Nordafrika  und  Syrien)  Läßt  an  einer  seihstän- 
digen Entstehung  dieser  Kopftracht  in  Frankreich 
oder  Burgund  im  ersten  Drittel  des  XV.  Jahrhun- 
derts zweifeln;  es  berechtigt  aber  auch  zur  Ver- 
mutung, daß  bezüglich  der  arabischen  Wortbe- 
zeichnung seihst  eine  Entlehnung  vorliege,  wofür 
gerade  die  archaistische  Anreihung,  ja  Anhäufung 
von  Fremdwörtern,  J.  jil«  Mandil  oder  Mindil 
(=  mantile),  ia— s  Ki?t  (=  zi7zr,z).  JL,^  Sali  (= 
situla),  Jjj>  Bnk  (=  ßuxavYj,  buccina)  in  unserem 
Papyrustexte  zu  sprechen  scheint.  Tin  Lisän  el- 
arab  fehlt  Jtirfür  als  nicht-arabisch.  Sonst  er- 
klärt man  es  durch  mager  und  lang,  darnach 
die  schmale,  hohe  Mütze  so  genannt  wurde. 
Allein  Turtür  ist  kein  arabisches  Verbalnomen, 
sondern,  wie  schon  die  alte  Schreibung  öj»Lj; 


vermuten  läßt,  ein  Fremdwort,  von  dem  das 
Verhum  quadriliterum  Js>'"Js  , emporheben,  hoch 
aufrichten'  und  figürlich  .prahlen' abgeleitet  wurde.1 
Diese  Bedeutungen  passen  jedenfalls  zu  dem  Kopf- 
putz und  seinen  Trägern.2 

1  Dozy,  VGtem.  I.e.  p.  262f.;  Ders.,  Suppl.  II.  p.  36, 
63;  S.  P raenkls  Einwand  dagegen  und  Zurückführung  auf 
aram.  J!2~ti  befriedigen  nickt.  Vgl.  die  araniäiscken  Fremd- 
wörter. 1886,  p.  53;  Ruzieka,  Kons.  Dissimilation  in  den 
semitischen  Sprachen,  in  Beitr.  zur  Assyriologie  und  sein. 
Spr.  VI,  4,  1909,  p.  25. 

2  Pierre  Belon  du  Mans,  der  von  1546 — 1549  den 
Orient  bereiste,  bringt,  indem  er  den  hohen  von  den  ägyp- 
tischen Frauen  seiner  Zeit  getrageneu  Hut.  ohne  den  ein- 
heimischen Namen  zu  nennen,  beschreibt,  dessen  Form  mit 
lat.  twritus  , aufgetürmt,  turmhoch'  in  Verbindung.  Vgl.  Les 
observations  des  plusieurs  singularitez  &  choses  memorables. 
trouuees  en  Grece,  Asie,  Judee,  Egypte,  Arabie.  &  autres 
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Die  Araber  hätten  sonach,  als  sie  die  köst- 
lichsten Provinzen  des  Romäer-Reiches,  Ägypten 
und  Syrien  in  Besitz  nahmen,  dort  getreu  der 
von  ihnen  vorzugsweise  betätigten  Rezeptivität, 
auch  in  bezug  auf  die  Kopftracht,  schon  längst 
bestandene  Formen  an  sich  genommen,  nach  ihrer 
Weise  weiter  ausgebildet  und,  wie  bei  so  vielen 
anderen  fremden  Kulturäußerungen,  die  Vermittler- 
rolle übernommen.  Eine  noch  zu  erörternde  Frage 
ist,  inwieweit  der  muhammedanische  Orient  bei 
der  Weiterbildung  dieser  Entlehnung  die  Schöpfun- 
gen der  antiken,  insbesondere  ägyptischen  und  in 
anderen  Fällen  vielleicht  sogar  der  ostasiatischen 
Welt  beansprucht  hat;  denn  er  fand  —  von  der 
vestiarischen  Tradition  abgesehen  —  in  ihrer 
Hinterlassenschaft  an  Denkmälern  und  zahlreichen 
figuralen  Fundobjekten  in  Stein,  Thon  oder  Me- 
tall die  reichsten  Anregungen  gerade  auf  dem 
Gebiete  der  Kopitracht.  Jedenfalls  muß  aber  der 
spitze  Turtür  seit  uralten  Zeiten  in  Ägypten  volks- 
tümlich gewesen  sein :  ob  auf  heimatlichem  Boden 
erwachsen  oder  von  der  Fremde  entlehnt,  mag 
vorläufig  dahingestellt  bleiben. 

Ich  kann  mich  auf  den. sich  herandrängen- 
den antiquarischen  Stoff  dieses  Forschungsgebietes 
nicht  weiter  einlassen ;  denn  uns  interessieren 
hier  nur  der  Turtür  oder  Tädsch  und  die  hohe 
Tdkijje  als  Kopftracht  der  muhammedanischen 
Frauen,  deren  Modetorheit  diese  der  Männer- 
tracht entlehnten  seltsamen  Kostümstücke  in  man- 
nigfaltigsten Variationen  auszugestalten  suchte. 
Sie  gingen  hierin  selbst  so  weit,  den  Turtür 
zu  verdoppeln!  Ich  führe  dieses  Beispiel  vor 
allem  sogleich  hier  an,  weil  sich  gerade  durch 
dasselbe  der  BeAveis  der  Priorität  des  Orients 
gegenüber  dem  Abendlande  auf  das  Augenfälligste 
erbringen  läßt. 

Gegen  780  d.  H.  =  1378  n.  Chr.  erfanden 
die  Damen  Ägyptens  einen  neuen  absonderlichen 
Kopfputz,  indem  sie  zwei  Turtür  nebeneinan- 
der aufsetzten,  wobei  der  ^pLi  Schrfsch,  d.  i.  das 
Musselintüch  des  Männer-Turbans,  in  eigenartiger 
Weise  so  verwendet  wurde,  daß  derselbe  ,von 
der  Stirne  beginnend,  gegen  den  Rücken  endigte'.1 
Was  dann  weiter  geschah,  darüber  gibt  der  Ge- 

pays  estrangcs,  redigees  en  trois  liures  par  Pierre  Belon 
du  Maus,  Paris  1554,  fol.  105  r.  —  Die  beigegebenen  Holz- 
schnitte haben  unter  der  verzeichnenden  Manier  jener  Zeit 
ihren  ikonographischen  Wert  eingebüßt. 

1  Makrizi,  Kitäb  as-sulük  fi  ma'rit'et  dirwal  al- 
muliik,  II,  fol.  15-2  bei  Quatremere,  Histoire  des  Sultans 
Mamlouks,  I,  1,  p.  137. 


schichtschreiber  Ibn  Ijäs2  Auskunft,  dem  ich 
das  Wort  überlasse: 

4.l~[~z>  a\jc\    (j|  3    \- jC  O,^  ^-^J 

,Im  Monate  Redscheb  (787  d.  II.  •=  August  1385) 
ereignete  sich  eine  wunderbare  Begebenheit,  die 
darin  bestand,  daß  eine  fromme  Frau  im  Traume 
den  Propheten  sah,  der  also  zu  ihr  sprach:  „Mein 
Wort  an  die  Frauen  lautet:  sie  sollen  sich  der 
Bekleidung  mit  dem  Schäsch  enthalten!-'  Das  war 
nämlich  etwas,  das  die  Frauen  erfunden  hatten, 
indem  sie  sich  für  den  Kopfputz  des  Schäsch 
bedienten,  der  Kamelhöckern  ähnlich  sah,  in 
der  Länge  gegen  eine  Elle  und  in  der  Höhe  eine 
Viertelelle  maß;  sie  schmückten  ihn  mit  Gold 
und  Perlen  und  verwendeten  großen  Eifer  dar- 
auf. Das  war  eine  der  schlimmsten  Neuerungen.' 

Der  Schäsch  (eigentlich  das  Wickeltuch), 
welcher  diesem  Berichte  zufolge  dem  ganzen  Auf- 
bau den  Namen  gab,  wie  ja  auch  sonst  Schäsch 
den  Turban  (mit  Inbegriff  der  Mütze)  bezeich- 
nete,3 hatte  also  eine  Länge  von  etwa  7rrö  cm, 
wenn  man,  wie  kaum  anders  möglich,  die  ägyp- 
tische sogenannte  Architekten-Elle  zugrunde  legt.4 
Er  wurde  über  den  die  Kamelhöcker  bildenden 
Aufsatz  der  Länge  nach  querüber  so  gelegt,  daß 
er  vorne  von  der  Stirne  ausgehend  und  eine  Ein- 
sattelung bildend,  seitwärts  und  hinten  zu  den 
Schultern  und  dem  Rücken  abfiel.  Der  ganze 
Aufbau  hatte  demnach  nur  eine  Höhe  von  etwas 
über  19  cm  und  wurde  'Asbe  (Äjl-äc)  genannt.5 
So  hatte  denn  diese  Mode  nach  mindestens 
siebenjährigem  Bestände,  weiblicherseits  zu  einem 
visionären  Protest  Anlaß  gegeben:  mit  welchem 
Erfolge  wissen  wir  nicht.   Tatsche  ist,  daß  diese 

2  Cod.  367  der  Universitäts-Bibliothek  in  Leiden. 
f0L  <jr.  _  ich  habe  diese  Stelle  im  Jahre  1879  dort  notiert  ; 
vgl.  dagegen  Dozy,  Vetem.  p.  239. 

3  C.  Niebuhr,  Reisebesclireibung,  Kopenhagen  1774, 
I,  p.  159,  160. 

4  Mein  Buch:  Die  persische  Nadelmalerei  Susandsehird, 
Leipzig  1881,  p.  179. 

5  d.  i.  die  Bezeichnung  eines  kleinen  Turbans; 
vgl.  auch  Lane,  Sitten  und  Gebräuche  der  heutigen  Ägyp- 
ter, I  p.  10,  wo  ein  viereckiges  Frauen-Kopftuch  so  ge- 
nannt wird. 
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Erfindung-  der  weiblichen  Putzsucht  Aveit  über 
die  Grenzen  Ägyptens  hinaus  ansteckend  wirkte, 
indem  sie  auch  hei  der  christlichen  Frauenwelt 
des  Abendlandes  Anerkennung;  und  Nacheiferung' 
fand.  Spätestens  gegen  die  Mitte  des  XV.  Jahr- 
hunderts taucht  derselhe  kainelhöckerigc  Kopf- 
putz in  Burgund  als  Doppel-He(n)nin  auf.  Die 
heiden  nebenstehenden  vergrößerten  Abbildungen 
(Fig.  22  und  23)  sind  der  in  der  Hofbibliothek 
bi  ßndlichen  prächtigen  Miniaturhandschrift  Cod. 
2549.  fol.  133 r.,  167a-.,  des  französischen  Romans 
von  den  Taten  des  Gerard  de  Roussiilon  entnom- 
men, der  nach  einer  älteren  Dichtung  von  Jean 
Wauquelin  1447  für  Herzog  Philipp  den  Guten 
a-ou  Burgund  bearbeitet  und  in  diesem  Exem- 
plare ihm  überreicht  worden  ist.1  Der  Aufhau 
dieses  kamelhöckerigen  He(n)nin  war  also  nichts 
anderes  als  der  mehr  oder  weniger  hohe  ägyp- 


1  Katalog  der  Miniaturenausstellung  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek,  4.  Aufl.  Wien  1902,  p.  37,  Nr.  178.  —  Eine  gleiche 
Darstellung  bei  Hefner-Altenek,  Trachten  etc.,  Nr.  323, 
aus  einem  Codex  der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in 
München,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts. 

2  L'Art  Egyp-tien,  PI.  17ö. 

3  Diese  kostbare  Miniaturen- Handschrift  enthält  in 
französischer  und  vlämischer  Sprache  die  Statuten  von  Flan- 
dern und  Gent.  Im  Jahre  1536  war  das  Buch  im  Besitz 
Karls  V.  in  Brüssel.  Vgl.  Katalog  der  Miniaturenaassteilung 
der  k.  k.  Hofbibliothek,  4.  Aufl.,  Wien  1903,  p.  37,  Nr.  179. 

4  Die  Trägerin  war  eine  Fürstin,  daher  die  Krone. 
Ölgemälde  des  Bayerischen  Nationalmuseums  in  München, 
bei  J.H.  von  Hefner-Altenek,  Trachten,  Kunstwerke  etc., 
Nr.  434  D. 


tische  Doppel-Turtür,  den  die 
Frauen  des  Pharaonenlandes  in  ver- 
meintlichen Vorbildern  an  den 
Wandskulpturen  erspäht  und  damit 
die  Anregung  empfangen  haben 
mochten,  s.  die  Abbildung  Fig.  24. 2 
Die  dritte  Gemahlin  Philipps  des 
Guten,  Isabella  von  Portugal 
(geb.  1397,  gest.  1471),  und  deren 
Damen  trugen  ihn,  Avie  man  aus 
den  Miniaturen  des  prachtA'ollen.  für 
den  Herzog  zwischen  1454  und  14G7 
hergestellten  Codex  2583  der  k.  k. 
Hofbibliothek  ersehen  kann,  in  Aroller 
Höbe."'  Auf  fol.  13  r.  ist  die  Gemahlin 
des  Herzogs  dargestellt:  ihr  goldener, 
mit  Perlen  und  Edelsteinen  besetzter 
hoher  Doppel-He(n)nin  blinkt  unter 
dem  feinen,  durchsichtigen  Schleier- 
überhang (dem  Schasch  der  ägypti- 
schen Frauen)  hervor.  Siehe  die  A*er- 
größerte  Abbild.  Fig.  25.  Noch  deutlicher  sieht 
man  diesen  doppelten  Turtür- He(n)nin  an  dem 
aus  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  stammenden 


23. 

Kopfputz,  Fig.  26,  da  die  beiden  Turtür  bloß  mit 
einem  feinen  flatternden  Schleier  behängen  sind.4 
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Nicht  minder  beweiskräftig  für  die  Prio- 
rität des  Orients  ist  das,  was  über  eine  neu- 
modische, riesenhafte  Verlängerung;  der  Tä- 
kijje, die  solchergestalt 
auch  in  die  europäische 
Frauenwelt  Eingang  ge- 
funden hat,  berichtet  wird. 
Ursprünglich  war  die  mam- 
lükische  Täkijje  des  XIV. 
Jahrhunderts  ein  sehr  klei- 
nes, imUmfang  rundes,  oben 

Jj  ^) 
,  Elle 

hoch,  grün,  rot,  blau  oder 
in  anderer  Farbe,  das  man 
ganz  allgemein,  trotzdem 
es  als  'eine  Schande  betrachtet  wurde,  ohne 
Turban  trug.  Unter  der  Regierung  des 
Mamlüken-Sultäns  der  tscherkessischen  Dy- 
nastie von  Ägypten  und  Syrien,  al-Malik  an- 


abgeflachtes 
Käppchen,  kaum 


24. 


26. 

Näsir  Faradsch  (1398 — 1405)  verlängerte  man 
sie  zum  ersten  Male  plötzlich  bis  ca.  ~/z  Ellen 
(51  cm),  also  auf  mehr  als  das  Dreifache  eines 
heutigen  Herren-Zylinderhutes,  indem  man  ihr 
eine  (im  Umfang)  runde,  kuppeiförmig  ausge- 
bauchte Gestalt  gab  (>_l<Lo  jj-x*),  sie  am  Stirn- 
rande mit  einer  1/8  Elle  (6-4  cm)  breiten  Bor- 
düre von  schwärzlichem  Biberpelz  (^y>Jii)\ 

la^iVl)    verbrämte    und  nach 


4  JH>  . 


dem  Ursprung   der   herrschenden  Dynastie 

Denkschriften  der  phil.-kist.  Kl    C2.  Bd.  1,  Abh. 


25. 


k\~Sj~\  ,tscherkessische  Täkijje'  nannte.1 

Kein  Zweifel,  daß  hier  die  altägyptische,  kürbisför- 
mige  Königskrone,  wie  man  sie  am  besten  an  dem 
in  Turin  befindlichen  Kopf  der  Statue  Ramses  II. 
sehen  kann,  zum  Vorbild  gedient  hat.  (S.  die  Ab- 
bildungen Fig.  28  und  29.) 

Auch  die  Damen  bemächtigten  sich  dieser  neuen 
Hutform,  so  daß  dieselbe  bald  die  gesamte  Männer- 
und  Frauemvelt  —  hoch  und  niedrig  —  des  Mam- 
lükenstaates  beherrschte.  Die  \reranlassung,  welche 
zur  Annahme  auch  dieser  Männer-Hutmode  durch 
die  Frauen  Ägyptens  und  Syriens  führte,  wirft  nach 

ein 


grelles 


Makrizis    ungeschminkter  Schilderung 
Licht  auf  die  tief  gesunkene  öffentliche  Moral  seinei 
Zeit;  er  schreibt:2 


^a'^Is  (3«JUj 

U^-Ijj  -xl.J\  eLJ  <Ac  öi>  ^ 


43 


LiJl 


LT 


1  Die  Abbildung  Fig.  27  ist  der  Kupfertafel  in  W.  Witt- 
manns Reisen  in  der  europäischen  Türkey,  Kleinasien,  Syrien  und 
Aegypten  in  den  Jahren  1799,  1800,  1801  und  1802,  Leipzig  1805, 
II,  Tafel  zu  p.  48  entnommen  und  beweist,  daß  sich  diese  ,tscher- 
kessische  Täkijje'  in  der  Türkei  bis  dahin  erhalten  hatte. 

2  Chitat.  etc.,  II,  p.  |       Dozy,  Vetera.  p.  282. 
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.LJI  ö  Lfji\U  ilj  Ja!  .U  JU 

0-:'  Jr*  /.A1  ^3  w-^jJ!  ^  u» 

ijufLä/i  i^^Ji  J^3-^  cM*  ö*j      <JC  ^.^ys 

..Man  verblieb  Iiis  auf  den  heutigen  Tag-1  bei 
dieser  llutinode,  die  das  Abscheulichste  zum  .An- 
schauen ist.  Die  Frauen  ahmten  die  Männer 
darin  nach,  und  zwar  aus  zwei  Ursachen:  er- 
stens, da  sich  unter  der  männlichen  Bevölkerung 
des  Reiches  homosexuelle  Liehe;  allgemein  ver- 
breitet hatte,  bestreiken  sich  die  Frauen,  wie  die 
.Männer  auszusehen,  um  auf  diese  Weise  die  Her- 
zen ihrer  Gatten  für  sicli  zu  gewinnen.  In  der 
Provinz  machten  es  ihnen  sämtliche  Frauen  nach. 


28.  29. 
Vorderansicht  Seitenansicht 


indem  sie  desgleichen  taten.'2  Die  zweite  Ursache 
war  dii'  Verarmung  der  Männer.  Da  die  Not  über 
sie  kam.  sahen  sich  die  Frauen  Ägyptens  genötigt, 
auf  das  Tragen  von  Gold,  Silber,  Edelgestein  und 

1  Makrizi  starb  1442. 

2  Der  von  Makrizi  gegen  die  Männer  Ägyptens  er- 
hobene schmachvolle  Vorwurf  und  das  zur  Bekämpfung  des 
Lasters  von  den  Frauen  ergriffene  Auskunftsmittel  erfahren 
durch  die  folgende  historisch  verbürgte  Bogebenheit  am 
'Abbäsidenhofe.  wo  man  die  unnatürlichen  Liebeleien  zu 
Zeiten  sogar  besingen  durfte,  eine  interessante  Beleuchtung: 
als  al-Amin  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Harfin  al-Raschid 
(809)  den  Thron  bestieg,  schwärmte  (i^J»iLio)  dieser,  ohne- 
hin allen  Ausschweifungen  sich  hingebende  junge  Herrscher 
besonders  für  schöne,  junge  Pagen,  unter  denen  einer,  na- 
mens Kautar.  ihn  ganz  beherrschte.  Um  al-Amin  von  dieser 
häßlichen  Leidenschaft  abzubringen,  geriet  seine  Mutter, 
die  kluge  Zobeida,  auf  den  Gedanken,  reizende  Sklavinnen 
in  Pagentracht  zu  kleiden  und  sie  ihm  vorzuführen.  Zobeida 
täuschte  sich  nicht  über  den  Erfolg.  Als  die  Mädchen,  an- 
getan mit  Turbanen  über  den  kurzgehaltenen,  zu  Schöpfen 
aufgebundenen  Kopfhaaren  und  in  l'agengewändern,  die 
ihre  herrlichen  Körperformen  hervortreten  ließen  v^öLö) 
(.^(Ä\>j\  J«J^>,  an  al-Amin  vorbeidefilierten, 
fand  er  sie  berückend  schön  und  fühlte  sich  von  ihnen  an- 
gezogen.   Von   da  an   kamen   die  i^U-äJ^  .weiblichen 
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seidener  Kleider,  die  wir  heute  an  ihnen  wahr- 
nehmen können,  zu  verzichten,  so  daß  sie  sich 
(aus  Sparsamkeit  nur)  dieser  Männerhüte  bedien- 
ten, auf  deren  (alleinige)  Ausschmückung  mit 
Gold,  Seide  und  dergleichen  sie  vollen  Eifer 
verwendeten  und  sich  gegenseitig  zum  Tragen 
derselhen  anspornten.  Wer  den  Wechsel  in  den 
Zuständen  der  existierenden  Dinge  aufmerksam 
betrachtet,  weiß,  wie  die  Gewohnheiten.  Sitten 
und  Gebräuche  der  Menschen  entstehen.' 

So  mochte  denn  von  den  ägyptischen  Frauen 
jener  Zeit  wohl  auch  das  gegolten  haben,  was 
der  Herausgeber  der  Van-Mour'schen  Trachten- 
bilder des  Herrn  von  Ferriol  sich  von  den  in 
ihrer  Kleidung  sparsamen  Bewohnerinnen  der 
Insel  Mykoni  dachte:  .Das  Frauen -Volk  wäre 
nicht  zn  verachten,  wenn  ihr  Aufzug  nicht  gar 
so  lächerlich  wäre:  .  .  .  die  Männer  dörffen  sich 
nicht  beklagen,  daß  sie  ihrer  galanten  Mode- 
Pagen',  wie  man  sie  nannte,  allgemein  in  die  Mode. 
Mas'udi,  Murüdsch  ad-dahab  etc.,  Buläker-Ausgabe  vom 
Jahre  1283,  II,  p.  £.r;  A.  von  Kremer,  Culturgeschichte 
des  Orients  unter  den  Chalifen,  II,  p.  8(5,  130  f. 
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Docken  die  Kleidung  öfters  verändern  lassen, 
und  alle  Quartal  den  Beutel  ziehen  müssen.' 

Wie  der  kurz  zuvor  erfundene  kanielhöcke- 
rige  Doppel-Turtür,  wanderte  auch  diese  von 
beiden  Geschlechtern  getragene  absonderliche, 
mächtige  Hutform  von  Ägypten  nach  dem  Abend- 
lande, wo  sie  als  ,Haube'  in  die  Frauenmode 
Eingang  fand:  bald  glich  sie  einer  Kugel,  bald 
einem  längergezogenen  Kürbis  mit  breiterem  oder 
schmälerem,  flachanliegendem  Stirnrande,  Avie  die 
beistehenden  Abbildungen  zeigen.1  Erstere  Form 
(Fig.  30)  tritt  gleichzeitig  mit  dem  hohen 
spitzigen  Hennin  auf.2  Soviel  also,  was  das 
zeitlich  differenzierte  Vorkommen  der  beiden  ge- 
schilderten Kopftrachten  des  Orients  und  des 
Okzidents  anlangt. 

Je  höher  der  Aufbau  des  J\irtür-He(n)nin 
und  der  Takijje-Haiibe  sich  türmte,  desto  un- 
erläßlicher war  es,  ihnen  die  nötige  Festigkeit 
zu  geben.  Sie  mußten  durch  eine  Einlage  oder 
ein  Untergestell  gesteift  oder  aus  steifem  Mate- 
rial selbst  konstruiert  werden. 
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Daß  man  die  Stoffmützen,  um  sie  zu  ver- 
steifen, scbon  sehr  frühzeitig  mit  starken  Papier- 

1  Fi».  30:  Grüne  oder  andersfarbige,  goldgeschmückte 
Kogelhaube,  Sebastian  Mamert,  ,Geschichte  der  neun 
Helden  und  Heldinnen',  französische  Miniatur,  Cod.  2578 
der  k.  k.  Hof bibliothek.  Verfaßt  1463,  in  der  Handschrift 
vollendet  1472  von  Kobert  Briart  zu  Troyes  in  der  Cham- 
pagne (vergrößerte  Aufnahme).  —  Fig.  31:  Zweite  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts:  Anna  von  Pallaut  (f  1490),  Hefner, 
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einlagen  fütterte,  zeigen  die  noch  erhaltenen 
ansehnlichen  Reste  aus  dem  XI.  Jahrhundert  in 
der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer: 
sie  betreffen  die  fatimidische,  spitz  zulaufende 
Tnlijje,  bei  deren  Anfertigung  man  zu  dem  ge- 
dachten Zwecke  ausgemusterte  Urkundenblätter 
oder  Briefe  benützte.  (S.  die  Abbildungen  auf 
Seite  76  und  77.)  Eine  schriftliche  Bestätigung  gibt 
Makrizi  (1.  c.  II,  p.  \-t)  für  seine  Zeit,  indem 
er  ausdrücklich  sagt,  daß  man  die  Täkijje  zwi- 
schen dem  den  Kopf  berührenden  Innenfutter 
und  der  den  Menschen  zugekehrten  Außenseite 
mit  durch  Tragantfüllung  verstärktem  Papier 
fütterte.3  Die  beiden  Abbildungen  geben  das 
photographierte  Segment  einer  ,gesteppten'  Tä- 
kijje (<>  4^3 lL>)  in  Originalgröße.  Fig.  33 
zeigt  die  Außenseite  mit  einem  Rest  des  stoff- 
lichen Überzuges  von  Seide,  Fig.  34  das  Innere 
der  Fütterung  bei  abgehobener  äußerer  Papier- 
decke. Zur  Herstellung  der  haltbaren  Form  wur- 
den zwei  Papierblätter  benutzt;  hier  Frag- 
mente von  Urkunden,  enthaltend  Verrechnungen, 
auf  denen  als  jüngstes  Datum  Rebic  I.  471  d.  H. 
(=  September  —  Oktober  1078)  vorkommt;  zwi- 
schen   denselben   reihte  man   der  Täkijje-Form 

1.  c.  VI,  Tafel  429.  —  Fig.  32:  Nürnberger  Bürgerin,  1500, 
nach  dem  Aquarell  von  Albrecht  Dürer  in  der  Albertina 
zu  Wien  (s.  auch  Hefner,  1.  c.  VII,  Tafel  438). 

*  Wie  man  dies  aus  den  Bildern  des  Cod.  2578  er- 
sehen kann. 

3  »^X5Ü\_5   Jjy^i  Ä^SU»i\   ^L-o  U*J^J 
^?J\_5  ü^äUJ*  Ä3lkJ\  0-o  U*s  (1. 

^Ul)  ^aUJ\.  Über  die  Tragantfüllung  der  Papiere  siehe 
meine  Abhandlung:  ,Neue  Quellen  zur  Papiergeschichte'  in 
Mitteil,  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Kainer, 
IV.  Bd.,  p.  107ff. 
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entsprechend  dünne,  aus  Pflanzenfasern  gedrehte 
Wülste  aneinander  und  nähte  den  Stoffüherzug 


1  Über  derlei  .gesteppte  Mützen'  habe  ich,  ohne  von 
der  Möglichkeit  dieses  künftigen  ägyptischen  Fundes  eine 
Ahnung  gehabt  zu  haben,  schon  in  einem  an  meinen  ver- 
storbenen Freund  Prof.  de  Goeje  in  Leiden  vom  27.  De- 
zember 187Ü  datierten  Briefe  Auskunft  erteilt.  Es  handelte 
sich  auf  eine  Anfrage  de  Goejes  darum,  ob  in  einem  ge- 
gebenen Falle  ^ij.ya*>  iywJUS  oder  's  ^^JJJi  zu 
lesen  sei.   Ich  schrieb,  daß  ich  glaubte,  die  Lesart 


, gesteppte'  Mütze,  der  Lesart  Ä.J 


r 


3  r'O'« 

ägy  p tische'  Mütze 


mittelst  Steppstichen  so  an.  daß  die  Mütze  ge- 
riefelt erscheint.1 


vorziehen  zu  sollen.  ,Dies  geht  auch-,  bemerkte  ich  weiter. 
,ganz  unzweifelhaft  aus  jener  Stelle  Makrizis,  II.  p.  <^a  (auch 
bei  Dozy,  Vetem.  p.  387)  hervor,  wo  analog  von  einer 
,-ö!>  <*..<  «\,i.^>  ii'jlS  die  Rede  ist.  Es  war 
dies  eine  mit  Seidenfiiden  ausgenähte  oder  gesteppte,  also 
ornamentierte  Mütze,  geradeso,  wie  heutzutage  noch  in 
.Persien  die  sogenannten  'Araktschin  oder  'Arakijje  (Schweil3- 
käppchen,  Hauben),  die  unter  der  Kuläh  getragen  werden, 
mit  Seide  fein  ausgeniiht  werden.   Durch  die  Stepparbeit, 
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Dadurch  ward  der  Übergang  zur  verschieden- 
artigsten Konstruktion  aus  Pappe  oder  Metall  hei 

welche  eine  Unterlegung  des  Stoffes  mit  Wolle  (Watte)  u.a. 
erforderte,  wodurch  derselbe  als  gefüttert  von  größerer  Stärke 
und  Schwere  erscheint,  wurden  auch  Tiefgänge  oder  ver- 
tiefte Punkte  in  geraden  Linien,  Arabesken-  und  Blumen- 
formen  genäht.'  Dann:  ,Die  üoJ,ö.»J\  sind  gesteppte 

Polster.    Es  gibt  bekanntlich  auch  gesteppte  Seidenkleider 
»wa««),  denen  entsprechend  ich  in  der  mittelhochdeutschen 


34. 

dem  immer  mehr  in  die  Höhe  strebenden  Kopf- 
putz geschaffen.  Die  Aufrüstung'  oder  das  Gestell 

Dichtung'  Wigalois,  Der  Ritter  mit  dem  Rade,  ed. 
Beneke,  V.  5568,  den  Kleiderstoff  „genagelte  Pfelleu 
deute.  Es  war  dies  nach  meiner  Ansicht  nichts  anderes, 
als  ein  mittelst  regelmäßigen  Tiefpunkten  gesteppter  Satin, 
der  das  täuschende  Ansehen  eines  „genagelten"  Objektes 
gewährte.'  Man  betrachte  übrigens  die  bei  Niebuhr, 
Reisebeschreibung   1774,    I,  Tab.  XIX,   Nr.  5,   Tab.  XXI, 
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des  Turtür  wurde  also  entweder  aus  mit  Tragant- 
stärke oder  Mehlkleister  zusammengeklebter  Pappe1 
oder  aus  Metall  (Weißblech,  Messing,  Silber,  Gold)2 
Iiis  zu  einer  Höhe  von  über  70  cm  aufgetürmt, 
und  zwar  je  nach  lokalem  Gebrauch  verschieden 
geartet:  neben  den  geschilderten  Formen  gab  es 
Haschen-,  walzen-,  kegel-  oder  trichterförmige 
Ausgestaltungen,  welch  letztere  auch  den  sara- 
zenischen Trompeten  ähnlich  sahen.  Je  nach 
dem  Hange  der  Frau  war  der  Aufsatz  mehr  oder 
weniger  geschmückt,  stofflich  überzogen  und  mit 
Münzen,  Perlen  oder  Edelsteinen  und  Kettchen, 
also   mit   klingenden    Anhängseln  behangen:3 


Nr.  24,  26  etc.  abgebildeten  gesteppten  Mützen  mannig- 
faltigster Formen. 

j)\  >lo\  ,X2«o  Us  JUU  ,  ^3 
ZDMG.,  VI,  p.  394;  F.  A.  Arnold,  Chrest.  Arab.  p.  22äf. 

2  C.  Niebnhr,  I.e.  I,   p.  163,   Tab.  XXIII,  Nr.  46; 
Dozy,  Suppl.  II,  p.  36;  Ders.,  Vetem.  p.  262  ff. 

3  William  Turner,  Journal  of  a  tour  in  the  Levant, 
London  1820,  II,  p.  81,  hat  auf  seiner  1815  unternommenen 


wenn  aus  Metall,  so  ziseliert,  inkrustiert  und 
damasziert.  An  der  Spitze  konnte  ein  dichtes 
Schleiertuch  als  Uberwurf  («OL  mülaa  oder 
^}l>  mildje)  befestigt  werden,  der  Gesicht  und 
Oberkörper  zu  verhüllen  geeignet  war. 

Die  bis  jetzt  älteste  authentische  Abbil- 
dung eines  Frauen-Turtür  ohne  Schleierbehang, 
aber  mit  dem  stellvertretenden  Mindil  hat  sich 
mit  der  oben  Seite  36  besprochenen,  1479 — 1480 
in  Konstantinopel  entstandenen  Federzeichnung 
des  Gentile  Bellini  im  British  Museum  erhal- 
ten, die  eine  sitzende  türkische  Frau  darstellt 
(s.  die  Abbildung  Fig.  7).  Kaum  30 — 40  Jahre 
darnach  beschreibt  Gio  Antonio  Menavino  am 
Hofe  Selims  I.  in  seiner  Vita  et  legge  Tnrchesca 
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sehr  deutlich  diese  Kopftracht:  .es  sei',  wenn  ich 

darf,  ,ein  spitzer 


das  Obengesagte  wiederholeo 


Keise  in  Beirut  eine  derartige  sehr  hohe  (kegelstutzförmige\ 
mit  vielen  (ca.  150)  türkischen  Gold-  und  Silbermünzeu  be- 
hangene  Mütze  konstatieren  können.  Die  auf  Seidensehnüren 
angereihten  Münzen  waren  an  den  Silberkettchen  der  Mütze 
befestigt.  Die  Trägerin  war  eine  Christin. 
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Hut  aus  getriebenem  Silber,  drei  Spannen  lang, 
und  die  Frauen,  die  ihn  trügen,  glicben  Einhör- 
nern'.1 Die  okzidentalischen  Schwestern  haben 
diese  uralte  orientalische  ,Einborn'-Mode  im  Wesen 
unverändert  angenommen.  Zahlreiche  Abbildun- 
gen in  Miniaturwerken  zeigen,  daß  der  Sitz  des 
He(n)nin-Hornes  auf  dem  Haupte,  entweder  nach 
orientalischer  Sitte  senkrecht,  oder,  nach  rück- 
wärts geneigt,  weit  ausladend  war.  So  auf  dem 
nebenstehenden  Bildnis  Marias  von  Burgund 
(Fig.  35).  Dasselbe,  eine  getuschte  Zeichnung, 
ist  eine  Kopie  des  XVI.  Jahrhunderts  nach  einem 
Bild  aus  den  Jahren  1477— 1482.2 

Senkrecht  sitzt  der  He(n)nin  auf  dem  Haupte 
der  Besitzerin  des  prächtigen,  aus  der  zweiten 
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Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  stammenden  latei- 
nischen Gebetbuches  (Horas),  Cod.  1857  der  Hof- 
bibliothek, fol.  9v.,   dessen  Kalender  auf  Gent 


1  ,L'altre  portano  una  beretta  d'argeto  battuto  Azmj, 
aguzza,  &  e  tre  palmi  lunga,  che  uedendole  paiono  lion- 
corni',  in  Sansovino,  I.e.  fol.  35  v. 

2  Kupferstichsammlung  der  k.  k.  Hofbibliotliek.  Vgl. 
Katalog  der  Habsburger  Cimelien-Ausstellung, 
Wien  1909,  4.  Auflage,  Nr.  55. 
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weist.3  Siehe  die  beistehende  vergrößerte  Abbil- 
dung Fig.  36. 

Der  mit  einem  feinen  weißen  Schleier  be- 
hangene  Aufbau  zeigt  einen  reich  dessinierten 
Überzug  in  Gold  mit  einem  in  der  Mitte  einge- 
legten, schief  gewundenen  Schriftbande  (soviel 
sichtbar:  .  .  .  RBE  .  .  .).  Somit  zeigt  sich  auch 
hierin  wieder  die  engste  Anlehnung  an  Gebrauch 
und  Sitte  des  sarazenischen  Orients  (s.  oben  S.  41, 
Anm.  4).  Ein  anderes  lehrreiches  Beispiel  erkennt 
man  an  dem  nebenstehenden,  im  Museum  der 
schönen  Künste  zu  Gent  befindlichen  Bildnis  (s. 
Fig.  37)  der  Isabella  von  Bourbon,  zweiten 
Gemahlin  Karls  des  Kühnen  und  Mutter  der 
Maria  von  Burgund,  wo  der  in  Form  und  Höhe 
dem  Irene-Hut  vollkommen  entsprechende  kegel- 
stutzförmige  He(n)nin  mit  einem  dreimal  herum- 
laufenden Schriftband  geziert  ist,  das  in  an- 
einanderreihender Wiederholung  die  Buchstaben 

3  Es  wurde  im  Jahre  1466  von  Marc  le  Bongeteur 
dem  Magistrat  von  Brügge  verkauft,  von  diesem  Karl  dem 
Kühnen  geschenkt,  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  vom  Erz- 
herzog (späteren  Kaiser)  Matthias  aus  den  Niederlanden 
mitgebracht.  Vgl.  Katalog  der  Miniaturen-Ausstellung 
der  k.  k.  Hofbibliotliek.  4.  Auflage,  Wien  1902,  p.  32, 
Nr.  154. 
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VC  als  Abkürzungen  von  Y(sabel)  C(harles)  ent- 
hält.1 Eine  beiläufige  Wiederholung  dieses  KostUm- 
porträts  befindet  sieb  in  dem  Codex  iconographi- 
ous  26ö  der  königl.  Ho£-  und  Staatsbibliothek  in 
München,  fol.  34r.,2  nur  mit  dem  Unterscbiede, 
daß  sich  der  He(n)nin  dort  in  voller  Höbe  mit 


einer  vierreihigen 


Schriftborte  dessel- 
ben  Inhalts  zeigt 
(s.  Fig.  38).  Für 
die  Gepflogenheit 
der  Namensnennung 
auf  dem  weiblichen 
IIe(  n  )nin  wird  sieb 
sogleich  ein  orienta- 
lisches  Seitenstück 
vorführen  lassen. 

I  m  Oriente  bat 
sieb  der  für  den 
HeOOnin  vorbildli- 
ebe  Turtür  bis  auf 
den  heutigen  Tag  er- 
halten. Man  findet 
ihn  bei  den  Jüdin- 
nen von  Algier  und 
Tunis,  im  Libanon 
und  in  der  Cmge- 
bung  von  Damaskus 
bei  den  Maroniten- 
und  Drusenfrauen, 
wo  der  Name  Tar- 
tür, auch  öj^LalL» 
faniüra,  ausgespro- 
eben  wird  (s.  oben 
S.  GS).  Selbst  für  die 
Frauen  von  Nord- 
Syrien  liegt  ein  Bei- 
spiel desTurtür  noch 
aus  dem  Beginne  39. 
des  XVIII.  Jahrhun- 
derts vor.  Beistehend  eine  Frau  von  Aleppo, 
die  der  niederländische  Maler  Van  Mour  fin- 
den französischen  Botschafter  de  Ferriol.  1707 

1  Leekebijdragen  tot  de  Geschiedenis  van  Vlaanderen, 
inzonderheid  van  Gent  door  Willem  de  Vreese,  Gent  1912, 
Tafel  zu  Seite  17. 

2  W.  de  Vreese.  Leekebijdragen  etc.  I.e..  Tafel  zu  S.  IG. 

3  Wahreste  und  neueste  Abbildung  des  Türckiscben 
Hofes,  welche  nach  denen  Gemählden.  so  der  Königliche 
französische  Ambassadeur,  Monsr.  de  Ferriol,  Zeit  seiner 
Gesandtschafft  in  Constantinopel  im  Jahre  1707  und  1708 
durch  einen  geschickten  Mahler  nach  dem  Leben  hat  ver- 
fertigen lassen  etc.  Nürnberg,  1719,  II,  p.  55,  Tafel  25. 


bis  1708.  nach  dem  Lehen  gemalt  hat,  wonach 
C.  Weigel  diesen  Stich  anfertigte  (s.  Fig.  31)  i: 
.Die  Kleidung  des  Frauen -Volks  (von  Aleppo  i 
bat  dieses  besondere,  daß  sie  einen  kup fer- 
nen Becher,  wie  einen  Hut.  auf  das  Haupt 
setzen,  und  ein  weißes  Tuch  daran  binden,  das 

um  dasselbe  herum 
hanget.'3 

Einen  modernen 
silbernen,  auf  zise- 
liertem Grunde  gold- 
d  a  m  a  sz  i  e  r  t  e  n  T  u  r  t  ü  r 

ohne  Schleierbe- 
hang trägt  die  um- 
seitig Fig.  40  abge- 
bildete Drusin  aus 
der  Umgebung  von 


Damaskus.  Die  Pho- 
tographie wurde  auf 
Veranlassung  der 
kaiserlich  ottomani- 
schen Ausstellungs- 
Kommission  für  die 
Weltausstellung  in 
Wien  1873  aufge- 
nommen.4 Der  glei- 
chen Quelle  ent- 
stammt das  nächst- 
folgende Bildnis. 
Fig.  41,  einer  Dru- 
senfrau vom  Liba- 
non mit  edelmetal- 
lischem Turtür,  von 
dem  ein  dichter 
schwarzer  Schleier 
herabfällt.5  Die  Trä- 
gerinnen verhüllen 
sich  mit  demselben 
vor  den  Männern, 
denen  sie  zu  Ge- 
sicht kommen,  jedoch  so,  daß  sie  nur  das  eine 
Auge  und  die  angrenzenden  Teile  des  Gesichtes 
bedecken,   während   sie   das   andere    und  seine 


4  Lea  Cos  tu  m  es  populaires  de  la  Turu,uie  au 
1873.  Ouvrage  publie  sous  le  patronage  de  la  Cominission 
Imperiale  Ottomane  pour  1' Exposition  Universelle  de  Vienne. 
Texte  par  Hamdy  Bey  etc.  Constantinople  1873,  3'  partie, 
PI.  XXXIII,  No.  2,  p.  279. 

5  1.  e.  3"  partie,  PI.  XXX,  No.  3,  p.  272.  Hamdy  Bey 
war  schon  die  Verwandtschaft  dieses  Kopfputzes  mit  dem 
mittelalterlichen  Henniv,  wie  ich  nachträglich  aus  seiner 
ISeschreibung  ersehen  konnte,  aufgefallen,  ohne  aber  <tie 
gegenseitigen  Beziehungen  erfaßt  zu  haben. 
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Umgebung  unbedeckt  lassen.1  —  Durch  die  Güte 
des  Geheimrates  Grafen  Hans  Wilczek  bin 
ich  in  der  Lage,  die  Abbildung  eines  solchen 
Turtur-  oder  Tantüra-Originals  zu  geben,  das 
sich  unter  den  Schätzen  des  Grafen  auf  Burg 
Kreuzenstein  befindet.  Siehe  die  Abbildung 
auf  Seite  82.  Das  Stück  ist  39  cm  hoch  und 
besteht,  von  kleinen  Flicken  aus  versilbertem 
Weißblech  abgesehen,  aus  altem  orientalischen 
Dreiersilber.  Das  Ganze  ist  hohl,  getriebene  und 
ziselierte  Arbeit.  Es  mißt  an  der  Basis  10-5  bis 
11  cm  im  Durcbmesser  und  verjüngt  sich  nach 
oben  bis  zu  einem  Durchmesser  von  5'ö  cm.  wo 
die  Deckplatte  (siehe  Fig.  43)  den  Xamen  der 
Besitzerin  <^j.>-  Chadidscha  trägt.  Die  Deko- 
ration besteht  aus  Pflanzenwerk  mit  Vogelgestal- 
ten ;  die  gegenständigen  stilisierten  Zypressen 
sind  in  ihrem  unteren  Teile  mit  einem  kleinen 


40 


Schriftband  versehen,  das  die  Worte  <ül!  sli  [L] 
.Was  Gott  will  (geschieht)!'  enthält.2  Die  Basis 

1  Vor  Männern,  die  zu  den  , Verbotenen'  (Mahärim) 
gehören,  d.  h.  die  sie  nicht  heiraten  dürfen:  Vater,  Sohn, 
Bruder,  Vaters-  und  Muttersbruder,  bleiben  sie  unverschleiert. 
Vgl.  hiezu  den  oben  S.  78,  Anin.  1  gegebenen  arabischen 
Text,  und  ZDMG.,  VI,  p.  394.  —  Andere  Abbildungen  bei 
A.  Castellan,  Sitten  und  Gebrauche  der  Osmanen,  III, 
1815,  Tab.  59.  —  Über  die  drusische  und  maronitische 
Frauen-Kopftracht  vgl.  auch  Dozy,  Vetem.  p.  264 f. 

s  Es  bedarf  für  den  Kenner  wohl  kaum  der  Bemer- 
kung, daß  diese  fehlerhafte  Inschrift  gleichen  Vorkommnis- 
sen an  den  gewerbsmäßig  erzeugten  Massenartikeln  der 
Zeit  entspricht.  Hier  fehlt  und  an  <üj\  bemerkt  man 
Denkschriften  der  puil.-hist  Kl.  62.  Bd.,  1.  Abh. 
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ist  mit  einem  Kranz  von  gefaßten  blauen  und 
roten  Edelsteinimitationen  umgeben;  drei  darüber 
angebrachte  Ringelchen  dienen  zur  Befestigung 
des  Tantüra  auf  dem  Kopfe.  leb  möchte  dieses 
interessante  Stück  der  Frühzeit  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts zuteilen :  ein  Vergleich  desselben  mit 
den  entsprechenden  ornamentalen  Flächendeko- 
rationen der  Säbel-  oder  Messerscheiden,  sowie 
anderer  kunstgewerblicher  türkischer  Objekte  aus 
getriebenem  Silber  oder  versilbertem  Packfong 
in  jener  Epoche  lassen  hierüber  keinen  Zweifel 
aufkommen.  Diese  traditionell  erhaltenen,  jetzt 
bloß  von  Nicht-Muhammedanerinnen  getragenen 
metallenen  Turturformen  unterscheiden  sich  kaum 
von  jenen,  die  im  Ausgange  des  XV.  Jahrhun- 
derts in  der  abendländischen  Frauenmode  gang 
und  gäbe  waren.  Als  interessante  Vergleichs- 
objekte mögen  die  beiden  umseitigen  Abbildun- 
gen dienen:  es  sind  wieder  zwei  Bildnisse  der 
Maria  von  Burgund;  das  eine,  Fig.  44,  igt 
ein  Stich  von  Philipp  Galle  nach  einem  Porträt 
vom  Jahre  1477, 3  das  andere,  Fig.  45,  ein  ano- 
nymer Stich  in  der  Kupferstichsammlung  der 
k.  k.  Hofbibliothek.4  Gerade  die  an  sich  schon 
auffallende  Kontinuität  des  orientalischen 
Frauenkopfputzes  bürgt  dafür,  daß  derselbe  im 

die  sehr  bekannte  Verhunzung  des  Scliluß-Äe:  sein  erster 
Zug  steigt  zur  Elif-Höhe  und  die  anzusetzende  Schlinge 
des  Buchstabenwertes  fällt  aus! 

3  L'art  pour  tous,  27e  An  nee,  2814. 

4  P.  CXLIX,  Nr.  100. 

11 
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Silber-Tantüra.  XVIII.  Jahrhundert. 

(Sammlung  des  Grafen  Hans  Wilczek  auf  Schloß  Kreuzenstein.) 
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heimischen  Boden  wurzelt  und  dort  sich  weiter 
entwickelt  hat.1 

Aus  den  vorstehenden  Darlegungen  dürfte 
zur  Genüge  hervorgehen,  daß  die  burgundisch- 


43. 


französischen  He(n)nins  des  Quattrocento  mit  den 
vorbeschriebenen  Arten  des  alt-  und  neuorientali- 
schen Frauenkopfputzes  identisch  sind;  auch  ist, 
glaube  ich,  erwiesen,  daß  in  Beziehung  auf  die 
Altersfolge  dem  Orient  der  Vortritt  gebührt. 


45. 


Das  scheint  auch  in  der  Darstellungsweise 
der  abendländischen  Maler  zum  Ausdruck  ge- 
kommen zu  sein,  wenn  sie,  wo  es  nottat,  auf  die 
Beziehung  des  He(n)nin  zum  Orient  insofern  Rück- 
sicht nahmen,  daß  sie  ihre  weiblichen  Gestalten 
außer  Hause  zu  demTurtür-He(n)nin  den  G  esichts- 
schleier tragen  ließen.  In  dem  herrlichen,  gegen 
1470  entstandenen  Miniatur-Codex  2617  der  k.  k. 
Hofbibliothek,  der  die  französische  Übersetzung 
von  Boccacios  Theseide  enthält,  folgen  die  bei- 
den Begleiterinnen  der  auf  die  Falkenjagd  reiten- 
den Emilia  mit  nach  muhammedanischer  Art  ver- 
hüllten Gesichtern,  indeß  der  Turtür-He(n)nin  den 
Behang  und  die  Mindil- Verbrämung  zeigt,  fol.  76 
(siehe  die  nach  dem  Originale  vergrößerte  Auf- 
nahme, Fig.  46);  im  Hause  erscheinen  dieselben 
Frauen  ohne  Gesichtsverhüllung,  fol.  169. 2 

1  Das  Gleiche  kann  von  der  heutigen  männlichen 
Kopftracht,  dem  Tarbüsch  oder  Fez  gesagt  werden,  des- 
sen Form  ja  auch  im  XV.  Jahrhundert  in  Italien  vorüber- 
gehend Eingang  gefunden  hat. 

!  E.  Chmelarz,  ,Eine  französische  Bilderhandschrift 
von  Boccacios  Theseide',  im  Jahrbuch  der  kunsthistorischen 

11* 
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Es  erübrigt  nur  noch  zu  untersuchen,  wie 
sich  die  französische  Bezeichnung  Hennin  oder, 
in  vereinfachter  Schreibung  Henin,  zu  der  nach- 
gewiesenen  orientalischen    Herkunft  des  Gegen- 
standes verhält.    Für  dieses  Wort  liegt  bis  jetzt 
kein  etymologischer  Erklärungsversuch  vor.  Wenn 
ich  das  ganze  von  mir  gesammelte  einschlägige 
archäologische  und  kulturgeschichtliche  Material 
überschaue,   komme  idi  zu  dem  Schlüsse,  daß 
Henin  ein  arabisches  Lehnwort  sein  muß: 
es  taucht   im  Abend- 
1  a n d e   m i t    de r   M o d e 
auf.  um  mit  ihr  w ieder 
zu  versch  winden. 

Ich  glaube  die  Lö- 
sung des  Rätsels  in  der 
drittletzten  Geschichte  der 
für  diese  Art  von  Real- 
forschungen ungemein  er- 
giebigen ,1001  Nacht'  ge- 
funden zu  haben.  Es  ist 
die  ÄAJi-l  '<> 
.  E  r  z  ä  h  1  u  n  g  v  o  n  d  e  r 
Konkubine  des  Cha- 
lifen'.    Darin   heißt  es: 


r 


.Darauf,  nachdem  sie  so 
gesprochen  hatte,  holte 
sie  aus  dem  Pakete,  das 
sie  bei  sich  hatte,  ein 
Hemd.  Beinkleider,  ein 
Hanini,  einen  Überwurf 
und  ein  broschiertes  Min- 
dil  hervor.'1 

Das  bisher  noch  nir- 


Bekleidung  vollständig  zu  machen,  muß  es  aber 
den  Kopfputz  bedeuten;  es  muß  ferner  ein 
weiblicher  Kopfputz  mit  einem  dazugehörigen, 
das  Gesicht  verhüllenden  Überhang  oder  Schleier 
gewesen  sein;  denn  der  damit  bedachte  Mann 
konnte  sich  nur  als  Frau  verkleidet  und  als 
solche  vor  den  Blicken  der  Wächter  geschützt, 
in  die  Haremsgemächer  des  Chalifen- Palastes 
einschleichen,  welches  abenteuerliche  Wagnis  er 
vollführen  sollte! 

Hanini,  ^j4-*"*  ist 
das  Adjekt.  rel.  von  ^jCs- 
Hanin,  was  soviel  wie 
.lieblich,  anmutig'  be- 
Sfll  deutet,  aber  insbesondere 
auf  eine  feine,  sanfte 
Klangäußerung  geht, 
z.  B.  auf  das  Tönen  der 
Bogensehne  und,  mit  Be- 
ziehung auf  metallische 
Gegenstände,  auf  das 
Klingen  des  Messing- 
beckens, wenn  darauf  ge- 
klopft oder  gepickt  wird 
(ö  X>\  Iii  O-Jall  cJ~>)  etc.2 


gends  erklärte  Hanini  (^^-)  ist  ersichtlich  der 
Name  eines  Garderobestückes;  um  die  angegebene 

-328, 


Sammlungen  des  Allerh.  Kaiserhauses,  XIV,  p.  318- 
Tafel  XXXI  und  XXXIX. 

1  Ausg.  von  Habicht-Fleischer,  XII.  Bd..  p.  rssf-: 
Dozy,  Suppl.,  I,  p.  330  s.  v.  ^yL^rw  ,*emble  elre  le  nome 
d'un  vetemenl'.  —  Mit  i^jls^s  ist  Iiier  nicht  das  bekannte 
männliche  Staatsoberkleid  (der  Richter)  gemeint,  sondern 
im  allgemeinen  ein  Überwurf  oder  Mantel  mit  sehr  lan- 
gen und  weiten  Ärmeln,  wie  ihn  die  türkischen  Frauen 
beim  Ausgehen  über  den  Anzug  tragen  und  der  sie  vom 
Kopf  bis  zu  den  Füßen  verhüllt,   entsprechend  also  dem 

türkischen  i^.\,9  Fcrädsche  oder  arabischen  ,  >^j'  7o/>  der 

ägyptischen  Frauen. 


Also  würde 
(£»->-  lurl/ir  hanhi'i  ein 
.klingender  Spitzhut' 
sein,  indem  damit,  wie 
aus  dem  oben  S.  78  Ge- 
sagten hervorgeht,  auf 
das  durch  das  Metall- 
gehänge, wie  z.  B.  die 
.Münzen,  Perlen  und  Kett- 
chen, bei  der  leisesten 
Erschütterung  oder  Be- 
wegung bewirkte  Erklin- 
gen  hingedeutet  wird.  Das 
ist  eine  Bezeichnung  ganz 
im  Sinne  des  arabischen  Sprachgebrauchs,  wozu 
sich  Analogien  finden  lassen.  Heißt  doch  der 
Bogen   aja  oder  ö^y   »der  Klingende*, 

weil  die  Eigenschaft  des  Tönens  der  Bogensehne 
auf  den  Bogen  selbst  übertragen  wurde,  genau 
so,  wie  es  in  unserem  Falle  bezüglich  der  Eigen- 
schaft des  klingenden  Behanges  und  die  Über- 
tragung  derselben  auf  den  flut  selbst  anzunehmen 
ist.3  Die  substantivische  Verwendung  des  Adjek- 

2  E.W.  Lane,  Arabic-English-Lexicon.  s.  v. 

3  F.W.  Schwarzlose,  Die  Waffen  der  alten  Araber, 
Leipzig  188C,  p.  88.  -»77  f.,  279,  28!»,  314. 
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tivum  für  sieh,  ist  auch  sonst  üblich  bei  Textilien, 
deren  Bezeichnung  je  nach  der  Handelsusance 
oder  Modevorschrift  als  Termini  technici  populär 
geworden  sind:  so  be- 
zeichnete    ^lajL*  Haiti, 


sehen  Benennungen  Aceituni  oder  Setuni,  und  im 
Französischen   unter   manchen  Wandlungen  und 


nach 


Abwerfung 


der  Endsilbe 


Zatouin  bis 


,ein 


Zurwandge- 


höriger' 


einen  goldenen 


Wandteppich,1  u.  a. 

Übrigens  enthält 
unsere  Stelle  aus  ,1001 
Nacht'  selbst  den  will- 
kommensten Beleg:  dort 
steht  nämlich  gleich 
na cli  Hanini  das  Adj. 
ÄJl^ä  Fokdnijje  .Obe- 
rer' im  substantivischen 

Sinne  für  ,Ob  er  er 
Rock'  oder  .Oberes 
Kleid'.  Auch  in  for- 
maler Beziehung  kann 
die  Gleichsetzung  von 
franz.  Henin  mit  arab. 
Hanini,  wegen  des  Weg- 
falles der  Endsilbe  -i 
keine  Verlegenheit  be- 
reiten, weil  sich  auch 
hiefür  Analogien  erbrin- 
gen lassen.  Ich  begnüge 
mich  mit  einem  einzigen, 
aber  schlagenden  Bei- 
spiel, unsern  Atlasstoff 
betreffend.  Die  franzö- 
sische Bezeichnung  des- 
selben, Satin,  stammt 
durch  Vermittlung  der 
Araber  von  dem  Namen 
des  chinesischen  Export- 
platzes Tseu-thung 
(jetzt  Ts'wan-tscheu-fu), 
von  wo  er  bezogen 
wurde,  her.  Den  Namen 
dieser  Handelsstadt  ha- 
ben die  Araber  durch 
Cjy^'j  Z  ei  t  un  wieder- 
gegeben und  eine  Art  da- 
selbst fabrizierten  oder 
verfrachteten  atlasbindi- 

digen  Seidengewebes  ju^j  Zeitüni  (d.  h.  Tseu- 
thungsches,  sc.  Gewebe),  mit  Artikel  ^Jfl'J^  °-" 

die  spani- 
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zeigen,   bis  auf 


zum  heutigen  Satin  ge- 
bildet haben.3 

Erinnern  wir  uns 
an  das  oben  über  die 
Originalität  der  Kopf- 
tracht unseres  Irene- 
Bildes  Gesagte,  so  läßt 
sich  endlich  mit  voller 
Sicherheit  dartun,  daß 
genau  derselbe  kegel- 
stutzförmige  Henin- Hut 
mit  seinem  für  die  Straße 
bestimmten  weißenUber 
hang  unter  der  Regie- 
rung Muhammeds  II. 
auch  zur  Frauentracht 
gehörte  und  daher  von 
Matteo  de'  Pasti  in  Kon- 
stantinopel gesehen  und 
gezeichnet  werden  konn- 
te. Denn  kein  anderer, 
als  sein  berühmtester 
Nachfolger  am  Hofe  des 

Großherrn,  Gentile 
Bellini,  hat  1479— 1480 
auch  diese  Kopftracht 
dort  gesehen,  gezeichnet 
und  diese  seine  Skizzen 
nach  Venedig  gebracht, 
wo  sie  von  Schülern  und 
Meistern  wie  Carpaccio 
und  Mansueti  für  die 
Frauengestalten  '  ihrer 
Werke  benützt  worden 
sind.  ■ —  Auf  Gentile 
Bellinis  Gemälde  der 
Mailänder  königlichen 
Galerie  .Predigt  des  hl. 
Markus  in  Alexandria' 
tragen  die  unter  den 
Zuhörern  versammelten 
zahlreichen  Frauen  ins- 
gesamt die  Irene-Kopf- 
bedeckung, und  zwar, 
weil  sie  sich  öffentlich 
die  Augen  mit   dem  Gesichts- 


Zeitüni  genannt,2  woraus  sich  wieder 

1  Susandschirrl,  1.  c.  p.  101,  174. 

1  Ibn  Batuta,  Kitäb  rihla,  Wädi  an-Nil  1287, 


1'.  i  o  v 


II, 


3  Meine  Schrift:  Über  einige  Benennungen  mittel- 
alterlicher Gewebe,  1S82,  I,  p.  1?. 
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Schleier  verhüllt.  Vittore  Carpaccio,  Gentiles 
Schüler,  hat  die  im  Hintergründe  seines  im  Louvre 
befindlichen  Gemäldes  ,Predigt  des  heiligen  Stefan 
in  Jerusalem'  erscheinenden  Frauen  in  gleicher 
Weise  dargestellt  und  dasselbe  tat  noch  ein  dritter 
Künstler,  Mansueti,  auf  dem  der  königlichen 
Akademie  in  Venedig  gehörenden  Bilde  ,Fatti 
della  vita  di  S.  Marco',  das  vor  1517  entstan- 
den sein  muß.  Diese  kostümlichen  Darstellungen 
stimmen  in  all  und  jedem  mit  der  des  Irene- 
Bildnisses;  ihr  Kopfputz  zeigt  demnach  die  Frauen- 
tracht des  XV.  Jahrhunderts,  die  sich  in  gleicher 
Weise  bei  den  Muhammedanerinnen  und  orienta- 
lischen Christinnen  nachweislich  noch  durch  das 
ganze  XVI..  mindestens  bis  in  das  erste  Drittel 
des  XVII.  Jahrhunderts  erholten  hat.1 

Der  oben  erwähnte,  später  noch  eingehend 
zu  besprechende  Bilder-Codex  8615  der  Hof- 
bibliothek enthält  auf  Eol.  94  r.,  Nr.  177  das  vor- 
stehende Guachebild  (s.  die  A  bbildung  Fig.  47), 
eine  ,auf  der  Straße  gehende'  Armenierin.2  Sie 
trägt  ein  karmoisinrotes  Unterkleid  (JDolaman), 
tun  nach  damaliger  Mode  für  christliche  Frauen 
übliches  Oberkleid  aus  weißein  Linnen,  gelbe 
Schuhe  und.  in  überraschender  Gleichartigkeit, 
wenn  auch  in  etwas  verkürzter  Tädsch-Form, 
den  altertümlichen  Honin-Kopfputz  mit  weißem 
Uberhange,  der  von  der  Stirne  beginnend,  gegen 
den  Rücken  herabfällt.  Ein  Ende  des  um  den 
unteren  Rand  des  hohen  Hutes  gewundenen,  aber 
von  dem  Uberhang  verdeckten  schwarzen  Kopf- 
tuches (Mindil)  sieht  man  bei  dem  linken  Unter- 
arm hervorragen. 

Was  Luigi  Bassano  in  seiner  an  den 
Kardinal  Ridolfi  gesandten  Abhandlung  ,Costumi 
de  Turclii'  von  der  zu  seiner  Zeit  (1548)  bei 
den  Frauen  der  Türkei3  außer  Hause  üblichen 
Tracht  berichtet,  stimmt  noch  genauestens 
mit  dem  he  md  artigen  Über  kleide  der  Irene 
(s.  oben  S.  11  die  Abbildung)  übe  rein:  wenn 
die  Frauen,  sagt  Bassano.  außer  Haus  gehen, 
legen  sie  über  den  ,Dulliman',  ihrem  Unterkleide, 
ein  Hemd  von  weißester  Leinwand  an.  so  wie 
es  auf  ein  Haar  gleich  unsere  regulierten  Dom- 
herren zu  tragen  pflegen,  und  zwar  derart,  daß 


1  Es  würde  mich  zu  weit  führen,  die  vielen  mir  zur 
Verfügung  stehenden  Beweisdaten  an  bisher  noch  unbe- 
kannten Bildwerken  und  der  schriftlichen  Quellen  hier 
anzuführen. 

*  Die  Unterschrift  lautet:  .Also  (gehen)  die  Armeni- 
schen Frauen  (daher  auf  der  Gassen).' 

3  ,/e  donne  (nolla  Turchia),  tanto  le  Christiane;  come 
le  turche,  it  le  giudee  uestono  .  .  .' 


man  von  dem  Unterkleide  einen  halben  Arm 
sieht  .  .  .4 

Hin  anderer,  noch  früherer  Berichterstatter, 
Gio  Antonio  Menavino,  der  wie  gesagt,  sich 
unter  Selim  I.  (1512  — 1520)  in  Konstantinopel  im 
Dienste  des  Seräi  aufhielt,  nennt  diesen  hemd- 
artigen Überwurf  Barami,  d.  i.  Bdranij'  Diese 
Bezeichnung  sagt,  daß  Überkleid  und  Hutbehang 
außer  Hause  zum  Schutz  des  darunter  befind- 
lichen Kostüms  gegen  die  Unbill  der  Witterung 
dienten;  denn  ßdrdni,  ein  persisches  Wort, 

bezeichnet  sowohl  den  Wettermantel  (ähnlich  der 
l'acmi-la  .  als  auch  den  zu  gleichem  Zwecke  die- 
nenden Überhang  der  männlichen  und  weiblichen 
Kopfbedeckung,  an  Stelle  der  Kapuze.6 

Sohin  ist  es  klar,  daß  die  Favorite  Irene,  dem 
Wunsche  des  Großherrn  willfahrend,  mit  der 
Straßenkleidung  angetan,  außerhalb  der 
Haremsgemächer  des  Seräi  dem  Maler,  viel- 
leicht im  Freilichte,  die  Porträtaufnahme  gewähren 
konnte.  Der  Vollständigkeit  halber  muß  ich 
zum  Schlüsse  noch  einige  Worte  über  die  im 
Eingange  dieses  , Anhanges'  erwähnte  persische 
Form  des  furtür,  den  sogenannten  ^l»  Tddsch, 
d.  h.  Mütze,  Krone,  sagen. 

Derselbe  war  gewöhnlich  rot  und  sah  einer 
langhalsigen  persischen  Flasche  (Schische),  nach 
Pietro  della  Valle7  einem  langen  runden,  hoch- 
aufsteigenden Zopfe,  und  nach  Gerlach  einem 
Horn  ähnlich.  Man  überzog  ihn  auch  mit  Lack- 
malereien, schmückte  ihn  reich  mit  Gold  und 
Juwelen  oder  umAvand  ihn  mit  dem  weißen  Musse- 
lin des  Turbans  in  der  Weise,  daß  seine  charakte- 
ristische Form  vollkommen  erkennbar  blieb.8 


4  Costunii  de  Turchi.  Trattato  scritto  al  Cardinal 
Ridolfi,  in  Sansovinos  Historia  Univ.  1.  c.  fol.  78  v. :  ,Nell 
andar  fuora  di  casa,  sopra  la  casaccha,  ouero  Dulliniano. 
che  ordinarianiente  portano,  ui  mettono  una  camiscia  di 
Lenzo  biächissima.  Cosi  a  punto  come  sogliono  portare  i 
Canonici  regolari  tra  noi,  di  modo  che  della  casacca  si 
uede  mezo  braccio,  (juesto  e  com'un  rocebetto  co  le  maniche 
strette,  una  lüghe  täto  che  copron  tutta  la  mano,  ne  si 
uedono  pur  l'unghie,  &  questo  lo  fanno  perche  nö  usano 
guäti  per  niuno  tepo;  ne  done  ne  huomini,  in  Turchia.- 

5  Gio  Antonio  Menavino,  Vita  et  legge  turchesca, 
1.  c.  fol.  35  v.:  .11  uestire  delle  donne  dapoi  disopra  dell' 
altre  uesti  ö  una  ueste  biäca  di  tele  sottile,  che  si  chiama 
ISarami;  &  con  quella  uanuo  per  la  cittä.' 

8  Ferheng-i  Schu'firi,  I,  fol.  i  ^  v  r. :      ,9.»jL>  <J>\  ,Ij 


,b  ^j.la.l  ^_,S,jJL.S  s^lsT* 


7  Reiß-Beschreibung,  II,  p.  24. 

9  Im  zweiten  Teil  dieser  Arbeit  werde  ich  unter 
mehrfacher  Beziehung  auf  das  hier  zu  besprechende  Thema 
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Der  T  ad  sc  Ii  war  in  Persien  mindestens 
bereits  unter  den  Timuriden  in  Gebrauch,  wo  er 
sich  auf  deren  Miniaturen  nachweisen  läßt.1  Daß 
er  erst  893  d.  II.  =  1488  n.  Chr.  von  Scheich 
Haidar,  dem  Vater  des  ersten  Sefiden-Schäh  Ismä'il 
eingeführt  worden  sei,  wie  Hammer2  behauptet 
und  August  Müller3  ihm  nachschrieb,  beruht 
auf  einem  Irrtum.4 

Gelegenheit  haben  diese  persischen  Tädschformen  in  Ab- 
bildungen vorzuführen. 

1  Als  Schah  Roch,  der  Sohn  des  Eroberers  Tamer- 
lan,  im  Dschumädä  II,  839  d.  H.  (=  22.  Dezember  1435  bis 
19.  Jänner  1436)  einen  Botschafter  an  den  Mamlüken-Hof 
von  Kairo  sandte,  überbrachte  derselbe  nebst  einem  Schrei- 
ben, worin  die  Anerkennung'  der  Oberhoheit  der  Timuriden 
gefordert  wurde,  auch  ein  Ehrenkleid  mit  einem  Tädsch 
für  den  Sultan.  Dieser  ließ  jedoch  vor  den  Augen  des  Ge- 
sandten einen  Kammerdiener  damit  bekleiden  und  denselben 
unter  schallendem  Gelächter  herumtanzen;  dann  aber  befahl 
er,  den  Gesandten  samt  seinem  Begleiter  mit  Stiefel  und 
Sporen  in  ein  Wasserbassin  zu  werfen,  woraus  sie  sich  nur 
mit  Mühe  retten  konnten.  Ibn  Ijäs,  arab.  Handschrift  der 
Universitätsbibliothek  in  Leiden,  Cod.  367,  p.  336.  —  Vgl. 
den  Artikel  gV'j  bei  Dozy,  VStem.,  p.  100 ff.  —  Nicht  zu 
verwechseln  .mit  unserem  Tädsch  ist  jener,  der  zu  Zeiten 
des  'abbäsidischen  Chalifates  einen  Bestandteil  der  Investitur- 
Insignien  für  Groß-Emir^  und  Statthalter  bildete. 

2  Osm.  Gesch.  II,  p.  343  und  621,  wo  der  Tädsch  als 
ein  ober  dem  Turban  .wie  ein  Palmenkohl'  hervorragender 
Gipfel  geschildert  wird. 

3  Der  Islam  im  Morgen-  und  Abendland,  II,  p.  349. 

4  Nach  Hammer,  1.  c.  gab  Scheich  Haidar  seinen 
Anhängern,  um  sie  durch  ein  äußeres  Zeichen  der  Kleidung 
zu  unterscheiden  ,rote  Mützen',  nach  denen  in  der  Folge 
die  Perser  von  den  Türken  den  Spitznamen  Klizil-basch, 
d.  h.  Rotköpfe  erhielten.  Hammer  zitiert  als  seine  Quelle 
die  türkische  Handschrift  der  Hofbibliothek :  Dschämi'et- 
tewärich  von  Muhammed  az  Za'im,  HO.  2.  Aber  es  findet 
sich  darin  nicht  eine  Spur,  wodurch  seine  Angabe  erhärtet 
würde.  Laut  Überschrift  ^1*^.5  C/-*-0  o^0;-5  'iau(^e't 
jedoch  der  fünfte  Abschnitt,  fol.  304r.  ,über  di e  (geschicht- 
liche) Darstellung  der  Beherrscher  der  Rotmützen' 
und  fol.  304 v.,  wo  das  Werden  und  der  Ausgang  Haidars 
geschildert  wird,  heißt  es:  ^Jo^j  C^-A^j  ^.^L^rü  ^-^j 
£  (bekannte  Schreibung  für  ^b^i-o)  ^Ia99-o  li^^JU  dSji 
J^y^JvS }     i_s^  3    <*"*-~'°j    cAr-^                   t->-i-o  ^-j^ilA^ 

.  ^Jo^  äl-iob  ^.^a.  Es  ist  also  nur  von  den  §efiden- 
Herrschern  der  , Rotmützen',  d.h.  der  Perser,  die  Rede 
—  sonst  nichts!  Hammer  hat,  wie  so  oft,  flüchtig  gelesen 
und  die  Stelle,  wo  der  viel  jüngere  türkische  Autor  —  er 
vollendete  das  Werk  zwischen  15.  Dezember  1574  und 
13.  Jänner  1575  —  den  türkischen  Spitznamen  , Rotköpfe' 
diesmal  in  der  persischen  Umschreibung  Surch  Kulähdn 
,Rotmützen'  gebrauchte,  fälschlich  mit  der  Epoche  der 
Einführung  der  , roten  Mützen'  in  Beziehung  gebracht.  Auch 
die  von  Hammer  für  seine  Darstellung  beniitzte  türkische 
Handschrift  der  Hofbibliothek:  Ta'rich-i  Dschennäbi, 
AF.  12,  enthält  nichts  über  den  Gegenstand.  Zu  bemerken 


Keinesfalls  kann  also  auch  die  Angabe  dos 
Pietro  della  Valle,  wonach  der  Tädsch  dem 
ersten  Herrscher  des  national  geein igten  Persien, 
Isma'il  I.  (1502  — 1524)  seine  Entstehung  ver- 
danken soll,  richtig  sein/' 

Ich  halte  dafür,  daß  dieser  flaschenfö'rmige 
persische  Tädsch  nichts  anderes  als  die  Ent- 
lehnung einer  westorientalisclien  Turtür- Ausge- 
staltung sein  kann.  Gleichwie  die  oben  (S.  73) 
besprochene  kuppeiförmige  Täkijje  scheint  mir 
auch  jene  Tädsch-Form  in  Ägypten  ihren  Ur- 
sprung und  dort  ihr  kurzlebiges  Dasein  gehabt 
zu  haben.  Von  da  oder  von  Syrien  dürfte  sie  zu 
den  Persern  gewandert  sein,  wo  sie  sich  als 
fester  Bestand  mit  der  Nationaltracht  verkörperte. 
Wenn  auch  die  Anlässe  und  der  zurückgelegte 
Weg  noch  im  Dunkel  liegen,  scheint  sich  mir 
doch  der  in  Ägypten  Turtür  genannte  Tädsch 
in  seiner  modifizierten  Form  gleichfalls  auf  ein 
im  Nillande  vorhanden  gewesenes  Vorbild  zurück- 
führen zu  lassen. 

Ägyptens  Denkmäler  boten  den  staunenden 
Epigonen  anregende  Trachtenbilder  in  Hülle  und 
Fülle.  Aus  den  Berichten  der  arabischen  Schrift- 
steller erfahren  wir  ja,  welch  großes  Interesse 
die  muhammedanische  Bevölkerung  diesen  Denk- 
mälern mit  ihrem  für  sie  rätselhaften  bildlichen 
und  inschriftlichen  Beichtum  entgegenbrachte,  wie 
es  gelehrte  ägyptische  Scheiche  gab,  die  um  den 
guten  Ruf  ihres  allumfassenden  Wissens  nicht  aufs 
Spiel  zu  setzen,  ihnen  vorgelegte  Fundstücke  no- 
lens  volens  deuten  und  deren  rätselhafte  Schrift- 
texte übersetzen  mußten,  wobei  ihnen  natürlich 
nur  ihr  unverschämtes  Erfindungstalent  aus  der 
Klemme  half. 

Deutlich  erkennbar  waren  für  Jedermann 
jedoch  die  an  den  Wanddekorationen  der  Tempel, 
Gräber"  usw.  schon  durch  ihre  Größe  hervor- 
tretenden Gestalten,  welche  Götter-  oder  Königs- 
figuren darstellten;  deutlich  erkennbar  aber  auch 

wäre  noch,  daß 'Ali,  Kunh  al-achbär,  I.e.  fol.  395  v.  u.  a. 
die  Perser  in  ihrer  Sprache  ^^*o  Surch  serler,  d.  h. 

Rotköpfe  nennt. 

5  Wahrscheinlich  hat  Pietro  della  Valle  seine  Nach- 
richt aus  Theodoro  Spandugino,  Vita  di  Sach  Ismael 
et  Tamas  re  di  Persia,  chiamati  Soffi,  in  Sansovinos 
Historia  Universale  ecc,  Venetia  1573,  fol.  133  v. :  ,Et  e  da 
sapere  che  i  turchi  chiamauano  per  auanti  i  Persiani  Aza- 
mini  (d.  i.  'Adschemi),  ma  dopo  che  ha  cominciato  a  regnar 
il  Soffi,  gli  chiamano  Chisibas  (d.  i.  Kizübasch).'  Die  Ver- 
leihung des  Tadsch  gereichte  nachmals  zur  besonderen  Aus- 
zeichnung und  hatte  die  Begschaft,  d.  h.  den  Ritterstand, 
zur  Folge.  Pietro  della  Valle,  Reißbeschreibung,  I.e.  II. 
p.  24  f.,  28;  danach  Malcolm,  History  of  Persia,  I,  p.  503. 
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die  Bekrönung  ihrer  Häupter  mit  merkwürdig 
gestaltetem  Putz. 

Unter  den  königlichen  Kopftrachten  be- 
gegnet in  ungezählten  Darstellungen  die  weiße 


49. 

(Vorderansicht) 


50. 

(Seitenansicht) 


Krone  des  ,oberägyptischen  Landes1,  s.  die 
Abbildung  Fig.  48, 1  welche  unter  der  Regie- 
rung des  Königs  Menes  mit  der  roten  des 
.unterägyptischen  Landes'  vereinigt  wurde 
(s.  die  Abbildung,  Fig.  49  und  50).  Bekanntlich 
befinden  sich  über  oder  neben  den  Königsbildern 
in  Kartuschen  deren  Namen  und  darüber  noch  er- 
klärende Beischriften,  wie  z.  B.  über  dem  Träger 
der  vereinigten  Kronen  in  der  Spätzeit 


Koni g  von  Ohe r-  u n d 
Unter  ägypten  Herr 
der    beiden  Länder 


O  Q 


QQ 
Q 

Sohn  des  Re 
Herr    der  Diademe 


Was  mich  bestimmt,  in  diesen  mehr  oder  weniger 
schmal  ausgeführten  Darstellungen  die  Vorbilder 
des  persischen  Tddsch  zu  er- 
kennen, der  gewöhnlich  in  um- 
gekehrter Farbengebung  rot  aus 
dem  weißen  Turban  aufsteigt 
und,  wie  gesagt,  eine  schlanke 
f  laschen  form  ige  Gestalt  er- 
halten hat  (s.  die  Abbildung 
Fig.  51),  ist  zunächst  die  Tat- 
sache, daß  ungefähr  um  die  Zeit 
dieser  Rezeption  das  Auftauchen 
von  Hieroglyphen  in  den 
Wappenschildern  der  Mamlüken  zur  Seite  steht. 
Als  ältestes  datierbares  Beispiel  dieser  merk- 
würdigen Erscheinung  und  zeitlich  der  oben 
S.  87,  Anm.  1.  erzählten  Begebenheit  zunächst- 
stehend, liegt  mir  das  AVappen  des  Mamlüken- 
Suhäns  al-Malik  al-Mu'ajjad  Abü-n-Nasr  Scheich 


51. 


(1412  — 1421)  vor,  welches  sein  Baumeister  al- 
Aiui  auf  der  Holzdecke  der  Vorhalle  der  nach 
ihm  benannten  Medrese  ge- 
malt hat.2  Siehe  die  Abbil- 
il  u  ng  Fig.  52. 

Der  horizontal  geteilte 
Bundschild  enthält  im  unteren 
roten  Felde  goldene  Hiero- 
glyphen:» JEE]  (  °  [) ;  im 
oberen  Felde  sieht  man,  wenn 
nicht  alles  trügt,  das  goldene 

Abzeichen  des  Tadsch  in  der  bekannten  Fla- 
schenform zwischen  zwei  rotgefüllten  goldenen 
Bosetten  aufgelegt,  ge- 
nau so,  wie  zahlreiche 
andere  Wappen  an 
derselben  Stelle  die 
von  dem  ritterlichen 
Kopfhunde  (Turban), 
Fig.  53,4  losgelösten 

.Hörner'  (ö^J>)  desselben,  als  Wappenfiguren, 
Fig.  54  enthalten.5  Es  kann  kein  Zufall  sein, 
wenn  diese  hiero- 
glyphischen Wap- 
pcnHguren,  wie  mir 
Herr  Prof.  Her- 
rn a  n  n  J  u  n  k  e  r  gü- 
tigst mitteilte,  den 
kombinierten  Inhalt 
jener  hieroglyphi- 
schen Beischriften  darbieten,  nämlich  : 


54. 


SIC 

o  o 


1  Ich  gebe  hier  und  im  folgenden  nur  die  Haupt- 
;onturen  der  Formen  ohne  alles  Beiwerk. 


Sohn  des  Re 
Herr 

i  1       der  beiden  Länder0 

indem  man  mißverständlich  von  der  ersten  Gruppe 
(ohne  $Qs)  und  von  der  zweiten  Gruppe 

2  J.  Franz  Pascha,  Die  Baukunst  des  Islam,  1887, 
Tafel  zu  p,  93. 

3  Fast  genau  dieselben  Hieroglyphen  wiederholen 
sich  auf  späteren  Mamlfiken-Wappen,  so  des  mamlukischen 
Oberststallmeisters  Emir  Känibay,  845  d.  H.  =  1441/42 
n.  Chr.,  des  Emirs  Mamay,  901  d.  H.  =  1495/96  ^ 

n.  Chr.  und  einer  Reihe  anderer  anonymer  Wappen. 

*  Aus  dem  Hariri-Codex  der  k.  k.  Hof-  HU 
bibliothek  (AF.  9)  vom  Jahre  1334  n.  Chr.  M 

1  Man  könnte  zugunsten  der  Ableitung 
auch  an  die  der  Flaschenform  sich  noch  mehr 
nähernde  oberägyptische  sogenannte  ,Bündel- 
krone'  (ägypt.  \tf)  denken,  siehe  die  Abbil- 
dung Fig.  55  —  aber  vielleicht  hat  man  sie 
bloß  behufs  zeichnerischer  Ausführung  mitbenutzt.  00' 

6  Vgl.  dagegen  Rogers  Bey  im  Bulletin  de  l'Insti- 
tut  Egyptien,  2«  Serie,  Nr  9,  1888  (Cairo  1889),  p.  71. 
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(ohne  entnahm  und  diese  Hieroglyphen  in 

das  gegebene  Wappenfeld  wagrecht' umgelegt 


einsetzte. 


Damit  wäre  also  tatsächlich  die  Beziehung 
auch  der  Wappenhieroglyphen  zur  ägyptischen 
Doppelkrone  und  dem  nach  ihr  gebildeten  Tädsch 
(Krone  mit  Kopfbund)  gegeben,  und  der  Beweis 
der  Herkunft  beider  von  einem  Königsbild  er- 
bracht. Man  begreift  bei  Betrachtung  von  Fig.  49 
wie  in  der  Krone  der  vereinigten  Länder  an  Stelle 
der  Krone  des  .unterägyptischen  Landes'  der 
Wechsel  zum  islamischen  Turban,  Fig.  51, 
stattfinden  konnte.1 

1  Zu  erwägen  wäre  im  Anschluß  hieran  die  Frage 
der  Herkunft  der  alten  siamesischen  Zeremonien- 
Mützen  des  Königs  und  seiner  Beamten,  der  Mandarinen 


Soviel  vorläufig  über  den  Ursprang  und 
die  Ausgestaltung  des  persischen  Tädsch. 
Sollte  sich  die  hier  ausgesprochene  Vermutung 
späterhin  als  richtig  erweisen,  wäre  mit  den  ge- 
schilderten Vorkommnissen  zugleich  ein  wichtiges 
Altersdatum  für  die  Entstehung  dieser  persischen 
Köpft  rächt  festgestellt. 

u.  a.,  deren  Formen  in  höchst  auffallender  Weise  vollkom- 
men genau  jener  des  trichter-  oder  trompetenförmigen 
Turtür  entsprechen.  Vgl.  De  la  Loubere,  Description  du 
Royaume  de  Siam  —  envoye  extraordinaire  du  Roy  aupres 
du  Roy  de  Siam  en  1687  &  1688,  Amsterdam  1700,  T.  I, 
p.  73  (Kupfertafel),  Livre  V,  p.  139  (Tafel),  Livre  VI,  p.  187f. 
(Tafel).  Zur  besonderen  Auszeichnung  verlieh  der  König 
manchen  Mandarinen  das  Diadem  zur  Mütze,  das  im  Sia- 
mesischen chüla  (vom  pers.  »IIS  Kulähl,  die  hohe  Mütze, 
pars  pro  toto?)  heißt,  vgl.  Cuaz,  Essai  de  Dictionnaire 
Fran^aise-Siamois,  Bangkok  1903,  p.  302  s.  v.  diademe. 
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k.  u.  k.  Hof-  und  TJniversitäts-Buchhändler, 
Buchhändler  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Druck  von  Adolf  Holthausen, 
id  k.  Hof-  und  Universität;»  Buchdrucker  in  Wien. 


VORWORT. 


Vorliegende  Untersuchung  ,Über  Form  und  Gebrauch  der  griechischen  Lehn- 
wörter in  der  koptisch-sa'idischen  Apophthegmenversion'  ist  eine  Fortsetzung-  und 
zugleich  auch  der  Abschluß  meiner  Abhandlung  ,Uber  die  koptisch-sa'idischen  Apo- 
phthegmata  Patrum  Aegyptiorum  und  verwandte  griechische,  lateinische,  koptisch- 
bohairische  und  syrische  Sammlungen',  die  in  den  Denkschriften  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Band  LXI  2,  erschienen  ist. 

Reiche  Belehrung  und  Anregung  zu  vorliegender  Arbeit  verdanke  ich  C.  Wessely's 
grundlegender  Schrift  ,Die  griechischen  Lehnwörter  in  der  sahidischen  und  bohairischen 
Psalmenversion'  (Denkschriften  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  LIV  3,  1910j, 
an  die  ich  mich  insbesondere  hinsichtlich  der  Form  der  Lehnwörter  und  hinsichtlich 
der  Art  und  Weise,  wie  der  Kopte  in  der  Anwendung  und  Verwendung  der  Lehn- 
wörter vorging,  anschloß. 

Hinsichtlich  der  Formenlehre  und  des  syntaktischen  Gebrauches  folgte  ich  A.  Levy's 
Dissertation  ,Die  Syntax  der  koptischen  Apophthegmata  Patrum  Aegyptiorum'  (Berlin 
1909),  die  ich  insbesondere  bezüglich  der  Adverbia,  Präpositionen,  Negationen  und 
Konjunktionen  ergänzte,  bezw.  in  mehreren  Punkten  berichtigte. 

Herrn  Regierungsrat  Professor  Dr.  Karl  Wessely  in  Wien  und  Herrn  Hofrat 
Professor  Dr.  Karl  Ritter  von  Holzinger  in  Prag,  die  auch  dieser  Arbeit  ihre  wohl- 
wollende Aufmerksamkeit  zuteil  werden  ließen,  sei  für  ihre  gütige  Förderung  hiemit 
ganz  ergebenst  gedankt. 

Smichow-Prag,  November  1917. 

Der  Verfasser. 
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Die  Zahl  der  in  der  koptisch-sa'idischen  Apophthegmenversion  vorkommenden  griechischen 
Lehnwörter  ist  sehr  groß;  denn  alles  in  allem  finden  sich  444  verschiedene  griechische  Wörter. 

Mit  Ausnahme  des  Artikels,  des  Pronomens  und  des  Numerale1  sind  sämtliche  Redeteile  ver- 
treten; denn  wir  lesen  255  Substantiva,  37  Adjektiva,  19  Adverhia,  95  Verba,  5  Präpositionen 
und  33  Partikeln  und  Konjunktionen. 

Sieht  man  von  den  Adverbien,  Präpositionen  und  Partikeln  ab,  so  beziehen  sich  diese  Wörter 
ihrer  Bedeutung  nach  auf 

die  materielle  Natur  und  ihre  Produkte: 

dszög,  ärjQ,  alod-rjTrjQiov,  dgayiov,  eXäyag,  eXog,  i'Qrj^og,  r)  (die  Wüste),  &dXaaoa,  Stator,  yarrvög, 
/.ß^KiVw/tor,  yaqrcög,  yavfia,  y.EQdarrjg,  YOGfiog,  XQaviov,  Xifxvi],  vrßog,  oiy.oifj.svr],  rcirga,  Ttr^yr),  rrgoowrcov, 
QÜfivog,  ffdg^,  arcrjXcctov,  oioua,  vXrj,  %i(äv,  %w^ß; 

Kunstprodukte: 

dyysTov,  Hyyog,  dyogd,  aiXr),  ßdxvXog,  ßaXdvriov,  ygacpi]  (die  hl.  Schrift),  dytbv,  ev'Qdtvrj,  ETtioulg, 
svayyeXiov,  yavdrjXa,  yscpaXlg,  xrjTiOQ,  xrjQÖg,  xi&ÜQa,  yoXößiov,  y.qa'crjQ,  xTfßict  (Landgut,  Besitz).  yvm], 
Xccxccvt],  Xa\.mdg,  XeßrjrtjvdQtov,  (.idffzi^,  f.irjXa)ri] ,  [xiXiov,  dXoyoxtlvog,  onXov,  bqyavor,  rraXXdziov,  rragädei- 
aog,  neXeY.vg,  rcgodoTsiov,  reih],  oatvrjg  (oatnov),  axsvog,  OfiiXiov,  aiavqog,  otl%&oiov,  atvXog,  ayf^ia, 
TÖ(.iog,  TQÖTista,  cpXayeXXiov,  cpoqßeid,  %aXivög] 

die  menschliche  Gesellschaft : 

aiQETixög,  &va%ojQTj%i)g,  dQX^srriayorcoy,  dgxiSQEvg,  dQyih]OTi']g,  &Qxij.iavdQni]g,  llgycov,  do~yt]r?]g,  ai&ev- 
trjg,  ßdgßagog,  ydfxog,  yga^ifjaTsig,  yoacpsvg,  ÖLay.ovrjTi/jg,  didxovog,  e&vog,  £x.Y.Xrjala,  eZoQt&tv,  Inagxog, 
E7Tid-err]g,  STclayorrog,  aqydtrjg,  EQf.ir]VEVT7]g,  r)ys(.id)v}  r)&og,  ldi(bzr]g,  x.XrjQixög,  y.otvößtov,  xoXXtjyiov,  yooui- 
y.ög,  Xrjorrjg,  fxadr]zt]g  (jj,aSrjTEveiv),  /.idgrugog,  (.lOvccGzrjQiov,  f.iovay_6g,  vöf.iog,  k~Eviyög,  olyorofdcc,  ÖQcpavög, 
Ttarcäg,  TtaQ&evog,  naTQiaQyiß^  nöXef.iog  (ttoXe[.i£'iv),  jiöXig,  tioXizew  (noXizEVEO&ai),  noqvr^  noqvog,  ttoeo- 
ßvTsgog,  7tQ0ordTt]g,  7tQ0(prjTr]g  (rcQoq>i]Tsvsiv),  oydvdaXov  (ayavdaXi^Ead-ai),  Gvyyivsia,  ovyyevt)g,  avva^ig. 
avvoöog,  avvvayfia,  zdyf.ia,  zdg~ig,  zeXcbvrjg,  %eiootov'kx  (xsiqozoveTv),  xVQa'i 

die  nichtsinnliche  Welt: 

ftyyeXog,  daificov  (öaifiöviog),  SidßoXog,  nvev^ia  (TCvevf.LatiY.6g),  oazaväg,  zaozaQOvxog,  (pdvzaGfia,  ipi'Xi']. 

Abstrakte  Begriffe: 

dyad-og,  dyccvccxzeiv,  dydrtr],  dyiog,  ayqiog,  dywviL^sadai,  ädima,  alo&dveod-ai,  atzeiv,  alcov,  dxd&ccQxog, 
dy.azdXrlrczog,  dxEQaiog,  axoißeia  (dyQißrjg),  dXXdooeiv,  dty&irjg,  dvayydCsiv,  ävayxalog,  drdyyt],  dvdd-sfxa, 
dvayqiveiv,  dvarravaig,  ävdozaoig,  dvaozQsyeiv,  dvax^Q^oig,  dvexeiv,  dvofxla,  dvziXoyla,  dg~iovv,  drravzäv, 
drcaQxr],  drcEih],  amozog,  änXovg,  dnoör^mv,  dnoyQiGig,  anöXavoig,  drcoXoylcc,  dnoQEiv,  dnoraKziyög, 
dnordaaeiv,  dgioxsiv,  dgeri],  agveio-d-cu,  dgx^og,  ß'o/£ff^ß/,  dox/],  doeßrjg,  üayrfiig,  daTtd^saOat,  darraafiög, 
dox)]fiov£iv,  doxr/uoovvr],  aifdveiv,  dcpeXi-ß,  ßdjwiGfia,  ßagetv,  ßaaaviCeiv,  ßdaavog,  ßlog,  ßXdmetv,  ßorr 

1  evarov  bei  Zoöga  337,  28  in  der  Verbindung  6N6q-OYH2  ne  2M  n-2Cr)^TOfJ  ripAKOTG  (=  Apophthegmata  Patrum 
256,  3:  ixü&riTo  odv  obro;  tv  ro>  ivärw  o>]ui(o)  ^Ai.t%av<$QtC«s)  ausgenommen. 
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O-eiv,  yeveä,  yivvij(.ia,  yvcbfii],  diu/.ovtlv,  dtcr/.ovia,  diay.giTiy.6g,  öiüatr^u,  diwxiog,  dr/.aioovrrt,  dior/.tlv, 
öujkuelv,  doKtfiüLeiv,  Sgö/xog,  dtoosä,  düwov,  kßdoiitäg,  eldog,  Etgrjvr],  l'y.otaoig,  iXei&egog,  IXtxi^eiv,  i'/..n.. 
treoyeia,  hoyXelv,  evtoXtj,  i^ovala,  irtl&üfisZv,  irti$vu!a,  lnu;i\iüv,  igyuaiu,  ei/.aioia.  ev).aßrjg,  e&%a- 

giatEiv,  QrjTlJOlQ,  •fjdovrj,  fjXiy.la,  d-tMoeTv,  d-Xlßecd-at,  ■9?JxfJig,  ügOEiv,  dvffla,  Üimaoi^gior,  y.ulfugilur. 
y.a&agög,  y.a&oXiy.ög,  y.aivög,  ya/Ja,  xavtDVMÖg,  v.atalaitTv,  xaTaXaXiu,  v.uTCtcpoovtTv,  y.aTucpgövr^ig,  y.aify/Av, 
v.uirtyoQÜv,  y.aiogttovv,  y.e?^:veiv,  v.Xüa[iu,  /.Xrjgog,  xoinovia,  ■/.mvwvög,  yöXaaig,  /.ooiiüv,  v.olua,  y.givEiv, 
y.gloig,  yvQiay.ij,  /.(oXveiv,  Xeg~ig,  Xoyr/.ög,  Xöyog,  Xvnüv  (Xvrreio Oai) ,  f.iay.uotog,  ixuotvoiov,  fisXetSv,  ueXeti^ 
ttsgig,  f-itgog,  nETaßoXt),  fiecävoia,  (.tetavoeZv,  fxvoirjoiov,  vrßTEia,  vrpxEVEiv ,  vrjfpsiv,  voeiv,  biioXoyüv,  övo- 
ttd^Eiv,  oga^ia,  ftgaotg,  doy/j,  7i&0og,  naXaiög,  rcavovgyla,  jravovgyog,  nagußaivEiv,  7ragaßoXrj,  nuouyyiXXtiv, 
;raoäyeiv,  naoayaXdv,  nagavoula,  nagovala,  nagg^oia,  tie'i&eiv  {neid^rad-ai^  neioci^uv,  TTEigaauog,  tteoüp, 
:ieQtsQyä^£od-ai,  7TEg'iEgyog,  txigteveiv,  niang,  7tiov6g,  nXaväo$ai,  nXäa[ict,  nXüaoEiv,  7tXeTv,  nX^oativ, 
7rovrlglct,  7rorijoög,  7togvtia,  7Tguy.iv/.6g,  Ttgä^ig,  TTgo/örtTEiv,  ngompogä,  rtgoyjogth',  oeuvög,  or^uivEiv,  oy.E- 
ttüleiv,  ay.E7t)n  oxortög,  aocpla,  anoidcüog,  <movot],  avE(pavoi}v,  ariyog,  (rvucptovETv,  ovväyEiv,  avvEidrßig, 
acpoayltEir,  acpgaylg,  iE?.£tog,  TEfyr^  xipirj,  zt[X(ogEiG,')ai,  nuatgta,  roXitür,  xönog,  rgocprj,  rgi(prn  [/.iveveiv, 
Vuvog,  viTtjgETEiv,  vrtoy.gü'Eiv,  bnouh'Eiv,  vrtöfivr]l.ia,  brtofiov^,  v/iovOEtvi?),  hnorÜGGEiv,  (foivr/.ovg,  (povog, 
(pogtTv,  (pgovcl&iv,  cpvGig,  yaXüv,  yagi'C.Eiv,  yägig,  ygEia,  XQrjflCt,  XQ>/'r&ai,  XQf/Gig.  xVüXXeiv,  xpaXuög.1 

Diese  griechischen  Lehnwörter  erscheinen  vielfach  in  einer  vom  Schriftgriechischen  der 
Texte  stark  «abweichenden  Schreibung,  zu  der  Paralleles  fast  nur  die  Papyri  und  In- 
schriften bieten. 

Wann  die  koptische  Übersetzung,  die  uns  beschäftigt,  angefertigt  wurde,  ist  nicht  über- 
liefert; sie  füllt  aber  —  vorausgesetzt,  daß  sie  aus  einem  Gusse  stammt  —  sicher  erst  in  das 
VI.  Jahrhundert  nach  Christus,  da  die  Einsiedler  und  Mönche,  mit  deren  Apophthegmen  sich 
die  Sammlung  beschäftigt,  bis  ungefähr  zur  zweiten  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts  lebten. 

Es  ist  nicht  Ziel  vorliegender  Untersuchung,  darzustellen,  inwieweit  sich  in  den  eigentümlichen 
Schreibungen  unseres  Textes  die  Keime  der  letzten  Entwicklungsstufe  des  Griechischen  vorfinden; 
im  Gegenteil,  die  folgende  Ubersicht  über  die  Schreibungen  ist  als  Sammlung  von  Belegen  für 
derartige  sprachgeschichtliche  Forschungen  gedacht,  wie  wir  sie  in  Dieterichs  , Untersuchun- 
gen', Hatzidakis  , Einleitung',  Kretschmers  .Entstehung  der  Koine',  Maysers  .Grammatik',  Wesselys 
.Prolegomena'  usw.  schon  besitzen. 

Was  den  Vokalismus  anlangt,  lassen  sich  folgende  lautliche  Erscheinungen  feststellen: 

1.  Wechsel  von  <x  —  o: 
SOpOMA  (6'oäfia)  Z.a  315,  3-,/.%;  316,  1;  327,  6. 

KATAPOOY  (xccTog&ovv)  Z.  302,  2  [aber  KATOpooy  Z.  303,  1:  353,  2s]. 

2.  Wechsel  von  oci  —  e: 

GCOANG  (aloÖävEGd-ai)  Z.  337,  2  [aber  AICOAN6  Z.  337,  1]. 
eCGHTHpiON  {aiod-rrcrjgiov)  Z.  290,  15. 

6TI  (aiTEtv)  Z.  300,  21:  309,  se;  315,  5;  323,  e;  339,  19;  352,  12  [AIT6I  Z.  306.  13;  351,  2;  355,  »].« 
ecütl  (aiüv)  Z.  326,  20  [aber  AICDN  Z.  329,  11/12]. 

XpxeOC  (ägyaiog)  Z.  300,  81/25;  310.  22/23  [aber  XpXXION  (-OC)  Z.  337,  21,  22]. 

AOMCDN  (öaifitov,  öai^iövwg)  Z.  306,  7;  303,  15;  323,  28,29-  326,23;  321.  10;  325,  1.,;  337,  7,  338.12: 
345,  10  [aber  AXIMCÜH  Z.  302,  is;  325,  12,  u;  302,  w;  304.  24,  25,  27;  309,  n,  19,  21;  305,  25;  311.  1,: 
318,  13,  in,  28:  320,  2:  341,  21,  24/25;  338,  9|  11;  341,  19-20;  342.  30;  345.  7;  347,  s/e;  337,  9/10,  17]. 

1  Die  wenigen  nichtsriechischen,  aber  völlig  gräzisiorten  Wörter  wie  du^v,  yttva,  aAßßatov  u.a.  sind  nicht  berücksichtigt. 

2  Z.  =  Zoe'ga  G.,  Catalogus  (1810,  Neudruck  1903  bei  Hinrichs\  p.  288  ff. 

■  Bei  dem  vielfach  zu  beobachtenden  Schwanken  in  den  Schreibungen  repräsentiert  stets  die  erste,  vom  Schrift- 
griechischen abweichende  Schreibung  die  damals  übliche  Aussprache,  die  sich  mit  der  neugriechischen  in  der  Aussprache 
des  t],  ff,  01,  cii  nahezu  gedeckt  zu  haben  scheint. 
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AIK60C  (dUaiog)  Z.  334,  10;  332,  26  [aber  AIKAIOC  Z.  333,  ie;  324,  is,  21,  22]. 
r6NH  (xaivt]  sc.  diad-rj-/.rj)  Z.  350,  12. 

K6TOI  (xakoi)  Z.  320,  21;  325,  32;  328,  4  [aber  KAITOl  Z.  314,  8]. 
nxX6A  (nalaiä  sc.  dia&ifet])  Z.  350,  12. 
CnyxeON  (<mrjXaiov)  Hing.1  341a,  27. 

3.  Wechsel  von  cu—  u: 

eyKypiA  (evxaiQia)  Z.  335,  13. 

CnexyOM  {anrjlaiov)  Ming.  341b,  2;  (CnyxyON)  Wessely2  74b,  23;  Ming.  337a,  7. 

4.  Wechsel  von  e— t  (Wessely,  Ps.,3  S.  7): 
AMIX6  (ärsxeiv)  Z.  295,  2/3;  311,  4;  317,  9. 

nxpxmxe  (jiaQayyelleiv)  Z.  342,  7. 

syriOMINe  (vrtouevsiv)  Z.  301,  11;  302,  15;  353,  is;  Wessely  68  a,  25. 

5.  Wechsel  yoii  e— u  (Wessely,  Ps.,  S.  7): 
XNXeyMX  (ävä&Eiiu)  Z.  306,  s. 

XP6CKY  (äQeaxsiv)  Z.  352,  13. 

exeyeypoc  (iXevöeQog)  Z.  323,  31  [aber  exeyeepoc  Z.  309,  is]. 

noxyM61  (TtolepeZv)  Z.  317,  22;  318,  23,  29;  345,  21;  Crum4  96,  5  (u). 

HOxyMOC  {nöls^og)  Z.  305,  13;  Crum  95,  1  (is);  96,  2  (3),  4  (u);  Wessely  74a,  7,  u,  lg/ia. 

CyMMOC  (asfirög)  in  MNTCyMNOC  (=  GS^vöz^g)  Z.  348,  35. 

Tpxny^X  (>e<m«£a)  Z.  304,  15;  314,  22;  335,  2c;  336,  2,  s;  344,  2,5;  346,  20. 

6.  Wechsel  von  ei  —  r\i 

xyriH  {IvrcBiad-ai,  Ivnelv)  Z.  306, 23;  324,  13, 17;  342,6  [aber  xynei  Z.  302, 32;  334, 11;  351,  ig;  354, 31]. 
CYNHA61CIC  (avveidrjaig)  Z.  322,  7. 
XrfHN  (äyyslov?)  Z.  336,  20. 

7.  Wechsel  von  rj  —  e  (Wessely,  Ps.,  S.  7): 

AlKXlOCyue  (dixaioavvrj)  Z.  313,  19  [aber  AlKAlOCyNH  Z.  327,  2»;  332,  21;  333,  30/31]. 

exeyGHpoC  (ikev&eQog)  Z.  331,  20  [aber  exeyeepoc  Z.  309,  17]. 

26PM6N6YTHC  (iQprjvevTi/jQ)  Z.  319,  23. 

26GOC  (?j$og)  Z.  322,  29;  323,  2;  326,  9;  Ming.  341a,  0. 

M6XCDTH  (jArjXcozrj)  Z.  310,  10/11. 

CnexyON  (oTttflaiov)  Ming.  341b,  2. 

T6XM6  (w/v?/)  Z.  318,  s  [aber  T6XNH  Z.  323,  23]. 

8.  Wechsel  von    —  t  (Wessely,  Ps.,  8.  7): 

ANXXCDpiTHC  (ävaxioQrjtfg)  Z.  294,  5;  296,  15,  is;  299,  10/11;  302,  1,  0,  9,  12/13;  326,  e,  10,  ig;  334,  15. 

xnOKpHCIC  (^Trdx^tfffg)  Z.  338,  14. 

XCKITHC  (äa%7]trjg)  Z.  295,  8,  11,  u,  is,  20;  309,  15,  ». 

BOieei  (ßorj&elv)  Z.  318,  32;  330,  is;  331,  2;  333,  25  [aber  BOHeei  Z.  317,  32;  335,  19;  340,  4].  # 
riOXHTlA  (nolireia)  Z.  310,  22;  343  (tit.);  348,  40/41;  349,  5/0. 

1  Ming.    -    A.  Mingarelli,  Aegyptior.  cod.  reliquiae  Venetiis  in  bibliotheca  Naniana  asservatae.  Bologna  17S5. 

2  Wessely  =  C.  Wessely,  Studien  zur  Paläographie  und  Papyruskunde,  Leipzig  1911,  Nr.  113. 

3  Wessely,  Ps.  =  C.  Wessely,  Die  griechischen  Lehnworter  in  der  sahidischen  und  bohairischeii  Psalmenversion, 
Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  Bd.  54  (1910),  Abh.  3. 

4  Crum  —  W.  E.  Crum,  Catalogue  of  the  Coptic  Manuscripts  in  the  British  Mu.seum,  London  1906,  p.  95  ff. 
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9.  Wechsel  von  rj  —  u  (Wessely,  Ps.,  8.  7): 
AKATAXyMUTOC  (äxaTÜXrjTZTOg)  Z.  314,  8. 

ACKYCIC  (äo^aig)  Z.  293,20  [aber  ACKHCIC  Z.  309,  20;  327,  2;  342,  2s;  348,  u,  *o;  349,  30,  35;  351,  »]_ 

ACXYMCDN6I  (äoMiiovelv)  Z.  343,  22. 

XCXyMCDCyNIl  (dcxrjfioavvrf)  Ming.  341b,  u. 

iGliyMA  (ylvvr^a)  Z.  324,  so. 

2yA(DNII  (^0^;)  Z.  291,  ;»;  325,  4. 

oyxiKIA  (=  T-2YXIKIA,  jjlixia)  Z  328,  2.,. 

KyilOC  (k^ttos)  Z.  354,  31. 

KypCDN  (xijqöq)  Z.  334,  ie/n. 

KOAXYKION  (xoWjyiov)  Z.  308,  28 ;  KOwy&C  Z.  309,  8. 

Kill  III  :/r       Z.  292,  9  [aber  KyriH  Z.  292,  3,  «]. 

xyCTHC  {hjOtfg)  Z.  308,  2«;  309,  4. 

liyrH  (jtTffrj)  Z.  301,  9;  315,  37;  319, 30;  320,  1. 

llxyrH  (irtkrjyrj  von  nXriTTeo&ai)  Z.  323,  27. 

CyMANG  ((Ttyiaheiv)  Z.  324,  19. 

CnyxXION  (artrjlaior)  Z.  343,  10,  1;,:  Wessely  74b,  23  (CnyxyOM):  Ming.  337a,  1;  341a,  1,31,  b,  33; 

337a,  7  (cnyxyON);  341a,  27  (CnyxGON)  [aber  CriHXXIOM  Z.  342,  u/15]. 
CXYMA  (ffx?."«)  Z-  305>  1?;  314>  5J  329>  1?;  351>  l9/20  [aber  CXHMA  Z.  316,  2s;  325,  9]. 
TAXH  (rax«5  adv.)  Z.  320,  12. 
OHXH  (=  T-2HXH,  Vit])  Ming.  338  b,  ie. 

xyj>A  (jpfca)  Z.  355,  22  [aber  XHpA  Z.  338,  28/29;  339,  13,  ie;  355,  19,  23,  25]. 
xpyMA    zp/>a)  Z.  348,  35  [aber  xpilMA  Z.  348,  35]. 

10.  Wechsel  von  rj  —  01: 

KATOirCDpGI  (xairjogeiv)  Z.  307,  11. 

11.  Wechsel  von  1  —  et  (Wessely,  Ps.,  S.  6/7): 
ArriOM  (äyyelov)  Z.  343.  7. 

6TI  (ahelv)  Z.  306,  21;  309,  36 ;  315,  5;  323,  e;  339.  19;  352,  12  [aber  AIT6I  Z.  306,  13;  351,  2;  355,  19]. 
AKpiBIA  (fagißuet)  Z.  350,  ie. 
XniXH  (dnedrj)  Z.  289,  12. 
BXpi  (ßagelv)  Z.  309,  19. 

AlAKONI  (ducKOveZv)  Z.  296, 4,  s  [aber  AIAKON6I  Z.  294,  9;  296,  17;  310,  20;  326,  7,  10;  328,  5;  353, 8; 
354,  2]. 

AIOIKI  (öioixeiv)  Z.  328,  3. 

2IKCDM  (eiv.wv)  Z.  314,  6,  7  (0IKCDN  =  T2IKCÜN). 

6IMHTG1  {ei  ,t<»}  ti)  Z.  350,  13;  351,  3,  22  [aber  GlMIITl  Z.  311,  4;  318,  9/10;  350,  u;  354,  w]. 
ipMNH  (efy^w;)  z  299>  ls  [aber  6IPHNH  Z.  308,  2;  311,  25;  354,  4]. 
GMGpriA  (hegyeia)  Z.  340,  21. 
Gill  Und)  Z.  338,  u. 

GRIAH  (iW>j)  Z.  308,  19/20;  313.13;  315,7;  326,  n;  327,  u;  332.  15;  346,9;  355,33  [aber  6P16IAH 

•  Z.  315,  10;  319,  st], 
opoi  (&Qoetv)  Z.  335,  is. 

KATAXAXI  i*aralaUiv)  Z.  291,  is;  327,  27;  Crum  96,  5  (12). 

M6TANOI  (fieruvoEiv)  Z.  288, 12;  296,  19;  303,  *;;  309,  4;  313,  12;  323.  9,  20;  333,  u;  334.  2.  3;  348,  22. 

NHCTIA  (vyozeia)  Z.  291,  c,  10;  309,  20. 

MOI  (vostv)  Z.  356,  4;  303,  5  [MMTATNOI  Z.  313,  22]. 
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nApAAlCOC  (/rctQddeioog)  Z.  291,  n;  329,  29;  341,  n/is;  349,  11. 

nie6  (nei&eo&ai,  rteiSsiv)  Z.  309,  37;  314,  10;  324,  9;  334,  2;  348,  17;  351,  12. 

mpAZe  (nuQaQm)  Z.  342,  9;  354,  9/10,  10;  295,  15;  301,  19;  311,  19;  Hing;.  341b,  19. 

nipACMOC  (Tieigaoitög)  Z.  292,  11;  294,  16 ;  301,  u,  u;  303,  27;  309,  30;  326,28,29;  340,29;  Crum  96,3 

(2),  4  (l,  ö). 

nOXYMI  (TtoXsfisTv)  Crum  96,  5  (u)  [aber  noxyMGl  Z.  317,  22;  318,  23,  29;  345,  21]. 

riOXHTIA  (jtolizda)  Z.  310,  22;  343  (tit.);  348,  40/41;  349,  s/r,. 

nopMIA  (ftoQveia)  Z.  321,  27;  328,  7,  20;  329,  9;  330,  11  und  regelmäßig-  so. 

npCJDACTIOM  (jtQO(xOTSlov)  Z.  304,  29. 

nptDXCDpi  (rtQOXtoQeTv)  Z.  310,  7. 

CYM<|)CDNI  (avfMpwvetv)  Z.  349,  20. 

T6XIOC  (reXetog)  Z.  345,  20/21. 

synepeTl  (imrjQetetv)  Z.  310,  17;  312,  5  [aber  2Ynep6T6l  Z.  298,  ie;  311,  34]. 

4>Opi  (cpoQsTv)  Wessely  67  a,  32  [aber  <|>Opei  Wessely  67a,  r/s,  12/13,  26 ;  Z.  327,  1«;;  353,  24;  Crum  96  6 
(•,  *)]• 

4»YCI  (cpvasi)  Z.  313,  19;  353,  11;  292,  ic  (verscbrieben:  <j>Y<5"l) 
6Y?<ApiCTl  (ev-xagiozeTv)  Z.  314,  32. 
XipOAONI  (xeiQOTOveiv)  Z.  297,  24. 
XipOAONIA  (xeiQOzovla)  Z.  298,  1. 

xpiA  (xesia)  Z.  294,  7;  296,  11;  325,  1«;  336,  24;  349,  10/11;  351,  is/ie;  355,  e,  7/«;  Crum  96,  1  (7);  Wessely 
67  b,  1  (sr,). 

12.  Wechsel  von  0  —  0  (Wessely,  Ps.,  S.  7): 
ArCDpA  (ayooä)  Wessely  68  b,  15. 
ACXYMCDN61  {<3LO%i)novsiv)  Z.  343,  22. 
ACXHMCDCYNH  Ming.  341b,  u. 
TNOMH  (yvoiurj)  Crum  95,  2  (4). 
AAIMCDNION  (daipfoios)  Z.  304,  22;  309,  15;  302,  ie. 
AIK6OC  (dixaiaig  adv.)  Z.  332,  sc. 

26BACDMAC  Z.  306,  12,  13,  17;  309,  2s,  30;  314,  12,  19;  344,  20/21. 
6NCDXX61  (evoyrlelv)  Z.  347,  4;  351,  17;  Crum  96,  c  (e). 
6SO>piZ6  (il-OQL&iv)  Z.  319,  20. 

2YACDNH  (■fjdorfj)  Z.  291,  9;  325,  4  [aber  2YAONH  Z.  330,  u;  Crum  95,  2  (2)]. 
KATOirCDpei  (xavqyoQsIv)  Z.  307,  u. 

KYPCDN  (yirjQÖg,  aber  vielleicht  =  xrjQtov  gen.  pl.)  Z.  334,  ig. 

KCDCMIKOM  (xoo/uxdg)  Z.  301,  13;  308,  4;  326,  7;  346,  u;  351,  19;  354,  29;  Wessely  67a,  2  [aber  KOC- 

MIKOC  341,  35]. 
XCDriKOC  (Xoyixög)  Z.  350,  26. 
MCDHC  (nöyig)  Z.  301,  24;  311,  9;  316,  23/24. 

MCDNACTHpiON  {{lovaotrßiov)  Z.  348,  40  [aber  348,  ss:  MONACTHpiON]. 

MCDNON  (fiövov)  Z.  332,  29;  Crum  96,  9  (e);  Wessely  68a,  3.  ■ 
CDprANON  (oqyavov)  Crum  95,  1  (12). 

2CDCON  (oW)  Z.  340,  1;  Wessely  68b,  14;  Crum  96,  7  (1,  3). 
npCDACTION  (ttqoccgzeiov)  Z.  304;  29. 

npoCOnON  (ngdaamov)  Z.  333,  n  [aber  PipOCCDnON  Z.  324,  27]. 
npCDXCüpi  (jTQOytoqeiv)  Z.  310,  7. 

13.  Wechsel  von  01  —  e: 

K6NOBION  (xoivößiov)  Z.  355,  26. 
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14.  Wechsel  von  ou  —  o  (Wessely,  IN..  S.  *<): 
<f>OINlKON  {cpoiviY.ovv)  Z.  321,  32. 

L5.  Volle  Vokale  des  Griechischen  werden  im  koptischen  Munde  zu  sogenannten  Murmel- 
vokalen  reduziert  (Wessely,  Ps.,  S.  7): 

a)  Anlautendes  e: 

TNTOXH  (T-NTOXH,  ivrolrj)  Z.  341,  u;  351,2;  353,  m;  NTOXH  Wessely  67a,  20;  OYNTOXH  (o\- 
FlTOXH)  Z.  309,  3. 

oynieeTHC  (oy-nieeTHC,  imd-hyo)  Z.  338, 3  (davor:  ni-neeHTHC 

NGniGYMIX  (Ne-nieyMIX  plural.,  irtiSv^ia)  Z.  329,  1. 
2BACDMXC  (ißdofldg)  Z.  309.  so;  314,  r.<  (OBACDMXC);  344,  21. 

h)  Inlautendes  «: 
XY©NTHC  (aid-evrqg)  Z.  307,  2  [MNTXyONTHC]. 

Bezüglich  der  Aspiration  ergibt  sich  folgendes; 

1.  Der  Spiritus  asper  wird  durch  2  wiedergegeben  (Wessely,  Ps.,  S.  8): 

2XHOC  (Syiog)  Z.  312,  9;  318,  4j  348,  s,  u. 
SXMXOyC  (dnrAoffg)  Z.  315,  2,  b;  320,  u. 

2GBA(1)MXC  (eßdopug)  Z.  306,  12,  13,  n;  309,  28,  30;  314,  11;  344,  20/21. 
26XOC  (Stög)  Z.  316,  4;  297,  4;  318,  19;  344,  9)  12. 
2G5IC  (gig)  Z.  320,  20. 
26PM6MCYTHC  (^^veur^g)  Z.  319,  23. 
2Hr6MCDN  (fjym&v)  Z.  307,  7. 

2YAONH  (»;doi-»;)  Z.  291,  9;  325,  4;  333.  u/u;  Crum  95,  2  (2). 
20XOKOTTINOC  (dAoxdrT/j'og)  Wessely  68  b.  19/20. 
20MOICDC  (öfioitog  adv.)  Z.  327,  u. 

20MOXOrGl  (öixoloyeTv)  Z.  296,  u;  317,  27;  322,  5;  354,  1. 

20I1XON  (bnlov)  Z.  303,  u. 

20PXC1C  (ogaaig)  Z.  331,  11. 

20POMX  (oQatici)  Z.  315,  se;  316,  1;  327,  c. 

2CDCOM  (6W)  Crum  96,  7  (1,  3);  Wessely  68  b,  u,  u. 

20TXN  (#ray)  Z.  318,  20. 

2YXH  (i'Äjj)  Wessely  68  b,  1. 

2YMN6Y6  (bfxveveiv)  Z.  335,  9. 

2YMMOC  (tyivog)  Crum  95,  1  (s);  96,  2  (1). 

2YHOMIM6  (ifcofiivsiv)  Z.  301,  u;  302,  u;  353,  w;  Wessely  68a,  25;  73a.  22. 
2YMOMNIIMX  {vTTÖ^ivr^a)  Z.  350,  u. 

2YHOMONH  (fatopovr})  Z.  303,  17;  344,  15;  Crum  95,  2  (10/11);  96,  4  (13);  Wessely  74a.  27/2*.  u. 
2YnOTXCC6  (bnvc&aaeiv)  Z.  303,  5;  306,  29;  331,  25;  341,  n;  Wessely  73a,  22/23. 
2CÜC  (wg)  Z.  331,  w;  307,  27;  326,  u;  298,  u/20;  340,  u;  Crum  96.  4  (10),  5  (17)  und  regelmäßig-  so. 
2CDCT6  (idaze)  Z.  288,  5;  289,  4;  307,  u;  318,  24;  320.  u;  325,  1,  25;  327.  26,  30,  33:  328,  0.  13.  15.  24:  Wes- 
sely 67  a,  27  und  regelmäßig  so. 

2.  Der  feminine  Artikel  T-  verbindet  sich  mit  diesem  2  zu  0: 
OBACDMXC  tfftdopAg)  Z.  314.  19. 
OYXIIKIX  (tjXr/.ia)  Z.  328.  25. 
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eopACIC  (oQaaig)  Z.  331,  u. 
QHXH  (yXrj)  Ming.  338  b,  16. 

eynOMOMH  Z.  303,  17  (vgl.  im  folgenden  unter  Artikel). 

3.  Interaspiration  ist  nur  selten  belegbar: 

CYN20AÖC  (ovvodog)  Z.  308,  20  und  im  hebräischen  Lehnwort 
r626NNX  (ysevva)  Z.  353,  3/4. 

[Auch  anlautendes  q  hat  ein  2,  das  dem  Spiritus  asper  Uber  dem  o  entspricht: 
2PAITIKOC  (algsTiTiög)  Z.  348,  25/20;  354,  4/5. 
2PAMNOC  (oänvog)  Wessely  73  a,  11.] 

4.  Endlich  findet  sich  eine  ganze  Reihe  vokalisch  anlautender  Wörter,  die  obwohl  sie  im 
Griechischen  den  Spiritus  asper  nicht  haben,  im  Koptischen  doch  mit  2  aspiriert  e  rscheinen: 

260NOC  (Mtoog)  Z.  348,  25. 

2IKCDN  (shubv)  Z.  314,  7  (OIKCDN  Z.  314,  7). 

26X11126  (ßXniQeiv)  Z.  291,  1. 

26\niC  (sink)  Z.  311,  32;  335,  21;  353,  ie  (oexniC). 
26NATON  (evvarov)  Z.  337,  28. 

260OC  (pog)  Z.  322,  29;  323,  2;  326,  10;  Ming.  341a,  6. 
2IA1CDTHC  (ldid)Ti]g)  Z.  299,  13;  313,  18  (MNT2IAICDTHC,  Idiavela). 

Hinsichtlich  des 

Konsonantismus 

lassen  sich  folgende  lautliche  Erscheinungen  beobachten: 

1.  Gemination  (Wessely,  Ps.,  S.  8): 

X<J>6XXH6  (äyelrjg)  Z.  313,  17. 

CTY^XOC  (arvXog)  Z.  348,  4,  12,  20;  350,  2s. 

2.  Wechsel  von  y— *  (Wessely,  Ps.,  S.  8): 
XKXNXKT6I  (äyavantsiv)  Z.  341,  29. 

(ep  M-)rxXCMX  KXXCMX  (yMo^o)  Z.  314,  26  [aber  oy-KXXCMX  Z.  314,  2s]. 

(2X2  N)rpiMX  (xQlpa)  Z.  297,  2«. 

(T)  T6NH  (fj  vuxivr)  sc.  diaWjvLrj)  Z.  350,  12. 

KOXXYKION  (xoXXrjyiov)  Z.  308,  28. 

3.  YT  statt  Y*  (Wessely,  Ps.,  S.  8): 
XNXrrXHG  (ävayxä&iv)  Z.  348,  44;  349,  ig  [aber  XNXrKXZG  Z.  311,  7;  348,  35]. 

4.  Wechsel  von  %—  x: 

KXXXIXCÜMX  (-/aoxtVwjua)  Z.  337,  2c 

5.  Wechsel  von  3  — x  (Wessely,  Ps.,  S.  8): 

2PXIAIKOC  (algeir/Mg)  Z.  354,  5  [aber  2pxlTlKOC  Z.  348,  25]. 
XNAIXOHX  (ävrdoyia)  Z.  353,  14/15. 

CXAXNXC  (aaravag)  Z.  316,  28  [aber  CXTXNXC  Z.  300,  21  und  sonst  immer  so]. 
CXIAION  (oatziov)  Z.  292,  1. 
AX5.1C  (rce|ie)  Z.  298,  22;  304,  3,  32. 
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AIM(J>|MA  (jifiwQia)  Z.  332.  n\  333.  5  [aber  TIMCDpiA  Z.  331,  9/10,  u;  333,  15]. 
XipOAONI  (xEiQoroveiv)  Z.  297,  24. 
AipOAONIA  (xeiQOTOvia)  Z.  298,  1, 

6.  Wechsel  von  ß  — h  (Wessely,  Ps.,  8.8): 
HXAIITCI  (ßXämeiv)  Z.  295,  is. 

7.  Wechsel  von  X    p  (Wessely,  Ps.,  S.  8): 

KAXXIXCDMA  (xa^xiVwfi«)  Z.  337,  26. 

8.  Wechsel  von  X  — v: 
KAAXIXCDMA  (%aQxivü)f.ia)  Z.  337,  sc,  (Konsonanten-Assimilation). 

9.  Prosthetische  Konsonanten: 

AKATAXYMMTOC  (ä*araXrt7ttog)  Z.  314,  8. 
MACTIl?.  (,uc«7T<£)  Z.  302,  11. 

10.  Konsonantenschwund: 

ApXIMAApiTHC  {aQftnavd<)krtg)  Z.  302,  4,  •>,  10. 
BAXXATIOU  (ßaX[X~\ävxiov)  Wessely  68b,  1». 

11.  Einfache  Konsonanten  statt  doppelter: 

TGNYMA  (yivvrjfxa)  Z.  324,  30. 
rpAMATGyC  (yga^areig)  Z.  350,  31. 

Ferner  finden  sieb  einige  dem  Koptischen  eigentümliche,  stark  veränderte  Formen: 
BAKXA  in  Oy-BAKAA  NKCD2T  (lat.  baculum  —  ßüxvXog)  Z.  335,  15. 
K6A6BIN  (für  den  griechischen  Akkusativ  TtiXexvv)  Z.  344,  7. 

xyBITOy  (für  den  griechischen  Akkusativ  Xsßtjzajväoiov)  Ming.  338  a,  516;  b,  r>;  und  zwar,  wie  der 

vorgesetzte  feminine  Artikel  T  beweist,  als  Femininum  aufgefaßt. 
nieprA26  (für  griech.  TreouQyäCeo&ai)  Z.  353,  20;  doch  findet  sich  das  stammverwandte  neoisqyog  in 

Z.  327,  32  in  der  Form  TiepieproC. 
IIX(;A  (für  griech.  nXüv  , segeln')  Crum  95,  2  (11). 
CyMANG  (für  griech.  or^ialreiv)  Z.  324,  19. 

TOAOMA  (für  griech.  roX^iäv)  Z.  294,  11:  329,  20;  340,  32/33  [aber  TOAMA  Z.  297.  m]. 
KU)\y  (für  v.ioXveiv,  wo  KtDxyG  zu  erwarten  wäre)  Z.  323,  29. 
2PA1TIKOC  (für  aigeviuög)  Z.  354,  5;  348,  25. 

Endlich  finden  sich  einzelne  Verschreibungen: 
ArrHM  (äyyeTov?)  Z.  336,  20. 
AnOKpHKlC  (änöv.Qiaig)  Z.  338.  u. 
Ap  (at-o)  Z.  328,  24. 

MGXCTII  (statt  MGXGTA  für  (leXsrav)  Z.  325,  11  [richtig  Z.  325,  12,  13;  329,  24;  350,  17]. 
oy]KOIMOMIA  (olv.ovo{iia)  Z.  288,  11  [aber  richtig  Z.  340,  27;  347,  24]. 
CMIAON  (oftiXlov)  Z.  352,  21. 
<|>(>piA  (cpooßeiä)  Z.  320,  24. 

<|>Y<5"I  (cpvoei)  Z.  292,  in  [richtig  Z.  313,  so;  353,  n]  und  andere. 

Gelegentlich  kommt  es  vor,  daß  Lehnwörter  teilweise  mit  koptischen  statt  griechischen 
Buchstaben  geschrieben  werden:  das  gilt  besonders  für  die  Silbe  TI-.  die  durch  koptisches 
~p  wiedergegeben  wird: 
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-pMH  (Ti(.irf)  Wessely  67b,  26. 

-fMCDpiA  (jLpwQia)  Z.  330,  u  [aber  TIMCüpiA  Z.  331,  9/10,  13;  333,  15]. 
CpXApiON  (GriydQiov)  Z.  316,  29. 

ofxOC  (arixög)  Z.  345,  u  [aber  CTIXOC  Z.  345,  10;  350,  20];  auch  die  Formen  H\AriT6l  (ßXdrcTsiv) 
und  <j>Y6~l  von  oben  können  hier  noch  erwähnt  werden. 

Von  Abkürzungen  finden  sich  bloß:  OIXHM  Z.  308,  10  für  T-2l6poyCA\HM  =  Jerusalem. 
IC  oft  für  IHCOYC,  TlNA  oft  für  FlNeyMA  und  n  NIKON  in  Z.  293, 12;  335,  25;  336,  9;  Crum  96,  2  (2) 
für  nNGYMATlKON  (rtvevpccTixög),  ferner  riNATO<|>opOC  in  Z.  339,  22  für  m>evi.iarocp6Qog,  XC  oft 
für  XQiarög,  und  einmal,  nämlich  Z.  321,  u  xpC  für  ygrjOTÖg  in  T-MNT-XpC  =  yor^TÖvr^,  c  |  ÖC 
für  CTAypOC  (aravQÖg)  Z.  341,  4;  343,  22;  Crum  95,  2  (19). 


Im  folgenden  ist  das  Verfahren  des  Übersetzers  bei  der  Verwendung  der  griechischen 
Lehnwörter  behandelt. 

Auch  hier  habe  ich  mich  an  Wesselys  grundlegende  Arbeit  Uber  die  Psalmenversionen  ange- 
schlossen, befand  mich  aber  in  einer  weniger  günstigen  Lage  als  der  genannte  Gelehrte,  da  die 
griechische  Vorlage  zu  den  koptisch-sa 'idischeu  Apophthegmen  verloren  ist. 

Indessen  sind  doch  wenigstens  zu  einem  Teile  der  koptischen  Abschnitte,  nämlich  zu  jenen,  die 
Aussprüche  mit  Namen  genannter  Väter  bieten,  parallele  griechische  Stücke  vorhanden.1  In  einer 
früheren  Arbeit  habe  ich  den  Beweis  geführt,  daß  die  verlorene  griechische  Vorlage  des  Kopten  im 
Wortlaute  nahezu  identisch  war  mit  diesen  uns  noch  erhaltenen  griechischen  "Anoffd-ky^xara  tujv 
'Ayiiov  regövzcov  bei  Migne  (=  A.  P.).2  Diese  griechische  Sammlung  mußte  daher  in  weitgehend- 
stem Maße  herangezogen  werden. 

Ferner  besitzen  wir  zu  den  meisten  koptischen  Abschnitten,  zu  denen  die  A.  P.  keine  Parallelen 
bieten,  einen  ebenfalls  nahezu  überall  wortgetreuen  lateinischen  Paralleltext  in  der  Uber- 
setzung des  Pelagius-Johannes;3  denn  auch  diese  lateinische  Übersetzung  geht  auf  ein  griechi- 
sches Originale  zurück,  das  mit  der  griechischen  Vorlage  des  Kopten  nahezu  identisch  war. 

Daher  habe  ich  insbesondere  bei  der  Betrachtung  des  syntaktischen  Gebrauches  der  griechi- 
schen Lehnwörter  überall  dort,  wo  uns  die  griechischen  A.  P.  im  Stiche  lassen,  die  lateinischen 
Parallelen  des  Pelagius-Johannes  zum  Vergleiche  herangezogen. 

Der  schnellen  Orientierung  wegen  folgt  am  Schlüsse  vorliegender  Untersuchung  eine  Über- 
sichtstabelle der  parallelen  koptischen,  griechischen  und  lateinischen  Abschnitte.4 

Im  folgenden  sind  natürlich  nur  jene  'Stellen  der  koptischen  Apophthegmen  berücksichtigt, 
welche  bezüglich  der  Verwendung  der  griechischen  Lehnwörter  in  irgendeiner  Hinsicht  (mit  Aus- 
nahme der  schon  oben  besprochenen  äußeren  Form)  besondere  Beachtung  verdienen. 

Hier  ist  zunächst  das  Auftreten  von 

hybriden  Bildungen 

bemerkenswert,  d.  h.  das  Auftreten  von  koptischen  Wortbildungen  unter  Verwendung  griechi- 
scher Stämme  (Wessely,  Ps.,  S.  3).  Wir  finden  hier  solche  Bildungen  mit  folgenden  koptischen 
Präfixen: 

1  Abgedruckt  bei  Migne  (Patrologia  Graeca,  tom.  65,  Spalte  71  —  440)  unter  dem  Titel  'slnocf>9{y,uaTu  tu»'  'Ay(u>v 
rtgovrwv,  im  folgenden  immer  mit  A.  P.  abgekürzt  zitiert. 

2  Über  die  koptisch-sa'idischen  Apophthegmata  Patrum  Aegyptiorum  und  verwandte  griechische,  lateinische,  koptisch- 
bohairische  und  syrische  Sammlungen.  Denkschriften  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften,  philosophisch-historische 
Klasse,  Band  61  (II). 

3  Abgedruckt  als  5.  und  6.  Buch  der  Vitae  Patrum  bei  Migne,  Patrologia  Latina,  toin.  73,  Spalte  855  —  988  und 
Spalte  993  —  1022. 

4  Vollständiger  und  mit  Berücksichtigung  der  Parallelen  bei  Paschasius,  Martinus,  Rufinus  und  einer  syrischen 
Sammlung  in  meiner  oben  genannten  Abhandlung,  S.  37/42. 

Denkschriften  der  pliil.-hist.  Kl.  62.  Bd.  2.  Abh. 
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1.  mit  PGH-  (entstanden  aus  rmt-lwf-,  *rSm-Sf-,  ,ein  Mensch,  der  — '):  310,  10:  pGM-ARDMIxe 
(ein  Mann,  der  kämpft,  streitet)  von  äyon'i&oÖcu  ;  ein  Streiter  (Gottes). 

Der  Infinitiv,  an  den  das  Präfix  vorne  antritt,  kann  dabei  auch  noch  ein  Objekt  haben  (St.1 
§  127): 

311,33:  peH-'l'-KXpriOC  (wörtlich:  ,ein  Mann,  der  Frucht  gibt')  =  , einer,  der  Frucht  trägf  im 
Sinne  von  , einer,  der  gute  Werke  tut',  griechisch:  y.aoTtocpooog. 

2.  mit  pM-  (tonlose  Form  von  pCDM(3  .Mensch');  bildet  von  Nominibus  Nomina  der  Zugehörig- 
keit; das  Nomen  wird  meist  mit  N  angeknüpft  (St.  §  128): 

325,  28  29:  pM-N-TOIIOC  (von  lö/rog)  ,ein  Mann  des  Ortes',  ein  Eingeborener  (Gegensatz,  gleich 
dahinter  26NIKOCI  Wie  die  lateinische  Parallele  Job.  I  12  mit  .inchoris'  beweist,  hatte  die  griechi- 
sche Vorlage  des  Kopten  wie  des  Lateiners  auch  hier  ebenso  iyyojoiog  (iy/MQrjg)  wie  im  selben  Stück 
einige  Zeilen  höher. 

Ohne  Anknüpfung  durch  N:  325,22:  pM-TGXCDpA  (von  yüoa)  ,der  Eingeborene',  lateinisch 
wieder  wie  unten  , inchoris'.  In  demselben  koptischen  Stücke  heißt  dieselbe  Person  (Zeile  23),  da  es 
sich  um  einen  Ägypter  bandelt,  pM-tl-KHMG  ,ein  Mann  von  Ägypten",  ein  Ägypter. 

3.  mit  AT-,  vor  einer  Doppelkonsonanz  AT  6-  (ägyptisch  nhotj  , einer,  der  nicht  hat')  bildet 
von  Nominibus  und  Infinitiven  Adiectiva  privativa  (St.  §  130): 

.-i/.'>'.  22:  AT-NOI  (von  vostv)  .unverständig',  griechisch  itvovg,  in  der  hybriden  Weiterbildung 
MMT-ATUOl  (siehe  unten  Nr.  4);  die  A.  P.  155,  7  bieten  hier  das  seltenere  dcpeXÖT^g. 

4.  mit  MNT-  (ägyptisch  mä-t,  ,Hede,  Sache')  leitet  von  Nominibus  Abstrakta  weiblichen  Ge- 
schlechtes ab  (St.  §  131): 

348,    0\21:  MMT-MApTYPOC  =  \iaqTvoiov. 

298,  8:  MIJT-MOMAXOC  (verschrieben  T-MONAXOC.  von  Zoe'ga,  Nota  101  bereits  richtig- 
gestellt), das  Mönchstum:  ebenso  Z.  325,  s;  331,  .12  (I1BIOC  NTMNTMONAXOC,  lateinisch  Job.  I  16: 
vita  solitaria),  Wesselv  67  b,  12/13,  wo  die  griechische  Parallele  A.  P.  245,  7  bloß  (.lovuyög  hat. 

307,  2:  MMT-AYÖMTIIC  (von  avd-evx^g,  ö  =  der  Selbstherrliche,  der  Herrscher),  Selbstherrlich- 
keit, Herrschsucht,  lateinisch  bei  Pelag.  XV  73:  auctoritas. 

313,  18:  MNT-2IAICDTHC  =  A.  P.  155.  ,  :  Umxda. 

315,  2  11  ml  6:  MMT-2An\OYC  (von  änlovg,  einfältig),  in  den  A.  P.  159,  s  das  seltenere  &q>e'k6vrlg. 

290,  16:  MMT-KAOApoC;  Parallelen  fehlen;  muß  griechischem  /.a&aQiÖT^g  entsprochen  haben. 

301,  13:  M NT-KCDC M l KO N  (von  xofffuxdg,  saecularis)  in  der  Verbindung  M66Y6  MMNTKCDC- 
MIKOM,  wodurch  das  griechische  occQMndv  (pQÖvr^ia  der  A.  1'.  315,  1  umschrieben  wird;  der  Lateiner 
i  Pelag.  XV  51)  übersetzt  wörtlich  mit  ,carnalis  sapientia'. 

348,  34(35:  MIJT-CYMtlOC  (von  oe^vög):  Parallelen  fehlen:  muß  griechischem  oef.tvöz^g  ent- 
sprochen haben. 

321,  14:  MMT-XpC  (  von  yortaiög)  =  A.  P.  384:  yoijocÖT^g,  lateinisch  bei  Pelag.  XVIII  20:  boni- 
tas.  Levy  in  seiner  Syntax2  übersetzt,  durch  die  Abbreviatur  X|>C  irregeführt,  falsch  und  auch  sinn- 
widrig mit  .Christentum'.  Auch  der  Kopte  hat  yorßxög  wegen  der  jotazistischen  Aussprache  des  rt 
mit  ymazög  (von  yq'no)  verwechselt  und  daher  falsch  durch  die  für  Christus  vorkommende  Abbreviatur 
XpC  (z.  B.  306,  9)  wiedergegeben;  die  gebräuchlichere  Abbreviatur  für  Xoiarög  ist  übrigens  XC.  — 
Gleich  darüber 

321,  13:  MMT-ArAQOC  =  A.  P.  382:  dya»6irjg,  lateinisch  bonitas. 

Wessely  67b,  3:  MNTAROTAKTIKOC  (von  ärroTa'/.Tr/.6g  zu  anoväooeiv)  in  den  A.  P.  246,  7  das 
seltenere  anozayr^  bei  Pelag.  VI  10  auch  durch  ,renuntiare'  gegeben.  Die  Stelle  lautet  griechisch:  uij 
ßovXöpevog  ri]v  h.  trtg  teteiag  anoiay^g  ävad&^ao&ai  TccreivcxfQoavv^v  y.ai  rijv  yvrpiav  vrcoxay^v  tov 
/.ouoßiay.oi  xarovog;  lateinisch:  nolens  perfecte  ex  omnibus  renuntiantium  humilitatem  et  communis 

1  St.  =  G.  Steindorff,  Koptische  Grammatik,  2.  Auflage,  Horlin  1904. 

2  ,Die  Syntax  der  koptischen  Apophthegmata  Patram',  Dissertation.  Berlin  1909. 
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monasteriorum  vitae  suscipere  regulam;  koptisch:  MneMOyCÜU)  GCDN2  2N  oyMtn'AnOTAKTIKOC 
6TXHK6BOA  NT6  P16QBBIO  N2H7\  W  ie  man  sieht,  sind  die  W  orte  v.al  zitv  yvtjGiav  —  y.avövog  im 
Koptischen  nicht  übersetzt. 

314,  15:  MNT-ArtlCTOC  =  aniozia]   das  griechische  Originale  (A.  P.  155,  7)  hat  diesen  An- 
druck nicht,  ebensowenig  auch  das  Lateinische  des  Pelag.  XVIII  3,  sondern  beide  haben  nur  äyvtaaia 
und  ,per  ignorantianr.  was  der  Kopte  durch  MNT-AT-COOyN  wörtlich  wiedergibt,  denn  er  hat:  2N 
OYMNTAniCTOC  MN  OyMMTATCOOyN. 

Besondere  Beachtung  Arerdienen: 

319,  24:  MMT-OyeieNlN  (von  oyeeiNIN,  6  "iwv,  der  Jonier,  der  Grieche)  in  AHApXGl 
NU)AX6  MMNTOY6I6NIN,  was  dem  griechischen  IjgZaio  lalsiv  zfj  ^Ellrjvidi  ycovfj  (A.  F.  366,  iss) 
entspricht;  Pelag.  XVIII  16:  coepit  Graeca  lingua  loqui. 

313,  22:  MNT-AT-NOl  (von  voelv)  , Unkenntnis,  Unverstand',  griechisch  iivoia,  doch  haben  die 
A.  P.  hier  das  seltenere  äcpelörrß.  Pelag.  XVIII  2  gibt  es  genauer  durch  ,simpliciter'  wieder. 

325,  4:  MNT-MAI-2yA(ONH  (von  rjdovr],  die  Sinnenlust),  wörtlich  ,das  Lieben  die  Lust',  Hang 
zur  Sinnlichkeit,  Schwelgerei,  Üppigkeit.  Job.  I  8  gibt  das  Koptische  2M  MI1A0OC  GACCXAAT6 
6TMNTMAI2YACDNH  durch  ,in  dulcedine  voluptatum'. 

5.  mit  G\U-  (ägyptisch  kli-n  , Gestalt,  Art  von  — ')  bildet  von  Infinitiven  Nomina  actionis  weib- 
lichen Geschlechtes  (St.  §  132): 

In  dem  einzigen  hier  in  Betracht  kommenden  Falle,  nämlich  Z.  350,  14/15  (>IN-M6X6TH  ,die 
Übung',  dürfte  die  hybride  Bildung  nicht  vom  Infinitiv  i.ielezäv  abgeleitet  sein,  da  dieser  bis  auf  eine, 
einzige  Ausnahme  immer  durch  M6X6TA  gegeben  wird,  sondern  vom  Substantiv  M6X6TH  {p.e\ezrt). 

b)  Seltenere  griechische  Wörter  werden  durch  im  Koptischen  mehr  eingebürgerte 
sinnverwandte  Lehnwörter  ersetzt  (Wessely,  Ps.,  S.  4): 

313,  22:  MNT-AT-NOl  (von  voelv),  aber  A.  P.  155,  7:  ayeÄoV^e,  doch  kommt  im  selben  kopti- 
schen Stück,  Z.  17  das  stammverwandte  Adjektiv  A<}>6XXHC  vor,  genau  den  A.  F.  entsprechend. 

315,2  und  6:  MNT-2AnxoyC  (von  emkovg),  aber  A.  P.  159,8:  äyelözrjg. 

321,  4:  AHOTACCG  (äTtozäaaeiv),  aber  A.  P.  382:  dirayogeveiv. 

323,  23:  T-T6XNII  MI1AIABOAOC  (rexvrj),  aber  A.  F.  428,  is:  zag  {tedodeiag  zov  öiaßölov. 
338,30:  KTHMA  (xz^icc),  aber  A.  F.  266,  7:  yioglov. 

339,9:  N6-CK6YH  MlipCDM6  (Plural  von  oxevog),  aber  A.  P.  266,7:  zfjv  dllozglav  iragad r/.iv: 
oben  wird  dieses  TTaQa-d-tjy.i]  in  338,  32/33  und  339,  4,  16  durch  koptisch  6"OIX6,  GK\Q)  gegeben. 

339,24:  T-ANAriAyClC,  aber  A.  P.  279,  ss:  1)  naga^v&la;  in  Z.  30  puristisch:  Ü-MTON  NNKO- 
XXCIC  für  1)  7taga/.tv9ia  zTjg  ■/.oküaswg. 

340,  10;  316,  28  und  regelmäßig  riAfAre  (irttgäyeiv)  statt  griechisch  Tragegyeadai  (z.  B.  A.  P. 
262,  3;  159,  s). 

-345,  21:  6TI  (sb),  aber  A.  P.  274,  33:  d-y^r. 

347,4:  eetDpei  (Öeiogelv),  aber  A.  P.  259:  ßXsTteiv. 

353,  6:  XCDpiC  ANATKH,  aber  A.  F.  438,  2:  i/.zög  äväyy^g. 

344,29:  n6-CK60C 1  MMOOy  (das  Wassergefäß),  aber  A.  F.  274,  33:  zö  ßav%akiov. 

Crum  96,5(12):  KXTXXXXI  (xazalalelv),  aber  A.  F.  132:  -my.oloyel. 

Wessely  67 a,  4  (37):  N6H-XfHMA,  aber  A.  F.  245,  7:  zä  eavzov  Imdgyovra. 

WesseJi/  67h  (1):  6TB6  T6-XpiA  (yoela)  MAyAAH,  aber  A.  P.  245.7:  eig  idlav  d.nölavaiv. 

Bisweilen  werden  griechische  Verba  durch  koptische  Verba  umschrieben,  denen  ein 
mit  dem  griechischen  Verbum  stammverwandtes  Nomen  als  direktes  Objekt  ohne  Artikel 
angehängt  ist: 

307,  2:  P-6SOYCIA  =  griechisch  e^ovaiateiv  zivog  =  jemanden  beherrschen. 
298,  20:  p-eyciA  =  griechisch  dveiv  =  opfern. 


1  =  CKeyOC  (Druckfehler?). 
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355,  33/34:  p  K()IUU)IIIA  =  griechisch  xoivwvetv  zivi  =  mit  jemandem  etwas  teilen. 
355,  20/21  und  24:  p-XKpiBHC  =  griechisch  ä/.otßovv  =  genau  (ängstlich)  tun. 

c)  Umschreihungen  und  Phrasen  zur  Wiedergahe  griechischer  Wörter  mittels  ande- 
rer einfacherer  (stamm-  oder  sinnverwandter)  Wörter  (Wessely,  Ps.,  S.  3): 

303,  4:  ^-MH<j>G  C20yG  GpOH  (von  vfffEiv)  A.  P.  439,  13:  vr/pahdjzEoög  elfit  aizoü;  ehenso 
'['-ACKGI  (da/.Eiv)  620yG  GpOM  =  A.  P.  1.  1.  ävxrjZixwzEQÖg  eiui  airov. 

303,  6:  T  Xr  XIIII  XXN  2ynOK[>ltlG  (von  vao/.oivs<j$ca  .heucheln')  =  A.  P.  439,  13:  äyürtr, 
i'oryiö/.oizog. 

314,26:  NT6P6  riGlipGCBY TGpoC  AG  Gp  riOGIK  II  rxXCMX  KXACMA  =  A.  P.  1 55,  1 :  &g 

de  zvlaoEv  b  nqEaßvzEoog  elg  ur/.qa  «to»,  xöv  Uqzov. 

315,  24:  GUXUOY  tlGC-KXpnOG  MMXT6  =  A.  P.  167,  1:  eV/.uoTTog  7wvv. 

317,30:  TXyo   MM6K-XnOCTHGOC   CBOA2M    IlGyxrTGXIOtl  =  A.  P.  262,3:  ärtooTi]:" :; 

zov  Eiayysllov. 

339,23:  (lJxyüJÜHIG  2t  I  oyKOyi  II  XllXIlXyClC  =  A.  P.  279,38:  naoa(.iv&ovvrai  dXiyov. 
340,27:  XGdJCDHG  A(i  KX  I  X  Oy  OIKOMOMIA  GTPG  OyX  MI12XXO  616BOX  =  A.  P.  322,  7: 

EVAalo^OE  Öe  Zivi  yEQOvn  i^eXSslv. 

341,3/4:  C6K  oy-G-j  oC  (azcaoög)  =  A.  P.  322,7:  mpgayloatE;  doch  wird  ocpoayi&iv  in  dem- 
selben koptischen  Stück,  Z.  4  und  9  ganz  einfach  durch  C<|>pXriZG  gegeben. 

318,  13:  oyKOyi  CHO  M-AXIMCDM  =  A.  P.  263,  e:  naidiov  daif.iovi&nEvov;  ehenso  337,  1: 
oyx  CIO  ll-ACMCDIl  =  A.  P.  142.  dttifxovi^ievog  oder  338,  MOyX  GMO  N-AXIMCDtJ  =  A.  P. 
255.  4:  daiiionnoiza. 

Crum  95,  I  (1—2):  CMN-MOMOC  =  A.  P.  424,  s:  vouothiEiv. 

Wessely  68a,  3(43):  MGTMXnGXXXy  II-2yxH  --=  A.  P.  42'.»,  h:  d/.rrjfioavvrr 

/Iii  Crum  96,6(6)  steht  endlich  das  Kompositum  GHCÜXXG1  statt  des  Simplex  6%Ieiv  der 
A.  P.  120,  i. 

d)  Einige  Male  kommt  es  vor,  daß  ein  selteneres  griechisches  Wort  zwar  herüber- 
genommen, aber  durch  ein  dazugesetztes  koptisches  Wort  erläutert  wird  oder  auch  durch 
einen  ganzen  koptischen  Satz: 

d/.azälr^rzog  =  ,unfaßbar'  wird  durch  koptisch  ATTA20M  erläutert:  Z.  314,  8:  KXITOI  oy- 
XKXTXXYMI1TOC  HC  M-XTTX20H  =  A.  P.  155,?:  sl  ml  üv.aTÜlr^zog  (Pelag.  XVIII  3:  quamvis 
incomprehensibilis). 

anyüoiov  =  ,[Priester-]Kleid-  wird  durch  koptisch  2BOC  erläutert:  Z.316,29:  Oy  C-]  2XpiOtl 
.  .  .  Gy-2BOG  TG  =  A.  P.  262,  3:  ocr/äoiov  .  .  .  Xvvovv  (Pelag.  XVIII  9:  tunica  .  .  .  linea). 

Evazov  (ortfiEiov)  =  ,der  9.  Meilenstein'  durch  den  koptischen  Satz  64-Oyiiy  M^IC  MMIXIOI1 
erläutert,  der  bedeutet:  .welcher  9  Meilen  entfernt  ist':  Z.  337,27/28:  GN6MOyM2  HG  2M  H-2GNXTOM 
lipXKOTG.  69-oyHy  M^IG  MMIXION  =  A.  P.  255.  .>:  i/.ÜOijo  öe  ohog  iv  zw  iräzcp  ar^fXEuo  \41e- 
S,avdoEiug.  Hier  hat  der  Kopte  das  fremde  evuzov  beibehalten,  weil  zö  "Exizov  auch  der  abgekürzte 
Xame  für  ein  öfter  erwähntes  Kloster  in  Alexandria  war. 

Bemerkenswert  ist  endlich  noch  die  Zusammensetzung:  U)Blip-KOltl(DNOC  bei  Z.  350, 
•J.'i  =  Freund,  Genosse  (G)BHp). 

e)  Gelegentlich  machen  sich  sprachreinigendc  Bestrebungen  bemerkbar,  d.  h.  sonst 
übliche  griechische  Lehnwörter  werden  hie  und  da  durch  die  national  koptischen  gleich- 
bedeutenden Ausdrücke  ersetzt  (Wessely,  Ps.,  S.  4/5):  Belege  für  diesen  Purismus  bietet 
folgende  Zusammenstellung : 

297,  22:  %EiQOiovü)  aizöv  (A.  P.  291.  9)  wird  durch  ^NXIIOU)!  1GH  gegeben,  während  gleich  dahinter 
das  griechische  Lehnwort  erscheint:  AH-XipOAOtll  AG  MIIGIKGT  =  lyEioozovr^E  6e  Kai  ccvröv. 

312,  1  und  316,  26  findet  sich  koptisch  HXAIG  für  griechisch  fj  tQt-uog  (A.  P.  83,  m),  ebenso 
316,  2.;  =  A.  P.  262.  3;  318,i  =  GUGHMA  NXAIC  MMINMMOH  =  A.  P.  262, 3:  sig  zitv  töiar  eq^uov; 
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319, 31  -=  A.  P.  330,  30,  während  sonst  auch  im  Koptischen  oft  das  griechische  Lehnwort  auftritt 
(z.  B.  316,  25). 

348,  5  finden  wir  dtOTtx&iv  (NTepOYAlCTXZG),  Während  315,  io  die  Worte  des  griechischen 
Originales  (A.  P.  159,  s)  inet  ovv  Staräuo  durch  GneiAH  GG        N2HT  CNAy  wiedergegehen  werden. 

315,35136':  20pOMX  =  oqu^iu  in  den  A.  P.  167,  2;  aber  in  demselben  koptischen  Stück.  Z. '27  : 
2N  Oy-P^COY  =  h  ÖQ&jiart,. 

352,  13:  AP6CKY,  aber  317,  1,  5,  0  immer  pXNXM  für  ägecxeiv  der. Vorlage  (A.  P.  262,  3). 

310,11:  T6M-M6XCÜTH,  aber  318, 21:  N6TN-CQXXP  für  tu  ^{Kmtuoiu  bpßv  der  A.  P.  263,5. 

289,  4;  299,  11;  300,  13;  309,  24,  26;  315,  7;  325,  16;  340.  20;  341,  6;  346,  24  ;  355.  1;  Wessely 
74a,  16,  Ming.  338  b,  1»  Formen  von  nApAKAAei  (ttuquxuXiiv)  ;  aber  318,  2»:  XM-CnCCDri-H  für  nuq- 
ey.üleaev  avtov  der  A.  P.  282,  1. 

314,32:  6H-6YXAPICTI  und  336,11:  N6T-6YXApiCTA  (sie);  aber  318,  si:  ü)ri2MOT  für  eö- 
yugiOTEiv  der  Vorlage  (A.  P.  282,  1). 

324,27;  333,17:  npoCCDnON,  aber  340,24:  n6M-20  für  tö  noöawnov  ccvtov  der  A,  V.  322,  7; 
ebenso  steht  20  auch  noch  320, 20,  21  und  321, 9  statt  irooaioirov  des  griechischen  Originales  (A.  P.  382). 

348,38,40:  MCÜNACTlipiOM,  aber  340,  19  und  2«:  06N6eT6  statt  des  fiovaa^gior  des  ent- 
sprechenden griechischen  Textes  (A.  P.  298,  1;  322,  7). 

324,  23;  341,  15;  344,  21;  326,  22:  eprACIA,  aber  344,  17  und  345,  3  steht  2CDB  für  igyaala  im 
griechischen  Originale  (A.  P.  274,  33). 

339,28;  346,  28:  MGpoC,  aber  davor  OYCDN  für  ^liqog  der  A.  P.  167. 

339,  23,  24  {=  A.  P.  279,  ss)  XNXriXYClC,  aber  Wessely  67  b,  1  (32)  MTOM  für  uvünuvaig  der 
A.  P.  245,  7. 

292,  16  (=  A.  P.  222,  s),  31 3,  20  (=  A.  P.  155,  7),  353,  11  (=  A.  P.  394,  7):  <J>YCI,  aber  bei 
Wessely  73  b  (4)  NXM6,  wo  die  griechische  Vorlage  (A.  P.  188,  2)  wieder  cpvaei  hat. 

350,10/11:  npAKTlKOC,  aber  313,  17 :  OYN061  MMAT6  M-pe«H-p-2CÜB  für  jTQUXTf/.dg  (.isyag  der 
A.  P.  155,  7. 

309,18  (CQCDfie  N-6X6YeepOC);  323,31  (ebenso);  331,9  (26N-6\6YeHpoC) ;  aber  339,  17 
ACCL)GDne  N-pM-26  für  iXsudeQcoae  ußTrjv  der  A.  P.  266,  7. 

.  Wessely  671.1  (26):  \\AH  (tl^),  aber  in  demselben  Stück,  Z.  30:  COYNT  für  das  zweite 
Ti^iifj  des  griechischen  Originales  (A.  P.  376,  Pistammon). 

dui{i6viog,  duifiovi^öj-ievog,  dui/xoriöiv  wird  immer  durch  Umschreibungen  mit  dem  griechi- 
schen öuiutov  wiedergegeben,  nur  Z.  342,  29  finden  wir  für  dui/.iort£öuei'og  der  Vorlage  (A.  P.  314,  2) 
zum  ersten  und  letzten  Male  p6M-ü)OOp. 

339,  37  wird  jiEfpovsv^evog  oder  q>ovev9-£ig  (die  griechische  Vorlage  ist  nicht  erhalten)  kurzweg 
durch  <}>ONOC  wiedergegeben,  dagegen  cpovevSelg  und  vf/.qög  der  A.  P.  298,  1  in  der  Übersetzung 
340,  13/u  durch  npCDM6  NTAY  MOOYTH  und  Z.  16  durch  HGNTAYMOOYTH. 


Bezüglich  der  Formenlehre  und  des  syntaktischen  Gebrauches  der  Lehnwörter  läßt 
sich  sagen,  daß  sie  im  allgemeinen  ganz  wie  koptisches  Sprachgut  behandelt  werden  und  den  für 
das  Koptische  geltenden  grammatischen  Pegeln  unterworfen  sind.  Im  folgenden  habe  ich  daher  nur 
jene  Fälle  herausgegriffen,  wo  sich  entweder  der  koptische  Sprachgebrauch  vom  griechischen  in  der 
Verwendung  der  griechischen  Wörter  sehr  auffallend  unterscheidet  oder  wo  in  der  Anwendung  dieser 
Wörter  die  koptischen  Gesetze  durchbrochen  sind. 

Was  zunächst  das  Substantiv  anlangt,  erscheinen  die  griechischen  Maskulina  und  Femi- 
nina auch  im  Koptischen  durchwegs  in  denselben  Geschlechtern,  die  -Neutra  dagegen  als  Maskulina, 
da  dem  Koptischen  das  Neutrum  fremd  ist.  Nur  in  Z.  309,  8  ist  -/.olliy'iov  in  der  eigentümlichen 
Schreibung  KOXXY^G  nach  Art  zahlreicher  koptischer  Feminina  auf  -6  (St.  §  98)  als  Femininum 
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aufgefaßt,  denn  es  hat  den  femininen  Artikel  T-  hei  sich  und  auch  die  feminine  Form  des  Adjektivum 
Tli|'-.  THpC;  ebenso  auch  bei  Mingarelli  338a,  5j6,  b,  5  XeßrjToväQiov  in  der  Schreibung  xysiTOy, 
denn  es  hat  in  h  5  den  femininen  Artikel  T-  vor  sich. 

Hinsichtlich  des  Numerus  werden  die  griechischen  Substantiva  für  den  Singular  und  Plural  in 
derselben  Form  (Nom.  sing-.)  gebraucht  und  nur  durch  den  davorgesetzten  bestimmten  und  unbe- 
stimmten singularen  oder  pluralen  Artikel,  Possessivartikel,  Possessivpräfixe,  Demonstrativpronomina 
usw.  als  Singulare  und  PlnraJe  unterschieden. 

Nur  bei  zwei  griechischen  Substantiven  finden  wir  die  griechischen  Pluralformen 
beibehalten: 

L  bei  rö  oy.fvos  (Plural  rä  oxevrj):  CKOyH       335,  CK6Y»  CBOA;  339,:.:  MG(I)G 

NIM,  I ITAKKX  N6-CK6YH  2N  XCU  NMA?  352,  ,</,:  llK6C6eri6  NN6H-CK6YH ;  die  singulare  Form 
CKGYOC  344,  29. 

2.  bei  ö  y.ijoög  in  334,  ie:  AHNAY  GYMHIICUC  N-K-YPCDN  =  Job.  III  13:  videbat  multam 

praeparationem  fieri  cereorum;  hier  also  hat  der  Kopte  die  griechische  Form  im  Genetiv  pluralis 
M]q(öv  einfach  unverändert  herübergenommen. 

Ein  einziges  griechisches  Hauptwort,  nämlich  \pv%rt,  bildet  nach  Art  vieler  kopti- 
scher Substantiva  einen  koptischen  Plural  auf  -OOy6  (St.  §  143): 

289,  9;  331.  2;.:  NG-^l'YXOOyG:  daneben  aber  regelmäßig  auch  die  singulare  griechische  Form 
für  den  Plural:  320.  19:  NG-^Y^H  mul  334,4:  NCY^Y*" 

Der  Artikel. 

Wie  vor  mit  einer  Doppelkonsonanz  anlautenden  koptischen  Wörtern  wird  auch  vor  ebenso  an- 
lautenden griechischen  Lehnwörtern  der  bestimmte  Artikel  in  seiner  volleren  Form  riG-,  TG-, 
Plural  NG-  gehraucht  (St.  §  150);  die  einzige  Ausnahme  bildet  aravoög  in  Z.  343,  22:  2ITN  TtfOM 
Mll-C  pÖC. 

Die  mit  dem  Spiritus  asper  (ob  berechtigt  oder  unberechtigt)  versehenen  griechi- 
schen Feminina  verschmelzen  dieses  anlautende  2  (=  griechisch')  mit  dem  T-  des  femi- 
ninen bestimmten  Artikels  zu  O  und  lauten  daher  scheinbar  mit  G  an  (vgl.  oben  S.  0:  hier 
ist  nur  ©GAMIG  von  Z.  353,  ig  =  iXmg  nachzutragen). 

Dieser  Gebrauch  hatte  zur  Folge,  daß  man  bei  d-aXaaaa  (und  Orjßa'tg)  das  anlautende  0  für 
den  bestimmten  femininen  Artikel  T-  +  2  (die  Aspiration  des  eigentlich  vokalisch  anlautenden  Wortes 
*2AXACCA,  *2HBAIC)  betrachtete  und  diese  Wörter  daher  ohne  den  bestimmten  Artikel  ver- 
wendete (St.  §  160):  316,  ni  und  338,  1:  HG-KpO  N QAXACCA;  336,  is:  2A2TM  0AAACCA;  336,  w: 
2N  OAXACGA. 

Sonst  gilt  anlautendes  Ö  immer  als  Doppelkonsonanz;  daher  erscheint  vor  den  übrigen 
mit  G  anlautenden  griechischen  Lehnwörtern  der  bestimmte  Artikel  immer  in  den  volleren  Formen: 
Z.  310,  u:  TG-QYCIA  (dvolct);  297,  20:  116-GYCIACTHpiON  (ß-voiaoxrßiov)]  353,  is:  2N  TG-eXPj'IC 
(d-Uxpig),  aber  Z.  301.  22:  GBOX2M  OXI^j'lC  und  Wessely  73a,  38/33:  TCDOYN  2A  nexrj'IC  (Plural). 
Hier  also  zeigt  sich  ein  Schwanken  im  Gebrauch. 

Als  Doppelkonsonanz  gelten  ferner  noch  cp,  %  und  ip:  Z.  314,  33;  319,  21:  T6-<j>yciC: 
Z.  291,  g:  116-XAXINOC:  343,  1:  TG-XApiC:  298,  1:  TG-XipOAONIA;  339, 13,  ig;  355, 22,  23,  25:  TG-XHpA: 
325.  22;  349,  33:  TG-XCüpA:  291,  9:  TG-^YXH. 

Der  bestimmte  Artikel  steht  abweichend  vom  Griechischen  im  Ausruf  beim  Vokativ: 
Z.  314,i,;:  IC  I1G-XC  =  'irflov  Xoiaie  (A.  P.  155.  7);  Z.  322,  13 :  CD  NG-XpHCTIANOC  =  w  Xqiaxiavoi 

(A.  P.  382):  z.  :u\      :  iiA-eiCDT  MG-npecBYTepoc. 

Einen  unbestimmten  Artikel  gibt  es  im  Griechischen  nicht. 

Da  aber  der  vom  Deutschen  abweichende  Gebrauch  des  koptischen  unbestimmten 
Artikels  bei  einem  Vergleiche  koptischer  und  griechischer  Paralleltexte  gerade  in  der  Verbindung 
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mit  griechischen  Lehnwörtern  besonders  auffällt,  habe  ich  auch  für  diesen  vom  Deutschen  abweichen- 
den Gebrauch  folgende  Ubersicht  zusammengestellt: 

Der  unbestimmte  koptische  Artikel  (Singular  Oy-,  Plural  26M-)  steht  abweichend  vom 
Deutschen: 

1.  bei  Abstrakten  (St.  §  153):  Z.  307,  j:  OAppilOIA  in  6BOA  TAp  2M  HAI  COAKXOO  M  Oy- 
llAppHCLX  =  ,denn  Dreistigkeit  wird  dir  daraus  erwachsen'  (vgl.  Pelag.  XV  85:  quoniam  ex  hoc 
fiduciam  sumes);  349,  so:  nopNIA  in  0A-BIO6  TOpM  .  .  .  61T6  ACKHCIC  61TG  MNTNA  Gyo  M06 
N-Oy-llOpNIA  =  ,mein  ganzes  Leben,  sei  es  Askese,  sei  es  Betätigung  der  Barmherzigkeit,  ist  (nur) 
wie  Hurerei  [im  Vergleich  zu  der  Lebensführung,  die  mir  jetzt  zuteil  wurde]':  besonders  nach  der 
Präposition  2M-  in  adverbialen  Ausdrücken:  Z.  333,  24:  2M-Oy-AAlKIA:  289,  12:  21 J  oy-Opm 
MN  Oy-AniAH;  327,  2:1,  332,  21,  333,  21:  ZW  oy-AIKAlOeyUM :  311,  2, :  211  oyeipOMO;  288,5:  2N 
OY-6KCTACIC  (ebenso  316,  15,  323,  11);  293,  1«,  294,  2,  315,  12:  2N  oy-0App06IA:  333,  m:  2M  oy- 
HOMHpiA;  315,7,  322,  12:  2N  Oy-COdSlA:  321,  20,  335,  n:  2M  OyeOOyAO:  322,  t:  211  oy  cyil- 
0A61616;  338,  20/21:  2M  Oy  CCÜCÜM  MM  oy-TPY<|>H;  344,  15:  211  Oy-2yOOMOMM;  fe  rner  nach 
6BOX2N:  Z.  313,  a:  6BOX2M  oy-AIKAIOeyMO ;  nach  21TM:  Z.  333,  »:  21TM  Oy-MGTANOIA.  und 
nach  der  griechischen  Präposition  xard:  Z.  325,  2:  KATA  oy-AMAFKO ;  340,  2-,;  KATA  oy- 
6N6pnA;  335,  is:  KATA  OyeyKYpiA;  288,11,  340,2?:  KATA  Oy-KOIMOMIA  (Oy  OIKONOMIA) ; 
aher  auch  ohne  Artikel  nach  %W£"V':  353,  c:  XCDpiC  AMATKO. 

2.  bei  Stoffnamen:  Z.  321,32:  ^NATpeyoyBACQ  (MN6TMNOB6)  M©6  M  Oy  XICDM  =  A.  P. 
382:  (rag  afxaoriag  b(.i&v)  (hg  yiöva  Xsvxavöj  =  ,ich  werde  eure  Sünden  weißwaschen  wie  Schnee' 
(Jes.  118);  bei  Crum  96,  5  (5):  GKIJAy  N26NCÜN6  MM  2MB6XX6,  6p6  Oy-MOyB  A6  2MT6y- 
MHT6,  OYN6-OM  M06K20T  66n  MAI  NG6  NMA1?  =  A.  P.  129,  Abraham  1:  ßXeneig  X'i&ovg  y.cd 
öocQaY.a,  [.iegov  öe  xovuov  yovoöv,  dvvarai  fj  diävotcc  aov  Xoyioc.o&ai  rovro  üaireo  zavtct]  Ming.  341  b,  2s: 
AMr  OyCApS  21  CNOM  =  ,Ich  bin  (von)  Fleisch  und  Blut'. 

Der  Plural  des  unbestimmten  koptischen  Artikels  26M-  steht  wie  der  Article  partitif 
,des'  im  Französischen,  wo  wir  ein  pluralisches  Nomen  ohne  Artikel  gebrauchen  (St.  §154):  belegbar 
für  folgende  griechische  Lehnwörter:  ayyeXog:  387,  22:  2N-Arr6AOC;  egychr^g:  333,32:  2M-6prATHC; 
rtccQddeiaog:  329,  29:  2N-riApAA61COC ;  ävuXoyia:  353,  u/15:  2M-ANAIAOriA;  cmaQyjj:  317,  3:  2M- 
AOApXO ;  Imo^ig:  327,  1:  2N-60CDM16;  dUxpig:  329,  c:  2M-OXl^lC;  xecpaXlg:  315,29:  2M-K64>AX1C; 
Xa^inäg:  326, 0:  26M-AAMOA6;  nrfliy.  301,  9:  2N-OyrO;  noorsia:  321,27,  328,2«:  2611-nopoiA:  yevvr^ia: 
324,  so:  26NT6MyMA;  Ttvev^a:  317,  10:  2M-riM6yMA;  avvrayi.ia:  350,  12:  2M-Cy I ITArMA ;  oCoita:  344.  1: 
2M-CCDMA;  ray^a:  315,  27:  2M-TArMA;  yQ^ia:  348,35:  2M-XpOMA. 

Im  sogenannten  Nominalsatz  erhält  das  prädikative  Adjektiv  immer  den  unbe- 
stimmten Artikel  (St.  §  415): 

Z.  309,  20/27:  n2AXO  A6  N6  Oy  KAOApoe  06  =  ,der  Greis  aber  war  rein':  325,  22:  lloyA 
Oy-26NlKOC  ne,  nK60YA  oypMT6XCDpA  ne  =  ,der  eine  war  fremd,  der  andere  eingeboren' 
(ein  Fremder  —  ein  Eingeborener);  325,  23:  0pMMK0M6  MO  oy-CnoyAAlOC  06  6062OyO  = 
der  Ägypter  war  überaus  eifrig';  325,  32:  nAI  oy-CIlOyAAlOC  06  =  , dieser  ist  (war)  eifrig';  345, 21: 
11006"  OY-T6X10C  (xeXeiog)  06  =  ,der  Ältere  war  vollkommen';  350,  10/11:  AAM10X  ey-OpAKTI- 
KOG  6MMAT6  06  =  ,Daniel,  der  sehr  tätig  war';  340,  28/29:  AMOK  Oy-6yrT6M06  MT6  AOA 
0O1MMN  =  ,ich  bin  ein  Verwandter  des  Abbas  Poimen  (hin  ihm  verwandt)';  318,  s/e:  MTOOy  TOpoy 
20-ArpiO6  M6  =  ,sie  alle  sind  wild  (zornig)1;  315,  32:  [MAI  TOpoy]  2M-ArAOON  (sie)  116  AyCD 
2M-AIKA1O0  OM  N6  =  , diese  alle  sind  gut  und  gerecht- :  314,.:  [OAI]  oy-AKATAXyMOTOe  06 
=  ,dies  ist  unfaßbar';  Wessely  67a,  2:  NTK  oy-K(D6MIKOM  (sie)  =  ,du  bist  weltlich'. 

Dasselbe  gilt  hinsichtlich  des  bestimmten  und  unbestimmten  Artikels  auch  für  das 
prädikative  Substantiv  (St.  §415),  worin  sich  das  Koptische  im  Gehrauch  des  bestimmten 
Artikels  sehr  auffallend  vom  Griechischen  unterscheidet: 

351,  13:  M6  oy-rpA^eye  A6  oe  ==  ,er  war  aber  Schreiber'. 
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350,31:  MGy  rpXMXTGyc  (=  N6  öy-rpXMXTGyc)  ne    -  ,er  war  Schreiber*. 

338,  3  I:  OY-nie6THC  ne  =  ,er  ist  ein  Betrüger'  =  A.  P.  255,  s:  im&hrfi  yög  iativ;  333,  22: 
2M-Gpi"XTIIC  M(5  NT6  T-ÜOpNIA,  =  ,sie  sind  Lüstlinge';  2!>1,  6:  T-MHCTIA  MG  RG-XAMMOG 
MII-MOMAXOC  =  A.  P.  429,2:  r)  r^axeict  yalivög  ian  T(j>  \iovuyß)\  321,34:  AMT  Oy  MOpMOC  — 
,ich  Inn  ein  Lüstling;';  313,  19:  MOGIK  ...  AM  MG  II  GCÜMA  MIIGXG,  <byCI  =  A.  P.  155,  i:  oiv.  l'ari 
(pvaei  ö  Koros  .  .  .  ffw.ua  Xqiotov;  ■III.  I:  AIIIAY  Cpooy  XG  2M-GCDMA  Gy<?HM  MG  =  ,ich  aber 
sali,  daß  sie  verzärtelte  Leiber  (Leute)  waren'  =  A.  P.  274,33;  Ming.  341  b,  2s:  AMT  oy-GAp?.  21 
GMOM  =  ,ich  bin  Fleiseb  und  Blut  (von  Fleiscb  und  Blut)'. 

Obne  Artikel  stellt  das  Substantiv: 

1.  wenn  es  mit  einem  vorangebenden  Substantiv  zu  einem  untrennbaren  Ganzen 
verbunden  ist  (St.  §  155);  im  Deutseben  kann  man  meist  durch  ein  zusammengesetztes  Hauptwort 

übersetzen. 

Dabei  ist  die  Verbindung  hergestellt  durch  das  genetivische  M:  oy-CXMMA  11  A1T6XOC  305,  n: 
.Engelsgestalt';  315,  27:  2M-TXrMX  ti-AlT6\OC:  , Engelscharen';  335,1.1:  Oy  RAKAA  M-KCD2T:  ,ein 
Flarmnenstab  (Flammensch wert/;  309,4:  I1AMXCDX  M-xyCTIIG:  ,der  Bäuberhauptmann';  292,  i:Hpil 
M-AMApXH:  /Weinerstlinge';  308,  28 :  oy-KOXXy KlOtl  MxyGTHC:  ,eine  Räuberbande';  316,4: 
OY26NeeT6  M-riApe6NOC:  ,ein  ,Jungfrauen-(Xonnen-)Kloster';  318,  28:  oyMHUCgG  N-AAIMCDH: 
,eine  Dämonenschar'.  Es  kommen  aber  auch  Ausnabmen  vor,  z.B.:  353,3  4:  MKCD2T  M-T-rG26MMA: 
,das  Höllenfeuer';  329,  1:  MG-MloyMIA  M-Il GCDMX:  .die  Leibeslüste,  Leibesbegierden';  348,  12: 
T-K6<|>XAIG  M-ri6-CTYXXOC:  ,das  Säulenkapitell'. 

2.  wenn  es  mit  einem  vorangehenden  Verbum  zu  einem  festen  Begriff  verbunden  ist, 
u  n  d  z  w  a  r : 

a)  direkt  als  Objekt  (St.  §  156,  1):  TXXC  npoC<bopx  62pAI  297,25  =  A.  P.  291,9:  noifpai 
TTooocpooc'tr:  Crum  95,2(2):  CMII  IIOMOC  =  vo^o^ereiv;  besonders  nach  p-  , machen',  \-  .geben',  XI 
.nehmen',  MI-  .nehmen-:  308,2,  354.  1:  p-GipHMH;  307,2:  p-620yClX;  298,  20:  p-OyClA;  355,  33/34: 
p-KOINCDNiA;  350,28:  pcyNXSlC;  325,  20,  336,24,  349,  10/11,  351,  15/16,  355,  e,  7,  s,  35/36:  p-XpiX.  — 
Wessely  67a,  20:  -(^-NTOXH:  311,  ss:  -f  -KXpilOC;  289, 1:,,  332, 1«::  f-xoroC;  303, 12,  307, 20,  341,  u,  ss, 
345,20:  | -MGTXMOIX :  335.  12:  |  GKGyil  GROX.  —  355,  35/36,  342,  2:  XI-M6TXMOIX.  298,  1: 
Ml-HpOG<|>opA.  Auch  im  Griechischen  übrigens  wird  hier  der  Artikel  meist  nicht  gebraucht. 

b)  durch  eine  Präposition  (St.  §  156,  2):  299,  19,  334,  10,  335,  1:  Gl  6ROX2M  CCÜMX  —  ,aus 
dem  Körper  gehen  (von  der  Seele)',  d.  h.  .sterben':  ebenso  334,  21:  GING  (NTG^YXH)  6ROX2M 
CCDMX:  ,die  Seele  aus  dem  Leibe  herausholen'. 

c)  in  negativen  Sätzen  (St.  §  158):  325,.%:  MM-XrrGXOC  GA  XAAy  NCA:  ,kein  Engel 
war  da';  339,  30/31:  MM  <?G  RACAMOC  GH200y  GTAI ?  =  ,gibt  es  keine  schlimmere  Pein?'  335,  21: 
MM  MGpiG  oyAG  MM-26XHIC  ü)()On  MAK:  .für  dich  gibt  es  (jetzt)  keine  Hilfe  und  keine  Hoffnung 
mehr':  319.23:  MG  MM  2CpMGMGyTIIG  MMAy  AM  MG  =  ,es  war  auch  kein  Dolmetsch  dort'; 
349,  n/7:  UGHMAMOYCÜ2  Cl)OOIl  AM  MM  CApg  MIM:  ,in  seiner  Wohnstätte  gab  es  nichts  Fleischliches'. 

(I)  in  adverbialen  Ausdrücken,  besonders  nach  Präpositionen  (St.  §  159):  349,25  26: 
KATA  KypiXKM  ==  .sonntags';  34(5,8:  KXTX  GXRRXTOM  =  .samstags'. 

Das  Adjektiv. 

Die  griechischen  Adjektiva  erscheinen  fast  nur  in  der  männlichen  oder  sächlichen  Form 
des  Nominativ  singularis,  Singular  und  Plural  kommen  an  ihnen  selbst  nicht  zum  Aus- 
druck, ebensowenig  eine  Kasusbildung.  Das  attributive  Adjektiv  steht  gewöhnlich  nach 
dem  Beziehungswort  und  ist  mit  diesem  durch  M-  oder  MTG-  verbunden  (St.  §  171). 
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Männliche  Ädjektiva  stehen  meist  hei  Personennamen,  sächliche  bei  Sachnamen 
(St.  §172);  doch  kommt  auch  das  Umgekehrte  vor:  350,  30/37:  oyBAX  M-XrAGOC  =  ,ein 
gutes  Auge';  354,  29:  H6HCON  N  KCDCMIKOM  =  ,sein  weltlicher  Bruder';  308,  .1:  CON  CNAy 
N-KCDCMIKON  —-  ,zwei  weltliche  Brüder'. 

Mit  N-  angeknüpft  erscheint  einmal  ein  attributives  Adjektiv  auch  in  der  weiblichen  Form: 
33I,i9:  C21M6  CNT6  M-HICTH  {marrj)  =  ,zwei  gläubige  Frauen'.  Einmal  erscheinen  auch  die 
femininen  Adjektivformen  iiatvf]  und  nalaiä,  wozu  diaöi'jxrj  zu  ergänzen  ist:  350,  12:  AHXI  N-T6- 
rpA<|>H  THPC  N-AnOCTHOOC,  T-TGNH  MN  T-HXXGA  =  ,er  kannte  die  ganze  heilige  Schrift  aus- 
wendig, das  neue  und  das  alte  (Testament)'. 

Die  Ädjektiva  ccyiog  und  naxagiog  stehen  immer  vor  dem  Substantiv  und  richten  sich 
zugleich  auch  im  Genus  genau  nach  dem  Beziehungswort ;  daher  finden  wir  hier  auch  feminine 
Formen:  348,  8/9,  14:  n  2AHOC  AUA  CyMGCDN ;  320,  u :  n-MAKApiOC  riAyxOC  n-2XnxoyC: 
299,  g:  n-MAKApiOC  AHA  e6ü)<|>IXOC;  315,  s/k  H-MAKApiOC  KypiXXOC;  315,22:  n  MXKXpiOC 
6<|>peM;  349,  28 :  n-MAKApiOC  AnA  BAM6 ;  Wessely  74b,  27:  n-MAKApiOC  AF1A  ANTCDNIOC;  feminin: 
T-MAKApiA  CyrKXHTlKH1  301,  3;  Wessely  68a,  ig;  T-MAKAflA  AG  M-nApOGNOC  GTMMAy  331,  10/11. 

Auch  äosßrjg  und  -/a#o/Uxdg  stehen  einmal  vor  dem  Substantiv:  341,  30:  n-ACGBHC  loy- 
AIANOC  und  314,  3:  T-KXGOXIKH  6KKXHCIA.  In  341,  19  aber  erscheint  äaeß>)g  wohl  appositionell 
nachgestellt:  lOyxiANOC  n-AC6BHC  =  Julian,  der  Abtrünnige. 

Uber  die  regelmäßige  Verwendung  des  unbestimmten  Artikels  beim  prädikativen  Adjektiv  wurde 
schon  oben  (S.  15)  gesprochen. 

Nur  bei  ü)Cüri6  , werden,  sein'  und  bei  O  ,sein'  wird  das  prädikative  Adjektiv  ohne 
den  Artikel  durch  N-  (M-)  angeknüpft  (St.  §  379,4):  X'KIJfDilG  M-ArpiOC  318,  s:  ,er  wurde 
wild  (zornig)';  MAp6NQ)Cün6  N-AKGpAlOC  323,  20/21:  ,laßt  uns  rein  (unschuldig)  sein';  ü)CDn6 
N-ex6YG6poC  309,i7/ie:  , frei  werden' ;  XC-CgCDH6  N-GAGyeypOC  323,  31:  ,sie  wurde  frei,  befreit': 
AH-CI)Cüne  M-AKpiBHC  Ay(ü  N-XCDnrOC  350,25/26:  ,er  war  genau  und  verständig';  CyCÜFIG  M- 
MAKApiOC  331,15:  , selig  werden';  MAp6NÜ)Cün6  M-nANOyprOC  323,  21:  ,laßt  uns  listig  sein'; 
AHCyCünG  M-AMGpiMNOC  Wessely  74a,  1  (9/10):  ,er  war  sorglos'  (oder:  ,er  war  frei  von  Sorge').  ■ 
Oy-pip  GH-O  N-AKA0APTOM  THpH  327,9:  ,ein  Schwein,  das  ganz  voll  Kot  war';  oy2XXO  6HO 
N-A<))6XXHC  2M  T  TIICTIC  313,  n:  , ein  Greis,  der  einfältig  war  im  Glauben';  oyA  6HO  N-AAIMCÜN 
(N-AAIMCÜNION)  303,  12,  309,  15  und  oft:  , einer,  der  besessen  war';  6CO  M-HGpiGprOC  MHApA 
N6CpCÜM6  THpoy  327,32:  ,sie  war  vorwitziger  als  alle  ihre  Leute';  314,  u:  MGIO  AN  N  AHICTOC 
=  ,ich  bin  nicht  ungläubig'. 

Bei  p-  , werden'  tritt  das  Adjektiv  (und  auch  das  Substantiv)  ohne  Artikel  unmittel- 
bar, ohne  jede  Anknüpfung,  an:  Ay-p-ArpiOC  317,9:  ,sie  wurden  wild  (zornig)';  AM  p-AKpiBHC 
355,  20/21,  AK-p-AKpiBHC  Z.  24:  ,er  wurde  (du  wurdest)  genau'  =  ,er  tat  (du  tatest)  genau';  ebenso 
P-MONAXOC  , Mönch  werden'. 

Die  Steigerungsformen  des  griechischen  Adjektivs  (Komparativ,  Superlativ)  kennt 
das  Koptische  nicht,  das  daher  auch  in  der  Anwendung  griechischer  Ädjektiva  hier  zu  Um- 
schreibungen greifen  muß;  dies  geschieht: 

1.  mit  Hilfe  der  griechischen  Präposition  naqu  in  ihrer  vergleichenden  übertragenen 
Bedeutung,  wie  sie  schon  das  klassische  Griechisch  kennt:  rov  d-avätov  xcacccpQoveiv  rragä  rrjv  aioyyvry 
=  ,den  Tod  gering  achten  neben  (im  Vergleich  zu)  der  Schande',  d.  h.  ,den  Tod  geringer  achten 
(mehr  verachten)  als  die  Schande'  (vgl.  St.  §  392): 

A.  P.  439,  11:  7tävTiov  äj.taQTCüXÖTeQog  =  Z.  302,  24:  OypGHpNOBG  MnApA  OyOM  NIM  (puristisch) 
=  ,ein  Sünder  mehr  als  alle',  d.  h.  ,der  Sündhafteste  von  (unter)  allen,  der  größte  Sünder  unter  allen". 

A.  P.  262,s:  TTdvrojv  äyQiü)Tegog  iysveto  =  Z.  318,«:  AMCLJCDTIG  N-ArpiOC  (Positiv!)  RApApOOy 
—  ,er  wurde  zornig,  mehr  als  die  andern',  d.  h.  , zorniger  (Komparativ!)  als  sie'. 


1  Text:  cyrKAHriKH ! 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  G2.  Bd.  2.  Abh. 
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Z.  327, 82:  6CO  M-nepi6prOC  Mlixpx  NeCpCDM6  Ulpoy  =  .sie  war  vorwitzig,  mehr  als 
alle  ihre  Leute',  d.  h.  .sie  war  vorwitziger  als  alle  ihre  Leute'  (vgl.  unten  S.  24  unter  Ttaga): 

2.  indem  zum  Positiv  des  Adjektivs  Gn620yO  (von  26»yo  ,der  größere  Teil')  hinzu- 
gesetzt wird: 

Z.  350.  25:  XHUJCDIIG  N  XKpiBMC  2U  MCMUJXXG  CnG20yO  =  ,er  war  in  seinen  Reden  über- 
aus genau". 

348,32/33:  OY-MONAXOC  N-6Y^BHC  A,YC1>  N-ACKITHC  eneZOYO:  .ein  sehr  gottesfürchtiger 
Münch  und  strenger  Asket'. 

325,  23:  npMMKHMG  OY-CrioyÄXIOC  DG  6riG20yo  =  ,der  Ägypter  war  üheraus  (sehr)  eifrig'. 

Der  Superlativ  kann  auch  ausgedrückt  werden,  indem  man  GMMAT6  zum  Positiv  hinzusetzt: 
Z.  350,  11:  Oy  lipXKTIKOC  GMMXTG  M-AIXKpiTIKOC  =  .sehr  tätig  und  geschickt  im  Unterscheiden'. 

Das  Adverbium. 

Eine  Adverbialbildung  vom  Adjektiv  gibt  es  im  Koptischen  nicht  (St.  §  393);  von 
griechischen  Adverbien,  die  von  Adjektiven  gebildet  sind,  kommen  folgende  vor: 

äXr)&&g:  :>1\  :  XXH0ODC  2N-XrXOOtl  N6  Xy(!>  CGOyXXB  2N-AIKXIOC  Otl  MG  =  A.  P. 
107,  2:  äXijdajg  Ir/ioi  eiai  xat  di/.aioi. 

dmaiwg:  332,  26:  AIKGOC  (sie)  KpajniipG.  NTK  oypCDMC  rxp  =  ,du  wunderst  dich  mit 
Hecht,  denn  du  bist  ein  Mensch". 

xcxwg:  288,4:  XHXG  HGMX2G  GBOX  KXKCÜC  =  .er  brachte  seine  Lebenszeit  übel  hin':  318,4: 
N6CNHY  P  °Y-  MTOH  AG  HGXXH,  XG  KXKCDC  =  AYie  geht  es  den  Brüdern?  er  aber  ant- 
wortete: Schlecht':  331,  10  =  CDU?  KXKCDC  =  ,schlecht  leben'. 

v.alüg:  292,«:  KXXCDC  XI1XI  ClJCDnC  MMOK  =  , mit  Recht  (gut)  ist  dir  dies  widerfahren'  (vgl. 
Pelag.  IV  54:  bene  tibi  contigit  [hoc]);  298,  9/10:  TO(>K  GOYA  GXH-XNXCTpG<{>CI  KXXCDC  =  .schließ 
dich  an  einen  an.  der  gut  gelebt  hat'  (vgl.  Pelag.  XV  35:  adhaere  ei,  qui  bene  conversatur);  316, 9/10, 
10:  KXXCÜG  XKXXC  =  ,gut  hast  du  getan'  =  A.  P.  178,  5:  xaX&g  ertoirjoag:  332,  17:  xyxi  GBOX2M 
tIGTOYXXB  KXXCDC1  =  ,sie  sind  durch  die  Heiligen  (durch  den  Umgang  mit  den  Heiligen?)  gut 
geworden'  (vgl.  Job.  116:  per  confessionem  divinum  meruerunt  numerum);  345,  29:  MTOC  AG  riGXXG. 
XG  KXXCDC  I1XGICDT  —  ,sie  aber  sagte:  Gut,  mein  Vater'  =  A.  P.  414,  1:  r)  de  äno/.oiÜHoa  eilte1 
Kahog,  &ßß&\  350,  2:  KXXCDC  XMXOOC  =  .Gut  (mit  Recht)  hat  er  es  gesagt'. 

uövov:  332,29/so:  in  der  Verbindung  oy-MCDtJOIl  —  XXXX  —  KG:  Oy-MCDMON  MGHXOOy- 
COy  GTGM-KOXXCIC.  XXXX  TGH-KC-Opni  CQXHOXC  GBOX  MMOOy  =  ,er  schickt  sie  nicht  nur 
nicht  zur  Bestrafung,  sondern  er  nimmt  auch  noch  seinen  Zorn  von  ihnen',  also  griechischem.  od 
uövov  —  dXXä  Kai  entsprechend;  Crum  96,  9  («):  MCDNON  MlipxioyG  =  ,ätiehl  nur  nicht!'  =  A.  P. 
150,  g:  uövov  jwr)  xlixpr.g;  "Wessely  68a,  3:  MCDNOM  2H  oy(l)TOpTp  XN  =  ,nur  mit  keiner  Beunruhi- 
gung' =  A.  P.  376,  1:  uövov  utj  ueza  Taoayrfi. 

öuolwg:  327.  u:  XGKXC  CHGO)XHX  2XpOH  .  .  .  XyCD  MMpXÜ)G  NMMXH  20M01CDC  =  .damit 
er  für  ihn  bete  .  .  .  und  sich  in  gleicher  Weise  mit  ihm  freue'. 

Taxa:  312,  ls:  X1XCD  CpON  H6\  XtlX  XpCGNIOC  2CDC  GHU)XXG  GTB6  KGOyX  .  .  .  TXXX 
AG  NTOH  116T6HC1)XXG  GpOH  =  A.  P.  99,  23:  Sirjr^ccro  r)uTv  ö  äßßäg  'Aoohiog  wg  rreoi  lulov 
vivög-  rdyci  di  aiiög  i]v;  348,«:  XyMGGyG  C|>OM  XG  TXXX  oy  inTx  116  ==  ,sie  glaubten  von 
ihm,  daß  er  wahrscheinlich  ein  Geist  sei':  dagegen  erscheint  ta%v  als  Adverbium  wie  im  Griechischen 
in  der  Bedeutung  des  Adjektivs,  von  dem  es  gebildet  ist:  ,schnell,  eilends':  320.  12:  TXXH  (sie) 
XMX2T6  (MMOH)  =  A.  P.  331,  31:  tayb  xöiftov. 

Dazu  kommen  noch  folgende  Adverbia: 

eu:  328,  21:  AMOK  AG  6TI  GIO  MKOyi  —  ,während  ich  noch  klein  war'  (vgl.  Job.  I  15: 
dum  adhuc  parvula  essem);  333,  s:  siehe  unter  , Konzessivsätze' :  338,  31:  GTI  GpG  M6C2XI  ONX2  = 

'  Diis  KXACOC  stellt  statt  KXAOC  und  ist  nicht  Adverbium,  sondern  prädikatives  Adjektivum. 
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,Als   ihr   Gatte  noch  lebte,...';    Crum  96,  5  (s) :   [NNAOOC]   6TI   6MONA2   =   ,die  Leidensehaft 
lebt  noch'. 

loiTTÖv.  307,  9:  XOinON  CL)AK6nieYM6l  2  CO  (DK  6CD,CONG  NNOS  =  schließlich  verlangst  du 
selbst  danach,  groß  zu  sein':  317,  ig:  XOINON  ANOY^NOY-^  CBTCD'I'M  ■■  A.  P.  262,  s:  loinöv 
ev.aoxog  rfivqsTtitsro)  333,  it:  XCD  GfOl  XOinON  MNCDIBG  NNGYNpOCONON  =  Joh.  I  16:  die 
mihi  etiam  vultuum  differentias. 

/.tdliffTcc:  291,  12:  6TAMA2T6  AM  MN6HXAC  MAXICTA  MNNAY  MN6TDMT  =  ,.  .  .  wer  seine 
Zunge  nicht  beherrscht,  besonders  im  Augenblick  des  Zornes,  [der.  .  .]';  293,3:  OY-^Y^IC  MAXICTA 
6TO  N-AM6XNC  6N620YO  =  ,besonders  eine  Natur,  die  sehr  unachtsam  ist';  301,  14/15:  2A2  rAp 
N6  MnipACMOC  NNAT61MIN6,  MAXICTA  6YCDOON  2N  TMHTC  MNpCOMG:  ,denn  für  solche  gibt 
es  zahlreiche  Versuchungen,  besonders  wenn  sie  sich  mitten  unter  den  Menschen  befinden'. 

fiäXXov:  295,22:  MAXXON  MApNCUXHX  =  Pelag.  XIV  17 :  magis  oremus  =  , Beten  wir  lieber!'; 
305,i3/i4:  6CL)CDN6  MN  nOXYMOC  2IXCDN,  MAXXON  AG  CDAMQBBION  20YO  =  Pelag.  XV  67: 
quando  tentamur,  tunc  magis  humiliamur; 1  321, 2;»:  AICCDTM  GNNGTOY^AB  HCAIAC  GYCDCD,  MMOM, 
MAXXON  AC  HNOYT6  GMXCOMMOC  6BOA21TOOTH  =  A.  P.  382  (Paulus  Simplex):  ijxovoa  rov 
äylov  TTQoeprjzov  ^Hoatov  ävayiyvojay.of.isrov,  f.iäXXov  de  rov  &eov  XaXovvzog  di  avxov  (ebenso  321,  35). 

{löyig:  301,  24:  MCüriC  FAp  2N  NAl  THpOY  NTNCD,<>  MSOM  CnCDT  NTOOTC  NTC-KpiCIC 
MflNOYTC  =  A.  P.  315,  1:  jxöXig  yäg  ovreo  Svw/GÖ^ed-a  £x(pvyelv  xr\v  y.qioiv  zov  d-eov]  311,  9/10:  MCDTIC 
NTN02COY  2N  OY2IC6  =  ,wir  hätten  (das  Feld)  kaum  mit  Mühe  gemäht',  cf.  Pelag.  XVII  20: 
cum  grandi  labore  vix  potuissemus  explicare  illud;  316,  23/24:  MCDHC  NCCXITOY  6Y<5"OOB  CYO 
NATtfOM  =  A.  P.  207,  14:  aöXig  äa^errj  xat  äövrata  Xa(.ißävBt.  Wie  sich  zeigt,  setzt  der  Kopte  immer 
statt  griechischem  fiöXig  MOTIC. 

ooov:  Crum  96,  7  (1,  3):  N-2CÜCON  N-CCDMA  +OYÜ>,  T6-^YXH  SCDtDC  CUAC-<SBB6  AYCÜ 
N2CDCON  N-CCDMA  (?BB6,  T6-^YXH  StDCDC  ^OY^D  =  A.  P.  155,  4:  ooov  %ö  ofyia  OdXXei,  roaov- 
tov  fj  ^pv/rj  Xenzvverai,  v.ai  ooov  tö  o(b[ia  Xenivvexai,  tooovtov  rj  ipvxi]  OdXXei;  bezüglich  Z.  340,  1  und 
Wessely  68  b,  u  siehe  unten  unter  , Temporalsätze'. 

ndXiv:  315,  27:  DAX  IN  ON  AKGOY^  NNGTOY^AB  NAY  •  •  G2GN-TATMA  N-ArTGXOC  =  A.  P. 
167, 2:  Elloxe  ndXtv  eide  Tig  %<bv  äyiiav  dyyücov  tdypa;  321,  e:  NAXIN  ON  AH^2THH  =  A.  P.  382:  näXiv 
yiaxe^dv&avev;  331,  1:  NAXIN  ON  ACCDCUGBOA  2N  OYP'MG  =  , wieder  rief  sie  aus  unter  Weinen'  =  Joh. 
I  15:  rursus  cum  lacrimis  clamabat;  Crum  96,  5(4):  nAXIN  ON  6KMOOÜ)6  2N  TC2IH  =  A.  P.  129,  1: 
näXiv  ibg  nsgiTtazsig  ev  odä  =  , wiederum,  wenn  du  auf  dem  Wege  wanderst  .  .  . '.  Zu  beachten  ist,  daß  der 
Kopte  regelmäßig  zu  dem  fremden  NAXIN  noch  das  koptische  gleichbedeutende  ON  (St.  §412)  hinzufügt. 

navTwg:  307,  20:  (yCOCDT  nANTCDC  OY^  M66Y6  2M  NCK2HT  =  , erforsche  (prüfe)  also 
erst  recht  die  Gedanken  in  deinem  Herzen';  317,  ö/g:  NANTCDC  OYN  oyx  MMOOy  NApANAH  = 
A.P.  362:  redreag  de  e£  aiztov  x&V  er  dgeoei  (avrqj)  =  ,eine  (Probe)  davon  wird  ihm  jedenfalls  doch 
schmecken';  Ming.  340b,  2:  nANTCDC  j~l\KGU  KGOY^  =  Job.  III  11:  si  forte  invenirem  aliquem. 

TtXrjv:  300,22:  NXHN  AINAY  CYPCDMC  =  A.P.  394,9:  ttXi)v  oida  llvdoionov  =  ,indes  kenne 
ich  einen  Menschen';  307,29:  nXHN  NAl  fxCD  MMOM  NAK  =  ,nur  dies  sage  ich  dir';  315,3s: 
nXHN  MN6-OMMMOOY  C21TOOTOY  6NAI  =  A.P.  167,2:  nXijv  xovzo  ovdeig  dvvaxai  iyxeiQioörjvcui 
328,18:  NXHN  NOC  NTANNHCO,  AAC  (lege:  NOC  NTANNACQAAC)  ANTOMCH  =  Joh.  I  15:  vix 
aliquo  modo  eum  sepulturae  tradidimus. 

zeug:  siehe  unten  unter  , Temporalsätze'. 

röre:  TOTC  NGXAM  =  , hierauf  sagte  er';  308,2:  TOTG  NNOYTG  NAT6T  N6M2HT  =  ,dann 
wird  Gott  sein  Herz  rühren';  308,  is:  TOTG  AY-ANOpGl  G20YN  NNeyepHY  =  ,da  waren  sie 
ratlos  untereinander';  324,  30:  TOTG  TG-tV^H  CUACC>M&OM  6MIC6  =  ,dann  kann  die  Seele 
gebären';  341,29:  TOTG  AM-AKANAKT61  =  ,da  zürnte  er';  Wessely  68b,  w:  TOTG  AM2ITOOTM 
GXICQKAKGBOX  =  ,da  begann  er  zu  schreien'.  Gebraucht  genau  wie  im  Griechischen. 


1  Der  Sinn  der  Stelle  verlangt  auch  bei  Pelagius  die  Negation;  also  ist  .quando  non  tentamur'  zu  lesen. 
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cjg:  in  clor  Bedeutung':  nie,  auf  welche  Weise,  gleichsam  als  ob,  wie  wenn  (zur  Bezeichnung 
einer  bloßen  Annahme  oder  Vermutung):1  312, 17:  AMXü)  OpoN  rifTl  AUA  ApCGiiioc  2(l)G  6'10)AX6 
6TB6  KGOYX  •  •  •  TAXA  A.G  NTOM  ri6T6H(l)AXG  GpOH  =  A.  P.  99,  aa:  öir^ffaro  ^(xlv  6  dßßäg 
'ioaenog  t'og  fCBQi  tillov  rivdg,  xdyu  dl  avtög  7^;    313,  9:  HAI  .  .  .  N6TTCDOYN  2A  IIMA2B  2(DG 

6BOA2N  oYAiKAiocynn  eycpoon  211  oymntxacisht  =  A.  r.  99,  ss:  olvol  üaiv . . .  6t  ;<■•, , . 

Korteg  &g  öixmoavvrjg  £vydv  jtterd  vueoypaviag;  307,  21:  6(D(1)T  riAMTLÜG  OY"  MGGYG  2M  MGK2HT 
2CDC  GK(>HApiKG  GnCKCOtl,  XG  NTOM  HG  6pe  I1NOBG  GpOM  =  Pelag.  XV  88:  vide,  ne  quasi 
iustam  habeas  causam  apud  temetipsum  in  corde  tuo  tam(|uani  culpaturus  fratrem  tuum.  ut  quasi 
illum  reprehendas  et  teipsum  iustifices;  289,  15:  0)0)6  Gpoti  GMGGYG  NT6I26,  2 (DG  6MNA-| -AOroc 
MI1NOYT6  MMHN6  =  .(deshalb)  sollen  wir  so  denken,  als  ob  wir  jeden  Tag  Rechenschaft  ablegen 
sollten  vor  Gott';  vgl.  Pelag.  III  21:  (propter  quod)  sie  debemus  vivere,  utpote  qui  de  singulis  moti- 
bus  nostris  rationem  exigendi  simus  a  deo;  331,  is:  eAyxooc  HAH  2ITN  OY-emCKonoc  .  .  . 
20>C  NTOH  nCMTAHXe  HAI,  XG  .  .  .  =  ,man  erzählte  uns  von  einem  Bischof,  daß  er  selbst  erzählt 
habe,  daß...4;  303,  1:  NrTMMGGyc  6YMNTNOS,  2(DC  GAK-KATOpGOY  M2(DB  IHM  =  .und 
bilde  dir  nichts  Großes  ein,  als  habest  du  (damit)  schon  alles  getan';  303,4:  MFlGpKA  MGK2MT 
GC0AX6  NCA  HGKCOM  GKXÜ)MMOG,  XG  2 (DG  |  Nll<|>6  G20Y6  6pOM  =  A.  P.  439,  is:  /jt)  sljtijg 
iv  rfj  xaQÖla  aov  xaiä  rov  ddshpov  aov,  )Jywv,  bei'  vr^pahibreoög  ct/ti :  Crum  9li,  4  (11) :  2 (DG  GflCCDHT 
116  — ■  Pelag.  VII  22:  sicut  erat  consuetudo.  Ähnlich  auch  noch  298,  19  20  =  A.  P.  335,  55:  312,  13 
=  A.  P.  95,  27;  316,  29  =  A.  P.  262,  3;  332,  5  =  Job.  I  16. 

Endlich  Hndet  sich  noch  zweimal  cpvosi  =  .wahrlich'  adverbiell  gebraucht:  292,  ig:  <J>Y<T1 
(lies:  dvyCl)  MAGNIiy  A.  P.  222,  8 :  tpvaei,  aöslcpol;  353,  11:  (j>YGI-  HAGKDT  =  A.  P.  394,  7: 
(pvoti,  dßßä. 


Das  Verbum. 


Die  griechischen  Verba  werden  im  Saudischen  in  einer  besonderen,  dem  griechischen 
Imperativ  Activi  gleichlautenden  Form  gebraucht  (8t.  §  266)  und  scheiden  sich  ihrer  Form 
nach  in  folgende  vier  Gruppen: 

l.  die  Verba  auf  -10  erscheinen  im  Sa.  mit  dem  Ausgang  auf  -6; 


2. 
3. 
4. 


-au> 
-ita 
-6(0 


-A: 
-61  (l); 
OY2 


1.  Gruppe:  Verba  auf  -ta  enden  im  Sa.  auf  -6: 


ArCDMZe  (dytovi&a&at  i, 
AICOAN6  (cctod-äveo.'tai), 
AAACCG  {hlaaoeiv), 
AMAI'KAZG  (ävayytdt&iv), 
AtJAKpING  (ävctXQlveiv  , 
AH  1X6  (dvixeo9ai), 
AIIOTACC6  {dnordaaeiv), 
AGI1AXG  (ä<J7ra&o&ai), 
AY?-AtJ6  (av^ärsLv), 
BACANIZ6  (ßaoariteiv), 
AICTAZ6  (öioid&iv), 
AOKIMAZ6  (donuä&tv), 


26AHIXG  (ilmZeiv), 
G?.(DpiZ6  (iSoQ&iv), 
OAIB6  (d-Xißeiv,  Mßeo&cu), 
KA0Api26  (xatfao/l'eo'), 
KATGXG  (/.ateyeiv), 
KGA6Y6  (xehsveiv), 
KplM6  (y.Qireiv), 
MAOHT6Y6  (/.la^rsveiv), 
tJIICT6Ye  (vr^vsvstv), 

tlll<|><;  :  ynftiv), 
ONOMAX6  (dropid^etv), 
HAPAITIA6  {rraoayyelleiv\ 


2cuc  cicdt;  326,  is,  331,  5:  2U)C  penne 


1  Öfter  bei  Nominibus  erklärend  und  begründend:   .wie,  als':  307. 
328,3:  2<DC  noprni;  333,  12:  2U)C  tUHpe;  333,  u:  2U)C  XTSOM. 

2  Verba  auf  ~ui  kommen  in  der  Apophtheginenversion,  soweit  sie  erhalten  ist,  nicht  vor;  über  sie  vgl.  St.  §  266. 
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riXpXTG  (rraodyeiv), 
Fliee  (nei&niv,  Ttä&ea&ai), 
nipAHG  (rteiQd&iv), 
niGprAZG  (rceQtSQyä^soSai), 
niCT6ye  (nianeveiv), 
NXACCG  (nldooetv), 
nO\lT6Y6  (jtoXiTeveo&ca), 
npO<|>HT6Y6  (ngocp^eveiv), 
CyMXNG  (arjualvEiv), 
CKANAAXIZ6  (muxvdaXiCea&ai), 


CK6HA26  (<Ken<x&tv), 
CyNATG  (ovvayeiv), 
C<j>pxnze  (pwayiteiv), 
2yMM6ye  (fytvevsiv), 
2ynOKpiN6  {fotaxQiveo&ai), 
2ynOMIN6  (ßTtofisvEiv), 
SyriOTACCe  {vitOTCcooiir  i, 
<j>pONTI26  (tpQovriteiv), 
XApiZG  (xagiZeiv). 


2.  Gruppe:  Verba  auf  -&oj  enden  im  Sa.  auf  A: 

AnANTA  (änavtäv),  riAXNX  (nXaväa&ai), 

6HITIMA  (inizt(.iäv),  TOXOMA  (TOAMX,  zol^iäv), 

M6X6TX  (neleTäv),  XXXA  {yßläv). 

ncpx  (jtBQ&v), 


3.  Gruppe:  Verba  auf  -eio 

XrXNXKTGl  (äyavaxTetv), 
XIT61  (ahelv), 
XNXXCüpei  ((xvaxwQUv), 
XnOAHM6l  (dnod?]f.ttLv), 
AHOpei  (ärcogetv), 
ACK61  (äGKSiv), 
ACXyMCDNGl  (äowqiioveiv), 
BAP6I  (ßagetv), 
BOH0GI  (ßot]$el>), 
AIAKON6I  (dtavtoveTv), 
AIOIK6I  (diomeiv), 
GNCDXXGI  (ivoxleu-), 
GnieyM6l  {snL&v(xeTv), 
(ey)XXpiCT6l  (ei>xctQiGxetv), 

eecüpei  (■d-ewQetv), 

GpOl  (d-goelv), 


enden  im  Sa.  auf  -61  (l): 

KXTXXXXGl  (xaTakaXelv), 
KXTOITCDpGl  (ytarrjyoQetv), 
KOCM6I  (xoffjUfü',  KOOf-islodai), 
xyriGI  (XvrteTv,  XvTielo-d-ai), 
M6TXNOI  (ßSTaroeiv), 
NOI  (voetv), 

20MOXOrGI  (öiioloyeiv), 
RXpXKXXGl  {naQa-AaXdv), 

noxyMGi  (itoUiieXv), 

npCÜXCDpGl  (itQO%(aQelv), 
CyM<J)(üM6l  (avfKpcüvetv), 
TIMCüpGl  (rii.i(OQeiad-ai), 
2ynGpGT6l  (vnt]QEzelr), 
2YMOMOI?  (vTtovosTv?), 
<j>Op61  (cpoQETv), 
XipOAONGl  (xeiQOTOvelv). 


4.  Gruppe:  Verba  auf  -deo  enden  im  Sa.  auf  -Oy: 

XSlOy  (ät-iovp),  CTG^XNOy  (azecpavovv). 

KXTOpeoy  (xcctoq&ovv), 

Es  kommen  aber  Übergänge  der  Gruppen  ineinander  vor. 

a)  Verba  der  ersten  Gruppe  auf  -w  enden  im  Sa,  auf  -Gl  (l),  als  ob  sie  der  dritten 
Gruppe  (Verba  auf  -icj)  angehörten: 

XNXCTpG<j>6l  (aber  dvaargecpsadai),         HXXHTGl  (aber  ßX&nreiv), 
ApGCKGI  (aber  ägsoxeiv),  npOKOHTGl  (aber  ttqomtiti-iv), 

xpXGl  (aber  aQxeoöat),  ^XXXGl  (aber  ipäXXeiv). 

Hierher  gehört  wohl  auch  KCDxy  (yuaXvsLv),  worin  das  auslautende  -v  des  Stammes  schon  für 
die  Endung  -Gl,  die  wie  -t  gesprochen  wurde,  aufgefaßt  worden  ist. 
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Ii)  Verba  der  dritten  Gruppe  auf  -e«>  enden  im  Sa.  auf  -A.  als  oh  sie  der  zweiten 
Gruppe  (Verba  auf  -Aw)  angehörten: 

ApilA  (aber  Agvetattai),  IIXGA  (aber  nlelv). 

GYXApiC'l'X  (aber  eiyaoioreiv), 

Evxaqiarelv  erscheint  sogar  in  beiden  Formen  nebeneinander;  denn  Z.  '514,  32  lesen  wir  die 
regelmäßige  Form  GM  GYXApiCTI,  dagegen  Z.  336,  n:  riGT-eyxxpiCTX  in  genau  gleicher,  dem 
griechischen  evyaoiaielv  , danken'  genau  entsprechender  Bedeutung. 

Auffallende  und  abweichende  Formen  sind  noch:  MApABA  Z.  304,  s  (MTlI-riApABA  . 
341,  18  (MIlATGH-ll  ApABA)  von  7raoaßalveiv  , überschreiten,  übertreten',  entsprechend  dem  Neugriechi- 
schen AvAßa,  xazaßa  als  Imperative;  ferner  XpCD  Z.  341,  2  (AM-XpCD)  von  yq^a^ui:  endlich  n  A Y r II 
Z.  323,  27  in  XM-TlAyrH  NT6MOY6PHT6  =  ,er  zerschlug  sich  die  Beine',  Avas  griechischem  Intöfift 
xoig  Ttddag  avzoü  entsprochen  haben  wird,  so  daß  hier  die  seltene  Aoristform  einfach  herüber- 
genommen  erscheint. 

Besondere  Beachtung  verdient  der  Umstand,  daß  Verba,  die  im  Sehr if tgrieebischen  nur 
in  der  medialen  Form  gebraucht  werden,  im  Sa.  ebenfalls  in  der  aktiven  Form  erscheinen, 
und  zwar  in  dieser  allein: 

ArtDMI/^G,  aber  im  Griechischen  nur  in  der  medialen  Form  aywvi'Ceo&cti, 
AlGöAMG,         „      „  „  „     „     „  ,.  ,.  aiaüüvea&ai. 

AGHAZG.  „      „  „  „     „    „  „  „  äorrä&o&ai, 

ApNA,  „      „  „  „     „    „  „  „  äQvüoSai, 

niGprAXG,        „      „  „  „     „     „  „  „  TteQiegyä&o&ai, 

2Yn()K.piNG,     „      „  „  „     „     „  „  „  LnoxolvEOÖai. 

Ferner  kommt  es  einige  Male  vor,  daß  griechische  passive  Verbalformen  nicht  nur 
durch  den  aktiven  griechischen  Infinitiv  (in  der  koptischen  Form  auf  -6,  -Gl)  wieder- 
gegeben werden,  sondern  gleichzeitig  auch  durch  gar  nichts  als  passive  Formen  ge- 
kennzeichnet sind.  Wie  bei  den  koptischen  Verbalformen  werden  solche  von  griechischen  Verben 
gebildete  Formen  nur  durch  den  Zusammenhang  als  der  Bedeutung  nach  passive  erwiesen 
St.  §  372):  319,  24:  II2AAO  AG  AMIJAY  6pON  6N-0AIBG  AHApXGl  MUJAXG  =  A.  P.  366 
tdwv  r)fiäg  Mißouevovg  ö  yiou>v  T^avo  XctXeiv;  294,  11:  MTGpOYtfCD  GYOXIBG  .  .  .  HGXG  H2XXO 
MtlCON  =  Belag.  XIV  16:  cum  diu  sustinerent  et  trihularentur  .  .  .,  dixit  senex  ad  diseipulum  suum: 
328,9:  I1AGICDT  GHQ)Ci)tlG  GMGXIBG  =  , mein  Vater,  da  er  krank  war  und  litt  (gequält  wurde)'; 
vgl.  Job.  1  15:  pater  meus  longa  aegritudine  fatigatus;  327,  10:  2 (DG  GH-0AIBG  2ApOH  =  ,daß  er 
sich  um  ihn  bekümmere  (absorge)'  [aber  aktiv:  297,  I:  XGKAC  IltlGY-ÖAIBG  MMOI  N<?l  tipCDMG. 
AITÜJOYN  AIGI  =  A.  P.  258,  1:  'iva  /.n)  Olityioaiv  fte  01  üvdowTtoi,  Aiear^v  xal  e'cpvyov];  320,  4: 
AYM6  .  .  .  6TP6YCI  62|\\l  2IXH  T-liyrH  MMOC»Y  •  •  XG  GYG-KAOApiZG  GBOA2M  Clü)6  NIM 
■  A.  P.  330,  20:  ifti&V(iof)ffiv  .  .  .  löore  ild-eiv  i:il  tag  nr^/äg  rcov  vdArtov  .  .  .  'iva  7ta&aQio9ü)Oiv  ärto 
ay.q6tr,Tog  zov  rrovrjQOv;  311,23:  MGCNHY  THpOY  Ü)AYGI(1>  NNGYOYCpHTG  \y(D  ü)AYnCD2T 
62PAI  6XCDH  GBOA2M  IlMOOY,  AYU)  MT6YNOY  UJAH-KAGApiZG  N6i  TICON  =  ,alle  Brüder 
waschen  ihre  Füße  und  gießen  das  Wasser  über  ihn  aus,  und  in  diesem  Augenblick  wird  der  Bruder 
[von  dem  Dämon]  gereinigt';  326,  17:  OYPtUMG  .  .  .  GH-KOCMG1  2M  ApGTII  NIM  =  Job.  1 13:  homo 
.  .  .  ornatus  ad  omnem  virtutem;  ,953,  13:  [MM]  KOCMGI  2M  OYMH'i  pGMü)in6  -  -  ,wer  mit  Scham- 
gefühl geziert  ist';  302.  23:  CCDXDHG  .  .  .  AK-XYMGl  6XM  I16Yü)ü)a>T  =  A.  P.  439.  11:  ei  .  .  .  Xv.ir 
ini  Ii]  ilarnbaei  avrüiv;  342.0:  AHGCDTM  AG  NOT  II2AXO  GH-AYflH  =  A.  P.  398,  is:  faoioag  de  6 
yeoior,  ilvrc^drj]  321.  17:  -pOKM  \yiD  | -AY'IU  =  Job.  I  5:  contristor  ac  moestus  sum:  3<>0.23: 
AH-XYMII  MMAT6  =  .er  grämte  sich  sehr';  354,  31:  AMBCDK  GH-XYUGI  =  ,er  ging  fort,  indem  er 
sich  grämte';  361,16:  cyujAN'jMTOI  1  NAH  ON,  MGM-AyilGI  oyAC  M6H-6NCDX\ei  tlAy  =  -nnd 
wenn  sie  ihn  wieder  nicht  beachteten,  grämte  er  sich  nicht  und  belästigte  sie  nicht'  [aber  aktiv: 
334,  II:  riNOYTG  AG  NMOYÜXI)  AN  6-AYMGl  MMOH  2M  IIGHOyCDCl)  =  Job.  III  13:  aolens  deus 
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contristare  eum  in  desiderio  eius];  334.2:  6K-ni06  MMOOy  =  Joh.  I  16:  hoc  ergo  scito;  348,  17: 
NTepOY-mee  A.6  THpoy  .  .  .  AyniCTeye  6pOM  =  ,als  sie  aber  alle  überzeugt  waren,  wurde 
an  ihn  geglaubt';  351,  12:  Mn6M-niG6  enTHpH  =  ,er  glaubte  (es)  ganz  und  gar  nicht'. 

Wesentlich  deutlicher  ist  dieses  Verhältnis,  wenn  die  passiven  griechischen  Formen 
durch  die  dritte  Person  Pluralis  des  Aktivum  umschrieben  werden  und  dabei  auch  noch 
gelegentlich  das  logische  Subjekt  durch  die  Präposition  21TM  oder  6BOX  2IT11  .durch' 
angeknüpft  wird  (St.  §  373): 

319,20:  AHA  1CD2ANNHC  n6NTAY-62(DpiZ6  MMOH  2ITM  MApKIANOC  =  A.  P.  366,  iss:  0 
äßßag  ^Imavvrjg  6  i^ogia^eig  vnö  MaQXiavov;  301,  19:  Ay-nipAH6  MMOH  2N  Oynp  M-nipACMOC  = 
A.  P.  315,  1:  rröaa  etteiq&o&i]-,  342,  9:  ABPA2AM  .  .  .  Ay-nipA26  MMOH  NOyOGIO)  6BOX2ITM  R-AIA- 
BOXOC  =  A.  P.  395,  12:  iirsiQäo-9-rj  noxh  "Aßgaa\i  .  .  .  anö  dal^ovog;  311,  19:  MHnCDC  Ay-nipA26 
NOyA  MMOOY  6BOX21TN  N-A.AIMCDN  =  ,daß  nicht  einer  von  ihnen  versucht  worden  sei  von 
den  Dämonen';  Ming.  341b,  w:  Ay  nipAZG  TAp  MMOM  .  .  .  6BOX21TN  N6-riNÄ  =  Job.  III  11:  nam 
multum  tentatus  fuerat  a  spiritibus;  348,  18:  Ay-ntCT6y6  6pOM  21TN  oyONNIM  2ITN  T6CMH 
M-6niCKOriOC  =  ,jedermann  glaubte  an  ihn  infolge  der  Aussage  der  Bischöfe';  330,  12:  Mni- 
niCTeye,  Xe  C6MA-TIMCDP61  MMOI  =  ,ich  glaubte  nicht,  daß  ich  gestraft  werden  würde'; 
334,  24:  Ay-XAXA  MneuJXK?  NKCD2T  6n6CHT  6n6H2HT  .  .  .  6YBACANIH6  MMOM  =  ,hinab- 
gestoßen  wurde  die  feurige  Gabel  in  sein  Herz.  .  .und  er  wurde  gepeinigt';  Wessely  67b,  17:  C6- 
9XIB6  MMOI  =  A.  P.  375,  1  (Pistammon) :  d-Ußo/xai.  Auffällig  ist  die  Konstruktion  in  Z.  318,  23: 
AY-nOXYMGl  MN  AnA  MCÜYCHC  6T  nopNIA  NOYOeiCL)  =  A.  P.  282,  1:  inolsfi.rjd-1]  noze  ö  äßßäg 
M(ovoi]G  sig  TtOQveiav. 

Auch  sonst  werden  die  griechischen  Verba  genau  so  wie  die  koptischen  behandelt  und  daher 
mit  allen  Hilfszeitwörtern  zur  Bildung  der  koptischen  Tempora  verbunden;  hiefür  Beispiele  bei  Levy 
(a.  a.  0.  §  50  —  98). 

Die  Präpositionen. 

Von  griechischen  Präpositionen  kommen  folgende  vor:  änö,  xarä,  nagd,  ngög,  %(x)Qig'. 
1.  anö: 

Kommt  nur  in  der  festen  Verbindung  änö  arijdovg,  koptisch  AMOCTHOOC  vor  =  ,aus 
dem  Gedächtnis';  dafür  einmal  im  Griechischen  (A.  P.  262,  3)  durch  änoarrjd-'^siv  belegt.  Im  Kopti- 
schen kann  dieser  eigentlich  adverbiale  Ausdruck  anö  oc-fj&ovg  auch  substantiviert  werden  und  be- 
deutet dann  soviel  wie  , Auswendiggelerntes' ;  so  in  Z.  317,  30:  TAyO  NN6K-AP1OCTH0OC  CBOX2N 
N-'6Y^rrexiON  MN  nK6Ceen6  N-rpA<j>H  =  ,sage  dein  Auswendiggelerntes  aus  den  Evangelien 
auf  und  auch  das  Übrige  der  hl.  Schrift'  =  A.  P.  262,  s:  änoariftiCe  tov  evayyeXlov  x«i  rCov  tillwv 
ygacp&V,  350,  11:  AM-Xl  NTerpA<j>H  THpC  N-AnOCTHQOC  T-T6MH  MM  TT1AX6A  ...  =  ,er 
kannte  die  ganze  hl.  Schrift  auswendig,  das  Neue  mit  dem  Alten  Testament';  350,2(1:  HTAIO 
NOyTBA  N-CT1XOC  N  AHOCTHOOC  =  ,er  rezitierte  10.000  Verse'. 


Sehr  häufig,  und  zwar  immer  nur  für  griechisches  y.arä  mit  dem  Akkusativ,  und  zwar: 

a)  distributiv:  KATA  Oy-AHOT  Z.  292,  2:  , becherweise',  d.h.  ,je  einen  Becher';  317,  1:  KATA 
OyCgKOX  N6pe  OY2NAAY  ACg6  =  A.  P.  262,  3:  Y.a%ä  zgvftallav  eyigsfiazo  IrjKVV&iov ;  345, 15:  KATA 
CTIXOC  =  A.  P.  374,  33:  y.(xtcc  Gtl%ov  (,bei  jedem  einzelnen  Vers');  306,  13 :  GHOyCDM  NOyCOn 
KATA  26BACDMAC  =  ,er  aß  nur  einmal  in  jeder  Woche';  ebenso  349.  2:,:  KATA  KyptAKH,  346,  s: 
KATA  CABBATON  =  Jedesmal  nur  am  Sonntag,  Samstag'. 

h)  örtlich:   .durch,  'hindurch':   Z.  348,  30/37:  6MMOOÜ)6   KATA  HOXIC  AyCÜ  KATA  +MG  = 
, indem  er  Städte  und  Dörfer  durchwanderte'. 

c)  übertragend:  ,gemäß,  zufolge,  nach':  322,  29 ;  323,  2;  326,  10:  KATA  n-260OC.  ebenso  Ming. 
341a,  5;   Z.  294,  e:  KATA  nGHCCDNT  =  ,nach  seiner  Gewohnheit';   308,  5 :  KATA  T6CMH  MHSy 
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AriGMOU:  314,6:  XH-UXXGCG  Mllp(l>MG  KXTX  I  "GM  2IKU>II  AI'.  IT).").::  i':rluat  zbv  tivöoümov 
y.u%  et/.övcx  aivoü;  314.  .:.:  XIIXM  6p06IK  KXTX  IIGOOY  MIlMyc/I  IIJ-IOII  =-  A  I'.  155,7:  lyhtXO 
to.  .  .  y.qws  ÜQZog  Y.ctzce  zö  fu.v<JtTjot ov '}  349,3-,:  XHCIJXXG  HMMXII  KXTX  IIGIMO<7  MÜJXXG;  337,  20  21 : 
NXNOYH  KXTX  1  GH-rGUGX,  KXTX  N  XpXXION  (Z.  22  KKW  II  XpXXIOC)  AG  OY  n6?  =  A.  P. 
184.  2:  Y.mä  rrtv  yevedv  aiizov  Yalög  lau.  v.caä  de  zovg  äo%aiovg  tri;  300,  12:  KXTX  TAft'OM  =  371 
(l'istus):  y.caä  rijv  dvvafilv  (iov)  häufig  in  adverbiellen  Ausdrücken:  314,  u:  NGIO  Xti  M-XMIGTOG 
KXTX  O YKXKIX  =  -  A.  P.  155,7:  ov  Y.caä  v.ay.iav  amatG>:  325,  1 :  KXTX  Oy  AHAt  Kll;  335,181  KXTX 
OY-GYKYP'x;  340,24:  KXTX  OYGNGpllX ;  340,2?:  KX  TX  OY  OlKOMOMIX.  Häufig  findet  sich 
die  Verbindung  KXTX  T-2G,  immer  KXTXOG  geschriehon,  ,nach  Art  von,  ehenso  wie1:  309.  »: 
KXTXOG  6TCH2...  =  ,so.  wie  gescliriehen  steht...';  314,  s:  KXTXGG  GTGpG  T-KXOOXIKM 
6KKXHCIX  XCDMMOC  .  .  .  illCTGYG  =  A.  I'.  155. 7:  fog  TcaQeöwxev  fj  xa&oXwi)  inadtjaia  .  .  .  (fthrevi 
321,24:  G  i  pGH.X.rn  6pOOY  ■  KXTX06  I ITA  IIIIOYTG  XXpIXG  NXH  MT6INO<J  MMGTXBOXII  = 
A.  P.  382:  Xiyetv  zt)v  ctizlccv,  dt  rtv  avzü  zip'  zooavzrp  ixsvaßolrjv  ö  $eög  iyaoloavo:  349.  30:  KXTXGG 
GTÜ)OOIl  MMOI  =  .wie  es  mir  zuteil  ward';  350,34  3.,:  2XI1XCDG  KXTX  TGI  26  =  ,einfacli  auf 
diese  W  eise';  351,  c:  GHGMKOTK  2M  IIKX2  MMXTG.  KX  I  XOG  IJTXMGCÜTM  —  ,er  schlief  auf  der 
nackten  Erde,  wie  wir  gehört  haben';  354.  30:  XMÜ)XXG  NMMXH  KXTXOG  I1TXHXOOG  MGI  H2XXO 
-=  ,er  sprach  so  mit  ihm.  wie  es  der  Greis  gesagt  (geraten)  hatte';  350,23:  KXTX  XG  MTXyXOOG 
2M  IIXCÜ  MTG  MIXCD  =  ,so  wie  es  im  Lied  der  Lieder  heißt*. 

3.  jraoä  öfter,  aber  immer  nur  griechischem  rraou  mit  dem  Akkusativ  mit  vergleichender  Be- 
deutung .neben,  im  Vergleich  zu'  entsprechend  und  daher  wiederholt  zur  Umschreibung  des  Steige- 
rungsverhältnisses verwendet  (vgl.  oben  S.  17,  1);  die  mit  Suffixen  versehene  Form  nxpxpo-  ist  eine 
Analogiebildung  nach  Gpo-  (St.  §  392):  302,24;  318,«;  327,32:  siehe  oben  S.  17/18, 1;  303, 5:  -}-llH<|>C 
<;.'<>Y6  GpOM  XyCD  Oll  | -XGKGI  G20YG  CpOM  XYCO  -f-NOI  HXpxpOH  —  ,icli  hin  besonnenei 
als  er,  ich  kasteie  mich  mehr  als  er.  ich  bin  überlegender  als  er'  (vgl.  A.  P.  439,  13.  wo  sich  wenig- 
stens für  die  beiden  ersten  Glieder  die  Parallele  findet:  r^tpaXu'oteQÖg  eiui  [atzov]  y.al  daY.rjZiY.tbzeoog): 
303,9:  riGTOY'I'AlO  MMOM  nxpx  MGHMnü)X  .  .  .  (1)XM'|  OCG  TCDNOY  =  A.  P.  439,  10:  ö  TcUm 
/,;.  äglag  n(i(b^ievog  .  .  . ,  tto'K'v  tipaovrai ;  307,  i:  eKajXlICM^OM  6TCÜOYN  GYCCÜO).  oyilOG 
II2CDB  flG  MXpX  N-xpeTH  THpOY  =  »wenn  du  Verachtung  zu  ertragen  vermagst,  so  ist  das  eine 
größere  (wertvollere)  Sache  [mehr  wert]  als  alle  Tugenden'  (vgl.  Pelag.  XV  83:  si  potueris  contumeliam 
pati  .  .  .  magnum  est  hoc  et  super  omnes  virtutes);  349,  27:  GIG  I16K2HT  TGNOY  THT  6XCDK  lixpx 
neOY06lCg  GKCXMU)  NGN2UKG?  =  ,bist  du  jetzt  zufriedener  als  zu  der  Zeit,  da  du  die  Armen 
nährtest?';  308,  2:  lin'MXlOH  HXpxpOK  —  .richte  ihn  im  Vergleich  mit  dir'.  Besonders  beachtens- 
wert ist  die  Verbindung  HXpX  K(;KOY'  (von  KOY'  , klein,  wenig')  ,um  ein  Weniges,  beinahe'  = 
griechisch  naoa.  iuy.oov:  296,  3:  XY210YG  Gpoi  HXpX  KGKOY«  AG  GltIXMOY  nG  =  ,sie  schlugen 
mich,  daß  ich  beinahe  gestorben  wäre"  (A.  P.  258.  1:  ervipäv  /j.e  Traget  (ii/.qöv  zov  dTtod-avsTv);  328,22: 
II  I  GpGCMOY  AG  GtlG  I1X|»X  OYKOY'  HG  IIGGKOOCT  MMMXC  =  .als  sie  gestorben  war.  härten 
sie  mich  heinahe  mit  ihr  begraben'  (das  parallele  Stück  Job.  I  15  hat  diese  Stelle  nicht). 

4.  TTQÖg  kommt  nur  einmal  vor,  und  zwar  griechischem  rrQÖg  mit  dem  Akkusativ  in  finaler 
Bedeutung  ,zu,  behufs,  zum  Zweck'  entsprechend:  349,  25:  2IXN  TXO  TAI  NTXHTXMIOC  MXH 
lipoc  TG-XpilGIG  =  ,(er  legte  sich  beim  Schlafen  mit  der  Brust)  auf  eine  Mauer,  die  er  sich  zu 
diesem  Zweck  errichtet  hatte'. 

5.  ycoQig  gleich  griechisch  yjoolg  mit  dem  Genetiv:  ,fern  von  etwas,  ohne':  301.  4:  XCDpiC 
I1GOKKIO  1121  IT  =  ,ohne  die  Demut  des  Herzens'  (aber  in  derselben  Zeile  puristisch:  XXN  GMT 
=  ,ohne  Nagek):  Pelag.  XV  48:  sine  humilitate  (sine  acutis):  309.  11:  XQ)piC  NO(5'N6<5'  =  .ohne 
Spott'  (Pelag.  XVII  13:  sine  improperio):  353,  e:  XU>piC  XtJXrKH  =  .ohne  Zwang',  aber  A.  P. 
438,  2:  ixrdg  dräy/.rjg. 
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Die  Partikeln  (Negationen,  Konjunktionen). 

Von  hervorhebenden  Partikeln  kommen  öfter  vor:  yi  (cre)  und  j.iev;  von  koordinierenden 
Konjunktionen:  ij,  ij —  ij,  eYte —  eite,  äXXa,  (.tsp,  de  und  die  Negationen:  ovöi,  oI'te —  oi'vs,  (irtde, 
/.ii']te;  von  subordinierenden  Konjunktionen:  ccqcc,  ei  wq  %i,  enei,  eneidrj,  nalroi,  x&V,  urj,  /.irjjTore, 
f.irj-rt(x)Q,  baov,  brav,  Teug,  a>g  und  iooie  (unten  bei  den  Nebensätzen  behandelt). 

Beachtung  verdienen  hier  von  den  koordinierenden  Konjunktionen  nur  ij,  elVe  und  die 
Negationen : 

a)  ij  (ij  -  9): 

ij  findet  sich:  303,9  (=  A.  P.  439, 10);  306,  10;  315,22  (=  A.  P.  167,  i);  318,24  (=  A.  P. 
282,  i);  325,  5;  336,  13;  346,  5  (=  A.  P.  414,  1);  347,  u  (=  A.  P.  259,  2);  351,  ig;  354,  28,  wo  sieb  der 
Gebrauch  mit  dem  Griechischen  völlig  deckt;  dreimal  kommt  ij  —  ij  vor,  disjunktiv  gebraucht:  Crum 
96,  g  (e/s):  OyN  CL)OMNT  MM66Y6  GMCÜXxei  MAr  H  TACOpMGT  GBOX  21  ÜXAIG  H  TABCÜK 
enCQMMO  .  .  .  H  TAOTfl  620yN  Gypi  TATM-AMAMTA  6XAAY  =  A.  P.  120,  4:  zgeTg  Xoyia^iol 
dxXovai  {.lof  rj  tö  TtXd^Ea&ai  ev  Tfj  EQijt-iio  rj  tva  (xtteX$ü3  srei  £evr]Q  .  .  .  ij  'iva  iyxXEioio  E(.iavvöv  eiq  xsXXlov 
xai  pydevi  airavxrpw;  Z.  323,  2:  H  6p6  Oy2ü)B  6pOI  H  6p6  OY2CÜB  6pOK?  =  ,ist  das  meine 
oder  deine  Schuld?';  350,5:  ApA  6H6CANC9  MOy-^M6  H  Oy-MOXlC  H  oy-XCDpA?  =  ,soll  er 
vielleicht  ein  Dorf  oder  eine  Stadt  oder  ein  Land  ernähren?' 

Ebenso  kommt  auch  zweimal  eYte  —  eYte  (disjunktiv)  vor:  349,  29:  nX-BlOC  THpM  .  .  .  GIT6 
ACKHCIC  61T6  MNTMA  6yO  N06  NOynopNIA  NX2pAl  TGNOy  KATA06  6TO)OOn  MMOl  = 
,mein  ganzes  (früheres)  Leben,  mag  es  in  Kasteiung  oder  in  Betätigung  der  Barmherzigkeit  bestanden 
haben,  ist  nur  wie  ein  Hurenleben  zu  dem,  das  mir  jetzt  zuteil  geworden';  336,  15:  61T6  116T6TN6ip6 
MMOM  2CDBNIM  ApiCOy  eyeooy  MnNOyT6:  auch  hier  .liegt  das  disjunktive  iks  —  eYis  vor, 
denn  es  ist  die  bekannte  Schriftstelle  I  Cor.  10  (31),  die  Job.  I  17  vollständig  durch  ,sive  manducatis, 
sive  bibitis,*sive  quid  aliud  facitis,  omnia  in  gloria  dei  facite'  wiedergibt. 

Von  den  Negationen 

findet  sich  griechisches  ovv.  nur  in  der  Verbindung  ov  (.lövov —  äXXdc  nai  bei  Z.  332,  29:  oy-MCDNOM 
X6  M6MXOOyCOy  6T6H-K.OAACIC,  AXXA  TeM-K6-OprH  ü)AMOXC  6BOX  MMOOy  =  Joh.  I  16: 
non  tantum  in  tormenta  eos  ire  non  sinit,  sed  etiam  (=  K6)  furorem  suum  mitigat  ab  eis. 

Sonst  kommt  noch  vor:  oflxovv  und  ovös  —  OyA6,  wobei  das  koptische  oyA6  auch  dort 
steht,  wo  im  Griechischen  oVrs,  xci  —  ovx,  f.irjds  und  xat  f.n)  zu  lesen  ist.1  Zu  beachten  ist  übrigens 
dabei  auch  noch,  daß  der  Kopte,  trotzdem  daß  er  die  griechische  Negation  übernimmt,  doch  immer 
auch  noch  das  Verb  um  durch  die  koptischen  negativen  Hilfszeitwörter  und  Negationen 
negiert. 

oij%ovv  lesen  wir  zweimal: 
323,  s:  OYKOyM   6T(6)Mn6H-e>   eneCHT   6TBHHTK  =   ,er  kam   also   deinetwegen  nicht 
herunter';   Crum  96,  5  (2):  OyKOyM,  61C2HHT6,  Mn6K-2ü)TB  Mn  nXGOC  =  A.  P.  129,  1:  löov, 
otix  änEKTEivccg  .  .  .  tö  nddog. 

oyA6  =  griechisch  oiös : 
303,  21:  OYA6  ANOM  2CDCDN  MneN-CyeMSOM  62Ap62  6F1AI  =  Pelag.  XV  59:  nec  nos  hoc 
possumus  custodire';  307,  13 :  CQApe  HAI  p  Oywp  MNOB6  OyAe  N-MP2CDB  AM  =  =  Pelag.  XV  86: 
quanta  mala  facit  et  nec  operatur!';  318,  7:  OyA6  NTOH  2CÜCDM  M-MCCDTM  NCCDI  AM  =  =  A.  P. 
262,  3:  (xcu)  oiÖE  aizög  poi  rcel&erai)  319,  8:  oyA6  AMOM  2CÜCÜM  N-TMMAnCDT  AM,  AXXA 
A.  P.  286,  10:  öiös  faelg  cfEvyoiXEr,  äXXd  .  .  .;  319,  17:  OYA6  MTOK  2CÜCDK  AM,  AHA,  +MAKAAK 
AN  6BCÜK,  AXXA  .  .  .  =  A.  P.  295,  5:  aXV  oödi  os  ä(f&  s&X&elv,  äßßä,  äXXä  .  •  .;   329,  6:  oyA6 

1  Bezüglich  fii,  in  verschiedenen  Verbindungen  siehe  unter  .subordinierende  Konjunktionen'. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.  2.  Abh.  * 
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Mri6  MKA2  U)(DH  epOM  =  Joh.  1  15:  nec  sepulturam  eius  terra  recepit:  320,20:  oyAG  Ml  II  (,(\) 
TOXOMA  (;r>(I)(r)T  6pOH  =  Joh.  I  15:  ogo  autem  .  .  .  neque  aspicere  in  cum  audebam;  337,  II: 
OYAG  N-MNA6I  AN  GTGKKAUGIA  =  A.  P.  142.  ,:  oidi  eig  h./.lrpiuv  egyetai:  350,  27:  MIIG'WIAY 
6N6COY62COI  GN62  oyAG  M-KG<|>A\IG  NNeCTY^AOC  =  >  r  sab  nicht  einmal  das  Dach  (der 
Kirche)  jemals  an,  ja  nicht  einmal  die  Kapitelle  ihrer  Säulen':  351,9/10:  MI1GM-  |  HA?pG  epOOY 
eriTHpH  (»YAO  MI1GH  TGABG  ptDMG  6pOOY  =  ,er  legte  kein  Heilmittel  auf  und  zeigte  sie  (seine 
eiternden  Füße)  nicht  einm.il  den  Leuten';  Wessely  73 a,  3 :  GÜ)(1)MG  MI1GK-MTOM  MAYAAK  OYAG 
ON  GKCQOOn  MN  MKOOY6  N-rNAMTON  All.  GTBG  OY  AK6I6BOA  Gp-MONAXOC?  A.  P. 
187,  2:  et  uövog  ov/.  ävarravrj  ovdk  fiezä  tCov  ülhor,  öiä  %i  i§rjX&eg  eig  xbv  [iova%6v; 

OYAG  =  griechisch  oVxe: 
291,1:  6BOAXG  MHATeK-eiCDp?  MI1MTON  6TN  2< ;AI         6pOH  OYAG  T-KOAACIG  6T- 
||A(1)(I)I16     -  Pelag.  VIT  28:  quin  adhuc  non  vidisti  neque  speratam  resurrectionem  neque  accensa 
tormenta;  2.94,8:  AH-ÖAIB6  XG  MNTH  2CDB  MMAY  66ip6  OYAG  Ml n  AM  2pG  =  Pelag.  XIV  L6 

qui  cum  affligeretur  non  habens,  quod  lahoraret,  neque  unde  viveret.  (dixit  diseipulo  suo  .  .  .). 

OYAG  —  OYAG  =  griechisch  ol're  —  ovte: 
305,  9  10:  Mni-M622HT  MOGIK  6M62  OYAG  MOOy  IIOG  MIIOOY  OYAG  MMI-GIMG  X<; 
GG20A<7  MTGI2G  =  , weder  sättigte  ich  mich  jemals  an  Brot  und  Wasser  wie  beute,  noch  wußte 
ich.  daß  das  so  süß  sei'  (vgl.  Pelag.  XV  66:  numquam  ita  delectatus  sum  pane  et  aqua  sicut  bodie; 
satis  enim  libenter  comedi);  328,  11:  OYAG  NOYOY^H  AU  TG  OYAG  NOY200Y  AM  HG  =  .es 
war  weder  Nacht  noch  Tag'  (vgl.  Joh.  I  15:  neque  nocte  neque  die):  335,  21/22:  T6MOY  CG  MM- 
MGpiG  OYAG  MN-26AniC  OYAG  Mll-GOXCA  ü)OOIl  II  AK  =  Joh.  III  14:  nunc  autem  .  .  .  non 
est  tibi  portio  spei  neque  consolationis  (das  heweist  zugleich,  daß  hier  Jobannes  fehlerhaft  übersetzte, 
denn  er  verwechselte  griechisches  iieolg  =  .Hilfe'  mit  fteoog  —  .Teil'  =  portio);  341,  23:  MMG  0- 
MONAXOC  KATOOTH6BOA  GMCMAIIA  OYAG  IIG200Y  OYAG  TGya)\[  =  Joh.  TI  12:  monachus 
ille  non  cessahat  orando  neque  nocte  neque  die:  346',  29/30:  MMM-XÜ)2M  OYAG  AMOK  OYAG 
NTOC  A.  P.  167:  ov/.  i^udvd-rjV  oi're  eyaj  oVie  avery,  347,24:  AI1MOYT6  GipG  MMMAII  NT6I- 
OlKOHOMIA  OYAG  MM-ApOÜ)  NTGlipCD  O^AO  MN-p(DK2  MI  IQ)  (DM  =  AP.  259,2:  6  tieög 
erroit^ev  ))uTv  %i]v  oiv.ovo\iiav  cavT^v  y.al  oüue  toi  yei\.iG>vi  qi-/<7)(.iev,  ol{ce  rw  &eoet  tö  y.avfia  fjuäg  ädr/.et: 
351,  5:  MCI  |  TOM  2ApOH  OYAG  BOA  AT  OyAC  AAAY  NT6IMIN6,  AWA  .  .  .  OYAG  MM-COM 
GTpGMKA  MG?  211  i  pi  GIlTHpH  =  .(beim  Schlafen)  tat  er  weder  eine  Streu  unter  sich  noch  ein 
Pell,  noch  irgendetwas  dieser  Art,  sondern  .  .  .  auch  duldete  er  nicht  einmal,  daß  Ol  in  die  Zelle 
gebracht  werde';  351,  14:  oyAG  M6H-TCD6-  OYAG  M6HM6ipoOYCQ  G2CDB  NT6IMIM6  =  .weder 
nahm(?)  er  etwas  derartiges,  noch  sorgte  ersieh  darum':  351,  16:  MGH-AYMGI  OYAG  MGH-GMCDA'AGl 
IIAY  =  ,er  kränkte  sich  weder  (darüber),  noch  belästigte  er  sie';  352,  21/22:  OYAG  TMMAMO(Y)OYTK 
AI I  OYAG  MTMMAMOYOY'I  All  MIHI  =  .wir  werden  Aveder  dich  noch  jenen  töten';  353,  5/6: 
MI1GM  XltfOA  GMG2  oyAli  MMG'l-(l)pK  OYAG  MMGH-CA20Y  NpCDM6  OYAG  MnGM-U)AXG 
XCDpiC  AMAfKH  =  A.  P.  4^8,  2:  oi'ce  eipevae  noxe  ol:te  &[xooev  ol'ce  y.cct);q(x(Tccto  tivSoiorcov  oi'xe  i/.rög 
(}r('c/YJtg  eXäh]aev] 

OYAG  =  griechisch  zet  —  ov: 
348,4/5:  NHOY6M  AAAY  AM  GBOX2U  T6-TpO<|>H  MMptDMG  OYAG  OM  MN  pCDMG  COOYM 
XG  GMOM2  MA(1)M2G,  was  griechischem  ov/.  iyevaato  de  n  (a>d-oio7iivrtg  roocpTjg  -/.ai  ol  icv$Qo>7roi  ov/. 
f/deaav,  nrng  Cfj  entsprochen  haben  wird:   348,31:  MGM-OYC4>M  AG  MG  2M  TG-Tpo^ll  NNp(DM6 
OYAG  MI1GM-MKOTK  GriTlipH  =  .er  aß  keine  menschliche  Nahrung  und  schlief  überhaupt  nie'. 

OYAG  =  griechisch  fttjdi  (im  Verbot): 
■9Ö7,  7:  Mlip -KA  I  AMC   1 1 AK  MM   OY-2MI  GMCÜM  OYAG   Mlip-BCÜK  NAH  620YU  N2A2  MGOII 

=  Pelag.  XV  85:  non  habeas  notitiam  cum  abbate  neque  ((.irjde)  frequenter  adiungas  te  eil":  312,3: 
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Mnp-nCÜT  (lies  bloß:  HCDT)  OYA6  ON  MnepCO)  MM61MOOY  6TXOM6  =  ..-eh  davon  und 
trink"  nicht  {prfti)  dieses  faule  Wasser!'  (vgl.  Pelag.  XVII  25,  wo  das  erste  Satzglied  etwas  anders: 
si  non  vis  fugere,  vel  non  bibas  fetorem  bune!). 

Einmal  auch  dem  (.irtde  in  einem  griechischen  Relativsatz  mit  hypothetischer  Bedeutung 
entsprechend:  353,30:  NM-TM-SAeiO  A6  ON  NN6NTAyKTOOy  6BOX  MriMOBG  oyAG  NH-TM- 
N66-NOY6-OY  =  ,[derjenige,]  welcher  die  nicht  verachtet,  die  sich  von  der  Sünde  abgewendet  bähen, 
und  sie  auch  nicht  verspottet,  [der  ist  ein  Mönch  in  Wahrheit]1,  im  Sinne  von:  .wenn  einer  das  nicht 
tut,  so  ist  er  ein  Mönch  in  Wahrheit':  mv  %ig  (ii)  y.aTacpgorf]  —  //iyde  vxaayelü  — ,  uorayög  tau  cft 
älrjÖEÜc  =  bong  cb>  fii]  YMracpoorfj  —  fxrjös  v.aTaytlä  —  (oder  verkürzt:  6  uit  y.aicKfoortor  —  u^df- 
y-ctrayelCov  — ). 

Die  Sätze. 
1.  Direkte  Fragesätze. 

a)  Eingeleitet  mit  äga  (ApA): 

Die  Antwort  kann  bejahend  und  verneinend  erwartet  werden  (lateinisch  ne);  ApA  steht 
statt  der  koptischen  Fragepartikel  616-  und  in  den  Apophthegmen  immer  an  der  Spitze  des  Frage- 
satzes (vgl.  St.  §  476,  Levy  §  180): 

300,24:  ApA  N-6ATANA6  -j~21C6  NN-ApX606  ON  NT6126?  =  A.  P.  395,  n:  äga  ovziog  idiw/.tr 
6  2aravag  rovg  agyaiovg:  326,  25/26:  ApA  N6TNHY  MNNCCDN  eyNAp  OY  2CDOy?  =  A.  P.  242: 
ol  de  [.ist  fyiäg,  äga  %i  rtoiovaiv;  350,  5:  ApA  6M66AMCU  NOy  pM6  H  Oy  nOXlC  H  Oy-XCDpA? 
—  ,soll  er  vielleicht  einen  Ort  oder  eine  Stadt  oder  ein  Land  ernähren?';  329,9:  ApA  MAMOy 
HATAMAAy  AyCD  TATAAT  6-TllOpNIA  MN  nX(D2M  MN  N6CÜCDM  MnA-6CDMX  ?  =  .ist  vielleicht 
das  (Leben)  meiner  Mutter  gut  und  soll  ich  auch  huren  in  Besudelung  und  Befleckung'  meines 
Körpers?'  (vgl.  Job.  I  15,  der  nur  den  ersten  Teil  dieser  Frage  hat:  sie  oportet  me  vivere,  sicut 
mater  vixit?). 

In  344,  n  finden  wir  die  koordinierende  im  konsekutiven  (folgernden)  Sinne  gebrauchte 
Konjunktion  äga:  ApA  ACT)  n6  N2CDB  NN  AI  ?  =  A.  P.  274,33:  rig  äga  iorh  i)  sgyaoia  aviCov. 

b)  Mit  ((</)  eingeleitete  direkte  Fragesätze: 
Sie  erwarten  mit  positivem  Satze  eine  verneinende  Antwort,  lateinisch  num  (vgl.  St. 
§  477,  Levy  §  180): 

312,14:  MH  AKNAy  6XAAy?  A.  P.  95,27:  %i  noit  eldeg  &6s',  317,21:  MH  Oyil  M66y6 
noxyM6l  NMMAK?  =  A.  P.  262,  3:  (xi]  ttoI^ovoi  001  o\  loyia^oi. 

Mit  negativem  Satze  dagegen  erwarten  sie  eine  bejahende  Antwort  (lateinisch  nonne): 
329,  2g:  MH  MN6NAY  epooy  MneCNAY?  =  ,hast  du  die  beiden  nicht  gesehen?' 

c)  Einmal  auch  mit  pfaatg  eingeleitet,  genau  wie  im  griechischen  Originale:  347,  5/6': 
61XCDMM06,  X6  MHn(JD6  NA-N-AAIMCÜN  N6  MM66Y6  =  A.  P.  259,  2:  (epetva  de  7toU(.iG>v  ro> 
loyiofiöj  .  .  .)  Xeywi',  [irfnag  änö  daif.iövo)v  eariv: 

Einmal  ist  MHNOT6  verwendet  statt  ^  im  Griechischen  nach  einem  Verhum  timendi: 
321,  2:  6YCQOX2  X6  MHHOT6  AHNAY  6n6YU)U>U>T  THpOY;  CDXX2  heißt  cpoßeXa&ai,  ,timere' 
und  daß  die  griechische  Vorlage  (foßov/xevoi  hatte,  beweist  die  lateinische  Parallele  bei  Pelag.  XVIII  20: 
timentes,  ne  quid  in  reprehensione  omnium  vidisset;  die  A.  P.  382  aber  haben:  rouitovxsq,  in)  ti 
xarayvoig  änävzwv  zovxo  ttosT. 

2.  Bedingungs-  (Konditional-) Sätze. 

Von  griechischen  Konjunktionen  kommen  bloß  ei  fii]  ri  =  ,wenn  nicht  etwa'  (nisi  veroi 
vor,  aber  auch  statt  gewöhnlichem  el  ^  =  »wenn  nicht'  (lateinisch  nisi)  gebraucht  (vgl.  Levy  §207  ): 


28  TiiKonoi;  Hoimm  i:. 

318,9/10:  XKDpK  X6  NN6I2CDN620YN  6pOOY  noy(D2M,  6IMHTI  MNNCA  oyoyOGIO) 

—  A.  I'.  262,  3:  iö\ioau  ^r\Y.exi  xä  h.el  Trarrfiai,  et  ffi)  ftexä  xqövov;  311,  4:  C1MHTI  NMXI,  xyB<DK 
6X12X11  21  oytior;  N2XXO  =  Pelag.  XVII  20:  nisi  et  ipse  perciperct  partem  suam,  abierunt  ad 
iudicium  euiusdam  magni  aenis;  350,  13/14:  iigi  gkomog  AG  M6MU)OON  iivi  ue  6TMq)AX6 
Girn-ipM,  GIMHT6I  GyMOfi"  N2CDB  N  XNXI  KXION  =  ,er  hegte  aber  diesen  Grundsatz,  niemals  zu 
sprechen,  wenn  nicht  (außer)  in  wichtiger  und  zwingender  Sache';  351,3:  NTI  GM  XXXy  AN,  61- 
M6T6I  OGIK  21  2M(>Y  21  MOOy  MMXT6  =  ,er  aß  nichts,  wenn  nicht  (außer)  Brot  mit  Salz  und 
Wasser';  351,22—362,1:  6IMHT6I  IHXOOC.  XG  2(1).  n|llX2Cü  XU  —  .wenn  er  nicht  sagt: 
Hör'  auf!  (Genug!),  werde  ich  nicht  aufhören'. 

Einmal  auch   im  Vordersatz  einer  irrealen   Periode  der  Vergangenheit:  354,  13:  Xl| 

in  K6ix.  c2oyri  enKCD2T,  xikxxg.  (mxntggkx  mooy,  gimhti  MTXM<yonc  X1NTC  GKOX 

MI1IGNTG  =  .ich  steckte  meine  Hand  ins  Feuer  (und)  hätte  sie  darin  gelassen,  bis  sie  verkohlt 
wäre,  wenn  er  sie  nicht  herausgerissen  hätte'. 

Einmal  endlich  steht  MHHOT6  (ixrj7Xoxe),  wo  das  griechische  Originale  den  Vordersatz  einer 
eventualen  Periode  (Fall  der  Gegenwart)  eingeleitet  mit  iäv  jw^  bietet:  317,  3  4:  (MGI2- 

nxxy  ZNxnxpXH  uc.  6Tpe  mgomhy  xi  \ne  MMooy.)  mhmotg  mtgtm  oyx  pxtiXM.  tx-| 

MK60YX  NAH.  epGTM  IIGIK6T  pXIIXM,  IX  |  UKGOyX  NXH  =  A.  I'.  262,  :::  •  n;  h/.vrlha  vafrca 
yevuaxä  ian  xotg  äöeX(poTg')  iäv  (.irt  iö  tv  ägeot]  Zivi,  cpequ)  äXXo,  iäv  de  fiii  v.ai  xovxo,  öiöo)  äXXo. 

3.  Einräumungs- (Konzessiv-)  Sät/e. 

a)  Gewöhnlich  eingeleitet  mit  xaiVoi  =  ,weim  auch,  obgleich,  obschon,  obzwar'  (Levy 
§  255):  314,8:  KXITOl  oy-XKXTXxyMriTOG  HG  N-XTTX20H  =  A.  P.  155,?:  ei  v.ai  &%atahjnzoq\ 
320,  21:  K6TOI  t  161  nxyBCDK  G20yil  IHpoy  GpG  HGY20  pX26  .  .  .  XMMXy  AG  GOyX 

A.  P.  382:  ixävTiov  di  eiaiövriov  Xa/A/rgä  rfi  oxpei  .  .  . ,  %va  boä  .  .  . ;  325,  32:  HXO)M26  n6l(l)MMO 
XHXTiei  GOOY  NT6l(?OT,  K6TOI  OY-XMGXHG  HG?  =  Joh.  1  12:  quomodo  peregrinus  ille.  cum 
(obwohl)  neglegentior  fuerit,  talem  gloriam  hahuit?:  32k,  4:  6MGC-AIOIKI  HG  NNXnCXM20yn  2CDC 
nopNH  2tl  oytl()6  M  flONHpiX,  KGTOI  MG  OyNTXN  2X2  MMXy  HG  XyCD  tl6ypCÜÜ)G  MMON 
XN  -  Joh.  I  15:  dispensahat  autem  quae»  intus  domi  erant  tamquam  meretrix  pessima  (lies:  pessime). 
ut  etiam  substantia  multa  valde  non  potuerit  nobis  sufficere. 

b)  Ferner  eingeleitet  mil  KXN  (yMv  —  x.ai  iäv,  im  Griechischen  aber  auch  x«i  ei), 
im  Lateinischen  gewöhnlich  wiedergegeben  durch  .vel  si'  für  klassisches  ,etiamsi':  31b',  23:  KXM 
<  (I)XG  XYXITN2  2CÜOY,  XXXX  N2NKCÜ2T  XN  MG.  MCDHC  tiGGXITOy  Gy^OOB  GyO  NATCOM 

-  A.  I*.  207,  u :  ei  xcri  Xafißävei  7txeoä,  ov  /.isvxoi  7rvgög,  äXXä  t.i6Xig  äadevfj  %ai  ädvvaxa  Xaußävei; 
307,  29  3<>s,  I:  KXN  HG  I  GMMXy  IIGIITXHpilOBG  GpOK.  XXXX  BCDK  NTKXXC  2M  I16K2HT,  X6 
NTOK  R6NTXKPNOB6  6pOH  =  Pelag.  XV  88:  vel  si  ille  peccavit  in  te,  pone  in  corde  tuo,  quia 
tu  in  illo  peccaveris;  320,  II:  KXM  OH  GpCOXNGl  6H20.  XXXX  2XPG2  MlipKXXH  GBCD^G  GHXXC 
=  ,und  wenn  es  auch  in  die  Augen  getreten  ist,  so  hüte  dich,  daß  es  nicht  auf  die  Zunge  über- 
springe'; die  parallelen  A.  P.  331,  a  haben  einen  Bedingungssatz:  iäv  de  el&}]  eig  rijv  bxpiv,  tpvXatrov 
tö  ^  lalelv;  305,21:  KXN  tlXMG  GpO)XM  oy  xrrGXOC  OyCDIIX2  MXK  6BOX,  MlipcgonM  GpOK. 
XXXX.  .  .  =  Pelag.  XAT60:  vel  si  pro  veritate  angclus  tibi  appareat,  non  suscipias  facile,  sed  .  .  .: 
326,  2:  IKOMMO  AG,  KXN  Oy-XMGXHG  MG.  XXXX  MMGMNXy  GXXXy  NpCDMG  6M2HN  6pOM  = 
.dhwohl  der  Fremde  nachlässig  war,  sah  er  doch  keinen  Menschen,  der  ihm  verwandt  war';  3(>4.  11: 
\XI  oyCMXXG  GpOI.  KXM  GKa)XNXOOM  NTNTMXMX2 TG  MMOM  =  ,sprich  ein  Wort  zu  mir, 
auch  wenn  wir  es  nicht  fassen  sollten,  wenn  du  es  sagst (?)'. 

c)  Durch  GTI  (=  eri): 

333,  3:  XHGOTI1G  6G  NXM  .  .  GMOy  2XpOOy,  GTI  GyO  NXXXG  .  .  .  =  ,er  erwählte  es 
sich,  für  sie  zu  sterben,  obwohl  sie  (seine)  Feinde  waren';  328,21:  AMOK  AG  GTI  6IO  NKOyi  .  . 
=  , obwohl  ich  noch  klein  war  .  .  .(?)'. 
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4.  Zeit- (Temporal-)  Sätze. 

a)  Eingeleitet  durch  6111  (=  eitel)  =  ,als,  nachdem': 

338,  14:  2HTOY  NNGHCQXHX  ^NHy6BOX,  6ni  6INX \  AnOKpilKIC  HAK  AN  H6  = 

A.  P.  255,  4:  qtoßov^evog  zag  evxdg  avzov  i^Qx°^ah  ^n£t  ot''*  söldovv  aoi  cm6y.Qiaiv. 

b)  Einmal  auch  mit  6RIAH  (=  STtHidrj)  =  ,wenn'  im  temporalen  Sinne  (Levy  §  240): 

3H),  31:  eneiAH  Mieoyx  .  . .  u)ayoy<4>m  nca  nxatbg  xyco  epcyxM  tmatoy  pu)K2  nca 

ney^HT,  cgxy  M6N  (lies:  MG)  Gl  62pAl  2IXM  MMOOY  =  A.  P.  330,  so:  hmd))  ai  elayoi  .  .  . 
Trollte  v.axanivovo'iv  sgrceiä,  xai  u>g  xaza/.aiEi  avxag  ö  log,  8TZidv(A0voiv  sl&siv  eitl  zä  vdaza. 

c)  Einmal  durch  20TAN  (pxav)  =  .wann'  (Levy  §  200): 

318,  20:  6T6TNCQANMAY  6YP1  6YKCDT  MMOC  2M  n-26XOC,  6IM6  XO  XI1Ü)CDM  NÜ)IHT 
2CDN620YN,  20TAM  6T6TNtl)At\lNAY  6NtgilN  *  MHGTnHM  M6YP',  GTGTMCgANNAY  CNCL)H- 
P6C1)HM,  ANAXCüpGI  NHTN  MM  N6TNO)AAp  MTGTMMITOY  NMHHTN  =  A.  P.  263,  5:  brav  Xdrps 
■/.elliov  oi'/.oöof.iovitsvov  eyyvg  zov  elovg,  iiä&eze,  ozi  eyyvg  eativ  1)  iorjiuoaig  aizijg  (d.  h.  z>]g  2xijz£tog), 
brav  }'dr]zs  dsvÖQa,  eni  d-vgtijp  eativ,  bzav  Xdrjre  naidla,  ccqccts  zä  infaozäQia  viitov  y.ai  dvaxiogrjaaze  = 
Pelag.  XVIII  11:  quando  videritis  cellam  aedificatam  inxta  paludem,  scitote,  quia  prope  est  desolatio 
Scythi;  quando  autem  arbores  videritis,  iam  ante  iannam  est;  quando  autem  videritis  pueros,  tollite 
melotes  vestras  et  discedite. 

d)  Einmal  durch  2CDC  (tog)  =  , sowie': 

331,29:  2CDC  GY^AXI  6BOX2N  n-CCÜMA  MI1XOGIC.  CL)AYXOHX6H  MC6pCDK2  —  Joh.  I  16: 
dum  aeeiperent  corpus  domini,  exurebat  eos  et  incendebat. 

e)  Einmal  durch  T6CDC  (zeug)  =  , solange  als': 

298,  11:  AMOK  T6(DC  AMT  OYP^MG  =  »solange  ich  Mensch  bin'. 

/)  Zweimal  durch  2CDCON  (oaov)  —  ,wälirend'  im  temporalen  Sinne  (Levy  §  240): 
340,  1:  2CDCON  6YXCD  MMAI  .  .  .,  AMGI  6BOX  \\G\  H2XXO  =  »während  sie  sprachen  .  .  .,  kam 
der  Greis  daher';  Wessely  68b,  1  (14):  M-2CDCON  A6  6MA26pATM  2NT-ArtDpA  .  .  .  AHCIN6  NOY" 
BAXXATION  =  A.  P.  436  (Philagr.  1):  xca  tog  'iozazo  iv  zfj  äyooä  .  .  .  (eZatpiei  zig  ßaMvziov  .  .  .)  ml 
ebgtbv  airö  6  yiqtav  (ß<rtrj  inl  zov  zönov  Xsycov  ...)==  Pelag.  VI  15:  et  dum  staret  in  platea  .  .  .  con- 
tigit,  ut  caderet  cuidam  saccellus  ...  et  inveniens  eum  senex  stetit  in  eodem  loco  dicens. 


5.  Begründung-  (Kausal-)  Sätze. 

o)  Sehr  häufig  eingeleitet  durch  eniAH  (ijreidrj)  ,da  ja'  (vgl.  Levy  §  245d):  313,13: 
eniAH  OYMTAHMMAY  MOYMOYXT  M-nONHpON,  AHTAKO  MM6MK62BHYG  6TNANOYOY  = 
A.  P.  09,  23:  eiteidi]  e~t%ev  itovrjgäv  Gvii\xiyr\v,  äittbleaev  xat  zä  xalä  avzov  eoya;   315,  7:  -^-nApAKAX6l 
MMOK,  eniAH  nXM6GY6  XCDMMOC,  X6  =  A.  P.  159,  s:  naoaxalü  ce,  eiteiSt]  6  loyia^iög  (.tov 
leyei,  b'xi  .  .  . ;   315,10:  6H6IAH   <?6  M2HT  CNAY,  6TB6  HAI   AITNNOOY  NCCÜK  =  A.  P. 

159,  s:  eitel  oh  diard^co  negi  zovzov,  ansazeila  nqög  ae;  34(1,  9:  6HIAH  Alp  2A2  NNOB6,  OnT 
620YN  6YP>  =  A.  P.  414,  1:  SjtBLdij  nollä  hlvnrpa  zov  dedv  ev  zaig  dvoulaig  fiov,  .  .  .  ßälle  eig 
xelliov;  308,  19/20:  ep6  nOY^nOY^  NNAI  XApiZ6  Mn6T2ITOYÜ3M,  6HIAH  C^AYTCÜMNT  6N- 
6Y6PHY  2N  N-CYN20AOC  =  Pelag.  XV  88:  isti  episcopi  sibi  invicem  deferunt  et  consentiunt, 
propter  quod  in  synodis  congregantur;  326,  17:  nei-ANAXCDpiTHC  A6,  eniAH  OYPÜ3M6  116  6M- 
KOCM6I  2N  AP6TH  MIM,  M6  OYM  OYKOY«  AG  NNOBG  2ICÜCLH  2CDC  p(DM6,  6TB6  HAI  AMXI 
Mn6MTOY6lO  MneiMA  =  Job.  113:  iste  autem  solitarius,  quia  bomo  erat  ornatus  ad  omnem  virtu- 
tem,  habebat  vero  et  ipse  ut  homo  modicum  aliquid  culpae,  et  reeepit  illud  hic,  ut  ibi  inveniatur 
purus  coram  deo;  327,12:  CyCTjG  GnOYAROYA  6CDH  GpOM  MAYAAH  MHMOBG  MnGT2ITOYÜ)H. 
X6KAC  GMGCQXHX  2ApOH,  A N TGM KTO M  GHNOYTG  .  .  GfllAH  OY  CCDMA  NOYO>T  HGTGpG 
NPCDMG  THpOY  <|>OpGI  MMOM  MM  T6PpY*H  NOY^T  ==  •l'eder  so11  sic]l  an  dei  Sündhaftigkeit 
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seines  Nächsten  messen,  damit  er  für  ihn  bete,  bis  sich  jener  Gott  wieder  zuwendet,  da  es  ein 
Körper  ist.  den  alle  Menschen  (mit  sich  herum-)  tragen  und  eine  Seele  .  .  .';   332,  1:',:  GiliA.ll  Ay 

y  i  ny  cxii  MeToyeipe  mmooy  •  •  6tbg  mm  AneicgiBG  e  i oyaab  tgcDne  tixy  ...  —  Job 

I  16:  co  quod  resipuerunt  de  actihus  suis,  .  .  .  propter  hoc  ergo  rneruerunt  divinam  immutationem : 
355,38:  GIIIAII  oyil TAI  N2NK6KOyi  MOGIK.  XI  I  HAK  ON  NTNp-KOINCDMA  ==  Pelag.  XIII 15: 
quoniam  inodicum  est.  quod  adhuc  habeo  de  panibus  meis,  suseipe  me  ad  communem  vitam. 

6)  Durch  2(JDC  (wg),  wo  im  G riechis ch en  ein  appositives  Partizip  mit  öjg  zur  Angabe 
des  subjektiven  Grundes  steht:  340,  11:  A'IMAy  GOyA  .  .  .  GytfOAX  2IGDCDH  211  II  20IN6 
2(1)0  6AH6ip6  NOY2CDTB  =  A.  P.  298,  i:  tlde  Viva  novayöv  ■/.oarovutvov  vnö  tivwv  öjg  (fövov  7ro\ir 
aavza  (.weil  er  einen  Mord  begangen  habe');  ebenso  339,38:  AyAMA2T6  MMOOy,  2(DC  HTOOy 
MGM  I  AyMOOy  i"  lip(l)M(;  (.weil  sie  es  [vermutlich]  waren,  die  den  Menschen  ermordet  hatten'': 
328,5:  AllAGlüVr  r\\p  KAAG  6TP6CAIAKON6I,  2CDC  G'ICMCDMG  =  ,mein  Vater  nämlich  ließ  sie 
wirtschaften,  da  er  krank  war';  Levv  dagegen  (a.a.O.  §  240)  faßt  das  unrichtig  temporal  und  über- 
setzt: .solange  er  krank  war' :  329,23:  UTOH  AG  \<\\  MGpilMGGyG  II  AI.  2CDC  CAI-ApilA.  XMXÜ) 
epOl  M2CDBMIM  NTAI-M6A6TA  MMOOy  2M  HA2HT  =  .loh.  I  15:  ille  vero  negante  me  (,weil  ich 
leugnete')  revocabat  universa  ad  memoriam,  quae  in  corde  meo  meditata  eram;  das  griechische 
Originale  hatte  demnach  hier  einen  Genetivus  absolutus  mit  (hg :  &g  äoi,ovuf'i'rjg  if.tov. 

C>.  Absichts-(Final-)Siitze. 

Positive  Finalsätze  können  mit  2Ü)G  (<bg)  ,auf  daß,  damit'  eingeleitet  werden:  im 
Griechischen  kann  ein  appositives  Partizipium  [Futuri]  im  finalen  Sinne  mit  dem  Supple- 
ment <bg  stehen : 

341,38:  A<tnA2TH  MM  MG'Kl)llp(;,  2CDC  Gy^-MGTAMOIA  MM2AAO  =  A.  I'.  398,18:  rroooentoe 
uetcc  rov  vlou,  (hg  (.letüvoiav  ttouov  (klassisch:  Partizipium  Futuri):  307,  2:  GpCQAM  OyA  AG  OytD(J) 
GOY62CA2MG  MOyA  XXII  0OTG  MMMOyTG,  AAXA  2M  OyMMT-AyOMTHC.  2CDC  GMOytDü) 
6p-G?.oyCIA  GpOH,  MMOyTG  GTMAy  C[pOH  Rest  verloren]  =  Pelag.  XV  73 :  si  autem  quis  volens 
iubere  Eratri  et  hoc  non  secundum  timorem  dei  fecerit,  sed  quasi  per  auetoritatem  volens  sibi  in  eo 
potestatem  defendere  [=  ut  .  .  .  defendat]".  deus,  f |ui  videt  occulta  cordis,  non  permittet;  316,4:  AHGl 
GBOA2II  TGMpi,  2CDC  G'IMABCDK  GXM  I1-2GAOG.  Ayü)  A'lGCDpM  =  A.  I'.  178,5:  Xi'/.th  (vvxtög 
ex  xfß  yJXXrfc  abvov,  wg  ini  rö  elog  (ergänze:  iwv),  "Kai  nXavrftsig  ettoi^oe  rosig  fj/xegag  v.ai  zotig 
vvv.iag  TTfoiircaoir. 

Xegierte  Finalsätze  haben  MHÜOT6  (pirt7TOTE,  ii^nwg): 

336,21:  MMMOT6  TAGIBG  OH  =  \.  P.  140a,  2:  uijnore  dixpifib);  303,21/22:  OyAG  AMOM 
2Ü)CDM  MMGMU)6>M6'OM  G2ApG2  GMAI,  MHHOT6  GMXCÜMMOG  6M6T2ITOyü)M  XG  MlipGp  11  AI 
NTNCNTN  2CDCDM  MMMGA  MAI  GMGipG  MMOC  =  Pelag.  XV  59:  nec  nos  hoc  possumus  custodire 
et  ne  forte,  cum  dieimus  proximo,  ne  facias  illud,  inveniamus  nos  postea  idipsum  facientes;  327.  16: 
.  .  .  XGKAC  GMGÜ)AII\  2ApO<l  .  .  .  2CDG  GM -OXIBG  2ApOH,  MMMOTC  (Z.  16)  MTG  Oy-GAryiC 
0)0)116  NAH  20>ü)H  NOYOeiCg  =  , ...  damit  er  für  ihn  böte,  ...und  sich  um  ihn  sorge,  damit 
nicht  ihm  selbst  einmal  Bekümmernis  erwachse'. 

7.  Folge- (Konsekutiv-)  Sä  t/o. 

Hingeleitet  durch  2CDCTG  (üctte)  ,so  daß'  (vgl.  Levy  §  2G3): 

318,24:  \y  |  2IGG  MAM  MMAT6,  2CDCT6  MHCMfi'OM  GHI  II  GtfCD  2N  pi  =  ,er  wurde  so  sehr 
gepeinigt,  daß  er  es  nicht  aushalten  oder  in  der  Zelle  verharren  konnte':  A.  P.  282,  1  etwas  anders: 
^7roA£«^/;  TTiivv  y.ai  (.iqxeti  ioyvcov  Ka^iaai  elg  xö  y.eX)Jov  farrr^de:  320,  19:  MGOytlTAMMMAy  MT6I- 
XApiC  2ITM  MMOyTG,  2CÜGTG  6MAY  GIloyAlloyA  XG  OyACMMMIMG  MG  ==  A.  P.  382:  fr// 
yao  -/«<  ravn]v  rrjv  ydgiv  naga  "Kvglov  do&sToav  avuj),  wötE  ögär  f/.aaior,  örroTög  kaziv  ti]  xpv/r:  288,5: 
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AHU)Cüne  2N  OYM06-  MÜ)CÜM6,  2CDCTG  NHCÜCünG  2N  Oy-GKCTACIC  GTpGyTOpilM  6T6-KpiClC 
=  Pelag.  III  20:  et  post  tempus  aliquantum  etiam  ipse  infirmatus  est  infirmitate  magna  et  (lies:  ut), 
cum  factus  fuisset  in  excessu  mentis,  raptus  est  ad  iudicium;  289,  4:  AyTCDBG  COCDne  NAH  MT61- 
GOT,  2CÜCT6  6TP6  OyMNHCüG  HApAKAXGl  MMOM  CTpCH^MTON  NAH  NOyKOyi  =  Pelag. 
III  20:  tanta  autem  erat  intentio,  ut,  cum  multi  eum  rogarent  indulgere  sibi  paululum  .  .  .,  consolari 
noluit;  307,  11:  AyTAXO  (Zoega,  Nota  172:  AHTAAO)  6XCDH  Mn62pOQ)  TlipH  NNGCNHy,  2CDCT6 
NHSCD  GHKXTOlHDpGl  MMOM  MXyXXH  CUA2pAl  GyNOpillA  ==  Pelag.  XV  80:  fi  ater  quidam  .  .  . 
omne  pondus,  quod  fratribus  imminebat,  ipse  suscipiebat  ita,  ut  se  etiam  in  fornicatione  accusaret; 
325,  1:  NBAX  Mnpip  OyMTAyMMAy  NTGy  <}>YCIC  GBOA2M  H6YTAMIO,  2CDCT6  6(?(DU)T  Gn- 
KA2  NNAy  NIM  KATA  Oy-ANATKI I  =  Joh.  18:  oculi  porci  naturale  habent  figraentum  ita,  ut 
necessitate  Semper  intendant  in  terra;  827,  26:  AHCÜNA2  2N  OYN061  MOyOGIO)  2N  oyC(>pA2T, 
2CDCT6  NTG  2A2  NTG  NGT2M  II  j  IMG  TM(1)(>M50M  6TCDMNT  GpOH  N2A2NCON  =  Job.  I  15: 
ita  vixit  curam  sui  agens,  ut  vix  aliquando  videretur  ab  bis,  qui  in  eodem  habitabant  vico;  327,30: 
AHKCÜNpCÜH  NOyoeiO)  NIM,  2Ü3CT6  NTG  N6TNC6COOYN  MMOM  AM  XOOC,  XG  OyMnO 
ne     -  Job.  I  15:  tanta  ei  erat  taciturnitas,  ut  ignorantibus  eum  sine  voce  crederetur  esse;  827,  33: 

epe  ngccuaxg  ag  tyoon  mn  oyonnim  gckim  goyonnim,  scdctb  [S.  328]  Ncexooc 

epOC,  X6  epe  HGC-CCDMA  THpH  PHT  NXAC  =  Job.  I  15:  sermones  vero  eius  ad  universos  move- 
bantur,  ut  putaretur  omne  corpus  ipsius  lingua  esse;  328,  6:  NGCGipG  116  2INXI  2M  nCC-CCDMX 
NCCDCDH  NIM,  2CDCT6  2NKOyi  NÜ)HM  NT6  V\\HG  GTMMAy  NGNTAyBOA  IITOOTC  NT6C- 
nopNlA  =  ,sie  verfuhr  aber  so  sehr  mit  ihrem  Körper  in  Befleckung,  daß  nur  wenige  junge  Leute 
jener  Stadt  sieb  ihrer  Unzucht  entziehen  konnten';  daß  Lew  (a.  a.  0.  S.  81/82)  falsch  übersetzt, 
beweist  auch  die  Parallele  bei  Job.  I  15:  corpore  autem  suo  ita  in  turpitudine  abutebatur,  ut  pauci 
de  vico  potuerint  effugere  libidinem  eius:   328,  13/ 15:  AN ACICDT  p  OjOMtlT  M200y  21  riG^XOC? 

MnoyTOMCM,  2(DCTe  NTe  NpcüMe  Mn  pMe  CTMMxy  kim  NTeyxne  .  . .  Ncexooc,  xe  nxi 
oyxxxe  ne  ntg  nnoyTG,  2cdctg  ntgtm  nka2  tnonn  epoM  gtomch  =  Job.  1 15:  ,(pater 

mens)  triduo  super  lectum  sine  sepultura  manebat  ka,  ut  bomines  vici  illius  moventes  capita  .  .  . 
dicereut:  sie  enim  dei  erat  inimicus,  ut  nec  terra  eum  reeipiat  ad  sepulturam;  328,  23:  Ay-pl  NOy- 

N06-  NKxice  epoc  2N  oyNO^  N-cnoyAH;  2CDCT6  CMceye,  xe  eyNXKCDcoce  nmmac 

MTlKGAp  (lies:  MnKC-XHp)  =  Job.  1  15:  tantam  meruit  funeris  prosperitatem,  ut  etiam  putaretur 
aer  (ärjQ)  simul  in  exsequiis  deducere  funus  eius;  333,  1:  TAI  TAp  T6  ©6  NTANNOyTG  M6p6 
n-KOCMOC,  2CDCTG  neMCDHpe  NOytDT  AHTAAH  2APOOY  =  Job.  I  16:  sie  dilexit  deus  mundum. 
ut  filium  suum  unigenitum  daret  pro  eo  (Ioann.  III);  34s,  43:  AHA2GpATH  (DA NTe  NKAC  NN6H- 
Oyepme  TCüC,  20>CT6  NCeepee  NNAN-6A6<|>AC  =  ,er  stand  solange,  bis  seine  Fußsohlen 
austrockneten  (verhornten),  so  daß  sie  wie  die  von  Elefanten  wurden';  Crum  96,5(17):  NGXAH  AG 
NAH  N61!  XNX  XBPX2XM,  X6  2CDCT6  GC  CCONX2  \IG\  MNXOOC  =  A.  P.  129,  Abraham  1 :  Xsysi 
aöt(d  ö  äßßäg  IdßQaäjj,'  üove  ovv  L'wfft  rci  näd-i)  .  .  . 

In  325,25  aber  scheint  2CDCTC  statt  finalem  iog  zu  stehen:  NT6p6HnCD2  CTnC,  2CÜCTC 
6BCDK  620YN,  Xy-HHTHCIC  CntDnG  GTBHHTH  =  Joh. I  12:  cum  perveniret  ad  coelum,  ut  intraret, 
(<hg  Eioi?^d-r])  facta  est  quaestio  de  illo. 
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TlTEODOK  I  loi'i'NKR. 


Alphabetisches  Verzeichnis  der  Lehnwörter. 

(Nicht  aufgenommen  sind  die  belanglosen  Partikeln  dkXi't,  ycio,  y{,  öi  und  /J.(v.) 


dyaOög  3:  311, 29;  315,  32;  321.  is,  ss;  322,  u,  17,  21; 

329,  »:  332,  26;  333,  5,  u,  15;  334,-,:  336,  11; 

350,  37;  353,  15;  Wessely  68  a,  17, 22. 
«ycivav.iür.  341,  29. 

dyefrn?,  /):  300,  u;  303,  f.:  304,  1.,:  300,  10,  21;  310, 

23,  2»;  312,  r.;  346, 2;  355, 24,  se. 
dyysTor,  zö:  343,  7. 

SyyeXog,  6:  289, 8,13;  305, 17,  21,  2s;  306,  ig;  307,22; 

312,10;  3  1  4  ,  24.  27  ;  315,18.27;  320,22,25;  321,io; 

323, 2!>;  324, 1, 3, 4;  325,  20, 24,  30;  326,  5,  u;  327, 
3,  10;  332.  7,  io,  12,  10,  25;  333,  16,  19,  25;  345,  9; 
348,  is ;  349,  13. 

tiyyog,  rd(?):  336, 20. 

Syiog  3:  312.  9;  318, 4;  348,  s,  u. 

dyood,  1):  Wessely  68  b,  15. 

liyoiog  3:  317,  9;  318,  5,  8. 

äywviCeo&ai:  301.24:  305.24:  310,  10. 

adty.la,  r):  333,  24. 

derog,  6  :  322,  2«,  29. 

äi]Q,  h:  328,  10,  11,  17.  24. 

cdoeny.ög  3:  348,  2«;  354,  5. 

a\a&ävEa&ai :  337,  i,  2. 

alo&r(tr)Qiov,  10:  290,  10. 

ahetv:  306,  is,  21;  309.  se;  310,  1:  315,  5;  323,  c; 

339,  15;  351,  2;  352,  12;  355.  1.. 
altbv,  ö:  326,  20;  329,  12. 
dy.döaocog  2:  327,  9. 

2:  314,  s. 
dxsoaiog  2:  323.  21,  24. 
ä/.oißijQ  2:  350,  25;  355,  20,  21. 
äxQißeia,  1) :  350,  16. 
dXXdaaeiv:  310,  u. 
äXrj&üg:  315,  32. 
äXXrjXovia:  345.  15. 
diugiurog  2:  Wessely  74  a,  1  (9/10). 
ä[u/jv:  Mingarelli  341b,  30. 
drayydKeiv:  311,  7;  348,  85,  11:  349.  ie. 
dvayy.alog  3:  350,  14. 
dvdyy.rh  -fj:  325,  2;  353,  c. 
drdOeua,  tö:  306,  8. 
dvay.oireir:  353,  24. 
drein ctvo ig,  1):  339,  23,  24. 


dväocaoig,  tji  289,  10;  339,  11. 
dvaoTQliptiv:  298,  9. 

drer/coonv:  316,  2c;  318,  21;  324,  11;  342,  13;  344,  u; 

346,  33;  Ming.  337  b,  10. 
drayjbor^ig,  ^:  327,  22. 

drayMorrfg,  ö:  294,  0;  296,  6,  15,  is;  299,  11;  302,  i; 

6,  9,1s;  326,  c,  10,  n;  334,i5;  Ming.  338  a,  2.  b, ». 
dvFyuv.  295,  3;  311,  4;  317,  9. 
droj.iia,  ft:  313,  13. 
dvxiXoyia,       353,  15. 
dz,ioT:v:  354,  7. 

dnaviüv;  290,  c;  Crum  96,  g  (s). 

dtiaoyrj,  f}:  292,  1;  317,  3. 

a7TeiXrh  fj:  289,  12. 

tirctoiog  2:  313,  23:  314,  u,  15. 

«TrAoüg  3:  315,  2,  g;  320,  14:  350,  34  (adv.). 

drrodijUtTr:  348,  38. 

dnöygurig,  fj:  338,  14. 

d:r6).avoig,  f):  333,  5;  334,  5. 

drcoXoyLa,  1):  288,  10. 

drrootTv:  308,  i«;  Ming.  341  a,  24. 

and  <Trr;&ovg:  317,  30;  350,  11,  20. 

drroTay.1rA.6g  3:  Wessely  67  b,  3. 

d7roräaaeir:  321,  4;  322,  c;  347,  11;  Wessely  67a. 

3«/37. 

d~ga  (%*):  300,  24;  326,  25;  329.  9;  344,  17;  350,  5. 
ägeansiv:  352,  13. 

dgerrj,       302, 2:  307,4;  326,  n;  343  (tit.);  353,  ss: 
356,  1. 

dgrsTad-ai:  329,  21;  339,34. 

doyatog  3:  300,  24;  310.  22;  337,  21,  22. 

Itgyeo&ai:  305,  1,  u;  317,  19;  319,  24:  342,  15;  343, 

27;   345,  IG,  29. 

doyi],  1):  314,  6]  344,  12:  350,  32:  351,  7:  Crum  97. 

1  (0; 

doyrlE7Tia/.onog,  ö:  292,  u,  17;  299,  6;  308,  7,  11,  13,  ie; 

315,  3,  15,  IG. 

doytfotvg,  6:  339,  21. 
Goyi).rl(Tn;g,  6:  309,  7. 
doyjuaröglDjg,  6:  302.  1.  ...  10. 
a'gyon;  6:  34  >\ 

daeßi^g  2:  326,  s,  13,  10;  341.  19,  so. 


Über  Form  und  Gebrauch  deb 
äanelv:  303,  4;  317,  23,  30. 

Soxyoig,  7):  293,  20;  309,  20;  327,2;  342,  2s;  34H, 

11,  40 ;  349,  30,  35;  351,  s;  Cruin  95,  1  (7). 
äaxrjTrjg,  6:  295,  8,  u,  u,  18,  20;  309,  15,  19;  348,  33. 
äonä&<r9cu:  302,  s;  308,24;  344, 23;  Ming.341a,8. 
Stonaoixöq,  6:  327.  19. 
aaXtjixorsTv:  343,  22. 
aoy_ijfxoavvi]^  fj:  Ming.  341b,  14. 
aid-svrrjg,  6:  307,  2. 
avh'j,  fj:  348,  30. 

avg~avsiv:  315,  23;  Crum  95,  1  (20). 
äcpshjg  2:  313,  17. 

ßäxvlog  (baculuni),  6:  335,  15. 
ßakävziov,  rö:  Wessely  68b,  is. 
ßdmio^ia,  rö:  325,  1. 

ßäqßaQog,  6:  319, 2, 4,  11;  352,  15;  Crum  96,  s  (2, 4/5). 

ßageiv:  309,  19. 

ßaoavit,eiv:  330,  21;  334,  25. 

ßäaavog,  6:  330,  13,  22;  339,  si. 

ßiog,  6:  326,  24;  329,  2,  27;  330,  2;  331,  32,  33;  348, 

11,  32,  34;  349,  29;  350,  3,  2g;  353,  20,  27. 
ßX&nxEiv:  295,  18. 

ßovj&etv:  317,  32;  318,  32;  330,  is;  331,  2;  333,  25; 
335,  19;  340,  14. 

yäfxog,  6:  331,  33. 
yesvva,  fj:  331,  4. 

ysveä,  fj:  316,  23;  326,  22;  337,  20,  22;  350,  8. 
y£vvr]{ia,  rö:  324,  30. 
yv(b(.iri,  fj:  Crum  95,  2  (4). 
yQccf.i/.iaT£vg,  6:  350,  si. 
ygacpevg,  6:  351,  13. 

ygcccpfj,  fj:  300,i5;  306,  13;  317,  30;  322,  13;  350,  11. 

daii.t6nog,  6,  fj:  304,  22;  309,  15. 

daif.i(x>v,  6:  302,  13,  16,  is;  303,  15;  304,24,25,27;  305, 

25;  306,  7;  309,  17,  19,  si j  311,  19;  318,  13,  16,  2s; 

320,  2,  23;  321,  10;  323,  2s;  325,  12,  14,  15;  337,  7, 

8,  10,  17;  338,  9,  11,  12;  341,  20,  gl,  24,  25;  342,  30; 

343,  1;  345,  7,  10;  347,  e. 
diäßolog,  6:  293,  1;   297,  5;   305,  n,  25;  306,3,5; 

318,  2;  323,  23;  324,  24;  333,  10;  342,  10. 
diaxovelv:  294,  9, 12;  296,  4,  8,  17;  310,  20;  326, 7,  10; 

328,  5;  353,  s;  354,  2. 
dtaxovla,  fj:  309,  31;  348,  39. 
dieniovr]Tirjg,  6:  294,  5,  is. 
diäxovog,  6:  322,  28;  323,  1,  5,  8. 
dtax.QiTiY.6g  3:  350,  11. 
diaoztjfxa,  rö:  349,  7. 

di/.aiog  3:  315,  32:   324,  is,  21,  23;  332,  20  (adv.); 

333,  ig;  334,  10. 
ömaioavvr],  7):  313,  9;  327,  29;  332,  21;  333,  21. 

Denkschriften  der  phü.-liist.  Kl.  G2.  Bd.  2.  Abh. 
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dioixeiv:  328,  3. 
di<utt£,£iv:  348,  5. 
dovjuaQetv:  295,  12:  309,  29. 
doa/uov,  ö:  342,  20. 
ÖQÖf^iog,  ö:  348,  23,  32. 
dojoEa,  fj :  332,  23. 
dfogov,  tö:  336,  12. 

sßdof.idg,  7):   306,  12.  13,  17;   309,  2s,  30;   314,  12.  19; 

344,  21. 
E$vog,  cd:  348,  25. 

siöog,  cö:  351,  ig;  Wessely  67b,  1  (27). 
etxwr,  fj:  314,  7. 

ei  (.vfj  zi:  311,  1;  318,  9;  350,  13;  351,  3,  22;  354,  13. 

etQtjvrj,      2",  is;  308,  2;  311,  25;  354,  4. 

slza :  317,  27 ;  331 ,  33. 

size,  etrs  —  eite:  336,  15;  349,  2:1. 

exxZija/or,  /):  304,  11;  311,  20;  314,  3,  19;  320,  ig.  ■:: 

321.  g,  9, 22,  28;  322,  8;  327, 19;  337,  s,  11,  12;  340. 

is;  344,  19;  350,  27;  Crum  96,  1  (10). 
t'/.ozaoig,  fj:  288,  5;  316,  15;  323,  11. 
E%Ev9-EQog  3:  309,  is;  323,  31;  331,  19. 
skscpag,  6:  348,  43. 

tlog,  to:  297,  4;  316,  4;  318,  19;  344,  9,  12. 
Einlas iv:  291,  1. 

eXrtlg,  fj:  311,  32;  335,  21;  353,  ic. 
Evarog  3:  337,  28. 
Evegysia,  r):  290,  ig,  17;  340,  25. 
iv^ibvrj,  fj:  345,  1. 

evo%%elv:  347,  4;  351,  17;  Crum  96,  g  (g). 

ivxohj,  fj:  302,  21;  309,  3;  319,  1;  326,  25;  341,  is; 

346,  5;  351,  2;  353  23;  Wessely  67  a,  20. 
ggig,  7):  320,  29. 
e^oqI^eiv:  319,  20. 
sgovoia,  ij:  307,  2. 
EnctQXog,  6:  307,  2. 
ErtEi:  338,  14. 

insidij:  308,  20;  313,  13;  315, 7,  10;  311),  31:  326, 17 : 

327,  15;  332,  15;  346,  9;  355,  33. 
EJtiMzrjg,  b:  338,  3. 
ZniSvixETv:  293,  5,  u;  307,  9;  352,  27. 
im^vfXLa,  r):  291,  c;  329,  1. 

ifrioY.onog,  6:  297, 15, 17, 21;  308,  10,  21;  326,9;  331, 
ig,  is,  20;  332, 1,  s,  12, 21;  333,  ig;  348, 7,  19;  350. 12. 
Emxi\iäv:  325,  20. 

fj:  327,  4. 

igyaala,  fj:  324,  23;  341,  15;  344,  21;  346,  22. 
EQyäcrfii  6:  333,  22. 

eoviog,  »):  302,i;  316,2:,;  317,i:,;  339,  20:  .Min-. 

338  a,  i;  340  b,  1;  341a,  26. 
EQf.trjV£viijg,  6:  319,  23. 

eri:  328,  21;  333,  3;  338,  31:  Crum  96.  5  (3). 
evayyeliov,  %ö:  308,  e;  317,  30. 
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n'/.aioi«,  fj\  335,  13. 

eöhxßfc  2:  348,  w. 

i  i'yrtoiai eZv:  314,  ".2:  330.  ij. 

CrjTrjffig,  1)  1  32:">,  ge. 

303,  9;  300.  m;  318,  24;  330,  u;  351.  ie;  325,  5. 
i)yeiuor,  6:  307,  7. 
t)dorf,  7):  291, 9;  325, 4:  330,  u. 
foog,  td:  322,  29;  323,  2;  320,  10;  Ming.  341a.  g. 
tjkmla,  ij:  328,  25. 

0 «Leina «,  7):  316,  ic;  330,  w,  19;  33><.  1. 

S-ewQEiv:  347,  4. 

d-rjgiov,  rö:  Ming.  338a,  n. 

MißeaOai  (Mßeiv):  294, 11;  297..;  319,  s4j  327, 

ic;  328. 9;  Wessely  07  b,  n. 
»Jzyug,  >}:  301.  22:  310,22:  327, 17;  329,«:  353,  is; 

Cram  90,  3  (2);  Wessely  08  a,  27;  73  a.  39. 

ttootTv:  335,  18. 

dvaia,  7):  298,  20;  310,  u. 
dvniaar^oiov,  rö:  297,  2.1. 

ldiü)T7jg,  6:  299,  13;  313,  is. 

•A.tt&aQiCuv.  311,  23;  320,  1.  10. 
xetfa^g  3:  290,  ie;  309,  27. 
/.cdtohv.ög:  314,  3. 
v.airög:  350,  12. 

•/«/Vor:  314,  s;  320.  21;  325.  32;  328.  ... 
y.cr/.ia,  1):  314,  15. 
/.a/.Gjg:  288,  4;  318,  4;  331,  10. 
wal&g:  292,  e;  298,  10;  316,  9,  10;  332,  17;  345,  29; 
350,  2. 

304, 11:  305, 21;  307. 29;  316, 2.1;  320, 11;  326. 2; 

Wessely  67 b,  v.k 
/.(ivdi'j.a,  1):  334,  it. 
/.«vwn/.ög  3:  350,  12. 
v.ccivög,  6:  292.  12. 
/.«o/.iraiua,  rö:  337,  21;. 
/.«0,16g,  6:  311,  33;  315,  24,  25;  327,  28. 
xard:  292,  2;  294,  e;  300.  12;  306,  is;  308,  5;  309, 

38;  314, 3. 0,  w,  31;  317,  1;  321, 21:  322, 29;  323, 2; 

325,i;  320,  10;  335,13;  337,20,21,22:  340,24,27: 

345^15;   340,8;  348,  sc.  37;  349,  25,  30,35;  350. 

23, 34;  351,  c;  354.  so;  Ming-.  341a,  5. 
mxakaUXv.  291,  ig;  327,  7;  Crum  90,  5  (12). 
/.«T«Xct).ia,  1):  291,  ic ;  332,  10. 
Y.aracfQOveTv.  Crum  97,  1  (4). 
/.«lacpoövrfiig,  ^ :  330,  ig. 
/.«if'/ftv:  294,  15. 
xaTTjyoQEiv:  307.  n. 
/.«lOQltovv:  302,  2;  303,  1;  353,  28. 


/.uvua,  tö:  339,  3;  342,  u;  347,  23. 

xeXeieiv:  294,  10,  13;  Wessely  74b,  12. 

■/.fciäat^g,  6:  341,  13. 

%e(paXig,  7):  315,  29,  3g;  348,  12;  350.  2*. 

y.^ttoq,  6:  354.  3.. 

/.rtoög,  0:  334.  16. 

y.if}«g«,  7):  335,  7. 

v.l«oua,  rö:  314,  26,  2«. 

xXijQtxög  3:  322,  25,  27:  337.  9. 

Y.l^oog,  6:  348,  u:  349,  1. 

y.oirößiov,  tö:  355,  26. 

Y.oinovla,  fj:  335,  2.,;  355,  34. 

/.oivoivög,  ö:  350.  29. 

nölaaig,  fj:  291 ,  . ;  330, 14;  332, 29;  339, 23, 30;  Crum 

95,  2  (5). 

/.oDjyiov  (eollegium),  tö:  308,  2«;  309, 8. 
xoXößiov,  tö:  Ming.  341a,  19. 
Y.ofsiuJv:  326,  17;  353,  13. 

Y.oaui/.ög  3:  301,  13;  308,4;  326.7;  341,  35;  346,  n: 

351,  1:1;  354,  2ii ;  Wessely  67  a,  2. 
-/.dff.uog,  6:  289,io  11;  305,9;  322, 2:  324,29;  333, 1: 

347, 10, 19:  353,  .1;  Crum  95, 2  (1);  Ming.  338b,  «. 
/.oarioi',  tö:  339,  20,  31,  35. 
/.oatijO,  6:  349,  1. 
Y.otua,  rö:  297,  20. 
Y.oivEiv:  288,  0,  8;  322,  8. 
Yolmg,  7):  288,  oj  289,  7;  301,  2.5. 
Y.r^ua,  tö  :  338,  30. 
y.v/Dj,  7) :  292,  3,  8,  9. 
xvQtaxrj,  ft:  314.  20;  320,  3;  349,  26. 
•/.(üXveiv:  323,  29. 

/my.öcvt],  7):  335,  26. 

?.aii7iäg,  7):  326.  <.>;  345,  1:,. 

keßrjTioräoiov,  rö:  Ming.  338a.  :»/g;  b,  5. 

'/.e^ig,  7):  350,  1,;.  17,  22. 

Ir^g,  6:  308,  28;  309.  4. 

/.luvt.,  7):  347,  8. 

loyi/.ög  3:  350.  26. 

löyog,  6:  289.  15;  322,  4;  324,  19;  332,  ig. 
Ioittov  (adv.):  307,  9;  317,  ig;  333.  17. 
IvTreta&ai  (Aivrc/V):  302,  23;  306,  23:  324.  13,  17: 
334,  n:  342,  c:  351,  ig;  354.  31. 

u«&ijT£Üeiv:  354.  8. 

.ua^T/fc,  ö:  293,  10:  294,  9,  11:  300,  29;  312,  ig: 
319,1,;;  320.  14;  323.io;  333,27:  336,  17;  342. 
7.  9;  343,  s:  348,  43:  351,  11;  Wessely  73a.  2. 

u«/.«otog  3:  299,  g:  301,  3:  315,  3,  21.  22:  320.  14 : 
331.  10,  15;  349.  es;  Wessely  68a.  ig;  74b.  2:. 

iiähoT«:  291.  12;  293,  3,  :.;  301,  15. 

uällov.  295.  22:  305,  13;  321,  29,  33. 

u«onotor,  10:  345.  25. 


ITrer  Form  und  Gebrauch  der 

[taQivQog,  6:  348,  21. 
/xdoti^,  1):  302,  11. 

jxelsTäv:  325,  11,  12,  13;  329,  u;  350,  it. 
ixsXezrj,  1):  350,  14,  22;  Crum  96,  2  (2). 
fisQig,  1):  335,  21. 
/.legog,  to:  339,  28:  346,  2.8. 
j.isiaßoh],  1):  321,  24. 

p-etccvoia,  1):  303,  12:  307,  20;  309,32:  322,  ie;  333, 

9,  28 ;  341,  14,  38;  342,  2;  345,  20. 
fisravosTv:  288,  12:  296,  19;  303,  20;  309,  4;  313, 12; 

323,  9,  20 ;  333,  11;  334,  2,  3;  348,  22. 
jttiy:  312,  14. 
fu;Äe<rnj,  1):  310,  11. 
jw^  oiv:  317,  21. 

f.irj7iors:  303,  21:  317,  4;  321,  2;  327,  ig. 
(.irj-rttog:  303,  s;  311,  is;  347,  g. 
f.dhov,  tö:  337,  28;  Wessely  73  a,  5. 
^dyig  (adv.):  301,  24;  311,  9;  316,  23/24. 

f.lOVa(TT7]QlOV,    TOI    348,  3S,  40. 

liovaxög,  b:  288, 3;  291, 5, 6,  s,  10, 12;  293, 2, 7,  s;  296, 
2,4;  298,s;  302,n;  304,  29,  31;  308,5,  24;  309, 
2-;  316,  ig;  320,2;  325,  2s;  327, 1;  331,  32;  335, 
23;  340,  11;  341,  21,  23,  27,  34;  347,  3,  is,  19;  348, 
1,  2,  32;  350,  32;  351,  19;  354,  5;  355,  11;  Crum 
96, 9  (3);  Ming.  341a,  6;  Wessely  67  a,  25;  b,  12/13; 
68  a,  43;  73  a,  37;  b,  g. 

/.iövov  (adr.) :  332, 29 ;  Crurn  96, 9  (e) ;  Wessely  68  a,  3. 

(.ivGTrjQiov,  tö:  314,i2,i7,3i;  331,24;  332, 2,  4,  13,  ig; 
335,  25 ;  336,  4;  344,  20. 

vfjffog,  1):  347,  s. 

vrßzs'ia,  1):  291,  g,  10;  309,  20. 

vrtorsvEiv:  297,9;  306,  12;  309,  15;  317,  28,2»;  344, 

21;  348,  8;  Crum  95,  2  (g,  7). 
vrjcpsLv.  303,  4;  313,  15;  350,  21;  353,  21. 
voetv:  303,  5;  313,  22;  356,  4. 
v6{iog:  345,  28;  Crum  95,  1  (1,  2). 

^snxög  3:  325,  22;  343,  20. 

ohovo[A,ia,  7):  288,  11;  340,  27;  347,  24. 

ohovfievrj,  7):  292,  9;  350,  7. 

oloxoTivog,  0:  Wessely  68b,  19/20. 

öfiokog  (adv.):  327,  14. 

öj,wkoysiv:  296,  is;  317,  27;  322,  5;  354,  1. 

Svo[.iat,eiv:  298,  23/24. 

bnXov,  tö:  303,  ig. 

bQccf.ia,  to:  315,  36 ;  316,  1;  327,  g. 

ogaoig,  7):  331,  11. 

b'oyavov,  tö:  Crum  95,  1  (12). 

ögyrj,  7):  289,  12;  332,  29. 

dqifavög,  6:  339,  13;  Wessely  68  a,  11. 
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boov  (adv.):  340,  i;    Crum  96,  7  (i,  s);  Wessely 

68  b,  i4. 
brav:  318,  20. 
ov  ((.iövov):  332,  29. 

oööe:  291,  1;  294,  8;  303,  21;  305,  10:  307,  7,  1.1; 
312,3;  318,7;  319,8,i7;  328, 11;  329, 0,20;  335^ 
21/22:  337,n;  341,23;  347,2i;  348, 5, 31;  350,2t; 
351,  5,  10,  14,  ig;  352,  21/22;  353,  -,/g,  30:  Wessely 
73  a,  3. 

ovy.ovv:  323,  s;  Crum  96,  5  (2). 

rrüdog,  tö:  291,i3;  320,7;  325,  3;  333,  to;  Crum 

96,  5  (3,  8,  n). 
naXaiög  3:  350,  12. 

nähr:  315,  27;  321,  g;  331,  1;  Crum  96,  .-,  (1). 

naXXÜTiov,  tö  (palatium):  293,  17. 

jTco'Ovoyla,  1):  318,  ig. 

Tcavovoyog  3:  323,  21. 

nävTwg:  307,  20;  317,  5;  Ming.  340  b,  ». 

nanüg,  6:  299,  s;  332,  1. 

naoa:   296,  3;   302,24;   303,  5,  9;   307,  4 ;  308,2: 

318,  s;  327,  32;  328,  22;  349,  27. 
TraQaßalveiv:  304,3;  341,  is. 
jTccQaßoXr],  1):  293,  19. 
TraqayysXXEiv.  342,  7. 

naqäyeiv:  292,  11;  315,  is;  316,  2s;  340,  10;  341, 
28,  29;  Wessely  73  b,  37;  Miug.  341b,  8. 

TtaqädEioog,  6:  291,  n;  329,  29;  341,  is;  349,  11. 

TTccQccAaXeiv.  289,  4;  299,  11;  300,  13;  309,  24,  2c; 
^315,  7;  325,  ig;  340,  20;  341,  e;  346,  21;  355,  1; 
Wessely  74a,  ig;  Ming.  338b, 19. 

7TaQavof.iia,  7):  322,  o. 

TtaqSsvog,  7):  327,  21;  331,  12;  346,  4,  30;  Crum  96, 
t  (1). 

TTaqovGta,  1):  289,  10;  340,  32. 

rcaQQrjda,  1):  293,  is;  294,  2;  307,  9;  315,  12. 

TtaTQiäqx^g,  ö:  308,  u,  1:.;  315,  it. 

nei$eo»ea  (ttsi^siv):  309,  37;  314,  10;  324, 9;  334,2; 

348,  17;  351,  12. 
neiod&iv:   295,15;   301,19;   311,19;   342,9;  354, 

9,  10;  Ming.  341b,  19. 
TTetqaoiiög:  292,  11;  294,  ig;  301, 11,19;  303,27:  309, 

so;  326,  28,  29;  340,  29;  Crum  96,  3  (2),  4  (1,  5). 
TCeXsxvg,  1):  344,  7. 
Tteoüv:  295,  17. 
7t£QiEQyaC,sa9-ai :  353,  26. 
negisoyog  2:  327,  32. 

nhga,  1):  301,9;  323, 27,  so;  344,  s;  Ming.  338a,  10. 
m,ri,  1):  301,  9;  315,  37;  319,  30;  320,  4. 
mojEVEiv.  294,i5;  297, 20;  306, 9, 10;  309,5, 7;  310, 

30;  314,3,9,12,18,29;  327.18;  329,1s;  330,  12: 

342,  32;  348,  10,  is. 
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rtlaziq,  i):  301,  17;  313,  m;  314,  r«:  32ö,  22;  341 , 87 ; 

354,  4;  356,  4. 
Ttiorög  3:  299,  10;  326,  7;  331,  »s>. 
itXav&o&tti:  306.  7;  314,  16. 
rtXdofia,  rd:  301.  21;  341,8. 
TtX&aaeiv.  314,  c. 
TtXstv.  Crum  95.  2  (11). 
TtXt'jv:  300,  22;  307,  29;  315,  33;  328,  i*. 
n%f)OOBiv\  323.  27. 

.rrtfua,  rd:  303,  r»,  7;  310,2:  316,2;  317,24;  324, 
2«,  29;  336,  1;  347,  10;  348,  e;  Ming.  341b,  n,  n. 
rnevftariviög  3:  293,  12;  335,  2:,:  336,  9:  Crum  96. 

7ii'eij.iceTO(pÖQog,  ö:  339,  22. 

ttoXeueTv:  317.22:  318,  28,  29;  345,  21;  Crum  96, 
■  (")• 

nöXefioq,  6:  305,n;  Crum  95,  i(w);  96,  2  (3),  4  (is); 

Wessely  74  a,  7,  u,  is,  19. 
TTÖlig,  r):  292,  ie;  308,  23;  312,  s;  326, 7,  s;  334,  w, 

17, 19,  l6;  335, 12:  343, 22:  348,  se;  350, 5;  Wessely 

68  b,  42. 

TTohTtia,  1):  310,22:  315,i7:  343  (tit.);  348,  10; 

349,  5. 

./ oXirtvto&ca  :  348,42. 
TtovrjQia,  t):  321,  30:  328,  1:  333,  21. 
7COvrjQÖg  3:  309,  12;  313,  14;  320,  3,  5;  355,  ic 
rroorela,  1):  307,  11:  309,28;  317,  24;  318,23;  321. 
27;  328,  7,  20;  329,  9;  330,  12;  333,  22;  349,  so: 

350,  1. 

rrogrij,  1):  328.  s;  345,  2G. 

Tröorog,  ö:  321,  34. 

rror^oior,  rd:  314,  5,  26,  30. 

7TQav:itv.6g  3:  350.  10. 

Ttqähg,  1):  323,  25;  324,  19;  330,  10. 

TTQsaßvzsQog,  6:  297.1,;:  314,23,2,::  323,  i,<,  7;  340, 

is;  349,  15;  352,  c,  10,  13;  355,  is,  23. 
nooäarsior,  rd:  304,  29. 
;roo/.Ö7rT€tv:  327.  22:  Wessely  74a,  20  21. 
■  106g:  349,  25. 
rnooiäri-g,  ö:  350,  9. 

rrooocpoQÜ,  1):  297,25:  298,  1 :  322.  26,29;  331,23: 
347,  1. 

rf oÖGionov,  rd:  324.  27:  333,  17. 
noofprjTEveiv:  326,  22. 

.i$o(pi)TrlS,  6:  308,  22;  321,  3.1:  322,  19,  22;  349.3,32: 

350,  17,  19. 
.rooyjooETv:  310,  7. 
TtvXrj,  1):  313,  r.. 

(idurog,  >):  Wessely  73a.  u. 

anßßarov,  rd:  320,  3;  346,  8. 
aatvrjg,  6  (aa'irtov,  to):  292,.  1. 


HoF'F.N  KU. 

ffAgg,  7):  291,ir,;  295,8;  349,7;  Wessely  68  a,  2.: 

Mi n£.  341  b,  28. 
autaväg,  6:  300,  2»;  316,  28:  343,  st. 
ae(.ivög  3:  348,  ss. 
07][ialveiv :  324.  19. 
o/.av()aX!'CeoOcu:  344.  i, 
(j/.ävdaXov,  rd:  294,  u. 
(J7.e7rdiieiv:  294,  ir, ;  305,  u;  325,  17. 
(T/Jsrr/,  r):  305,  15. 

amevog,  rö:  335,  12;  339,  9;  344,  29:  352.  2.5;  Crum 

96,  9  (3). 
n/.onög,  6:  348,  37;  350,  13. 
afitXiov,  rd:  352,  24. 
(>o(f>ia,  7):  315,  7;  322,  12. 

(TTTT^kaiov,  rd:  342,  u;  343,  10,  10;  Wessely  74  b,  23: 

Ming-.  337  a,  1,  7:  341a,  1,  27,  31;  b,  2,  33. 
(JTTOvöaiog  3:  325,  23,  32;  326,  i. 
(jTrovdfj,  r):  321,  20;  328,  23;  333,  so;  335.  17. 
(Travoog,  6:  341,  1;  343,  22:  Crum  95,  2  (19). 
atecpavovv:  319,  14. 

artjOog,  rd:  317,  30;  320,  2g;  345,  is:  350,  11,  20. 

ariydoiov,  rd:  316,  29. 

ortyog,  6:  345,  14,  10,  is;  350,  20. 

orvXog,  6:  348,  4,  12,  20;  350,  28. 

ovyytpsia,  1):  325,  29. 

avyyevrjg  2:  340,  29. 

ai  (X(pu)velv:  349,  20. 

ovväyeiv:  349,  15,  26;  350,  27;  352,  7. 

avra^ig,  >):  320,  17;  321,  3;  323,  4;  350,  ». 

Gvv£iö)]aig,  1):  322,  7. 

avvoöog,  1):  308,  20. 

(Tvvrayua,  rd:  350,  1». 

ncpayl^Eiv  (lies:  acpoay'i^eiv):  341.4. 

(JcpQay'iCeiv :  338,  5;  341,  9. 

(jqoaylg,  1):  293,  9. 

n/jua,  rd:  305,  n;  314,5:  316,  28;  325,9;  329.  17; 

351,  19;  Wessely  73a,  42. 
(Hopa,  rd:  291,  s:  295,  18,  19;  299,  19;  301,  2:  311. 

35;  313,  19,  24:  314,  4,  9,  30,  34;  320, 4, 23;  321,  s: 

327,  15,  is.  25;  328,  1,  c,  7,  8,  i6,  19;  329, 1, 7,  10,  i6; 

331.  29,  31;  334.  10,  24:  335,  1,  2:  342,  b;  343, 19; 

344,  1:  347,  10,  23;  348,  24;  350.  37:  351.  s;  353. 

21;  Crum  95.  1  (5.  15.  19):  96,  7  (1,  3^:  Wessely 

74  b.  43/44:  Ming.  3371),  5,  10. 

räyua,  zd:  289,  13:  315.  27. 
rä^tg,  1) :  298,  22 ;  304.  3,  32. 
raoraooi  yog,  6:  334.  21. 
idya:  312,  is:  348,  s. 
rayv  (adv.):  320.  11. 
re?>eiog  3:  345.  21. 

TEXthvrjg,  6:  301.  7;  Crum  96,  c  {12). 
rr/rrr  1):  312,  8:  323,  23. 
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THog:  298,  11. 

t</«^,  fj:  Wessely  67  b,  2«. 

i  uuogeTff&ai:  330,  12. 

Tijj,(OQia,  fj:  330, 14;  331,  9,  13;  332,  24;  333,  5,  15. 
Tolpäv:  294,  11;  297,  is;  329,  20;  340,  32/33. 
ro^og,  6:  315,  29. 
T07Tog,  6:  295,  14;  319,  3;  325,  29. 
zöze:  305,  e;  308,  2,  is;  324,  30;  341,  29;  Wessely 
68  b,  34. 

TQC(7t£C,a,  fj:  304,i5;  314,22;  335,26;  336, 2,8;  344, 

26 ;  346,  20. 
rQocpi'],  fj:  348,  4,  13,  15,  16,  31;  351,  3. 
TQvcprj,  fj:  328,  21;  330,  15;  333,  23. 

VXt],  fj:  Wessely  68  b,  1;  Mirig.  338  b,  ie. 
v/.tv£veiv:  335,  9. 

i'f.tvog,  ö:  Crum  95, .1  (s);  96,  2  (1). 
fnr^exsTv:  298,  16;  310,  17;  311,  34;  312,  5. 
vTtOKQivsa&ai :  303,  c. 

vTtouiveiv:  301, 11;  302, 15;  353,  is;  Wessely  68  a,  20. 
vrtö/j,vi]ixa,  td:  350,  14. 

vnofiovrj,  1):  303,  n;  344,  15;   Cruin  95,  2  (10/11); 

96,  4  (13);  Wessely  74  a,  27/28,  41. 
V7tovoeTv(?):  353,  28. 

vnoTäaasiv.  303, 5;  306, 29;  331, 25;  341, 17;  Wessely 
73  a,  22/23. 

(pävraaf.ta,  ro:  316,  8. 

(flayeXXiov,  zd  (flagellurn) :  302,  6/7. 

(poiny.ovg  3:  321 ,  32. 

cpövog,  6:  339,  37. 

(fOQßeia,  fj:  320,  24. 

(fogeiv:  327,  ig;  353, 24;  Crum  96,  6  (2,  4);  Wessely 

67  a,  7/8,  12/13,  26. 
(f  QoviiCuv;  289,  2. 

cpvaig,  7):  293,3;  314,33;  319,24;  325,  1;  326,4; 
343,  20;  350,  23;  (fvast:  292,  1«;  313,  20;  353, 11. 


XoeXSv:  334,  24. 

XaXivög,  ö:  291,  6. 

Xccq&lv:  308,  19;  321,  21;  333,  15. 

Xdgig,  fj:  320,  19;  325,  is;  332,  25;  341,  15;  343,  1. 

XsiQorovsZv.  297,  24. 

XsiQOvoria,  fj:  298,  1. 

XrjQa,  1):  338, 29;  339, 13,  ig;  355, 19, 22, 23, 25;  Wessely 

68  a,  11. 
Xiüv,  fj:  321,  33;  322,  20. 

XQsia,  7):  294,  7;  296,  11;  325,  ie;  336,  24;  349,  11; 
351,  ie;  355, 6, 7,  sc ;  Cruin  96, 4  (7),  9  (7);  Wessely 
67  b,  1,  35. 

XQrjiia,  td :  340,  is,  20;  348,  35,  37;  Wessely  67  a,  37. 

■/aTjodai  :  341,  2. 

XQ  fjOig,  fj :  349,  25. 

XQijarörrjg,  fj:  321,  u. 

Xcboa,  fj:  301,  20;  325,  22;  349,  33;  350,  5. 

Xtogig:  301,  4;  309,  11;  353,  g. 

ipäXleiv:  325,  7;  345,  17,  29. 
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VORWORT. 


Die  ägyptische  Grabungskampagne  der  Akademie  der  Wissenschaften  Winter 
1910/11  hat  drei  räumlich  voneinander  getrennte  und  auch  völlig  ohne  inneren  Zu- 
sammenhang stehende  Felder  bearbeitet:  1.  die  Nekropole  gegenüber  Geziret  Bakrif, 
südlich  von  El-Kubanieh  bei  dem  Schech  Mohammed,  mit  Bestattungen  der  Frühzeit, 
des  Mittleren  Reiches  und  der  byzantinischen  Epoche,  2.  den  Doppelfriedhof  dicht  bei 
dem  Dorf  El-Kubanieh  mit  Gräbern  des  Mittleren  Reiches  und  der  nubischen  C-Gruppe, 
und  3.  die  zwischen  den  beiden  Nekropolen  gelegene  Schechah,  ein  koptisches  Kloster 
auf  den  Trümmern  eines  Ptolemäertempels. 

So  werden  auch  die  Publikationen  der  einzelnen  Felder  getrennt  erscheinen,  und 
zwar  1.  als  El-Kubanieh-Süd,  2.  als  El-Kubanieh-Nord  und  3.  das  koptische  Kloster 
Esch-Schechah  bei  El-Kubanieh. 

Es  seien  hier  kurz  die  Hauptergebnisse  zusammengefaßt,  die  auf  dem  vorliegenden 
ersten  Teil,  El-Kubanieh-Süd,  gezeitigt  wurden. 

Es  wurden  freigelegt:  ein  Friedhof  der  Frühzeit,  der  von  der  späten  Prähistorie 
in  die  protodynastische  Epoche  reicht,  und  ein  Friedhof  des  Mittleren  Reichs;  endlich 
wurden  Teile  nachchristlicher,  byzantinischer  und  frühmoslimischer  Nekropolen  unter- 
sucht. 

Es  ergab  sich  dabei  die  interessante  Tatsache,  daß  die  frühzeitlichen  Bestattungen 
einer  Bevölkerung  angehören,  die  nicht  Träger  der  ägyptischen  sondern  der  nubischen 
Kultur  war,  daß  also  die  nubischen  Stämme  damals  über  den  ersten  Katarakt  hinaus 
noch  weiter  nach  Norden  reichten.  Eine  Untersuchung  der  Beeinflussung  Nubiens  durch 
ägyptische  Kultur  in  der  Frühzeit  zeigte  fernerhin,  daß  die  große  Trennung  der  ur- 
sprünglich einheitlichen  ägyptisch-nubischen  Kultur  bedeutend  weiter  hinaufreicht,  als 
man  annimmt;  sie  war  schon  in  der  Mittelprähistorie  vollzogen. 

Ein  ganz  anderes  Bild  gibt  der  im  Norden  sich  anschließende  Friedhof  des  Mittleren 
Reiches.  Er  ist  ganz  ägyptisch,  von  nubischem  Einschlag  fehlt  jede  Spur.  Es  muß  die 
Durchdringung  dieses  südlichen  Grenzstreifens  mit  ägyptischer  Kultur  ungefähr  zur 
selben  Zeit  durchgeführt  worden  sein,  da  Nubien  südlich  des  ersten  Kataraktes  den 
anstürmenden  Scharen  der  Kuschiten  zum  Opfer  fiel. 

Waren  auf  dem  Friedhof  nubische  und  ägyptische  Einflüsse  wirksam,  so  mußte 
bei  der  Bearbeitung  neben  den  Publikationen  der  ägyptischen  Nekropolen  ebenso  genau 
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das  Material  der  im  Auftrag  des  Survey  Departement  in  Kairo  herausgegebenen  Fried- 
höfe Nubiens  zum  Vergleich  herangezogen  weiden;  für  sie  konnte  wiederum  die  vor- 
liegende Arbeit  manche  wertvolle  Ergänzungen  und  Verbesserungen  liefern. 

Daß  die  Publikation  der  Grabungsresultate  sich  verhältnismäßig  lange  hingezogen 
hat.  ist  in  erster  Linie  auf  die  Kriegszeiten  zurückzuführen,  die  es  mir  während  drei 
Jahren  anmöglich  machten,  die  Arbeit,  die  in  großen  Umrissen  fertig  dalag,  auch  nur 
um  ein  Geringes  zu  fördern.  Daß  sie  jetzt  erscheinen  kann,  verdankt  sie  nicht  zuletzt 
der  treuen  .Mithilfe  meiner  Seh  wester  .Maria  Junker,  welche  nicht  nur  die  undankbare 
Aufgabe  der  Verifizierung  der  verschiedenen  Nummern  in  Plan  und  Journal  sowie  die 
Anfertigung  der  Listen  und  Behelfe  auf  sich  genommen  hatte,  sondern  auch  das  archäo- 
logische Vergleichsmaterial  aus  den  Publikationen  verwandter  Epochen  mir  zusammen- 
trug und  sichtete. 

Besonderen  Dank  weiß  ich  ferner  Herrn  Dr.  Hans  Demel,  Adjunkten  an  dem  Kunst- 
historischen Hofmuseum  in  Wien,  der  mir  während  mehrerer  Monate  bei  der  Bearbeitung 
der  in  Sammlung  und  Depot  befindlichen  Funde  der  Grabung  zur  Seite  stand  und  mieh 
durch  manche  treffliche  Bemerkung  förderte. 

Für 'gütige  Fachauskünfte  habe  ich  endlich  zu  danken:  Herrn  Regierungsrat  Pr<  - 
fessor  Berwerth  und  Herrn  Hofrat  Doelter  für  Untersuehung  und  Bestimmung  der  zu 
Kettengliedern  verarbeiteten  Steine,  Herrn  Kustos  I.  Kl.  Dr.  Sturany  für  Bestimmung 
der  verschiedenen  Muscheln.  Herrn  Regierungsrat  Szombaty  für  gelegentliehe  freund- 
liche Auskünfte  über  technische  Fragen  der  Keramik. 

Die  im  Text  wiedergegebenen  Zeichnungen  gefundener  Objekte  wurden  von 
Frl.  Ada  Czermak  ausgeführt,  die  Grundrißzeichnungen  u.  ä.  von  Herrn  Architekten 
Otto  Daum,  meinem  Bruder  Amtsbaumeister  Josef  Junker  und  Herrn  Baukommissär 
F.  Prossinagg. 

Wien,  am  15.  April  11)18. 


H.  Junker. 
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EINLEITUNG. 


1.  Zustandekommen  der  Grabung. 

AVährend  der  nubischen  Expedition  1909/10  war  mir  bei  Besuchen  der  Basare  von  Aswan  auf- 
gefallen, in  welcher  Fülle  bei  den  Antikenhändlern  gerade  prähistorische  Vasen  und  Schmuckgegen- 
stände angeboten  wurden.  Verschiedene  Umstände  legten  die  Vermutung  nahe,  daß  es  sich  um  Raub- 
grabungen in  der  Nachbarschaft  handele.  Bei  der  Rückkehr  aus  Nubien  gelang  es  mir,  durch  grö- 
ßere Ankäufe  und  Inaussichtstellung  von  Backschisch  den  Fundort  genauer  zu  ermitteln.  Er  lag 
nördlich  von  El-Waresäb  auf  dem  westlichen  Nilufer,  gegenüber  der  Insel  Bahrif.  Bei  der  Besichti- 
gung des  Geländes  waren  die  Spuren  jüngerer  Raubgrabungen  deutlieh  erkennbar  und  die  zutage 
liegenden  Scherben  stimmten  völlig  zu  der  genannten  Epoche.  In  einem  Berichte  vom  31.  Dezember 
1909  legte  ich  den  Sachverhalt  der  Ägyptischen  Kommission  der  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  dar.  die  in  einer  Zuschrift  vom  13.  Jänner  1910  die  Schritte  zur  Erwerbung  einer  Konzession 
auf  dem  fraglichen  Gebiete  billigte. 

Da  wir  uns  vorbehalten  wollten,  die  Grabungen  auch  auf  eventuell  im  Süden  und  Norden  sich 
anschließende  Nekropolen  auszudehnen,  wurde  vom  Service  des  Antiquites  die  Erlaubnis  angesucht  und 
erteilt,  auf  dem  Westufer  nördlich  von  Garb-Aswan  bis  gegenüber  Gebel  el-Hammäm  zu  arbeiten.  Be- 
stimmend für  den  definitiven  Entschluß  der  Ägyptischen  Kommission,  gleich  im  folgenden  Jahre  die 
Arbeit  hier  beginnen  zu  lassen,  war  vor  allem  folgende  Erwägung:  Die  eben  im  Gange  befindliche 
Grabung  der  Akademie  in  Turah  hatte  einen  prähistorischen  Friedhof  im  Norden  zu  untersuchen, 
den  nördlichsten  aller  bisher  zutage  getretenen.  Aus  Mittel-  und  Oberägypten  lag  reiches  Material 
vor.  So  war  es  von  besonderem  Intresse  für  die  Untersuchung  der  Einheitlichkeit  der  prähistorischen 
ägyptischen  Kultur  und  die  Feststellung  etwaiger  verschiedener  fremder  Elemente,  hier  an  der  Süd- 
spitze, im  Grenzlande  zwischen  Ägypten  und  Nubien,  den  Spaten  anzusetzen.  Dazu  kam  die  Erwä- 
gung, daß  in  den  hiesigen  Sammlungen  Fundstücke  aus  der  vorgeschichtlichen  Epoche  Ägyptens 
völlig  mangelten,  die  Grabung  in  Turah  Funde  aus  der  ausgehenden  Prähistorie  versprach,  während 
die  Ankäufe  von  Aswan  ältere  Typen  aufwiesen,  die  sich  mit  den  Lüthyschen  Funden  in  Turah  fast 
gar  nicht  deckten. 

Eine  Probegrabung  an  der  neuerworbenen  Stelle,  die  sich  an  die  Grabung  in  Turah  anschließen 
sollte,  erwies  sich  später  als  untunlich,  doch  wurden  zwei  Wächter  an  Ort  und  Stelle  belassen,  um 
dort  und  in  der  Nachbarschaft  etwaige  weitere  Raubgrabungen  hintanzuhalten. 

2.  Verlauf  der  Grabung. 

Mitte  Dezember  1910  traf  die  Expedition  auf  dem  Felde  ein.  Bald  nach  Beginn  der  Arbeit  kam 
uns  Kunde  von  einer  dicht  bei  dem  Dorf  El-Kubanieh  gelegenen  Nekropole.  Sofortige  Nachgrabungen 
ergaben  vor  allem  einen  Friedhof  des  Mittleren  Reiches  dicht  im  Südwesten  des  Dorfes  sowie  Be- 
stattungen verschiedener  Epochen  im  Norden  und  Westen  desselben.  Eine  Streifunternehmung  im 
Süden  ergab  römische  Bestattungen  auf  dem  südlich  gelegenen  hohen  Berge,  Spuren  prähistorischer 
Friedhöfe  im  Westen  des  Dorfes  Garb-Aswan  und  Felsgräber  am  südlichsten  Punkt  der  Konzession. 
Im  Norden,  zwischen  Zeltlager  und  Dorf  Kubanieh,  in  den  Bergen,  sichteten  wir  Felsgräber 
jüngerer  Zeit  und  eine  Begräbnisstätte  für  Widder.  Auf  gleicher  Höhe  dicht  am  Flußufer  ragten 
starke  Ziegelmauern  empor,  daneben  lagen  zahlreiche  Scherben  byzantinischer  Zeit. 
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Es  wurde  bei  der  Arbeit  nun  so  vorgegangen,  daß  zunächst  der  «in  erster  Stelle  gesicbtete  Fried- 
bof  beim  Sehech  Mohammed  erledigt  wurde.  Das  dauerte  bis  Ende  Jänner.  Dann  wurde  der  Mittlere- 
Reicbs-Friedbof  bei  Dorf  Kubanieb  in  Angriff  genommen  und  gegen  Ende  dieser  Arbeit,  Mitte  Februar, 
was  nocb  an  Zeit  und  Mitteln  übrig  war,  auf  die  Freilegung  der  byzantinischen  Anlage  verwendet. 

Die  Metbode  war  bei  der  Freilegung  der  Friedhöfe  im  allgemeinen  die  in  Turab  befolgte.  Nach 
ungefährer  Bestimmung  der  Ausdehnung  wurde  das  Feld  in  10-Meter-Quadrate  geteilt,  die  Eckpunkte 
aller  Quadrate  erhielten  Markierungspfähle  mit  Aufschrift  und  dienten  bei  zweifelhaften  Fällen  als 
Halt  für  die  Umspannung  des  Quadrates  mit  Schnur.  Der  Schutt  brauchte  auch  diesmal  in  den 
meisten  Fällen  nicht  in  erledigte  Gräber  eingefüllt  zu  werden,  sondern  konnte  außerhalb  des  Feldes 
Platz  finden,  was  für  die  Übersichtlichkeit  der  Anlage  von  besonderem  Wert  war.  Hei  Sichtung  eines 
Grabes  wurde  jedesmal  einer  der  geschulten  Arbeiter  mit  dessen  Bloßlegung  besonders  beauftragt. 
Das  Grab  erhielt  sofort  eine  Nummer,  die  dann  später  auf  alle  Funde  bei  deren  Herausnehmen  ge- 
schrieben wurde.  Besonderes  Gewicht  wurde  auch  diesmal  darauf  gelegt,  daß  von  allen  irgendwie 
beachtenswerten  Gräbern  eine  deutliche,  18X24  cm  große  Photographie  genommen  werde,  wenn  nötig 
mehrere  von  demselben  Grabe  während  der  verschiedeneu  Stadien  der  Bloßlegung.  Auch  die  Funde 
wurden  eigens  in  großem  Maßstahe  bei  ihrer  Einlieferung  in  das  Magazin  photographiert,  die  Klein- 
funde in  getrennten  Serien. 

Die  Beaufsichtigung  des  Fortganges  der  Grabungen  oblag  dem  Verfasser,  der  auch  die  Leitungs- 
geschäfte zu  erledigen  hatte.  Die  Arbeitseinteilung  der  Mitglieder  der  Expedition  war  im  allgemeinen 
folgende:  In  Kubanieh-Süd  führte  Prof.  v.  Bienkowski  die  Aufsicht  Uber  die  Numerierung  der  Gräber, 
signierte  die  Funde  und  überwachte  ihren  Abtransport,  während  M.  Junker  an  Ort  und  Stelle  die 
Beschreibung  des  Grabes,  der  Leiche  und  der  Beigaben  in  das  Fundjournal  eintrug  und  für  die  Be- 
handlung und  Versorgung  der  Kleinfunde  Sorge  trug.  In  Kuhanieh-Nord  lag  die  Beschreibung  der 
Gräber  in  der  Hand  von  Prof.  v.  Bienkowski  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau,  bis 
er  vom  13.  Februar  an  die  Aufsicht  über  die  Arbeiten  an  der  Schechah  übernahm;  der  Rest  wurde 
vom  Verfasser  eingetragen.  Die  Eintragung  der  Gräber  in  den  Plan  wurde  abwechselnd  vorge- 
nommen. Die  photographischen  Arbeiten  waren  wie  im  Vorjahre  Herrn  Friedrich  Koch  übertragen, 
gelegentlich  wurden  die  Aufnahmen  im  Felde  von  mir  selbst  gemacht,  wenn  Herr  Koch  mit  Fund- 
aufnahmen beschäftigt  war. 

Als  Stamm  unserer  Arbeiter  hielten  wir  wie  in  Turab  Oberägypter  aus  Koptos  und  Umgegend. 
Aus  ihnen  rekrutierten  sich  die  Vorarbeiter  fast  ausnahmslos,  ihnen  entstammte  auch  unser  Reis:  als 
solcher  fungierte  bis  zum  2G.  Jänner  Mohammed  es-Senussi,  der  mir  seinerzeit  von  der  deutschen 
■Orieutgescllschaft  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  worden  war,  aber  j"etzt  von  ihr  wieder  benötigt 
wurde.  An  seine  Stelle  trat  am  G.  Februar  Sadik  Seyid,  der  durch  lange  Zeit  von  Professor  Reisner 
bei  dessen  Grabungen  ausgebildet  worden  war.  Ergänzt  wurde  die  Mannschaft  durch  Leute  aus  dem 
benachbarten  Dorf  El-Kubanieh  (ca.  20)  und  etwa  10  Berberiner  aus  El-Waresäb  und  Nachbarschaft. 

Die  Gesamtzahl  wurde  am  4.  Februar  auf  70  erhöht,  als  die  Grabung  in  Kubanieb-Nord  größere 
Arbeitskräfte  erforderte,  und  auf  100,  als  die  Freilegung  der  Koptischen  Anlage  begann. 

Die  Expeditionsmitglieder  wohnten  die  längste  Zeit  in  Zelten  auf  einem  kleinen  Plateau  über 
dem  Friedhof  Kubanieh-Süd:  nur  Küche  und  Dunkelkammer  wurden  in  Stein  aufgeführt:  srejren  Ende 
siedelten  wir  in  eine  Dahabive  über,  die  für  die  anschließende  Inspektionsfahrt  gemietet  worden  war. 
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Die  Hauptdaten  der  Grabungsgeschichte. 

1910 

Dezember 

5.      Ankunft  der  Expeditionsmitglieder  in  Kairo. 
6. — 13.      Ausrüstung-  und  Vorbereitungen. 
14.      Abfahrt  nach  Oberägypten.' 

16.  — 19.      Einrichtung  des  Lagers  auf  dem  Grabungsplatz,  Einstellung  der  Arbeiter. 

20.     Der  erste  Spatenstich. 
21. — 22.      Versuchsgrabung  im  Süden,  Aufdeckung  byzantinischer  Gräber. 

22.  Die  ersten  prähistorischen  Funde. 

23.  Versuchsgrabung  im  Norden  bei  dem  Dorf  El-Kubanieh.   Dort  Entdeckung  von  Gräbern 

des  Mittleren  Reiches. 

24.  Weitere  Versuchsgrabungen,  die  reiches  prähistorisches  Material  im  Süden  zutage  fördern. 

Am  Abend  kleine  Weihnachtsbescherung  im  Zelte. 

25.  Weihnachten.   Am  Nachmittag  des  zweiten  Feiertages  Fantasije  für  die  Arbeiter. 

28.      Abschluß  der  Versuchsgrabungen  und  Einteilung  des  südlichen  Feldes  in  10-Meter-Quadrate. 
29. — 31.      Grabung  im  südlichsten  Teile  des  Bezirkes. 
1911 
Jänner 

1.  — 12.      Der  prähistorische  Friedhof,  der  sich  etwa  von  22 — 26.  e  bis  18 — 22.  p  bewegt,  wird 

bloßgelegt. 

13. — 22.      Freilegung  des  Mittleren-Reichs-Friedhofes,  der  von  2ö — 28.  o  bis  22 — 25.  u  reicht. 
23. — 27.     Abschlußarbeiten  im  Süden  des  Grabungsfeldes. 
28.  u.  29.      Schürfungen  im  weiteren  Umkreis  des  Feldes. 

30.      Beginn  der  Arbeit  bei  dem  Dorfe  El-Kubanieh  (=  Grabungsfeld  Kubanieh-Nord). 
Februar 

1.      Erster  Fund  der  nubischen  Ringgräber. 

2.  — 16.      Freilegung  des  Friedhofes  der  nubischen  Ringgräber. 

13.      Beginn  der  Arbeiten  an  der  ,Schechah'. 

17.  — 25.     Beendigung  des  Mittleren-Reichs-Friedhofes  in  Kubanieh-Nord. 

28.      Arbeiten  an  der  byzantinischen  Kloster-Anlage. 
März 

1.      Die  Mannschaften  werden  bis  auf  die  Vorarbeiter  aus  Koptos  entlassen. 

3.  Überführen  der  Funde  nach  Aswan. 

4.  Schluß   der  eigentlichen   Expedition,   Abreise  der  Expeditionsmitglieder  zu  einer  Be- 

sichtigung der  anderen  Konzessionen. 
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A.  Der  prähistorische  Friedhof. 


I.  Lage  und  Verlauf  des  Friedhofes. 


1.  Lage  und  Bo< 

Etwas  nördlich  von  El-Waresäb,  das  ungefähr 
8  Kilometer  unter  Aswan  auf  dem  westlichen 
Nilufer  liegt,  tritt  das  Wüstengebirge  dicht  an  den 
Nil.  Ein  mächtiger  Rücken  zieht  sich  dem  Ufer 
entlang  und  endet  etwa  gegenüber  der  Mitte  von 
Geziret-Bahrif.  Hier  löst  ihn  ein  Parallelhöhenzug 
ab,  der  mit  Ostrichtung  zunächst  in  bedeutenderem 
Abstand  vom  Ufer  bleibt,  um  sich  ihm  später  in 
einem  weiten  Bogen  zu  nähern.  In  der  so  ge- 
bildeten Mulde  sind  die  Friedhöfe  von  Kubanieh- 
Süd  gelegen  [siehe  Frontispiz]. 

Der  Nil  fließt  hier  fast  genau  Süd — Nord.  Das 
ziemlich  schroffe  Ufer  ist  allenthalben  bepflanzt. 
Dicht  am  Uferrand,  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Mulde,  steht  ein  kleines  Schech-Grab,  ein  roher 
Steinbau  mit  Fahne  und  vielen  Votivlappen.  Dabei 
stehen  Zir  und  Becher  für  die  Besucher  oder 
Vorbeiziehenden.  Aufgabe  des  Scheck  Mohammed 
ist  es,  die  fern  von  den  Behausungen  gelegenen 
Felder  vor  Diebstahl  und  anderem  Schaden  zu 
schützen.  Der  Schech,  bei  dem  sich  auch  die  An- 
legestelle befand,  liegt  etwa  auf  der  Höhe  unseres 
Feldes,  d.  i.  an  dessen  Südende. 

Das  auf  der  Höhe  liegende  angebaute  Frucht- 
land ist  jetzt  außerordentlich  schmal,  man  sieht 
aber  noch,  wie  die  Kultur  früher  ein  gutes  Stück 
tiefer  ins  Innere  hineinreichte.  Bald  wird  jedoch 
die  Sandschicht  mächtiger,  und  unter  ihr  kommt 
Geröll  zutage.  Diese  Zone  endet  durchschnittlich 
etwa  auf  Linie  23,  zieht  sich  aber  dem  nördlichen 
Bogen  zu  bis  29. 

Von  da  an  wird  die  Sandschicht  dünner  und 
unter  ihr  erscheint  ein  harter  Alluvialboden  aus 
Nilschlamm.  Dies  Gelände  verläuft  vorläufig  noch 
ziemlich  flach,  sich  nur  wenig  nach  Westen  er- 
hebend, dann  wird  der  Steigungswinkel  größer, 


1  Es  sei  bemerkt,   daß  a,  b,  c  usw.  die  Zehnmeter- 
abstände  von  Süd  nach  Nord,  29,  28,  27  usw.  die  Zehn- 
meterabstände  von  Ost  nach  West  bezeichnen. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.,  3.  Abh. 
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am  bedeutendsten  auf  18 — 17:  Iiier  findet  sich 
auch  eine  durch  Webungen  entstandene  mächtigere 
Sandschicht.  16 — Jfi  liegen  schon  auf  einem 
kleinen,  etwas  ansteigenden  Plateau.  Auch  hier 
oben  finden  sich  unter  der  dünnen  Sanddecke  die 
starken  Nilschlammbänke,  seihst  an  der  Stelle 
unseres  Zeltlagers,  das  nicht  weit  vom  Fuß  des 
Felskammes  stand  [siehe  Frontispiz]. 

Dieser  Befund  hat  zur  Voraussetzung,  daß 
der  Nil  einst  um  ein  sehr  Beträchtliches  höher 
lag.    Es  hat  sich  der  Boden  in  dieser  Höhe  ge- 


wiß zu  einer  Zeit  gebildet,  da  hei  Gebel-Silsile 
noch  eine  bedeutendere  Nilsperre  bestand,  mit 
deren  Bruch  sich  das  Niveau  des  Nils  erst  senkte. 
Es  Hegt  das  aber  lange  vor  der  uns  beschäfti- 
genden Zeit,  da  ja  die  Schlammbänke  in  der 
tieferen  Terrasse  damals  schon  als  Begräbnis- 
plätze benutzt  wurden. 

Der  eben  geschilderte  Verlauf  des  Bodens 
erfährt  natürlich  hie  und  da  kleine  Abweichungen: 
so  zeigt  sich  auf  23 — 24. a — b — c  ein  Felsgebilde, 
an  anderen  Stellen  finden  sich  Senkungen  u.  ä. 


2.  Verlauf  des  Friedhofes. 


Bei  der  Anlage  der  Nekropole  wurden  fast 
durchweg  die  Stellen  bevorzugt,  an  denen  die 
Schlammbänke  nur  lose  mit  Sand  bedeckt  waren, 
und  von  ihnen  wieder  die  dem  Ufer  näher  ge- 
legenen, d.  i.  die  der  unteren  Terrasse.  —  So  er- 
gibt sich  die  allgemeine  Verteilung  der  Bestattungen 
von  selbst.  Am  häufigsten  sind  dieselben  von 
23— 19.  e  bis  23—19.  I.  Weiter  nördlich  auf  n 
werden  sie  dünner  und  schwinden  mit  p. 

Dieser  Hauptteil  zeigt,  wie  wir  später  sehen 
werden,  zwei  ineinander  übergreifende  Gruppen. 
Es  heben  sich  nämlich  die  südlicheren  Bestattungen 
auf  e—f  von  den  übrigen  scharf  ab.  Zu  ihnen  ge- 
hören auch  die  Gräber,  die  auf  26 — 25. e—f  im 
Sande  statt  in  festem  Boden  angelegt  sind.  Wir 
nennen  diese  Gruppe  die  Südgruppe. 

Der  auf  dem  oberen  Plateau  gelegene  Teil 
des  Friedhofes,  der  nur  durch  sporadische  Be- 


stattungen mit  dem  Hauptteil  in  Verbindung  steht: 
nämlich  17 — 15.  a  bis  17 — 13.  j  wird  füglich  eigens 
als  Südwestteil  bezeichnet.  Er  hängt  mit  der 
Sudgruppe  auch  innerlich  nicht  zusammen,  son- 
dern steht  zeitlich  dem  Hauptteil  nahe. 

Es  folgt  endlich  noch  ein  Bestattungsplatz, 
durch  mehrere  Zehnmeterquadrate  vom  Hauptteil 
getrennt,  auf  26 — 28. p  bis  26 — 28.  v.  Er  ist  zum 
großen  Teil  von  dem  Friedhof  des  Mittleren 
Reiches  überbaut.  Er  gilt  in  der  Besprechung 
des  prähistorischen  Friedhofes  als  der  Nord- 
ostteil. 

So  erhalten    wir   folgende  Gliederung  des 

Friedhofes: 

1.  Der  Haupt-  oder  Mittelteil:  23 — 19.  g—n: 

2.  der  Südteil:  26—21.  e—g: 

3.  der  Südwestteil:   17 — lö.  a  bis  17 — 13.  j: 

4.  der  Nordostteil:  28 — 26.  p — v. 


IL  Der  völkische  Charakter  des  Friedhofes. 


a)  Zunächst  sei  kurz  der  Frage  gedacht, 
wo  die  Siedlung  zu  suchen  sei,  deren  Toten  auf 
unserem  Friedhof  beigesetzt  wurden.  Einmal 
könnte  es  sich  um  eine  solche  Niederlassung 
ganz  in  der  Nähe  handeln,  wobei  den  Siedlern 
der  schmale  Streifen  Fruchtland  am  Ufersaum 
als  Ackerfläche  gedient  hätte.  Es  wurde  schon 
darauf  hingewiesen,  daß  diese  Teile  jetzt  mehr 
versandet  erscheinen  als  ehedem,  besonders  im 
Südteil  der  Mulde  ließe  sich  schon  eine  bedeu- 
tendere Ackerwirtschaft  denken.  Siehe  auch 
unten  S.  14  und  unter  III  2. 

Aber  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die 
einstigen  Bewohner  von  Geziret-Bahrif  ihre  Nekro- 
pole auf  dem  Westufer  des  Flußarmes  anlegten, 
da  sie  in  dem  Fruchtland  der  Insel  selbst  keinen 
geeigneten  Platz  finden  mochten. 


b)  Die  Stelle,  an  der  unser  Friedhof  angelegt 
ist,  gehört  zwar  heute  und  seit  wir  überhaupt 
aus  historischer  Zeit  Kunde  darüber  besitzen, 
politisch  und  geographisch  zu  Ägypten,  aber  von 
den  Bewohnern  der  Gegend  kann  man  auch  heute 
nicht  uneingeschränkt  eine  gleiche  völkische  Zu- 
gehörigkeit behaupten.  Schon  bald  hinter  Gebel- 
Silsile,  der  Landesgrenze  in  der  Urzeit,  spürt  man. 
daß  ein  anderes  Land  beginnt.  Abgesehen  davon, 
daß  von  hier  an  der  typisch  nubische  Landschafts- 
charakter vorherrscht,  begegnet  man  einer  viel 
dunkleren  Färbung  der  Bewohner,  man  hört  neben 
dem  Arabischen  bald  nubische  Laute  und  im 
Arabischen  selbst  nubische  Lehnworte,  weiter  süd- 
lich findet  man  schon  Dörfer  mit  nubisehen  Namen 
wie  El-Waresäb.  El-Galaläb  [s.d.  Karte,  Abb.  1]. 
hier  wohnen  Stämme,  deren  anderen  Zweigen  wir 
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wieder  südlich  des  Kataraktes  begegnen.  So  ist 
Aswan  heute  noch  eine  ägyptische  Enklave. 

Es  ist  nun  von  der  größten  Wichtigkeit,  fest- 
zustellen, ob  wir  in  der  Zeit,  die  uns  beschäftigt, 
hier  eine  nubische  oder  ägyptische  Ansiedlung 
vor  uns  haben.  Daß  wir  in  unserer  Epoche  diese 
Frage  überhaupt  stellen  dürfen,  ist  sieber,  denn 
die  Zeit,  in  der  wir  in  Ägypten  und  Nubien  eine 
einheitliche  Bevölkerung  mit  einheitlicher  Kultur 
haben,  ist  in  der  Periode,  die  uns  beschäftigt, 
längst  geschwunden,  wenn  sie  überhaupt  je  in 
der  vollkommenen  Weise  existiert  hat,  wie  wir 
gewöhnlich  annehmen. 

c)  Es  läßt  sich  nun  überzeugend  dartun,  daß 
wir  in  Kubanieh-Süd  einen  rein  nubischen  Fried- 
hof besitzen,  daß  also,  was  immer  auch  die  po- 
litischen Verhältnisse  und  Abgrenzungen  in  jener 
Zeit  gewesen  sein  mögen,  die  völkische  Grenze 
weiter  nach  Norden  anzusetzen  ist.  Es  ergibt 
sich  die  Tatsache: 

1.  aus  dem  Vorkommen  der  typisch  nu- 
bischen Tonwaren. 

Es  handelt  sich  um  die  sogenannte  rotpoliert- 
schwarzgesäumte  Ware,  deren  Charakteristik  und 
Verschiedenheit  von  der  ägyptischen  rotpoliert- 
schwarzgebänderten  weiter  unten  gegeben  wird. 
Sie  ist  in  neun  verschiedenen  Typen  auf  der 
ganzen  Ausdehnung  des  Friedhofes  zahlreich  zu 
belegen.  Es  sind  dieselben  Näpfe  und  Schüsseln, 
wie  sie  in  Nubien  auf  den  Friedhöfen  der  gleichen 
Epoche  ständig  gefunden  werden,  in  derselben 
Technik  und  in  denselben  Typen,  während  sie 
in  allen  uns  bekannten  Friedhöfen  gleicher  Zeit 
in  Ägypten  völlig  fehlen.  Daß  es  sich  etwa  um 
einen  Import  der  nubischen  Ware  handeln  könne, 
ist  bei  ihrer  Beschaffenheit  ausgeschlossen,  es  ist 
die  an  Ort  und  Stelle  hergestellte  schwarzrote 
Pottery,  im  Gegensatz  zu  der  rotpoliert-schwarz- 
gebänderten,  welche  die  gleiche  Art,  aber  die 
bessere  ägyptische  Importware  darstellt. 

Den  gleichen  Befund  zeigt,  die  rotpolierte 
Ware.  Auch  hier  findet  sich  die  für  Nubien  cha- 
rakteristische rotbräunliche  Ware,  welche  die 
Fortsetzung  der  frühprähistorischen  bildet,  in 
größerem  Umfange,  während  sie  in  Ägypten  zur 
gleichen  Zeit  ganz  selten  ist. 

2.  Auch  im  übrigen  teilt  unser  Friedhof  die 
Charakteristika  der  nubischen  Nekropolen,  welche 
diese  von  den  ägyptischen  unterscheiden: 

a)  Die  Form  der  Gräber  ist  hier  wie  dort 
die  gleiche.  Neben  den  Sandgräbern,  den  ovalen 
und  rechteckigen  Schächten,  sind  die  Typen  der 
Hund-  und  Bienenkorbgräber  im  Gebrauch,  von 


denen  erstere  zu  dieser  Zeit  in  Ägypten  ganz 
selten,1  letztere  überhaupt  nicht  zu  belegen  sind. 
Eine  Verwendung  von  Ziegeln,  zu  gleicher  Zeit 
in  Ägypten  so  häufig,  fand  sich  auch  in  Kubanieh- 
Süd  nicht. 

ß)  Bei  der  Behandlung  der  Leiche  ist  vor- 
nehmlich die  Einwicklung  in  Ziegenfell  für  Nu- 
bien charakteristisch;  sie  ist  auch  auf  unserem 
Friedhof  gang  und  gäbe. 

'{)  Doppel bestattungen.  in  Ägypten  zu 
dieser  Zeit  selten,  bilden  in  Nubien  einen  ziemlich 
hoheu  Prozentsatz;  auch  hierin  erweist  sich  Ku- 
banieh  als  mit  den  nubischen  Nekropolen  verwandt. 
Vergleiche  ferner  die  Tierbestattung  22.  m.  1. 

3)  Zu  gleichem  Ergebnis  führt  endlich  der 
Vergleich  der  Beigaben. 

Die  Gefäße,  die  außer  der  oben  erwähnten 
einheimischen  Ware  gefunden  wurden,  lassen  sich 
zwar  fast  alle  auch  in  ägyptischen  Gräbern  nach- 
weisen, aber  es  zeigt  sich  auch  hier  eine  Sonder- 
stellung, so  in  dem  Fehlen  einzelner  Typen,  die 
unter  den  ägyptischen  Beigaben  besonders  häufig 
angetroffen  werden.  Es  sind  das  vor  allem  die 
großen  Weinkrüge  schlanker  Form  mit  aus- 
ladenden Lippen  und  einfachem  oder  doppeltem 
Band,  wie  sie  z.  B.  in  Turah  als  Typ  I  — III  so 
zahlreich  belegt  und  uns  sonst  überall  von  der 
I.  Dynastie  an  geläufig  sind.    Vgl.  auch  u.  S.  10. 

Andererseits  kommen  neben  den  zylindrischen 
Krügen,  welche  in  Ägypten  den  Anfang  der  dy- 
nastischen Epoche  kennzeichnen,  auch  die  rot- 
poliert-schwarzgebänderten  Vasen  vor,  die  in 
Ägypten  zu  gleicher  Zeit  verschwinden,  ganz 
abgesehen  von  der  parallelen  rein  nubischen 
Gattung  der  rotpoliert-schwarzgesäumten. 

Es  fehlen  wie  in  Nubien  so  auch  hier  die 
Gefäße  aus  Alabaster  und  Schiefer  fast  völlig. 
Die  wenigen  Exemplare  beschränken  sich  bei  uns 
auf  die  späteren  entwickelteren  Grabformen.  Daß 
es  sich  nicht  um  Zufälligkeiten  handelt,  beweist 
das  völlige  Fehleu  von  Bruchstücken  etwa  zer- 
schlagener Exemplare.  Auch  der  Befund  der 
Schmucksachen  u.  ä.  ist  der  gleiche  Avie  in  Nu- 
bien. Die  Paletten  stimmen  in  Form  und  Material 
—  neben  Schiefer  auch  Quarz  und  andere  Stein- 
sorten —  völlig  überein,  hier  wie  dort  erscheint 
Malachit  und  Harz  als  regelmäßige  Beigabe  usw. 

d)  So  erscheint  es  ausgemacht,  daß  wir  in 
Kubanieh-Süd  einen  nubischen  Friedhof  vor  uns 
haben,  daß  also  auch  damals  das  nubische  Ele- 


1  In  der  frühen  Prädynnstik  dagegen  gerade  häufiger; 
vgl.  El-Amrah,  S.  7. 
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ment  weit  über  den  ersten  Katarakt  hinausreichte. 
Das  stimmt  aufs  beste  zu  anderen  Wahrnehmungen. 
So  zu  der  schon  erwähnten  Tatsache,  daß  in  aller- 
ältester  Zeit  Ägypten  einmal  bei  Gebel-Silsile 
begann.  Diese  ägyptische  Tradition  kann  nicht 
allein  eine  Erinnerung  daran  sein,  daß  sich  hier 
einst  trennende  Stromschnellen  befanden,  es  kommt 
darin  doch  auch  zum  Ausdruck,  daß  hier  auch 
die  Völkergrenze  verlief.  Die  Tradition  wird 
darum  Aveniger  wahrscheinlich  zu  der  Zeit  der 
Frühprähistorie  entstanden  sein,  da  damals  die 
beiden  Länder  zu  viele  Merkmale  der  Überein- 
stimmung zeigen,  als  daß  uns  eine  Trennung  von 
Kultur  und  Bevölkerung  möglich  wäre,  wenigstens 
hat  es  vorläufig  so  den  Anschein.  Anders  schon 
in  der  Mittelprähistorie,  wie  wir  sehen  werden. 
Nehmen  wir  an,  daß  zu  der  damaligen  Zeit  der 
Bruch  der  Barre  von  Gebel-Silsile  noch  nicht  er- 
folgt wäre,  oder  daß  sie  wenigstens  noch  zum  Teil 
bestand,  so  wäre  gerade  damals  die  beste  Voraus- 
setzung für  das  Entstehen  der  genannten  Auf- 
fassung vorhanden  gewesen:  hier  strömte  der  Nil 
aus  dem  Felsgebirge  und  was  darüber  hinauslag, 
galt  als  fremdes  Land. 

Aber  nur  eine  systematische  Untersuchung 
des  ganzen  Geländes  zwischen  Silsile  und  Aswan 
könnte  uns  die  gewünschte  Sicherheit  bringen, 
dann  nämlich,  wenn  sich  zeigte,  daß  die  eventuellen 
Friedhöfe  der  Mittelprähistorie  noch  nicht  auf 
den  tiefer  gelegenen  Stellen,  sondern  nur  an  Orten 
angelegt  wären,  welche  von  einem  durch  die  Barre 
bedingten  höheren  Nilstand  nicht  erreicht  werden 
konnten,  wie  es  bei  der  westlich  von  Garb-Aswan 
gesichteten  Nekropolen  der  Fall  zu  sein  scheint. 

In  der  Spätprähistorie  war  die  Senkung  des 
Nilbettes  eingetreten,  wie  schon  bemerkt  wurde: 
die  Anlage  des  Friedhofes  setzt  ungefähr  die 
heutigen  Wasserstandsverhältnisse  voraus.  Für 
den  Ägypter  mochte  aber  noch  immer  hier  die 
Nil  quelle  sein,  da  der  Strom  zwischen  engen 
Bergen  hervorquoll,  die  zugleich  das  Tor  zu 
einem  fremden  Lande  und  Volke  waren.  Wir 
sehen  ja  die  parallele  Auffassung  von  den  Nil- 
quellen bei  dem  ersten  Katarakt  auch  dann  noch 
lebendig,  als  der  südlieh  gelegene  Bezirk  längst 
völlig  kolonisiert  war  und  zu  Ägypten  gerechnet 
wurde.  Aber  auch  hier  wird  der  Völkergegensatz 
wesentlich  zur  Festhaltung  derselben  beigetragen 
haben. 

Einen  Beweis  für  die  nubische  Besiedelang 
der  Gegend  in  späterer  Zeit  bietet  indirekt  die 
Darstellung  des  Ifekl-ib,  des  Fürsten  von  Ele- 
phantine,  als  Nubier  mit  dunkler  Hautfarbe  — 


übrigens  nicht  als  Neger,  da  er  nicht  ganz  schwarz 
und  auch  ohne  die  charakteristischen  Negermerk- 
male erscheint.  Er  gehörte  offenbar  einem  ein- 
heimischen nubischen  Adel  an,  der  im  Dien  - 1>- 
des  ägyptischen  Herrschers  stand. 

Es  mag  nun  zur  Zeit  unseres  Friedhofes  die 
ganze  Gegend  längst  politisch  unter  Ägypten  ge- 
standen haben,  aber  dieser  Einfluß  war  kein 
derartiger,  daß  er  die  Kultur  der  Einwohner  we- 
sentlich beeinflußt  hätte';  die  neue  ägyptische  Pro- 
vinz oder  Kolonie  macht  vorerst  nicht  die  Ent- 
wicklung Ägyptens,  sondern  die  Nubiens  durch. 
Das  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  es  sich  doch 
immerhin  um  ein  gutes  Stück  nördlich  des  Ka- 
taraktes handelt.  Erst  später,  zur  Zeit  des  Mittleren 
Reiches,  sehen  wir  dann  die  Kultur  völlig  ägyp- 
tisches Gepräge  erhalten.  Siehe  unter  B  III. 

e)  Es  wurde  eben  die  Frage  nach  den 
noch  früheren  allerältesten  Zusammenhängen  von 
Ägypten  und  Nubien  gestreift.  Die  aus  unserem 
Friedhof  gewonnenen  Resultate  geben  uns  einen 
Fingerzeig  für  ihre  Beantwortung. 

Nach  der  von  Reisner1  vorgetragenen  und 
seit  der  Zeit  allgemein  akzeptierten  Ansicht  sind 
die  beiden  Länder  in  der  Prähistorie  vollkommen 
gleich. 

,Thus  is  clear,  that  we  have  in  these  graves 
in  Cemetery  17  a  group  of  types  identical  with 
the  Early  Predynastic  group  in  Egypt.  The  Nu- 
bian  graves  represent  exactly  the  same  culture. 
the  same  handicrafts,  and  the  same  burial-customs. 
and  must  therefore  be  approximativ  the  same  date 
as  the  Egyptian  graves.  According  to  Dr.  Eiltet 
Smith's  observations,  even  the  race  is  the  same 
in  both  countries.  In  other  words,  at  the  earliest 
period  in  which  human  remains  have  been  re- 
covered,  Egypt  and  Lower  Nubia  appear  to  have 
formed  culturally  and  racially  one  land.' 

So  blieb  es  nach  R.  auch  während  der  fol- 
genden sogenannten  mittelprähistorischen  Epoche 
und  erst  in  der  Spätprähistorie  und  bei  Beginn 
der  dynastischen  Zeit  sei  Nubien  ins  Hintertreffen 
gekommen,  um  dann  im  Alten  Reich,  während 
der  sogenannten  B-Periode,  den  Zusammenhang 
mit  Ägypten  ganz  zu  verlieren.  ,In  Nubia  there 
is  a  manifest  retardation  in  the  development  of 
types  after  the  Middle  Predynastic  period  so  that 
many  of  the  forms  and  tj-pes  known  in  Egypt 
as  Late  Predynastic  appear  in  Nubia  in  the  Early 

1  Reisner,  Archaeological  Survey  of  Nubia  Report 
for  1907—1908,  I.  319;  im  folgenden  immer  als  Reisner 
oder  R.  zitiert,  wie  Firth  oder  F.  den  folgenden  Band  des 

Survey  von  1908/1909  bezeichnet. 
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Dynastie  period.  The  result  o£  this  is  that  while 
the  Nubian  Middle  Predynastic  is  still  identical 
with  the  Egyptian,  the  Nubian  Late  Predynastic 
and  Early  Dynastie  represent  an  increasing  de- 
parture  from  the  Egyptian  forins  which  culmi- 
nated  in  the  Nubian  isolation  of  the  B-Period' 
(ibid.,  S.  320).  Und  ferner  bei  der  Besprechung 
des  Mangels  an  Steingefäßen  in  der  früh- 
dynastischen  Epoche:  ,This  poverty  in  stone 
vessels  is  one  of  the  earliest  marks  of  the  fact 
that  „wretched"  Nubia  was  being  left  outside 
the  course  of  development  in  Egypt'  (ibid., 
S.  330). 

Schuld  an  dem  endgültigen  Verfall  der  Kultur 
Nubiens  trägt  nach  Reisner  neben  dem  Auf- 
hören des  anregenden  ägyptischen  Einflusses  auch 
die  Wandlung  in  der  Bevölkerung:  ,The  cause 
of  the  change  from  the  early  dynasties  to  the 
B-group  appears  to  be  the  withdrawal  of  the 
Egyptian  race  and  influence  from  Nubia  and  the 
increase  in  the  negroid  element  in  the  population, 
or,  in  other  words,  to  a  change  in  population 
based  no  doubt  on  economic  conditions'  (ibid., 
S.  335). 

Vgl.  besonders  auch  die  Zusammenfassung 
S.  347:  ,Nubia  and  Egypt  were  during  the  Pre- 
dynastic period  culturally  and  racially  one  district. 
From  the  First  Dynasty  on,  there  is  visible  in 
Egypt  an  increased  development  which  was  no 
doubt  founded  on  economic  conditions  arising  from 
inventions  of  the  Predynastic  period.  In  this  de- 
velopment, Nubia  did  not  share.  The  Nubian 
portion  of  Egypt  held  on  to  the  old  arts  and 
customs,  lost  perhaps  the  best  elements  in  its 
population  to  Egypt  and  absorbed  a  certain  amount 
of  negroid  population  from  the  south  or  from 
wandering  tribes  out  of  the  eastern  or  western 
desert.  During  the  Old  Empire,  Lower  Nubia 
presents  a  picture  of  a  distinetive  population  (the 
old  Nubian)  living  in  extreme  poverty  and  iso- 
lation.' 

Aber  schon  die  aus  unserem  Friedhof  sich 
ergebenden  Tatsachen  sprechen  eigentlich  gegen 
die  Theorie  von  der  relativ  späten  Isolierung  Nu- 
biens. Es  steht  wohl  außer  Frage,  daß  die  Ge- 
gend um  Kubanieh  damals  in  lebendigem  Kontakt 
mit  Ägypten  stand,  daß  Elephantine  schon  in  der 
protodynastischen  Epoche  ägyptischer  Handels- 
platz und  ägyptisches  Vorwerk  gegen  die  süd- 
licher gelegenen  Völker  war.  Somit  mußten  die 
nordwärts  anschließenden  Distrikte  als  Durch- 
gangsgebiete notwendigerweise  mit  in  das  ägyp- 
tische Leben  hineingezogen  werden. 


Nehmen  wir  nun  an,  wie  es  Reisner  tut. 
daß  Rasse  und  Kultur  in  Ägypten  und  Nubien 
auch  noch  während  der  ganzen  Mittelprähistorie, 
ja  bis  zur  I.  Dynastie  völlig  gleich  waren,  so 
kann  ich  mir  nicht  denken,  daß  in  einer  verhält- 
nismäßig so  kurzen  Zeit  wie  die  Spätprähistorie 
ein  so  durchgreifender  Einschnitt  erfolgen  konnte, 
daß  ihn  der  in  unserer  Gegend  bald  stark  ein- 
setzende ägyptische  Einfluß  nicht  mehr  zu  über- 
brücken vermochte. 

Ganz  anders  aber,  wenn  diese  Absonderung- 
schön  lange  vorher  bestand,  wenn  sich  ein  völ- 
kischer und  kultureller  Gegensatz  schon  weiter 
hinauf  konstatieren  läßt.  Dann  ließe  sich  das  Be- 
harren in  der  althergebrachten,  heimischen  nu- 
bischen  Kultur  auch  hier  verstehen,  trotz  der  Ein- 
flüsse Ägyptens,  und  es  fände  in  den  modernen 
Verhältnissen  die  beste  Parallele. 

Nun  läßt  sich  aber  m.  E.  mit  Sicherheit 
nachweisen,  daß  die  Isolierung  Nubiens  schon 
zu  Beginn  der  Mittelprähistorie  bestanden  haben 
muß. 

Wie  unten  bei  der  Besprechung  der  rot- 
schwarzpolierten  Tongefäße  ausführlich  dargetan 
Avird,  haben  wir  bei  ihnen  die  einheimisch  nu- 
bische  Ware  von  der  ägyptischen  importierten 
scharf  zu  trennen.  Das  Vorkommen  der  rotpoliert- 
schwarzgesäumten  Art  ist  ein  sicherer  Beweis 
für  das  Bestehen  einer  gesonderten  nubischen 
Kultur;  ein  ähnliches  gilt  von  der  parallelen  rot- 
polierten Ware. 

Nun  werden  diese  Erzeugnisse  nubischer  Eigen- 
art aber  schon  in  den  frühesten  Bestattungen  der 
nubischen  Mittelprähistorie  gefunden,  müssen  also 
für  damals  genau  so  das  Bestehen  einer  geson- 
derten Kultur  zur  Voraussetzung  haben  wie  in 
späterer  Zeit.  Die  Tatsache  des  Vorkommens  jener 
Typen  in  so  früher  Zeit  wurde  durch  die  Gra- 
bungen des  Survey  im  Jahre  1910  bewiesen,  ohne 
daß  im  Vorbericht  die  entsprechenden  Konse- 
quenzen für  die  Verbindung  zwischen  Nubien  und 
Ägypten  gezogen  werden.  .Cemetery  103.  The 
burial  place  of  a  small  Community  of  the  Middle 
Predynastic  period,  possibly  the  pioneer  settle- 
ment  of  Dakke.  Here  for  the  first  time  since 
Cemetery  17  (Khor  Ambukol,  season  1907—1908), 
the  red-polished  black-topped  Predynastic  pottery 
was  discovered  in  any  considerable  quantity.  But 
even  in  the  earlier  graves  of  this  small  cemetery 
the  black-topped  pottery  is  mixed  with  the  local 
red-polished  black-mouthed  imitation'  (Archaeo- 
logical  Survey  of  Nubia,  Bulletin  Nr.  6,  Cairo 
1910,  S.  6). 


Hkrmann  Jitnkek. 


In  der  allerersten  Zeit,  der  sogenannten  früh- 
prähistorischen,  ist  die  nubische  und  ägyptische 
Ware  gleich:  braunrote  Färbung  und  breiteres 
schwarzes  Band.  Das  Material  zeigt  als  einen 
Hauptbestandteil  Nilschlamm.  Bald  aber  erscheinen 
in  .Ägypten  Exemplare,  die  einen  wesentlichen 
Fortschritt  erkennen  lassen.  Das  Material  ist 
feiner,  ein  guter  Ton  bildet  jetzt  seinen  Haupt- 
bestandteil. Die  Ware  wird  dadurch  bedeutend 
fester,  die  Färbung  ist  eine  dunklere,  durch  ein 
Farbbad  hergestellte,  jedoch  vermindert  sich  die 
Anzahl  der  Typen.  Tn  Nubien  dagegen  setzt  sich 
die  alte  Technik  fort  in  Gestalt  der  schwarz- 
gesäumten  Gefäße.    Daneben  importiert  man  die 


neue  Ware  aus  Ägypten.  Für  alles  Weitere  siehe 
unten  unten  VI,  2,  A,  2. 

So  begann  also  Nubien  spätestens  in  der 
Mittelprähistorie  schon  in  der  Entwicklung  zur 
Seite  zu  stehen  und  es  ist  die  Vermutung  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen,  daß  nicht  nur  widrige 
politische  Verhältnisse  oder  sein  bodenarmes  Land 
allein  daran  schuld  war,  sondern  daß  sich  auch 
ein  völkischer,  nationaler  Gegensatz  herausgebildet 
hatte.  Die  anthropologischen  und  anatomischen 
Feststellungen  über  die  Einheit  der  Rasse  bei 
beiden  Völkern  werden  dadurch  ja  so  gut  wie 
nicht  berührt. 


III.  Die  Bestimmung  des  Alters. 

1.  Das  Alter  des  Hauptteiles  des  Friedhofes. 


a)  Die  absolute  Datierung. 

Ein  großer  Teil  des  Friedhofes  zeigt  die 
weitestgehende  Übereinstimmung  mit  den  Nekro- 
polen,  die  von  Reisner  in  seinem  Report  der 
sogenannten  A-Epoche  zugeteilt  werden.  Mit  der 
Erkenntnis  nun,  daß  wir  es  auch  in  El  Kubanieh 
mit  einem  nubischen  Friedhof  zu  tun  haben,  er- 
gibt sich,  daß  wir  auch  die  für  die  nubischen 
Nekropolen  geltenden  Kriterien  dieser  Epoche 
zur  Auwendung  bringen  müssen.  Es  muß  nun 
hier  zunächst  zu  den  Darlegungen  Reisners 
Stellung  genommen  werden,  da  sich  einerseits 
seit  seiner  Publikation  sowohl  das  nubische  wie 
das  ägvptische  Vergleichsmaterial  bedeutend  ver- 
mehrt hat  und  uns  in  manchen  Punkten  klarer 
sehen  läßt,  und  andererseits  die  hier  behandelnden 
Probleme  bislang  noch  nicht  wieder  ernstlicher 
Diskussion  unterzogen  worden  sind. 

Der  Tatbestand  ist  kurz  folgender:  Die  Funde 
aus  jener  Epoche  würden  uns  auf  einem  ägyp- 
tischen Friedhof  sicherlich  auf  das  Ende  der  Prä- 
historie und  den  Beginn  der  dynastischen  Epoche 
hinweisen.  In  Nubien  aber  scheinen  dieselben  Be- 
stattungssitten und  Beigaben  sich  über  diese 
Epoche  weit  hinaus  gehalten  zu  haben,  so  daß 
sich  nach  Reisner  für  einen  A-Friedhof  ein  Spiel- 
raum von  letzter  Prädynastik  bis  vielleicht  zur 
dritten  Dynastie  inklusive  ergäbe. 

.When  the  facts  are  considered,  it  is  at  once 
clear  that  the  cemeteries  which  I  propose  to  date 
to  the  Early  Dynastie  period  (=  A-Periode)  have, 


for  the  greater  part,  the  characteristics  of  the 
end  of  the  Predynastic  period  or  the  early  First 
Dynasty;  and  it  is  clear  that  many  of  the  graves 
belong  to  that  date.  But  it  is  equally  clear  .  .  . 
that  these  graves  may  be  in  part  much  later' 
(L  c,  S.  331). 

,In  this  case  it  seems  to  me  necessary  to 
allow  for  these  graves  a  Period  .  .  .  probably 
from  the  latest  Predynastic  to  the  end  of  the 
Third  Dynasty'  (ibid.,  S.  332). 

.It  will  be  shown  below  that  the  period 
which  I  have  labelled  Early  Dynastie  Covers  the 
latest  Predynastic  period,  and  the  first  two.  or 
possibly  three,  dynasties  as  well'  (ibid.,  S.  320). 

Zur  Vermeidung  von  Mißverständnissen  sei 
bemerkt,  daß  es  sich  vorläufig  doch  noch  um  eine 
Theorie  handelt.  Ihre  Richtigkeit  wäre  nur  dann 
positiv  erwiesen,  wenn  wir  aus  einem  Friedhof 
der  fraglichen  A- Epoche  Beigaben  aufweisen 
könnten,  die  unzweifelhaft  aus  der  Zeit  der  II. 
oder  III.  Dynastie  stammten.  Aber  ein  solcher 
direkter  und  positiver  Beweis  konnte  bisher  noch 
nicht  erbracht  werden. 

Es  lassen  sich  nur  eine  Reihe  gewichtiger 
Gründe  anführen,  daß  die  Kultur  der  nubischen 
A-Epoche  beträchtlich  weiter  nach  unten  reicht, 
als  die  gleichen  Funde  uns  in  Ägypten  weisen. 

In  der  Weise,  wie  die  Gründe  von  R.  S.  33 1/332 
angeführt  werden,  bedürfen  sie  allerdings  der  Re- 
vision.   Er  hebt  folgende  drei  Punkte  hervor: 

1.  Daß  die  Bestattungen  zum  Teil  weit  jünger 
seien  als  der  Anfang  der  Dynastie,  werde  nahe- 
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gelegt  durch  ,Tlie  occurrence  of  the  pottery  forms 
E(arly)  D(ynasty)  V,  the  burial  types  and  posi- 
sitions,  the  amulets  and  beads,  the  stone  vessels.' 

Es  handelt  sich  in  den  Typen  E.D.  V  um  die 
hellrotpolierte  harte  Ware  (siehe  unter  VI,  2,  A,  2). 
Da  dieselbe  Gattung  in  Ägypten  auch  in  der 
späten  Prähistorie  ebenso  wie  in  den  anschließen- 
den Epochen  vorkommt,  so  läßt  sich  für  die 
spätere  Datierung  nichts  folgern.  Ja,  da  man  nach 
Reisners  eigener  Angabe  in  Ägypten  dieselben 
Formen  seit.  Mitte  der  I.  Dynastie  lieber  aus  einem 
weichen  Material  fertigt  und  die  Farbe  dunkler 
hält,  so  ergäbe  sich  eher  ein  gegenteiliger  Schluß; 
wie  unten  dargetan  wird,  erhellt  wie  hier  so  aus 
anderen  Umständen,  daß  die  Zeit  der  Übernahme 
der  Typen  ungefähr  mit  dem  Beginn  der  I.  Dy- 
nastie zu  Ende  geht. 

Vielleicht  aber  ist  in  dem  Reisnerschen 
Hinweis  auf  E.  D.  V  nicht  die  ganze  Gruppe, 
sondern  E.  D.  V,  24  gemeint,  das  ja  auch  in 
eigenem  Abschnitt,  S.  327  behandelt  wird.  Ge- 
meint ist  eine  dunkle,  außen  rot-,  innen  schwarz- 
polierte Ware  mit  dunkelroten  Zeichnungen  auf 
der  Außenseite.  Von  ihr  wird  1.  c.  bemerkt,  daß 
sie  ,in  den  meisten  Friedhöfen  der  Frühdynastik 
(in  most  E.  D.  cemeteries)  in  Nubien  vorkommt.  In 
Ägypten  stammt  das  einzige  Beispiel,  das  ich 
kenne,  aus  Naga-ed-Der,  Friedhof  500,  der  von 
der  II.  bis  zur  IV.  Dynastie  reicht'.  Der  Befund 
in  den  nubischen  Friedhöfen  ist  folgender:  Fried- 
hof 40,  Grab  89,  im  Schutt  eine  Scherbe;  Fried- 
hof 79  (Mediq)  zeigt  mehrere  Exemplare  aus  ver- 
schiedenen Gräbern:  Grab  48,  64,  86,  122,  124, 
vgl.  Rep.  1908/1909,  PI.  46  a  und  b.  Ich  glaube 
aber,  daß  man  aus  dem  Befunde  keine  Schlüsse 
ziehen  kann.  Da  es  sich  in  Naga-ed-Der  um  eiu 
ganz  vereinzeltes  Vorkommen  handelt  und  auch  in 
Nubien  die  Ware  keineswegs  allgemein  verbreitet 
oder  irgendwie  häufig  ist,  liegt  außer  der  An- 
nahme, daß  die  Technik  des  Typs  V,  24  auch 
noch  in  späterer  Zeit  in  Nubien  bekannt  war  und 
dieser  nach  Ägypten  exportiert  wurde,  die  Mög- 
lichkeit vor,  daß  die  Ware  in  beiden  Fällen  einen 
Import,  vielleicht  aus  dem  tieferen  Süden  dar- 
stellt (siehe  auch  unten  S.  12). 

Auf  jeden  Fall  halte  ich  es  für  ausgeschlossen, 
daß  wir  auf  diesem  Wege  einen  irgendwie  ge- 
arteten Anhalt  für  die  Datierung  gewinnen  können, 
denn  gerade  der  Friedhof  79,  der  uns  allein 
mehrere  vollständige  Exemplare  zeigt,  ist  gewiß 
nicht  bis  in  die  II.  oder  III.  Dynastie  reichend 
zu  denken;  gerade  er  zeigt  eine  Reihe  von  Merk- 
malen,  die   uns   verbieten,   über   die  Mitte  der 


I.  Dynastie  hinauszugreifen.  So  fehlen  ganz  die 
Wellenhenkelkrüge  mit  Netzmuster  oder  die  zy- 
lindrischen Krüge  mit  Schnurgewinde.1 

Zu  ähnlichen  Ergebnissen  führt  der  Hinweis 
auf  die  Behandlung  und  Lage  der  Leiche,  die 
Perlen,  Steingefäße  usw.  Es  handelt  sich  in  all 
diesen  Fällen  um  Dinge,  die  in  Ägypten  sowohl 
um  die  Wende  von  Prädynastik  zur  I.  Dynastie, 
als  auch  in  den  ersten  Dynastien  selbst  vor- 
kommen. Es  ergibt  sich  daraus,  daß  sie  für  sich 
genommen  kein  absolutes  Kriterium  bilden  können, 
wenn  wir  fragen,  ob  das  Gral)  in  die  Frühzeil 
oder  etwa  in  die  II.  bis  III.  Dynastie  zu  setzen 
ist.  So  schließt  ja  auch  Reisner  selbst  aus  ihnen 
nur,  daß  sie  zum  Teil  ,viel  später  sein  mögen'. 

2.  Der  Befund  erhält  seine  Kraft  erst  durch 
die  Zuziehung  des  zweiten  Punktes,  der  die  Stetig- 
keit der  nubischen  Kultur  gegenüber  der  ägyp- 
tischen betont:  ,The  continuance  of  the  black- 
topped  pottery  through  all  cemeteries  down  to 
the  New  Empire,  the  continued  use  of  stone 
mace-heads  and  axes  subsequent  to  these  graves, 
the  manifest  inertia  in  its  primitiveness  of  the 
Nubian  culture  down  to  the  Hyksos  period  . . .  inake 
it  probable  that  the  pottery  and  many  other  objects 
of  the  Late  Predynastic  period  in  Nubia  continued 
in  use  long  after  the  rapid  development  in  Egypt 
had  made  them  things  of  the  past.' 

Zunächst  bedarf  die  These  von  dem  Fort- 
dauern der  rotpoliert-schwarzgeränderten  Ware 
einiger  Korrekturen.  Wie  weiter  oben  erwähnt 
wurde,  handelt  es  sich  bei  ihr  wesentlich  um  ein 
einheimisches  Erzeugnis  im  Gegensatz  zu  den  aus 
Ägypten  importierten  Arten.  Das  Vorkommen 
dieser  Näpfe  in  späterer  Zeit  will  darum  anders 
gewertet  sein.  Es  ist  ein  Beweis  für  die  Eigen- 
kultur des  Volkes,  die  sich  seit  der  Mittelprä- 
historie kundgibt,  und  gerade  an  dieser  heimischen 
Ware  hielt  man  so  zähe  fest,  daß  sie  die  Wand- 
lungen im  Import  überdauerte,  nicht  nur  die 
ägyptischen  schwarzgebänderten  Vasen  überlebte, 
sondern  sich  auch  bis  in  die  B-Periode  lebendig 
erhielt. 

Man  kann  dagegen  nicht  behaupten,  daß  sie 
bis  in  das  Neue  Reich  hineinreiche.  Ihre  letzten 
Ausläufer  zeigen  sich  am  Ende  der  B-Gruppe. 
Die  schwarzrotpolierten  Näpfe  der  C-Gruppe  sind 
keine  Wiedererweckung  der  alten  Ware  in  Nubien, 
sondern  entstammen  der  Kunst  des  neuen  Volkes, 
das  im  Mittleren  Reich  vom  Süden  kommend  das 
Land  überschwemmte. 

1  Vgl.  Firth,  Text,  S.  1 1  ...  of  a  Community 
which  was  contemporary  with  the  First  Egyntian  Dynasty. 
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Der  Hinweis  auf  das  Vorkommen  von  Stein- 
szepterknäufen in  Bestattungen,  die  der  frühen 
B-Epoche  zugewiesen  sind,  spricht  allerdings  für 
die  unverhältnismäßig  lange  Fortdauer  einer  in 
Ägypten  längst  ausgestorhenen  Sitte.  Aher  es 
muß  dabei  betont  werden,  daß  es  sich  um  zwei 
ganz  singuläre  Fälle  bandelt.  Es  sind  die  beiden 
nebenoinanderliegenden  Gräber  229  und  230  vom 
Friedhof  7  Schelläl.  Von  keinem  der  anderen 
Friedhöfe  aus  derselben  Epoche  ist  ein  weiterer 
Fall  bekannt,  auch  nicht  aus  den  nach  Reisner 
freigelegten  Nekropolen  in  Nubien,  ebensowenig 
auf  unserem  Friedhof.1  Es  wird  sich  also  nicht 
um  das  Fortdauern  einer  Sitte  handeln,  die  un- 
mittelbar vorher  nicht  bestanden  hat,  mag  man 
nun  das  Vorkommen  dieser  alten  Inventarstücke 
erklären,  wie  man  will.  Von  größerer  Bedeutung 
ist  das  starre  Festhalten  an  der  primitiven  Art 
der  Gräber  und  der  Behandlung  der  Leichen, 
wie  der  Finwicklung  in  Ziegenfelle.  Das  zeigt 
uns  tatsächlich,  wie  wenig  Nubien  gewillt  war, 
die  Wandlungen  mitzumachen,  denen  die  Begräb- 
nissitten während  der  gleichen  Zeit  in  Ägypten 
unterworfen  waren. 

3.  Was  endlich  den  dritten  Grund,  die  große 
Ausdehnung  der  Nekropolen  der  A-Epoche,  an- 
geht, so  ist  er  doch  mit  großer  Reserve  auf- 
zunehmen. Reisner  schreibt:  ,One  other  point 
strengthens  this  conclusion  —  the  great  nuniber 
of  graves  of  this  period  when  compared  with  the 
graves  representing  other  periods,  such  as  the 
Xew  Empire.  A  comparison  of  this  sort  based  on 
a  Single  site  would  he  dangerous,  but  when  six  (or 
counting  the  cemeteries  found  in  1908 — 1909,  ten) 
large  centres  of  population  are  available,  the  com- 
parison atteins  a  certain  value.  Tu  this  case  it 
seems  to  me  necessary  to  allow  for  these  graves 
a  period  equal  that  of  any  of  the  other  great 
periods,  probably  from  the  batest  Predynastic  to 
the  end  of  the  Tbird  Dynasty.' 

Es  leidet  der  Beweisgang  vor  allem  an  der 
Unzulänglichkeit  einer  stillschweigenden  Voraus- 
setzung, daß  wir  nämlich  über  die  zeitliche  Aus- 
dehnung der  in  Frage  kommenden  Perioden  ziem- 
lich unterrichtet  seien.  Wir  können  vorderhand 
auch  nicht  annähernd  sagen,  wie  lange  die  Epoche 
vor  Menes,  in  der  wir  den  großen  Aufschwung 

1  Vgl.  Reisner,  S.  331;  ein  Beispiel  aus  Firth 
stammt  von  Cemet.  89  =  S.  193;  dieser  wird  Reisner  322, 
Anm.  zum  Teil  als  mittelprahistorisch  aufgefaßt,  aber  die 
Bestattung  wird  spätpriiliistorisch  sein;  vgl.  aber  Firth, 
S.  9,  wonach  es  sich  vielleicht  um  Wiederbenützung  eines 
älteren  Grabes  handelt,  zu  dem  [A]  der  Knauf  gehört. 


gewahren,  dauerte.  Vielleicht  brauchten  wir,  was 
die  Ausdehnung  der  Nekropolen  angeht,  nicht 
über  die  I.  Dynastie  nach  unten  hinauszugeben. 
Vergleichen  wir  einmal  mit  unserem  Befund  den 
der  C-Gruppe  etwa  in  Mittelnubien.  Hier  haben 
wir  eine  ziemlich  fixierte  Fpoche  von  nicht  mehr 
als  etwa  500  Jahren.  Trotzdem  kann  sie,  was 
Ausdehnung  der  Nekropolen  angeht,  mit  der  A- 
Periode  den  Vergleich  bestehen. 

Es  hat  übrigens  der  Vergleich  überhaupt  nur 
dann  Kraft,  wenn  wir  wissen,  daß  die  Siedlung 
des  Landes  in  den  in  Frage  stehenden  Zeiten  eine 
gleich  starke  war,  was  gewiß  nicht  immer  voraus- 
zusetzen ist. 

Endlich  ist  das  Material  nicht  so  lückenlos, 
daß  wir  ohne  Gefahr  der  Täuschung  auf  ihm  auf- 
bauen könnten.  Oft  sind  durch  die  verschieden- 
artigsten Umstände  bedeutendere  Nekropolen  ver- 
loren gegangen  oder  nicht  erreichbar,  wie  wir  ja 
aus  den  Publikationen  von  Reisner  und  Firth 
selbst  hören. 

So  soll  zwar  nicht  geleugnet  werden,  daß  die 
Ausdehnung  der  Friedhöfe  der  A-Epoche  für  eine 
lange  Dauer  der  ihr  eigenen  Kultur  spricht,  eine 
Dauer,  die  gewiß  länger  sein  muß  als  die  der 
parallelen  Kultur  in  Ägypten,  aber  sie  auf  einen 
bestimmten  Zeitpunkt,  sei  es  Ende  der  II.  oder 
der  III.  Dynastie,  auszudehnen,  finde  ich  keinen 
genügenden  Anhalt. 

b)  Das  Werden  der  Kultur  der 
A-Epoche. 

Wenn  wir  die  von  Reisner  <rernachten  Auf- 
Stellungen,  die  Resultate  der  Grabungen  von 
Firth  1908 — 1911  und  die  der  eigenen  Kampagne 
zusammenfassen,  ergibt  sich  ungefähr  folgendes 
Bild  von  dem  Verlauf  der  Nubischen  Kultur: 
Seit  der  Mittelprähistorie  müssen  wir  bei  den 
uns  überkommenen  Uberresten  derselben  scharf 
scheiden  zwischen  dem,  was  einheimisch  nubisch 
ist,  und  dem,  was  auf  ägyptischen  Einfluß  zu- 
rückgeführt werden  muß,  resp.  von  Ägypten  di- 
rekt importiert  wurde.  Auf  Grund  dieser  Unter- 
scheidung wird  sich  die  Datierung  mit  etwas  mehr 
Wahrscheinlichkeit  herausarbeiten  lassen. 

1.  Das  Nubische. 

Wie  mehrfach  erwähnt,  hat  sich  in  Nubien 
die  Tradition  der  alten  Art  der  rotschwarz- 
polierten  Ware  bis  in  späte  Zeit  lebendig  erhalten. 
Sie  gehört  zu  dem  eisernen  Bestand  aller  Fried- 
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höfe  von.  der  Mittelprähistorie  angefangen.  Sie 
degeneriert  mit  der  B-Epoche  und  endet  mit  ihr. 

Als  nationaler  Brauch  hat  sich  auch  «ehalten 
die  oben  erwähnte  Entwicklung  der  Leichen  in 
Ziegenfell  —  sie  reicht  bis  in  die  späteste  B- 
Periode  — ,  der  Verzicht  auf  Särge,  bestimmte 
Grabformen,  besonders  der  Bienenkorbtyp,  die 
Beigabe  von  Malachit  und  Harz.  Nubisch  sind 
ferner  für  diese  Zeit  die  Lederkappen,  Leder- 
schurze, besondere  Formen  der  Paletten,  dazu 
zum  Teil  aus  einem  in  Ägypten  nicht  verwen- 
deten Material. 

2.  Der  ägyptische  Einschlag. 

Nubien  stand  zweifellos  während  der  ganzen 
Zeit  stark  unter  ägyptischem  Einfluß,  der  sich  in 
den  Bestattungsbräuchen  und  den  Beigaben  deut- 
lich kundgibt. 

a)  So  ist  sicher  von  Ägypten  übernommen 
der  in  den  A-Friedhöfen  so  streng  durchgeführte 
Brauch,  die  Leiche  auf  die  linke  Seite  zu  betten, 
wobei  der  Kopf  im  Süden  liegt,  so  daß  das  Ge- 
sicht nach  Westen  gerichtet  ist. 

b)  Vor  allem  zeigt  sich  die  Einwirkung 
Ägyptens  in  dem  großen  Import  der  als  Grab- 
beigaben dienenden  Gefäße.  Es  ist  das  Verdienst 
von  Firth,  zuerst  nachdrücklich  auf  diese  wich- 
tige Scheidung  zwischen  importierten  und  einhei- 
mischen Beigaben  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 
Siehe  Beport  1908—1909,  S.  9—10  und  Appen- 
dix III,  S.  50 — 51.  Er  weist  darauf  hin,  daß  z.  B. 
bei  den  rotpoliert-schwarzgebänderten  und  den 
mit  Zeichnungen  versehenen  Vasen  eine  solche 
Übereinstimmung  in  Material,  Technik  und  Dekor 
zwischen  Nubien  und  Ägypten  bestehe,  daß  sich 
die  Herkunft  von  einem  gemeinsamen  Zentrum 
nicht  von  der  Hand  weisen  lasse. 

Es  lagen  also  damals  die  Verhältnisse  nicht 
sehr  verschieden  von  heute. 

Bei  den  modernen  Nubiern  stammen  die 
Balläs-Krüge  und  Qullen  ausnahmslos  aus  Kene, 
während  Wasserfässer,  Kochtöpfe,  Näpfe  und 
Schüsseln  einheimisches  Produkt  darstellen,  das 
teils  an  bestimmten  Zentren  fabriksmäßig,  teils 
im  Haushandwerk  hergestellt  wird.  Steht  nun 
diese  Scheidung  der  Waren  und  die  Tatsache  des 
Importes  fest  —  und  es  kann  wohl  nicht  daran 
gezAveifelt  werden  —  so  ergeben  sich  folgende 
wichtige  Folgerungen: 

1.  Die  Art,  Häufigkeit  und  Formentwicklung 
dieser  importierten  Ware  hängt  mit  der  Kultur 
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des  importierenden  Landes  nur  indirekt  zusammen. 
Das  alles  ist  ebenso  abhängig  von  der  Verbindung 
mit  Ägypten,  von  den  politischen  Zuständen  und 
der  durch  wirtschaftliche  und  soziale  Verhältnisse 
bedingten  Kaufkraft  des  Landes.  In  der  Annahme 
der  Bestattungsbräuche  dagegen  kommt  die  Ab- 
hängigkeit von  der  ägyptischen  Kultur  unmittel- 
barer zum  Ausdruck.  Finden  wir  darum  in  den 
Beigaben  für  den  Zusammenhang  mit  Ägypten 
keine  regelmäßig  verlaufende  Linie,  so  müssen 
bei  der  Beurteilung  der  Ursachen  alle  die  an- 
geführten Gründe  in  Erwägung  gezogen  werden. 

2.  Für  die  Datierung  aus  den  Funden  im- 
portierter Ware  ergibt  sich,  daß  wir  für  die  Auf- 
nahme neuer  Typen  in  Nubien  eine  gewisse  Zeit 
benötigen.  Eine  neue  Mode  mußte  wohl  erst  in 
Ägypten  selbst  heimisch  werden,  ehe  sie  Eingang 
in  das  Ausland  fand.  Firth,  1.  c,  S.  9  betont 
zwar  mit  Becht,  daß  durch  die  Konzentrierung 
der  Herstellung  in  bestimmten  Zentren  ein  schroffer 
Wandel  in  den  Typen  leichter  möglich  war  und 
eine  schrittweise  Entwicklung  nicht  gefordert  zu 
werden  braucht,  aber  für  den  Export  liegt  doch 
die  Sache  anders.  Dort  ist  eher  wie  heute  noch 
ein  allmähliches  Sich-Einbürgern  vonnöten. 

3.  Ähnlich  verhält  es  sich  dann  —  wiederum 
genau  wie  heute  —  mit  dem  Aus-der-Mode-Kommen 
oder  Aussterben  eines  Typs.  Wenn  er  im  Pro- 
duktionsland längst  veraltet  ist.  wird  oft  im  Aus- 
land, in  der  Kolonie,  noch  eine  starke  Nachfrage 
nach  ihm  herrschen,  und  die  Fabrik  muß  sich  so- 
wohl auf  Neuforderungen  im  Inland  wie  auf  die 
Fortsetzung  der  alten  Typen  als  reiner  Export- 
ware einstellen.  Erst  wenn  sich  dieser  gesonderte 
Arbeitsbetrieb  nicht  mehr  lohnt  und  die  Bestände 
aufgebraucht  sind,  wird  der  Typ  auch  im  Aus- 
lande endgültig  verschwinden.  Daraus  ergibt  sich, 
daß  wir  wie  für  das  Auftreten,  so  auch  für  das  Aus- 
sterben eines  Typs  und  entsprechend  auch  einer 
übernommenen  Sitte  einen  Spielraum  nach  unten 
ansetzen  müssen,  der  eine  bedeutende  Ausdehnung 
erreichen  kann. 

Wenden  wir  diese  Grundsätze  auf  unsere 
A-Epoche  an,  so  glaube  ich,  daß  sich  der  Befund 
zunächst  für  die  Tonwaren  in  großen  Zügen  wie 
folgt  darstellt: 

1.  Die  für  die  ägyptische  Vordvnastik,  be- 
sonders die  späte,  charakteristischen  Beigaben 
finden  sich  in  Nubien  noch  zu  Zeiten,  als  in 
Ägypten  die  neue  Epoche  schon  angebrochen  war. 
Erst  nach  einer  Weile  erfolgt  die  Rezeption  der 
neuen  Typen  dieser  Periode  auf  dem  Wege  des 
Imports. 
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2.  Von  größter  Bedeutung  ist,  daß  nur 
Typen  von  Arten  «aufgenommen  wurden,  die 
in  Ägypten  in  der  späten  Prädynastik  und 
der  Frühdvnastik  belegt  sind.  Arten  da- 
gegen, die  erst  mit  der  dynastischen  Epoche  auf- 
kommen oder  gar  erst  in  ihrem  Verlauf  entstehen, 
sind  in  nubischen  Gräbern  nicht  zu  belegen. 

Mit  anderen  Worten:  Die  neue  Ära  in  den 
nubischen  Nekropolen  beginnt  um  die  Wende  von 
der  vordynastischen  zur  dj-nastischen  Zeit,  in  der 
ersten  großen  Blüteperiode  Ägyptens.  Damals 
bürgerte  sieb  eine  neue  Serie  von  Beigaben  ein, 
die  dann  sehr  b.ald  erstarrte  und  sich  gegen  die 
Rezeption  der  unterdessen  in  Ägypten  entstan- 
denen neuen  Typen  abschloß.  So  geben  uns  diese 
Beigaben  zwar  einen  ungefähren  zeitlichen  An- 
halt nach  oben,  aber  nicht  nach  unten. 

Es  sei  dieser  Grunds«atz  zunächst  an  einigen 
Beispielen  erhärtet: 

a)  Die  großen  Weinkrüge  mit  ausladender 
Lippe  und  meist  mit  Band  oder  Wellenerhöhung 
an  der  Schulter  (Turah  Typ  I— XII,  Tarkhan 
Typ  74 — 76).  die  erst  mit  der  I.  Dynastie  auf- 
kommen und  in  der  Prädynastik  kein  Vorbild 
haben,  fehlen  in  Nubien  wie  auf  unserem  Friedhof 
völlig.  Der  Grund  wird  nicht  sein,  wie  Reisner 
vermutet,  daß  es  sich  um  eine  Ware  handelt, 
die  für  das  arme  Nubien  weniger  in  Betracht  ge- 
kommen wäre;  denn  die  Meinung  ,They  are  also 
wanting  in  most  of  the  poor  graves  in  Egypt' 
kann  nach  den  Funden  in  Turah  und  Tarkhan 
wohl  nicht  mehr  aufrechterhalten  werden.  Außer- 
dem wäre  es  wohl  unerklärlich,  daß  sie  auch  in 
den  größeren,  vornehmeren  Gräbern  Xubiens  und 
\-on  El-Kubanieh  mangeln,  die  bedeutende  Aus- 
maße, reiche  Beig.oben,  «auch  Steingefäße  auf- 
weisen. Der  Grund  ist  ein  anderer:  Wir  haben 
einen  Typ  vor  uns,  der  aufkam,  als  die  Reihe  der 
in  Xubien  rezipierten  Töpfe  schon  abgeschlossen 
war,  zumal  er  nicht  als  Vari.ante  eines  derselben 
gelten  konnte. 

Aus  gleichem  Grunde  fehlen  ferner  die  Typen 
Turah  XXX  ff.  —Tarkhan  56  m.  u.  ä.  Turah  LIV 
u.  ä.  =  Tarkhan,  Typ  72.  70  ff.  u.  ä. 

Alle  diese  Typen  haben  eben  keine  direkten 
Vorläufer  in  der  ägyptischen  vordynastischen 
Epoche. 

b)  Dazu  stimmt  ferner,  daß  selbst  später  ent- 
standene ärmere  Ware  ebensowenig  den  We<r  in 
die  nubischen  Nekropolen  gefunden  hat.  So  man- 
geln völlig  die  degenerierten  kleineren  Formen 
der  zylindrischen  Krüge  (Turah  Typ  LXIX\  dort 
so  häufig  und  charakteristisch  für  die  «ausgehende 


I.  Dynastie;  vgl.  Tarkhan  Typ  50  t.  Fern fr 
fehlen  ebenso  die  letzten  Ausläufer  der  ovalen 
hellroten  harten  Krüge,  ebenfalls  charaktoristveb 
für  die  Zeit  nach  der  ersten  Hälfte  der  I.  Dy- 
nastie (Turah  Typ  XXVII— XXIX,  Tarkhan  Typ 
65  p,  t,  u.  ä.).  Das  kann  nur  so  erklärt  werden, 
daß  entweder  zu  der  Zeit,  als  diese  Typen  im 
Schwange  waren,  die  lebendige  Verbindung 
zwischen  Nubien  und  Ägypten  abgerissen  war  — 
und  zu  der  Annahme  haben  wir  nicht  den  ge- 
ringsten Grund  —  oder  daß  die  dam«als  von  Nu- 
bien angeforderten  Typen  schon  so  abgegrenzt 
waren,  daß  diese  neuen  Fcymen  keine  Aufnahme 
mehr  fanden,  wenngleich  sie  sich  als  Aus- 
läufer älterer  rezipierter  Typen  hätten  ausweisen 
können. 

c)  Man  könnte  den  Einwand  erheben,  daß 
«auch  in  Nubien  die  zylindrischen  Krüge  mit  oder 
ohne  Schnur  um  die  Schulter  (Turah  Typ  LXIII  ff.. 
Tarkhan  Typ  47—50,  Reisner,  Report,  S.  329. 
Typ  E.  D.  IX,  24 — 30)  vorkommen,  von  denen 
Reisner  meint  ,.  .  .  have,  I  believe,  never  been 
found  in  Egypt  before  the  First  Dynasty  nor 
after  the  Second\ 

Zunächst  sei  bemerkt,  daß  Exemplare  dieser 
beiden  Arten  in  Nubien  nur  ganz  sporadisch  vor- 
kommen, in  denkbar  schärfstem  Gegensatz  zu 
dem  Befund  in  Ägypten  und  den  früheren  ähn- 
lichen Typen  (Reisner  E.D.IX,  1—6,  7— 23=  Tu- 
rah LXI,  Tarkhan  Typ  43,  46  d,  f,  j)  in  Nubien. 
die  zu  dem  Grundstock  der  Beigaben  zählen.  Von 
dem  Typ  ohne  Schnur  (Reisner  E.  D.  IX,  29—30 
=  Kubanieh  W.-H.-Typ  V  a)  sind  in  den  nörd- 
licheren Friedhöfen  nur  zwei  Exemplare  in  Fried- 
hof 50  (Metardul):  Grab  38/3  (so  statt  35/3  auf 
der  Typenzusammenstellung  S.  329)  und  ebenda 
Grab  43,  2  (so  nach  S.  329;  in  der  Publikation 
des  Friedhofes  S.  289  nicht  erwähnt).  Weiter 
südlich  wurde  in  den  folgenden  Grabungen  kein 
Exemplar  mehr  gefunden.  In  Kubanieh  ist  eben 
falls  der  Typ  nur  einmal  zu  belegen.1 

Zudem  h.alte  ich  es  für  sehr  wahrscheinlich, 
daß  der  Typ  in  die  Spätprähistorie  übergreift. 
In  Turah  war  er  am  häufigsten  in  Bestattungen, 
die  sicher  vor  das  durch  die  Skorpioninschrift 
datierte  Grab  gehören,  in  Tarkhan  ist  er  unter 
Narmer  belegt:  vgl.  den  Krug  mit  Aufschrift 
Tarkhan  I,  PI.  I,  Nr.  6  =  Typ  50 d— e.  und  zum 
folgenden  die  Ausführungen  von  Reisner  selbst 
Naga  ed-Der  I,  S.  103. 

1  Grab  18.  j.  1,  außerdem  ein  Miniaturkrug:  aus  22.  n.  'S. 
vgl.  dazu  den  Alabasterminiaturkrug-  bei  R.,  Tatelband 
PI.  64b  aus  Grab  IT  :  83.  frübprähistorisch  angesetzt. 
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Es  ist  zweifellos,  daß  diese  zylindrischen 
Formen  ohne  Schulterkordel  eine  Nachahmung- 
der  zylindrischen  Steingefäße  gleicher  Art  sind. 
Sie  alle  zeigen  im  Anfang  beide  die  charakte- 
ristische Kurve,  die  Verdickung  des  Zylinders 
gegen  die  Standfläche  zu  (vgl.  Mace,  Naga 
ed-Der  II,  S.  42).  Nun  kommen  aber  die  ge- 
nannten Alabastervasen  sicher  schon  früh  in  der 
prähistorischen  Epoche  vor1  und  wir  dürfen  die 
billigere  Imitation  zeitlich  nicht  lange  von  ihnen 
trennen. 

Was  dann  die  ähnlichen  Typen  mit  Schulter- 
kordel aus  Alabaster  angeht,  so  sind  dieselben 
nach  allgemeiner  Annahme  Nachahmungen  der 
gleichen  Tongefäße.  Treten  nun,  wie  erwiesen, 
diese  Steingefäße  schon  gleich  bei  Beginn  der 
Frühdynastik  auf,  so  müssen  wir  die  Originale 
aus  Ton  noch  etwas  weiter  hinaufrücken. 

Wenn  nun  auch  die  besprochenen  Typen  sich 
noch  in  die  »Serie  der  in  Nubien  rezipierten  Arten 
einfügen  lassen,  so  hängt  doch  gewiß  ihr  so 
äußerst  seltenes  Vorkommen  mit  dem  Umstände 
zusammen,  daß  sie  etwas  später  aufkamen  als  die 
anderen,  die  volles  Heimatsrecht  in  Nubien  er- 
langten. 

Es  seien  hier  einige  weitere  Bemerkungen 
angefügt: 

1.  Es  wurde  oben  als  ziemlich  ausgemacht  be- 
zeichnet, daß  die  besprochenen  Waren  nach  Nubien 
importiert  wurden.  Es  sei  aber  darauf  hingewiesen, 
daß  die  gemachten  Aufstellungen  keine  Änderung 
zu  erleiden  brauchten,  wenn  es  sich  um  eine  unter 
ägyptischem  Einfluß  stehende  Manufaktur  in  Nu- 
bien selbst  handelte.  Wir  müßten  auch  in  diesem 
Falle  die  Scheidung  zwischen  der  eigentlichen 
nationalen  und  der  ägyptischen  Ware  aufrecht- 
erhalten und  die  Zeitverschiebungen  wären  genau 
so  anzusetzen. 

2.  Es  genügte  zum  Beweise  für  die  aufge- 
stellten Sätze,  daß  die  Beschränkung  in  der  Re- 
zeption der  Typen  in  Nubien  nur  im  allgemeinen 
innegehalten  würde,  gelegentliche  Ausnahmen 
könnten  die  These  nicht  umstoßen;  um  so  mehr  be- 
gründet erscheint  sie,  da  in  der  Ton  wäre  eine  sichere 
Ausnahme  nicht  nachweisbar  ist.  Einen  anderen 
Maßstab  dürfen  wir  dagegen  bei  Gegenständen 
anlegen,  die  überhaupt  nur  ganz  gelegentlich  als 
Beigabe  erscheinen,  gleichsam  eine  Luxusware 
bilden.  Mußte  bei  den  anderen  eben  besprochenen 
selteneren  Stücken  der  Tonware  wenigstens  der 
Zusammenhang  mit  den  übrigen  Typen  derselben 


1  Für  Nubien  vg-1.  Reisner,  PI.  G4  b. 


Gattung  augenscheinlich  sein,  und  mußten  sie  in 
der  Verwendung  deren  Stelle  einnehmen,  so  ver- 
sagt eine  Parallele  völlig  bei  den  Steingefäßen. 
Sie  sind  wie  bei  Reisner  und  Firth,  so  auch  auf 
unserem  Felde  eine  große  Seltenheit.  Hier  war 
es  viel  leichter  möglich,  daß  ein  Exemplar  auch 
in  späterer  Zeit  Eingang  finden  konnte,  da  ihm 
keine  traditionelle  Bindung  im  Wege  stand.  Tat- 
sächlich aber  weisen  uns  auch  die  Steiugefäße  im 
allgemeinen  in  eine  gleiche  Zeit  wie  die  Ton- 
waren. In  Nubien  sind  keine  belegt,  die  nicht 
schon  in  der  frühen  I.  Dynastie  in  Ägypten  vor- 
kommen können.  Eine  Ausnahme  machen  viel- 
leicht die  schweren  zylindrischen  Vasen  aus  Ala- 
baster in  den  beiden  großen  späteren  Gräbern  von 
Kubanieh,  P.  1 14,  P.  80,  die  zwar  auch  aus  der 
I.  Dynastie  stammen  können,  aber  wahrscheinlich, 
weil  damals  häufiger,  in  die  II.  Dynastie  ge- 
hören [s.  auch  unten  , Steingefäße']. 

Fassen  wir  zum  Schluß  die  Ergebnisse  zu- 
sammen, so  kann 

1.  als  sicher  gelten,  daß  die  Friedhöfe  der 
A-Epoche  wenigstens  bis  zum  Ende  der  I.  Dy- 
nastie reichen, 

2.  als  wahrscheinlich,  daß  sie  noch  weiter 
darüber  hinausgreifen ;  aber  als  unsicher,  wie  weit 
diese  Ausdehnung  nach  unten  sich  erstreckt,  ob 
sie  noch  die  ganze  II.  Dynastie  einbegreift  oder 
auch  in  die  III.  hineinragt. 

Nehmen  wir  nun  den  Hauptteil  unseres  Fried- 
hofes als  Ganzes,  so  ist  klar,  daß  er  am  besten 
mit  den  von  Reisner  der  A-Epoche  zugeschrie- 
benen Nekropolen  Nubiens  übereinstimmt.  Ein 
Vergleich  der  Bestattungen  und  Beigaben  zeigt 
das  auf  den  ersten  Blick.  Es  seien  hier  die  Haupt- 
übereinstimmungspunkte  aus  K.  S.  hervorgehoben: 

1.  Gräber:  Neben  Sandgräbern  finden  sich 
Rundgräber,  Bienenkorbtyp,  Typ  mit  Seitenhöhle. 
ovale  und  später  vor  allem  rechteckige  Schächte. 

2.  Bestattungen:  Die  Leiche  ist  fast  aus- 
nahmslos S.-N.  orientiert,  Kopf  im  Süden,  und 
liegt  auf  der  linken  Seite. 

3.  Beigaben:  a)  charakteristisch  für  die 
vordynastische  Zeit  sind:  die  echten  rotpoliert- 
schwarzgebänderten  Vasen,  gute  Typen  der  be- 
malten Ware,  die  archaischen  Typen  der  W.-H.- 
Ware,  häufiges  Vorkommen  der  rotpolierten 
Krüge. 

b)  Auf  die  früh  dynastische  Zeit  weisen 
hin:  die  späten  Typen  der  W.-H.,  auch  deren 
letzte  Ausläufer:  die  zylindrischen  Krüge  mit  und 
ohne  Kordel  an  der  Schulter  ;  die  spätesten  Typen 
der  bemalten  Ware;  die  hellrot-polierte  und  hell- 
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rOt-halbpolierte  Ware;  das  Vorwiegen  der  harten 
hellen  Ware. 

Denselben  Merkmalen  begegnen  wir  nun  in 
Nubien  auf  folgenden  Friedhöfen: 

1.  Auf  den  als  spät  vordynastisch  be- 
zeichneten : 

a)  Deböd,  Ceraetery  23  —  R,  157—158. 

b)  Wadi-Qamar,  Cemetery  30  =  R.  191-194. 

c)  Dehmtd,  Cemetery  43  =  R.  246 — 251 ;  siehe 
besonders  Grab  23,  64. 

2.  Auf  den  als  frühdynastisch  bezeich- 
neten : 

a)  Schelläl,  Cemetery?,  Gräber  101— 108  und 
301— 36S  R.  18—33;  vgl.  u.  a.  Grab  104, 
329,  346. 

b)  Seyäle,  Cemetery  40  =  R.  232—241;  vgl. 
Grab  3,  73  usw. 

c)  Dehmid,  Block  A,  Cemetery  45  =  R. 
260—262. 

d)  Mitardül,  Cemetery  50  =  R.  284—291. 

e)  Fegirdib,  Cemetery  73  =  F.  98—103. 

3.  Auf  den  mit  spätvordynastischen  und 
früh  dynastisch  bezeichneten : 

a)  Gedeköl,  Cemetery  76  =  F.  110—120.  Der 
Friedhof  wird  tatsächlich  bei  weitem  mehr  spät- 
vordynastisch  als  früh  dynastisch  sein,  denn  es 
kommen  unter  anderen  von  den  W.-H. -Typen  nur 
die  älteren  vor,  die  großen  Weinkrüge  aus  heller 
harter  Ware  sind  nicht  im  Gebrauch  u.  ä. 

b)  Mediq,  Cemetery  79  =  F.  127—151.  Auch 
hier  gilt  das  bei  a)  Bemerkte,  der  Hauptteil  ist 
spät  vordynastisch  und  nur  wenige  Gräber  sind 
jünger.  Auch  hier  zeigen  sich  von  W-H  nur  die 
früheren  Typen,  der  von  Reisner  E.  D.  IX,  7  ge- 
nannte ist  als  spätester  nur  einmal  in  117  (so  aus 
17  auf  S.  139  verbessert)  belegt,  solche  mit  Netz- 
zeichnungen fehlen  überhaupt,  die  harte  Ware 
beschränkt  sich  meist  auf  W-H,  die  Weinkrüse 
sind  verhältnismäßig  selten  und  stammen  meist 
aus  den  offenbar  jüngsten,  großen  rechtwinkeligen 
Gräbern  wie  31,  48,  92,  122,  124. 

Dieses  und  andere  Merkmale  sprechen  dafür, 
daß  der  Friedhof  nur  wenig  in  die  frühdynastische 
Epoche  hineinreicht,  wir  müßten  denn  annehmen, 
was  gewiß  nicht  a  limine  von  der  Hand  zu 
weisen  wäre,  daß  in  den  südlicheren  Gebenden, 
denn  aus  diesen  stammen  76 — 80,  wieder  ein  etwas 
anderer  Maßstab  anzulegen  wäre.1 

1  Die  spateren  Typen  von  W-H  sind  in  diesen  über- 
haupt nicht  belebt,  die  früheren  häufig.  Nur  der  etwas  nord- 
wärts gelegene  Friedhof  73  hat  einmal  einen  zylindrischen 
Krug  mit  Kordel,  Grab  22/4,  ebendort  einer  wie  79/117 
(a.  oben)  in  Grab  4G  (und  74?).  Vielleicht  sind  diese  späteren 


Friedhof  79  zeigt  die  meiste  Ähnlichkeit  mit 
den  Gräbern  des  llauptteiles  von  K.  S.  Für  die 
bemalten  Vasen  vgl.  Grab  3,  11,  97,  147:  für  die 
rotpoliert-schwarzgebänderte  Ware  die  Gräber  aus 
der  spätvorgeschichtlichen  Zeit:   139,  142,  170. 

Der  schwarzpolierte  Napf  Grab  10  ebenso  in 
K.  S. ;  der  Napf  mit  Zickzackmuster  Grab  8'i. 
genau  so  K.  S. ;  ähnlich  Krug  mit  Hieb  Grab  48. 
147;  Untersatz  Grab  122. 

Daneben  aber  weist  K.  S.  viele  Gräber  mit 
Merkmalen  späterer  Zeit  auf. 

c)  Ebenda,  Cemetery  80  =  F.  151 — 154;  von 
der  zeitlichen  Ansetzung  des  Friedhofes  gilt  das 
gleiche  wie  bei  Friedhof  76  und  79. 

Für  rotpoliert-schwarzgebänderte  Ware  vgl. 
Grab  7,  für  W.-H.  Grab  16. 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung, 
daß  der  Hauptteil  unserer  Nekropole,  mit  dem 
Maßstab  der  nubischen  Friedhöfe  gemessen,  von 
der  späteren  Prähistorie  bis  in  die  dynastische 
Zeit  hinaufreicht.  Die  noch  lebendige  rotpoliert- 
schwarzgebänderte  Ware  und  die  Typen  der  be- 
malten Vasen  verlangen,  daß  wir  den  Anfang  so 
hoch  hinaufsetzen  wie  auch  die  nubischen  Fried- 
höfe 23,  30,  43,  dann  aber  zeigen  die  letzten  Aus- 
läufer der  W.-H.,  die  zylindrischen  Alabaster vasen. 
der  Siegelabdruck  u.  ä.,  daß  wir  den  Endpunkt 
ziemlich  spät,  so  spät  wie  irgendeine  der  be- 
kannten nubischen  Bestattungen  der  A-Epoche 
anzusetzen  haben. 

Bei  der  voraufgegangenen  Besprechung  wurden 
die  Ausdrücke  vordynastisch  uud  frühdynastisch 
von  den  betreffenden  Kulturkreisen  gebraucht,  wie 
sie  uns  in  Ägypten  entgegentreten.  Wie  oben  aus- 
geführt, wird  das  tatsächliche,  absolute  Datum 
infolge  der  größeren  Beharrlichkeit  der  nubischen 
Kultur  etwas  nach  unten  zu  rücken  sein,  so  daß 
die  Bestattungen,  die  den  vordynastischen  Typ 
tragen,  vielleicht  nur  ganz  wenig  vor  den  Anfang 
der  ersten  ägyptischen  Dynastie  zu  setzen  sind, 
und  die  letzten  frühdvnastischen  über  die  I.  Dy- 
nastie wenigstens  in  die  II.  hineinreichen. 

c)  Die  relative  Datierung-  der  Gräber. 

1.  Es  scheiden  hier  wie  bei  der  folgenden  Ver- 
gleichung  des  Alters  der  Gräber  die  Bestattungen 
auf  dem  sogenannten  Südteil  aus.  da  sie  im  fol- 

TVpen  in  diesen  Gegenden  nie  heimisch  geworden  oder 
haben  den  Weg  überhaupt  bis  hierher  nicht  gefunden.  Eine 
volle  Aufklärung  kann  erst  die  Publikation  der  Grabungen 
von  1910  geben;  vgl.  auch  die  rot-dunkelrot-bemalte  Ware 

gerade  im  Süden. 
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genden  Abschnitt  gesondert  behandelt  werden.  Bei 
dem  verbleibenden  Hauptteil,  der  im  allgemeinen 
einen  einheitlichen  Typ,  den  der  A-Epoche,  trägt, 
wäre  an  sich  die  Scheidung  in  die  Teilabschnitte 
der  Epoche  in  der  Weise  vorzunehmen,  daß 
Gräber,  die  bloß  Beigaben  der  vorgeschichtlichen 
Zeit  aufweisen,  auch  dieser  zuzuschreiben  sind 
—  immer  mit  der  für  nubische  Friedhöfe  erfor- 
derlichen Herabsetzung  nach  unten  -  -  während 
das  Auftreten  der  Typen  der  frühdynastischen 
Epoche  uns  für  die  Bestattung  die  I.  und  II.  Dy- 
nastie ansetzen  ließe. 

In  praxi  aber  ist  die  Sache  nicht  so  leicht; 
oft  finden  sich  Bestattungen,  die  nur  Typen 
bringen,  die  sowohl  in  der  späten  Vorgeschichte 
wie  in  der  ersten  geschichtlichen  Zeit  vorkommen; 
zumal  die  Gräber,  die  nur  nubische  einheimische 
Ware  als  Beigaben  aufweisen,  machen  eine  genaue 
zeitliche  Fixierung  oft  unmöglich.  Auch  müssen 
wir  die  öfters  erwähnte  größere  Beharrlichkeit  der 
nubischen  Kultur  in  Berechnung  ziehen.  Sie  läßt 
uns  im  Einzelfalle  manches  Mal  in  Ungewißheit, 
ob  die  betreffenden  Beigaben  wirklich  in  die  Zeit 
zu  setzen  sind,  für  die  wir  sie  als  charakteristisch 
kennen,  und  ob  es  sich  nicht  vielmehr  um  einen 
Ausläufer  in  späterer  Epoche  handelt,  in  der  schon 
neue  Typen  sich  das  Heimatsrecht  erworben 
hatten. 

Immerhin  läßt  sich  aus  der  großen  Anzahl 
der  Gräber  eine  stattliche  Reihe  annähernd  genau 
datieren.  Die  Kriterien  sind  einmal  negative,  so 
etwa  bei  den  prädynastischen  Gräbern  das  Fehlen 
der  großen  Weinkrüge  harter  heller  Ware,  das 
Zurücktreten  dieser  Ware  überhaupt,  das  Fehlen 
der  späten  Typen  der  W.-H.,  der  hellrot-polierten 
und  hellrot-halbpolierten  Vasen  usw. 

Dann  aber  geben  uns  positive  Anhaltspunkte 
bestimmte  Typenkreise,  die  zwar  auch  Gattungen 
aufweisen  mögen,  die  sich  durch  mehrere  Perioden 
halten,  aber  in  ihrer  Zusammensetzung  nur  für  eine 
bestimmte  kürzere  Epoche  charakteristisch  sind. 
Wenn  z.  B.  nur  gute  alte  rotpolierte,  rotpoliert- 
schwarzgebänderte  und  bemalte  Vasen  sich  in 
einem  Grabe  zusammenfinden,  so  ist  kein  Zweifel, 
daß  dasselbe  in  die  Prähistorie  zu  setzen  ist,  und 
zwar  nicht  zu  tief,  wenn  auch  rotpoliert-schwarz- 
gesäumte  Ware  daneben  belegt  ist.  Weiteren  An- 
halt geben  dann  Grabform,  Behandlung  der 
Leichen,  Schmucksachen  usw.,  wenn  auch  letztere 
in  Nubien  weit  weniger  positiven  Aufschluss  ver- 
mitteln können. 

Es  seien  im  folgenden  einige  Beispiele  aus 
den  verschiedenen  Teilen  der  A-Epoche  angeführt: 


1.  Prähistorisch  sind  z.  B.: 

P.  33  (22.  h),  Grab  rechteckig  abgerundet, 
Maße  120  X  85— 75,  N-S  orientiert,  die  Leiche  auf 
der  linken  Seite  liegend,  den  Kopf  im  Süden,  Gesicht 
nach  Westen.  Sie  war  in  Tierhaut  eingewickelt. 
Als  Beigaben  nur  rotpolierte  und  rotpoliert- 
schwarzgebänderte  Ware:  von  ersterer  ein  Napf 
Typ  III  und  eine  Schüssel  Typ  II,  von  letzterer 
zwei  Krüge  Typ  I  und  Typ  III. 

P.  38  (22. g),  Grab  Bienenkorb  typ  105X75—85, 
die  Leiche  auf  der  linken  Seite,  Kopf  im  Süden. 
Sie  war  in  Tierhaut  gewickelt.  Die  Beigaben 
waren :  rotpoliert-schwarzgebänderter  Krug  Typ  III, 
rotpolierter  Napf  Typ  III.  rotpolierte  Schüssel 
Typ  II,  Krug,  Ersatz  für  schwarzpolierte  Ware 
Typ  I,  Napf  nicht  poliert. 

Ferner  fandeu  sich:  eine  kleine  Schmink- 
palette in  Form  eines  Fisches,  daneben  noch  ein 
kleines  Schief erplättchen,  Schminkverreiber,  Kopf 
eines  bärtigen  Mannes  aus  Elfenbein,  kleine  Elfen- 
beinkugel, eine  Kette,  bestehend  aus  Scheiben  von 
Muschelsubstanz,  dunkler  Fayence,  Talk  usw.  und 
einem  rechteckigen,  länglichen  Anhängsel  aus 
Steatit:  Typ  IV  (siehe  Nr.  88  der  Ketten)! 

21.  Ii.  2.  Rechteckiges  Grab  mit  abgerundeten 
Ecken  Typ  Va,  N.-S.,  Maße  130X77—95,  Leiche 
Lage  Typ  I,  Kopf  Süd,  auf  linker  Seite.  Beigaben: 
Mit  Flamingos  bemalte  Vase  Typ  VII,  rotpolierter 
Krug  Typ  II,  W.-H.-Krug  Typ  I,  rotpoliert- 
schwarzgesäumter  Napf  Typ  IV,  Ersatz  für  polierte 
dunkle  Ware  Typ  V,  dunkelrot-polierter  Napf 
Typ  V,  zerbrochene  Schüssel  (Phot.  242). 

Am  Kopf  war  die  Leiche  geplündert,  es 
fanden  sich  vom  Schmuck  noch  einige  Karneol- 
perlen. 

21.  h.  11.  Grabtyp  V  (unregelmäßig),  Maße 
145  X  70 — 40,  die  in  Tierfell  eingewickelte  Leiche 
in  Stellung  I/II,  Kopf  Süd,  auf  der  linken  Seite. 
Tonwaren  als  Beigabe:  2  Exemplare  bemalte 
Vasen  Typ  V,  rotpolierter  Krug  Typ  II,  Krug  mit 
Standfläche,  gewöhnliche  glatte  Ware  Typ  I, 
dunkelrot-halbpolierte  Schüssel  Typ  III,  Schmink- 
stein, beinahe  Herzform,  an  den  Händen,  Schmink- 
verreiber. 

20.  Ii.  7.  Grabtyp  IV  (oval),  Maße  1 30  X  75— 45, 
Leiche  in  Stellung  I.  in  Tierhaut  gewickelt,  Lage 
und  Richtung  wie  oben.  Zwischen  Füßen  und 
Nord  wand  als  Beigaben:  Bemalter  Krug  Typ  IV, 
rotpolierter  Krug  Typ  II,  dunkelrot-halbpolierter 
Napf  Typ  III ;  dicht  am  Kopf  eine  eiförmige 
Schminkpalette;  ferner  zwei  Schminkverreiber. 
Am  rechten  Arm  ein  dickes  Elfenbeinarmband. 
am  linken  vier  dünnere.  In  der  Nähe  der  Arm- 
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rinj^c  Kettenglieder:  7  kurze  Rohrchen  aus  hell- 
gTÜlier  Fayence,  größere  Scheiben  aus  grüner 
Fayence,  breitere  Scheiben  aus  dunkler  Fayence, 
zahlreiche  Scheiben  aus  grünein  Stein  und  mehrere 
kleine  aus  blauem  Stein,  unregelmäßig  geformte 
Scheiben  aus  Granat,  drei  dickere  Räder  aus  Harz, 
ein  Höhrchen  aus  Kupfer,  zwei  Muscheln  (Tro- 
chiden).  Außerdem  drei  Klümpchen  schwarzer 
Eisenglanz  als  Material  für  schwarze  Schminke, 
größere  und  kleinere  Stücke  Malachit  für  grüne 
Schminke,  zwei  große  Klumpen  Harz  3X6  cm. 

Ähnlich  sind:  P.  64,  P.  241  auf  22.  j;  21.  h.  5; 
21.  h.  6;  20.  j.  1;  20.  j.  6';  22.  j.  2  usw. 

Beschreibung  einiger  typischer  Gräber  der 
frühdynastischen  Epoche: 

P.  126  (auf  20.  m):  vergl.  Phot.  41.  Grab  des 
Typs  Vc;  von  Süden  nach  Norden  verlaufend. 
Maße  130X55  —  75.  Die  Leiche  in  der  Lage 
Typ  II  auf  der  linken  Seite,  Kopf  im  Süden,  also 
Gesicht  nach  Westen. 

Zu  den  Funden  siehe  Phot.  223:  In  der  Nord- 
westecke des  Grabes  ein  Krug  der  groben  Ware 
Typ  IL  daneben  eine  Schüssel  der  glatten  nicht- 
polierten  Art  Typ  I;  in  der  Südwestecke,  nahe 
dem  Kopf  der  Leiche,  stand  ein  Wellenhenkel  - 
krug  Typ  II.  Unter  dem  Kopf  lag  ein  vier- 
eckiger Schminkstein  mit  Mittelvertiefung  auf 
beiden  Seiten. 

P.  150  (auf  16.  j),  also  zu  der  Südwestgruppe 
gehörig.  Siehe  Phot.  44.  Der  Schacht  vom  Typ  Vc, 
Richtung  S.-N.  Die  Maße  betragen  395  X  80—90. 
Er  war  mit  schweren  Steinplatten  verschlossen, 
von  denen  noch  eine  vorhanden.  Im  Schutt  fanden 
sich  Holzreste,  von  einer  unbekannten  Kon- 
struktion herrührend.  Die  Funde  siehe  auf 
Phot.  227  =  Tafel  XXV.  Es  sind:  Zwei  Weinkrüge 
des  Typs  II  und  III;  zwei  Wellenhcnkelkrüge 
Typ  IV,  zwei  Schüsseln  der  hellrot-halbpolierten 
Gattung  Typ  II  und  IV.  Außerdem  ein  zylin- 
drisches Gefäß  aus  Elfenbein.  An  Schmuck  neun 
Armbänder  aus  Muschelsubstanz,  ein  Kettenglied: 
Tonne  aus  Stein. 

I'.  179  (auf  19.  p),  siehe  Phot.  55.  Grabschacht 
läuft  von  S.-N.,  Typ  Vc,  Maße  150X50—70.  Die 
Beigaben  siehe  auf  Phot.  162  =  Tafel  XXVI.  Zwei 
Weinkrüge  von  Typ  III  und  IV;  Wellenhenkel- 
krug  Typ  III  und  Typ  VI;  von  Näpfen:  Rotpoliert- 
schwarzgesäumte  Art  (nubische  Ware)  VII  (=  Bot), 
dunkelrot-polierter  Napf  Typ  VI,  hellrot-halb- 
polierte  Näpfe  Typ  I  und  V. 

2.  Diese  Einzeldatierungeu  nun  lassen  uns 
ein  ziemlich  sicheres  Bild  von  der  Anlage  des 
Friedhofes  und  dem  relativen  Alter  der  einzelnen 


Teile  desselben  gewinnen.  Es  ist  auffällig,  daß 
die  sicher  als  vordynastisch  datierten  Gräber 
sämtlich  im  Süden  des  Ilauptteiles  liegen,  während 
die  typisch  frühdynastischen  je  weiter  nach 
Norden  um  so  häufiger  werden  und  ganz  im 
Süden  gar  nicht  vorkommen.  Das  legt  den  Ge- 
danken nahe,  daß  sich  die  Bestattungen  von  Süden 
nach  Norden  ziehen.  Es  seien  im  Anschluß  an 
die  oben  vorgenommenen  Einzeldatierungen  dafür 
noch  folgende  Punkte  hervorgehoben: 

a)  Im  südlichen  Teil  des  A-Friedhofes  "wiegen 
noch  die  ovalen  Gräber  vor,  neben  ihnen  finden 
sich  noch  kreisrunde  und  bienenkorbförmige.  Je 
weiter  wir  nach  Norden  kommen,  um  so  zahl- 
reicher sind  die  Beispiele  der  engeren  und  tieferen 
rechteckigen  Schächte  Typ  Vb  und  Vc,  wie  auf 
den  Quadraten  m,  n,  p. 

b)  Nur  im  Süden  sind  die  früheren  Typen 
der  bemalten  Vasen  belegt,  so  rotpoliert-weiß- 
bemalte  in  24.  g.  8,  die  früheren  hellen,  rotbemalten 
Typen  in  20.  h.  7,  21.  h.  2,  21.  h.  11. 

c)  die  für  die  vorgeschichtliche  Zeit  besonders 
charakteristischen  rotpoliert-schwarzgebänderten 
Typen  sind  belegt  in  22.  h  (zweimal),  22.  g,  24.  h, 
in  den  nördlicheren  Quadraten  i — p  überhaupt 
nicht  mehr. 

d)  Die  guten  rotpolierten  Krüge  sind  cha- 
rakteristisch für  die  Linie  h — j  und  gehen  nicht 
über  k  hinaus. 

e)  Die  guten  und  früheren  Typen  der  W. -H.- 
Krüge finden  sich  ebenfalls  auf  Linie  h,  i,  j.  Die 
letzten  Ausläufer  Typ  V  auf  22.  n  und  18.  p. 

f)  die  archaischen  Elfeubeinfalken  sind  aus 
23.  g:  23.  h\  23.  i;  19.  j,  der  Kopf  des  bärtigen 
Mannes  aus  22.  g. 

Bei  dem  Zusammentreffen  all  dieser  Umstände 
ist  es  ausgeschlossen,  daß  es  sich  um  Zufällig- 
keiten handelt;  sie  beweisen,  daß  im  allgemeinen 
der  A-Friedhof  zeitlich  von  Süden  nach  Norden 
verläuft.  Natürlich  gilt  das  nur  in  großen  Zügen 
und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  gelegentlich 
auch  ein  späteres  Grab  in  eine  frühere  Gruppe 
versprengt  wurde,  an  der  allgemeinen  Reihen- 
folge würde  das  nichts  ändern. 

Wir  werden  wohl  zur  Erklärung  der  Tat- 
sache annehmen  müssen,  daß  der  Süden  der 
Siedlung,  deren  Toten  hier  bestattet  wurden,  am 
nächsten  lag,  es  ergab  sich  dann  von  selbst,  daß 
sich  die  weiteren  Bestattungen  nach  Norden 
anschlössen,  da  ja  die  O. -W.- Ausdehnung  des 
zur  Bestattung  «reeisfueten  Bodens  relativ  gering 
war  (s.  oben). 
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Eine  Ausnahme  bilden  die  großen,  an  der 
Peripherie  des  Feldes  gelegenen  Gräber  im  Osten 
auf  23.  j;  gerade  ihrer  Ausdehnung  halbersuchte 
man  für  sie  einen  Platz,  der  möglichst  durch 
umliegende  Gräber  ungehindert  war. 

Ähnlich  ist  auch  der  S.-W.-Teil  zu  erklären. 
Er  steht  in  keinem  direkten  Zusammenhang  mit 


der  übrigen  Nekropole.  Seine  Gräber  weisen  uns 
in  die  frühe  geschichtliche  Epoche.  Er  liegt  auf 
dem  oberen  Plateau  und  wurde  gewiß  erst  an- 
gelegt, als  es  ebenso  weit  und  beschwerlich  war, 
ein  Grab  mehr  in  der  Ebene  ganz  im  Norden 
anzulegen  als  weiter  oben  im  Westen. 


2.  Die  Südgruppe  und  der  NO. -Teil. 


A.  Beschreibung. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  die  Südgruppe 
wesentliche  Ubereinstimmuugspunkte  mit  den 
Gräbern  aufweist,  die  aus  der  von  Reisner  B- 
group  genannten  Periode  stammen.  Diese  Gruppe 
löst  nach  ihm  die  A-group  ab,  welche  die  späte  vor- 
dynastische Epoche  und  die  ersten  (zwei  oder  drei) 
Dynastien  umfasse.  Nach  unten  wird  sie  durch 
die  C-group  begrenzt,  die  etwa  mit  dem  Mittleren 
Reich  einsetzt.  B.  umfaßt  somit  die  von  uns  mit 
Altem  Reich  bezeichnete  Periode. 

Typische  Gräber  unserer  Südgruppe  sind  z.  B. : 

25.  e.  3,  siehe  Phot.  104  auf  Tafel  VIII.  Rund- 
grab des  Typ  III,  d.  i.  mit  Erweiterung  des 
Bodens;  Durchschnitt  oben  70,  Tiefe  55.  Die 
Leiche  liegt  auf  der  rechten  Seite,  der  Kopf  im 
Westen,  das  Gesicht  also  nach  Süden.  Die  Lage 
ist  Il/a.    Es  feMt  jede  Spur  von  Beigaben. 

25.  e.  5,  siehe  Phot.  83  auf  Tafel  III.  Grab 
Typ  I,  d.  i.  ohne  Umrisse  im  Sand.  Der  Tote  ist 
auf  die  rechte  Seite  gebettet;  der  Kopf  liegt  im 
Westen,  das  Gesicht  schaut  nach  Süden.  Lage 
zwischen  Typ  I  und  II;  das  linke  (obere)  Knie 
ist  etwas  höher  über  das  rechte  gezogen.  Die 
rechte  Hand  vor  dem  Gesicht,  der  linke  Unter- 
arm ist  zwischen  die  Oberschenkel  gesteckt,  die 
Finger  ausgestreckt  im  Kniewinkel.  Es  fanden 
sich  Spuren  der  Tierhaut,  in  die  die  Leiche  ein- 
gewickelt war.  Von  Beigaben  keine  Gefäße,  nur 
Körperschmuck  u.  ä.:  Ein  Schminkstein,  unbe- 
arbeitetes Exemplar,  liegt  an  der  Stirn,  halb  unter 
dem  Kopf;  dabei  ein  Verreiber ;  Harz,  Malachit; 
bei  der  linken  Hand,  in  der  Nähe  der  Palette 
Durchstecknadeln  aus  Knochen  (tibia)  zugespitzt, 
eine  schmale  Haarnadel  aus  Bein. 

22.  f.  .9.  Rundgrab,  Durchmesser  65,  Tiefe  30. 
Leiche  in  der  Richtung  NW. -SO.,  auf  der  rechten 
Seite  liegend,  Lage  Typ  I/II;  Kopf  im  NW. 
Spuren  der  Tierhautumhüllung.  Am  Kopf  dicker 
Lederklumpen,  wohl  von  einer  kappenartigen  Kopf- 
hülle; in  einem  Ende  desselben  steckt  noch  eine 


dicke,  aus  einer  Tibia  geschnittene  Durchsteck- 
nadel (s.  Abb.  60).  Sonst  fand  sich  nur  noch  ein 
Stein  als  Schminkverreiber  und  Körner. 

Im  folgenden  eine  Liste  der  Gräber  aus  dem 
südlichsten  Teil  des  Feldes,  in  denen  die  Leiche 
und  deren  Lage  ursprünglich  erhalten  ist;  es 
werden  kurz  nur  angegeben:  Nummer  des  Grabes. 
Grabtyp,  Lage  und  Beigaben. 

Lage 


Nr. 

Grab  typ 

Seite 

Kopf 

Beigaben. 

22.  e.  1 

II 

1. 

sw. 

ohne 

24.  e.  3 

II 

r. 

so. 

ohne 

25.  e.  2 

II/IV 

R. 

Armband,  Muschel- 

kette, Malachit 

25.  e.  3 

III 

r. 

w. 

ohne 

25.  e.  4 

I 

1. 

w. 

Schminkverreiber 

25.  e.  5 

I 

r. 

w. 

s.  oben 

25.  e.  6 

IV 

r. 

w. 

Kette  a.  Oliva  u.  Conus 

26.  e.  2 

I 

r. 

w. 

Malachit? 

26.  e.  3 

I 

R. 

Kette  aus  Oliva.  Mala- 

chit. Bruchstück  von 

Krug,  glatte  Ware? 

26.  e.  4 

I 

1. 

w. 

Malachit,  Harz 

26.  e.  5 

I 

1. 

w. 

Flintmesser 

20.  f.  1 

I 

r. 

w. 

schwarzgeb.    IV  und 

rotpol. ;  Schminkstein 

20.  f.  5 

I 

1. 

w. 

schwarzgesäumter 

Napf;  Kette 

21.  f.  1 

I/IV 

r. 

w. 

Karneolkette 

21.  f.  2 

I 

1. 

w. 

Palette  mit  Verreiber 

21.  f.  4 

I/II 

1. 

w. 

grobe  rote  Scherben 

21.' f.  5 

I 

1. 

w. 

Teil  von  schwarzgeb. 

Typ  I  o.  ä. 

21.  f.  6 

I 

r. 

w. 

ohne 

21.  f.  7 

II/III 

r. 

w. 

ohne 

22.'/.  1 

II/IV 

1. 

N. 

schwarzgeb.   Typ   I V 

(2  X);  Armband,  El- 

fenbeingefäß, Körb- 

chen f.,  Malachit,  Ei 

22.  f.  2 

I 

1. 

w. 

ohne 

22.  f.  3 

II 

1. 

w. 

ohne 
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Lage 


Nr.  Grabtyp 

Seite 

Kopf 

Beigaben 

22.  f.  4 

T 

r. 

w. 

ohne 

22.  f.  5 

II 

1. 

N. 

ohne 

22.  f.  f) 

III 

r. 

w. 

rote  Scherben 

22.  f.  7 

I/IV 

r. 

w. 

ohne 

22.  f. 9 

II 

r, 

N. 

Schminkverreiber, 

Nadel  im  Leder 

23  f  1 

1 1 

r. 

W. 

ohne 

26.  f.  1 

J 

I 

r. 

sw. 

ohne 

21.  Q.  1 

I 

1. 

w. 

Schminkverreiber 

21.  g.  3 

I/TT 

r. 

w. 

ohne 

21.  o.  6 

I 

r. 

w. 

ohne 

21  <i  7 

II 

1. 

N. 

Scherben  v.  großem 

schwarzrotpo- 

lierten  Gefäß 

21.  g.  8 

iß 

I 

1. 

AV. 

rotpoliert  -  weißbe- 

malter Napf 

21.  q.  9 

II 

1. 

W. 

selnvarz<reb.  Typ  I 

(oder  III);  Arm- 

bänder, Schmink- 

körbchen ;  Harz, 

Flint,   Kette  aus 

Fayence,  Muschel 

usw. 

21.  q.  10 

I 

1. 

SW. 

schwarzrotpolierter 

Napf,  Harz 

21.  g.  11 

II 

r. 

N. 

ohne 

21.  q.  12 

TI 

r. 

SW. 

Muschel 

24.  g.  1 

III 

r. 

w. 

Scherben  von 

schwarzgeb.  Ware : 

Verreiber 

24.  q.  2 

III 

r. 

w. 

ohne 

24.  g.  13, 

II/IV 

r. 

N. 

ohne 

22.  h.  7 

II 

r. 

w. 

Elfenbeinarmringe 

22.  h.  9 

II 

1. 

w. 

ohne 

24.  h.  3 

IT 

1. 

X. 

drei    rohe  Flint- 

messer 

24.  h.  4 

II 

1. 

s. 

rotpol.  Scherben 

22.  i.  1 

II 

r. 

w. 

Karneol-  und  Kalk- 

spatperlen 

22.  i.  2 

IV 

1. 

w. 

Malachit 

23.  i.  1 

II 

1. 

w. 

Scherben  rotpoliert 

(von  schwarzgeb. ?) 

P  35  (22.  q) 

II 

r. 

w. 

Scherben  von 

sch  warz^es.  V.  usw. 

P36  (22.  g) 

11 

r. 

s. 

schwarzgeb.  I.  er- 

satzpoliert II  usw. 

P49(2.?./') 

II/IV 

r. 

w. 

ohne 

P57  (22. g) 

II 

r. 

w. 

ohue 

P  63  (22.  f) 

II  IV 

r. 

w. 

ohne 

P234  (25.i) 

II 

r. 

w. 

ohne 

P  254  (22.  t) 

II 

r. 

w. 

Schminkmuschel. 

Wie  eingangs  bemerkt,  wurden  hier  nur  die 
gut  erhaltenen  Bestattungen  aufgeführt:  auf  di&i 
Linie  e  findet  sich  aber  überhaupt  kein  Exemplar 
der  A-Gruppe  und  auf  /  kommt  nur  21.  f.  3  für 
diese  Zeit  in  PVage;  erst  auf  Linie  g  treffen  wir 
die  beiden  Arten  nebeneinander. 

B.  Charakterisierung  der  sog.  B-Gruppe 
im  allgemeinen. 

Da  unser  Friedhof  in  den  meisten  Dingen 
typisch  nubischeu  Charakter  trägt,  so  ist  es  ge- 
boten zu  untersuchen,  ob  wir  hier  in  dem  süd- 
lichen Ausläufer  des  Friedhofes  nicht  eben  jene 
Periode  zu  suchen  haben,  welche  sich  nach  unten 
an  den  Hauptteil  anreiht,  den  wir  wie  die  Reis- 
nersche  A-Gruppe  als  spätvordynastisch  und  früh- 
dynastisch erkannt  haben. 

Es  seien  vorerst  im  Anschluß  an  Reisners 
Report,  S.  333,  in  großen  Zügen  die  Haupt- 
charakteristika  der  B-Gruppe  mitgeteilt : 

a)  Gräber. 

Die  B-  Gräber  sind  gewöhnlich  breitoval, 
rechteckig  mit  abgerundeten  Ecken  oder  Rund- 
gräber. Gewöhnlich  finden  sie  sich  in  einer  Sand- 
schicht, die  von  einer  Schlammschicht  (im  Laufe 
der  Zeit)  entblößt  ist. 

b)  Be  u  rii  buis. 

Die  Leichen  sind  allgemein  zusammengezogen 
(Hockerleichen),  aber  sowohl  auf  der  rechten  wie 
auf  der  linken  Seite.  Die  Orientierung  ist  sehr 
unregelmäßig,  öfter  nach  Norden  oder  Westen, 
aber  es  kommen  auch  Orientierungen  nach  Osten 
und  Süden  vor. 

Es  ist  üblich,  die  Leichen  mit  Matten.  Ziegen- 
fell oder  Leinen  zu  bedecken. 

c)  Tonwaren. 

Der  größere  Teil  besteht  aus  der  dicken 
schwarzgeränderten  Ware,  die  Formen  sind  meist 
Napfe  und  Schüsseln.  Aber  selbst  diese  Ware  ist 
nicht  häufig.  Einen  möglichen  Zusammenhang 
zeigt  sie  nur  mit  der  schwarzgeränderten  Ware 
der  frühdynastischen  Periode,  von  der  sie  die 
Fortsetzung  darstellt. 

d)  SteingeLäße. 

Kommen  nicht  vor. 

e)  Werkzeuge. 
Die  B-Gruppe   steht  noch  in  hohem  Maße 
unter  dem  Einfluß  von  Stein.  Feuerstein  ist  zwar 
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selten,  aber  Steinszepterknäufe  und  Äxte  kommen 
noch  vor.1  Kupfer  ist  selten,  es  beschränkt  sich 
dabei  auf  Nadeln  und  Ahlen. 

f)  Elfenbein,  Horn  und  Bein. 

Die  B-Gruppe  weist  auf:  Elfenbeinlöffel  und 
Kämme  in  Formen  der  frühdynastischen,  ja  auch 
vordynastischen  Epochen.  Ferner  rinden  sich  Tier- 
hörner  (als  Stiele?)  wie  in  den  voraufgehenden 
Epochen. 

Zur  selben  Zeit  sind  Beinwerkzeuge  im 
Gebrauch,  wie  Nadeln,  Ahle,  Bohrer  (piercer). 

g)  Paletten. 

Man  findet:  unregelmäßige  Schieferpaletten 
und  einige  Paletten  von  hartem  Stein.  Dabei 
Malachit,  Harz,  Kiesel  als  Verreiber.  Ebenso 
kommen,  wenn  auch  selten,  große  Mahlsteine  vor. 

h)  Perlen  und  Amulette. 

Die  B-Gruppe  wird  gekennzeichnet  durch 
die  äußerste  Armut  an  Perlen  und  Amuletten. 
Die  frühe  B-Gruppe  zeigt  ein  paar  Kieselan- 
hängsel und  Perlen  (Ringe)  aus  Muscheln,  Karneol 
und  blauer  Fayence. 

Einteilung. 

Die  B-Periode,  die  den  ganzen  Zeitraum 
zwischen  ausgehender  Frühzeit  und  dem  Mittleren 
Reich  umfaßt,  zeigt  naturgemäß  keine  vollkommen 
einheitlichen  Merkmale,  wir  können  innerhalb  der- 
selben wiederum  verschiedene  Gruppen  unter- 
scheiden: die  frühe,  die  unmittelbar  an  die  Früh- 
dynastik  anschließt,  die  eigentliche  B-group  und 
deren  Ausläufer:  die  späte,  an  die  sich  die 
C-group  anreiht. 

Um  eine  möglichst  gesicherte  Grundlage  für 
den  Vergleich  mit  dem  in  Frage  stehenden  Südteil 
unseres  Friedhofes  zu  erhalten,  habe  ich  es  für 
unerläßlich  erachtet,  eine  kurze  Charakteristik 
sämtlicher  publizierten  Friedhöfe  der  genannten 
Epoche  zu  geben.   Es  kommen  dabei  in  Betracht: 

1.  Für  die  frühe  B-Gruppe:  a)  Friedhof  7: 
201  —  268  =  R.  33  ff.  mit  der  Zusammenstellung 
S.  43 — 45.  Für  die  Zeitbestimmung  S.  45:  ,1t  is 
clear,  I  think,  that  this  early  B-group  is  later 
than  the  Late  Predynastic  or  Early  Dynastie  group 
(Nos  301 — 361),  but  not  separated  from  it  by  any 
great  length  of  time/ 

b)  Friedhof  17  in  Bahan  =  R.  133 ff.  mit 
Charakteristik,  S.  137. 


1  Siehe  aber  die  Bemerkungen  oben  S.  S. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  C2.  Bd.  3.  Alih. 


Zeitbestimmung:  ,The  rest  of  the  human 
graves  of  this  cemetery  are  either  of  indeterm- 
inable date  or  of  the  Old  Kingdom.  (early 
B-group).' 

c)  Friedhof  77/1  und  77/100  in  Gedeköl 
(Gerf  Husen)  =  F.  13  und  123  ff. 

Zeitbestimmung:  , These  circular  graves  be- 
long  to  the  transition  period  between  the  Earh- 
Dynastie  and  B-group' 

2.  Für  die  eigentlich e  B-Gruppe:  a)  Fried- 
hof 41  südlich  von  Meris  =  R.  211  ff. 

Zeitbestimmung:  ,.  .  .  all  bring  the  graves 
into  the  same  class  as  Cemetery  7:  200 — 261. 
These  graves  differ  considerably  from  the  C-group 
graves  .  .  .,  and  are  certainly  earlier  (B-group).' 

b)  Friedhof  14  im  Khor  Ambuk61  =  R.  141  ff. 
Zeitbestimmung:  ,.  .  .  They  presented  exactly 

the  same  characteristics  as  all  the  B-group  graves.' 

c)  Friedhof  45  Block  F  in  Dehmid  =  R.  259 
und  262—265. 

Zeitbestimmung  S.  259. 

d)  Friedhof  50:  100—110  in  Mitardül  = 
R.  293—294. 

Zeitbestimmung:  ,1t  is  certain  that  the  group 
is  in  general  later  than  the  graves  1 — 87  (früh- 
dynastisch)  and  earlier  than  graves  200 — 244 
(C-Gruppe)'. 

e)  Friedhof  73  in  Gerf  Husen,  Fegirdib. 
F.  103—104. 

f)  Unbedeutendere  Gruppen  der  Epoche: 
Friedhof  76  =  F.  119  —  120;  Friedhof  87  = 
F.  176—177;  Friedhof  91  =  F.  199  usw. 

3.  Für  die  späte  B-Gruppe:  a)  Friedhof  7: 
109—147  usw.  =  R.  45ff.  von  Schelläl. 

Zeitbestimmung:  ,This  graves  belong  to  the 
Late  B-group.' 

b)  Hierher  gehören  wohl  auch  die  B-Gräber 
des  Friedhofes  23  bei  Deböd  =  R.  159 ff.,  die  zwar 
nur  als  B-group  oder  Altes  Reich  angegeben 
werden  (S.  156),  aber  in  engster  Verbindung  mit 
den  Gräbern  der  C-Gruppe  liegen. 

1.  Die  frühe  B -Gruppe. 

Gräber. 

la  (Schelläl):  40  oval,  5  rechtwinkelig, 
do.  3  mit  abgerundeten  Ecken,  2 — 4  rund,  5  un- 
regelmäßig. 

lb  (Bahan):  11  oval,  5  rechtwinkelig,  1  do. 
mit  abgerundeten  Ecken,  2 — 3  rund,  5  unregel- 
mäßig. 

lc  (Gedeköl):  Alle  kreisförmig  mit  Stein- 
überbau. 
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Bestattung. 

Lft!  20  auf  der  linken,  10  auf  der  rechten 
Seite,  15  Kopf  im  Osten,  8  im  Wösten,  6 — 8  im 
Norden,  3  im  Süden.  —  Mit  Matten  bedeckt  12, 
mit  Matte  und  Ziegenfcll  5,  mit  Ziegenfell  3.  — 
Drei  Doppelbestattungen.  —  Tierbestattungen: 
7  von  Hunden,  1  von  Ziege,  1  von  Ziege  und 
Hund. 

1  b:  12  auf  der  linken,  6—7  auf  der  rechten 
Seite.  8  mit  dem  Kopf  im  Osten,  4  im  Westen, 

3  im  Süden  und  2  im  Norden.  —  Mattenbedeckung 
in  10  Fällen,  Fell  allein  1,  Leiche  auf  Matte  mit 
Fell  bedeckt  2:  Leder  am  Becken  4  Fälle,  am 
Kopf  1.  an  den  Beinen  1.  —  Keine  Doppel- 
bestattung, Tierbestattung  fraglich. 

lc:  3  auf  der  rechten,  eine  auf  der  linken 
Seite,  3  nach  Westen,  eine  nach  Süden  orientiert. 
—  Als  Bedeckung  Matten  und  Leinen  einmal, 
Leder  und  Tuch  1.  —  Eine  Doppelbestattung, 
keine  Tiergräber. 

Ton  waren. 

la:  Ein  dünnwandiger  rotpoliert -schwarz- 
gebändeter  Napf  (Typ  TV),  ein  unten  spitz  zu- 
laufender rotpolierter  Napf,  braune  Ware,  ein 
rundlicher  gefärbter  Napf  —  sonst  alles  entweder 
die  nubische  rotpoliert-sch warzgesäumte  Ware  oder 
die  gewöhnliche  glatte  Ware.  In  allen  Fällen  aber 
handelt  es  sich  um  kleinere  Näpfe  und  Schüsseln; 
andere  Formen  sind  nicht  belegt. 

lb:  Von  der  rotpoliert-schwarzgebänderten 
Ware:  Bruchstücke  von  Krug  (Typ  II),  von  einem 
kleinen  Becher,  ein  Topf  usw. ;  zahlreiche  Bruch- 
stücke von  anderer  Ware:  eine  rotpoliert-schwarz- 
gesäumte  Schüssel,  eine  dünne  rotpolierte  Schüssel, 
eine  gewöhnliche  glatte  Schüssel,  ähnlich  einem 
Typ  aus  der  Mittelprähistorie  desselben  Friedhofes. 

1  c:  Von  der  schwarzgebänderten  Ware  kein 
Beispiel,   von   der    nubischen  schwarzgesäumten 

4  Näpfe,  ein  ähnlicher  Napf  innen  schwarz,  außen 
rotpoliert,  zwei  rotgestrichene  und  polierte  Näpfe, 
ein  kleiner  glatter  roter  Krug-,  ein  ebensolcher 
poliert.  Schüssel  von  glatter,  harter  hellroter  Ware, 
kleiner  Napf  der  gewöhnlichen  roten  Ware  mit  ein- 
geritzten Mustern.  Scherben  gewöhnlicher  glatter 
Ware. 

Elfenbein  u.  :i. 

la:  Armringe,  Fußringe,  Löffel  und  ein  Fi- 
gürchen  aus  Elfenbein,  Armringe,  Haarnadeln  und 
Durchstecknadeln  aus  Bein,  offene  Armringe  aus 
Schildpatt  dreimal. 

1  l>:  Eine  längliche  Schüssel  und  ein  Hand- 
griff aus  Elfenbein. 


lc:  In  Grab  1  fanden  sich  10  Armbänder 
aus  Schildpatt  am  linken  Arm.  in  13  ein  Musrhol- 

arm  band. 

Kettenglieder  n.  ;i. 

la:  Scheibenförmige  Perlen  aus  Karneol, 
Beryll,  rotem  Jaspis,  weißer  und  grünglasierter 
Muschel  —  zylinderförmige  aus  Bein,  Elfenbein 
und  Korallen  (?)  —  Anhängsel  aus  Kiesel  und 
Beryll.  —  Muscheln  als  Kettenglieder:  18 mal  die 
kleine  Oliva,  daneben  vereinzelt  Mamma  und 
kleine  Spiralmuscheln. 

lb:  Perlen  aus  Karneol,  grüner  Fayence, 
weißer  und  grauer  Muschelsubstanz.  —  Anhängsel 
aus  grauem  und  weißem  Stein.  —  Muscheln  als 
Kettenglieder:  Mamma  und  Oliva. 

lc:  Kette  aus  grünen  Fayenceperlen,  ebenso 
aus  Karneolperlen,  scheibenförmige  Kettenglieder 
aus  Muscheln.  —  Muscheln  als  Kettenglieder:  Clan- 
culus  Pharaonicus. 

Paletten  u.  ä. 

la:  Von  Schieferpaletten  wurden  nur  zer- 
brochene oder  unregelmäßige  gefunden,  zwei  Pa- 
letten aus  gesprenkeltem  Stein,  dann  große  Reib- 
steine (Handmühlen);  in  beiden  Fällen  und  iso- 
liert Verreiber.  Malachit  in  9  Gräbern,  Harz  in  4, 
2  Steinszepterknäufe,  2  Steinhämmer. 

lb:  Rautenförmige  und  längliche  viereckige 
(abgerundet)  aus  Schiefer  (zusammen  drei)  —  in 
letzterer  Form  u.  ä.  aus  weißem  Stein,  Porphyr 
und  Kiesel;  Kiesel  als  Verreiber  siebenmal.  Ma- 
lachit zweimal,  große  Muschel  als  Schmink- 
behälter zweimal. 

lc:  Rauhe  Schieferpalette.  Palette  aus  Quarz 
zweimal,  einmal  mit  Schminkresten,  Verreiber  zwei- 
mal, Harz  einmal. 

Flintmesser  u.  ä. 
1  a:  Nicht  belegt. 

Lb:  Rohe  Flintsteine  dreimal  belegt, 
lc:  Rohe  Stücke  zweimal. 

2.  Die  eigentliche  B- Gruppe. 

Gräber. 

2a  (Meris):  32  oval,  2  rund.  2  lang  sehmal. 
abgerundet.  1  unregelmäßig  im  Sand. 

2b  (Khor  Ambuköl):  17  im  losen  Sand, 
2  oval,  1  rund. 

2c  (DehnmL:  14  oval.  5  rechtwinkelig.  4  do. 
mit  abgerundeten  Ecken,  2 — 3  rund.  1  Bienen- 
korbtyp. 6  im  Sand. 
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2d  (Mitardül):  4  rund,  2  oval,  3  breit 
und  3  eng  rechtwinkelig. 

2e  (Fegirdib):  1  oval,  1  rechtwinkelig, 
1  do.  mit  runden  Ecken,  7  im  Sand. 

Bestattuno-en. 

2a:  13  auf  der  rechten,  13  auf  der  linken 
Seite,  2  auf  dem  Rücken.  —  12  nach  Norden,  6  nach 
Westen,  2  nach  Osten,  1  nach  Süden  orientiert.  — 
Matte  9,  Matte  und  Fell  3,  Fell  allein  5,  Matte 
und  Leder  3,  Leder  an  Becken  oder  Beinen  4, 
genähtes  Leder  1.  —  Keine  Doppelbestattungen, 
Grab  eines  Rindes  und  eines  Bockes  (?). 

2b:  7  auf  der  linken,  5  auf  der  rechten  Seite. 
—  5  nach  Norden,  5  nach  Westen,  2  nach  Osten 
orientiert.  —  Matte  7,  Fell  2,  genähtes  Leder  in 
12  Fällen.  —  Keine  Doppelbestattung,  ein  Zie- 
gen (?)-Grab. 

2c:  17  auf  der  linken,  12  auf  der  rechten 
Seite.  —  In  17  Fällen  Kopf  im  Norden,  7  im 
Süden,  3  im  Osten,  2  im  Westen.  —  Matte  ein- 
mal, Ziegenfell  11  mal,  Leder  einmal.  —  Eine 
Doppelbestattung,  keine  Tiergräber. 

2d:  3  auf  der  rechten  Seite,  nach  Osten 
orientiert.  —  Ziegenfell  einmal  nachgeAviesen.  — 
Keine  Doppelbestattung,  noch  Tiergräber. 

2e:  5  auf  der  rechten,  5  auf  der  linken 
Seite,  4  nach  Westen,  3  nach  Norden,  1  nach 
Süden  orientiert.  —  Matte  und  Fell  nicht  nach- 
gewiesen. —  Eine  Doppelbestattung,  kein  Tiergrab. 

Tonwaren. 

2a:  Rotpoliert-schwarzgesäumte  Ware  zwei- 
mal, eine  braunrote,  innen  und  außen  gestrichene 
Schüssel,  braunroter  kleiner  Topf,  Scherben  von 
hellroter,  rotpolierter  und  schwarzpolierter  Ware. 

2b:  Unten  spitzer  Napf,  stumpfes  Schwarz, 
ein  rotpoliert-schwarzgesäumter  Napf,  zweimal 
ein  Schöpflöffel,  gewöhnliche  braune  Ware. 

2c:  Die  schwarzgebänderte Ware  in  8  Fällen: 
unter  anderem  ein  Napf  wie  unser  Typ  IV,  ein 
kleiner  dickwandiger,  unten  birnenförmiger  Krug, 
ein  bauchiger  Napf  geflickt,  Napf  in  Form  eines 
Bootes,  unten  spitzer  Napf,  hoher  Krug  von  min- 
derwertiger Arbeit.  —  In  mehreren  dieser  Fälle 
scheint  es  sich  mir  aber  sicher  um  die  einheimische 
rotpoliert-schwarzgesäumte  Ware  zu  handeln. 
Außerdem  Schüssel  und  Näpfe  in  gewöhnlicher 
roter,  hellroter  und  rotgestrichener  Art,  ein  Schöpf- 
löffel in  gewöhnlicher  hellroter  Ware,  eine  kleine 
rote  Schüssel,  rauhe  rote  Ware  (R.  Fig.  212,  S.  259). 

2d:  Rotpolierter  Napf  mit  schwarzem  Boden, 
schwarze,  stumpfpolierte  Schüssel,  Fragmente  von 


außen  rot-,  innen  schwarzpolierter  Ware  (also  im- 
bisch). 

2e:  Eine  kleine  hellrote  Schüssel,  rotbrauner 
Topf,  innen  und  Oberteil  schwarz,  Schüssel  der 
gewöhnlichen  roten  glatten  Ware,  eine  andere  do. 
leicht  poliert,  eine  tiefe  Schüssel,  glatte  bräun- 
liche Ware,  blaßrote  Schüssel. 

Elfenbein  u.  ä. 

2  a:  Elfenbeinschüssel  zweimal,  Elfenbein- 
armband, Elfenbeinnadeln,  Muscbelarinband,  zwei- 
mal Schildpattring. 

2b:  Kamm  aus  Elfenbein  zweimal,  Elfenbein- 
armband einmal,  #  Muschelarmband  1,  Lederarm- 
band 1. 

2c:  Fingerring  aus  Muschelsubstanz,  Nadeln 
und  Durchstecknadel  aus  Bein. 
2d:  Vacat. 

2e:  Messerstiel  aus  Elfenbein,  Armbänder 
aus  Muschel  zweimal,  Muscheiring,  Löffel  aus 
Steatit,  Reste  von  Straußenei. 

Perlen  u.  ä. 

2a:  Scheiben  aus  blauer  Fayence,  weißer 
Muschel  und  Karneol,  Oliva  als  Kettenglied 
viermal. 

2b:  Armband  aus  weißen  Muschelscheiben, 
grüne  Serpentinscheibe,  Olivamuscheln,  letztere 
noch  viermal. 

2c:  Nichts  als  ein  Anhängsel  aus  Muschel, 
im  selben  Grabe  viele  Olivamuscheln. 

2d:  Nicht  vorhanden. 

2e:  Einmal  grüne  Fayenceperlen;  runde  An- 
hängsel aus  Straußenei  einmal. 

Paletten  usw. 

2a:  Rautenförmige  Schieferpalette  dreimal, 
eine  viereckige  aus  hartem  grünen  Stein,  eine 
ovale  aus  Stein,  Verreiber  viermal,  Malachit  sechs- 
mal, Harz  einmal,  Muschel  als  Schminkbehälter 
einmal. 

2b:  Eine  rautenförmige  Schieferpalette,  eine 
ähnliche  aus  gleichem  Material,  2  viereckige  aus 
kristallinischem  Stein  und  Alabaster,  auf  einer 
derselben  Spuren  roter  Farbe;  Malachit  dreimal, 
einmal  in  einem  Säckchen,  Säckchen  mit  Harz, 
große  Muschel  zweimal. 

2c:  2  Paletten  aus  Quarz,  Verreiber  einmal, 
Malachit  zweimal,  große  Muschel  zweimal. 

2d:  Nicht  vorhanden. 

2e:  Dreimal  Paletten  aus  Sandstein,  eben- 
sooft Verreiber,    Stücke    roter   Farbe  zweimal. 
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Muschel  als  Schminkbehälter  zweimal,  einmal  mit 
roter  Farbe. 

Klint  und  Kupfer. 

2  a:  Rohe  Flintstücke  sechsmal,  Kupfernadel 
zweimal. 

2b:  Roher  Flintsplitter  einmal. 
2c  und  2d:  Nicht  vorhanden. 
2e:  In  einem  Grabe  rohes  Flintmesser  und 
Flintsplitter. 

3.  Die  späte  B- Gruppe. 

Gräber. 

3a  (Schellal):  12  rechtwinkelig,  5  do.  mit 
runden  Ecken,  10  oval.  2  rund,  6  unregelmäßig. 
3b  (Deböd):  5  oval,  1  rechtwinkelig. 

Leichen. 

ija:  13  auf  der  linken,  7  auf  der  rechten 
Seite,  bei  9  der  Kopf  im  Norden,  bei  7  Osten, 
4  Süden,  1  Westen.  —  Ziegenfell  siebenmal,  Tuch 
und  Fell  einmal,  Tuch,  Fell  und  Matte  einmal, 
Matte  und  Fell  zweimal,  Tuch  und  Matte  zweimal, 
genähtes  Leder.  —  Doppclbestattung  1,  Ziegen- 
gräber 3—5,  Ochsengrab  1. 

3b:  7  auf  der  rechten,  1  auf  der  linken 
Seite,  3  nach  Norden,  2  nach  Osten,  2  nach  Süden 
orientiert.  —  Fell  einmal,  Leder  einmal,  mit  Matte 
einmal.  —  Keine  Doppelbestattung,  kein  Tiergrab. 

Ton  waren. 

3a:  Scherben  von  rotpoliert-schwarzgesäumter 
Ware  einmal,  rote  Ware  zweimal,  eine  grünliche 
Scherbe,  Flasche  mit  engem  Hals,  grünliche  glatte 
Ware  aus  feinkörnigem  Material,  Fragmente  von 
glattem  weißlichen  Krug  mit  Standfläche,  Scherbe 
.schwarzgesäumt  und  eingeritzt. 

3  b :  Schwarzgebänderter  Napf,  ähnlich  Typ 
IV,  Scherben  Schwarzgebänderter  Ware,  2  davon 
mit  eingekerbtem  Rand  (als  wohl  nubische  schwarz- 
gesäumte Ware):  Scherben  von  schwarzgesäumter 
Ware,  von  rotpolierter  und  roter  eingeritzter 
Ware. 

Elfenbein  u.  ä. 

2a:  Elfenbeinarmband  besonderer  Form,  Fin- 
gerring aus  Rein,  offener  Ring  aus  Rein,  Nadel 
und  Spatula  aus  Rein;  Armbänder  aus  Muscheln 
dreimal,  Armband  aus  Leder,  Sandalen.  Leder- 
schurz. 

3b:  Fehlt. 

Kettenglieder. 

3a:  Große  und  kleine  Scheiben  aus  Muscheln. 
Abwechselnd  Muscheln  und  Karneolräder  dreimal. 


Kette  aus  Karneolrädern,  Scheiben  aus  blauer 
Fayence,  Kette  aus  kleinen  zusammengebackenen 
Fayencescheiben,  zylindrische  schwarze  Fayence- 
perlen, tonnenformige  Perlen  aus  Karneol,  do.  aus 
gesprenkelter  Fayence  (vgl.  aber  PI.  69  b),  Perlen 
aus  Gold  zweimal,  Fayencekettenglieder  charak- 
teristisch für  die  Dyn.  VI — XII.  Anhängsel  und 
Amulette  in  Form  von  Wd?t-Auge  u.  ä.  —  Perl- 
mutteranhängsel wie  sonst  für  C-Gruppe  cha- 
rakteristisch [PI.  69b  zu  dieser  gerechnet!]. 
3b:  Eine  kleine  blaue  Fayencescheibe. 

Paletten  u.  ä. 

3a:  Nur  zweimal  ein  Verreiber  belegt. 
3b:  Ein  Verreiber. 

Flint  und  Kupfer. 

3  a:  Flint  nicht  vorhanden.  —  Kupfernadel 
zweimal,  Kupferäxte  zweimal,  ein  Spiegel,  An- 
hängsel aus  Kupferdraht  in  Spiralen  gewunden. 

3b:  Nicht  vorhanden. 

C.  Vergleich  der  Südgruppe  mit  den 
B-Nekropolen. 

Aus  den  vorliegenden  Zusammenstellungen 
ergibt  sich,  daß  wir  keineswegs  nach  allen  Rich- 
tungen scharfumrissene  einheitliche  Züge  für  die 
R-Gruppe  angeben  können,  selbst  wenn  wir  die 
einzelnen  Epochen  innerhalb  derselben:  die  frühe, 
eigentliche  und  späte  R-Periode  getrennt  be- 
trachten. Es  ist  ja  auch  das  Material  nicht  in 
dem  Maße  vorhanden,  wie  es  gerade  für  diese 
an  Reigaben  so  arme  Zeit  erforderlich  wäre,  es 
kommen  für  die  drei  Unterabteilungen  zusammen 
nur  3 — 4  wirklich  bedeutendere  Friedhofsanlagen 
in  Frage.  Dann  handelt  es  sich  nicht  immer  um 
räumlich  getrennte  Nekropolen,  sondern  zum  Teil 
um  Gräber,  die  mitten  unter  anderen  Restattungen 
etwa  der  A-Gruppe  liegen,  was  die  Verwendung 
natürlich  erschwert,  worauf  noch  näher  ein- 
gegangen wird  (unten  S.  26). 

Rei  dem  Vergleich  der  nubischen  B-Gräber 
mit  den  Restattungen  auf  der  Südgruppe  unseres 
Friedhofes  kommen  natürlich  in  erster  Linie  die 
frühesten  Nekropolen  von  Schellal,  Rahan  und 
Gedekol  inBetracht,  da  der  unmittelbare  Anschluß 
der  Siidgruppe  an  den  Hauptteil  des  Friedhofes 
aus  der  A-Epoche  evident  ist,  mag  man  die 
zeitliche  Aufeinanderfolge  nehmen  wie  man  will. 

Die  Gräber. 

Hier  tritt  uns  schon  ein  wesentlicher  Unter- 
schied entgegen.  Das  typische  Grab  der  R-Gruppe 
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in  Nubien  ist  das  ovale,  breit  ovale,  darnach 
kommen  rechtwinkelige,  einige  wenige  runde,  un- 
regelmäßige in  losem  Sand  und  nur  ein  Bienen- 
korbtyp.1 

Unsere  Gräber  dagegen  zeigen  20  Leichen 
in  losem  Sand  gebettet,  19 — 23  runde  Schächte, 
4 — 5  Bienenkorbhöhlungen,  2 — 4  ovale,  dagegen 
rechtwinkelige  überhaupt  nicht.  Es  ist  schon  das 
ein  nicht  zu  unterschätzender  Gegensatz,  zumal 
er  auch  gegen  den  am  nächsten  liegenden  Fried- 
hof von  Schelläl  besteht,  der  zudem,  falls  es  sich 
bei  unserer  Südgruppe  um  die  B-Periode  handelt, 
zeitlich  die  beste  Übereinstimmung  böte.  Man 
darf  auch  nicht  auf  die  Gräber  von  Gedekol 
verweisen,  denn  diese  stellen  einen  völlig  ab- 
normalen Typ  dar:  runder  Schacht  mit  Stein- 
überbau, der  auf  lokaler  Entwicklung  beruhen 
mag.  Zudem  ist  es  mir  gar  nicht  über  allen 
Zweifel  sicher,  ob  die  Bestimmung:  Übers'ane' 
zwischen  A-  und  B-Gruppe  aufrecht  erhalten 
werden  kann;  es  handelt  sich  ja  auch  nur  um 
ein  Dutzend  Gräber,  von  denen  keines  intakt  ist. 
Siehe  aber  unten  über  die  NO. -Gruppe. 

Reisner  weist  S.  302  darauf  hin,  daß  in  der 
A-Epoche  bestimmte  Typen  sich  aus  der  Tendenz 
herausbilden,  den  Schacht  mit  Steinen  zu  ver- 
schließen, während  die  Bedachung  in  früheren 
Zeiten  Holz  gewesen  sei  wie  in  Ägypten.  In  der 
Südgruppe  von  Kubanieb  konnte  dagegen  die 
Holzbedachung  in  mehreren  Fällen  einwandfrei 
nachgewiesen  werden. 

Leichen. 

Hier  ist  die  Übereinstimmung  in  der  B-Gruppe 
selbst  eine  größere;  freilich  fehlt  es  nicht  an  Ab- 
weichungen. Es  sind  zwar  auf  allen  Friedhöfen 
der  B-Epoche  die  Leichen  teils  auf  der  rechten, 
teils  auf  der  linken  Seite  gebettet,  aber  es  ist 
doch  gewiß  kein  Zufall,  daß  gerade  in  der  frühen 
B -Gruppe  die  Lage  auf  der  linken  Seite  überwiegt 
(20:10 — 12:6);  es  beweist  das  den  engen  zeit- 
lichen Zusammenhang  mit  der  A-Epoche,  in  der 
die  Bestattung  auf  der  linken  Seite  allgemein 
war.  —  In  unserer  Südgruppe  dagegen  sind  35 
Leichen  auf  der  rechten.  20  auf  der  linken  Seite 
gebettet. 

Eine  ähnliche  Divergenz  ergibt  der  Vergleich 
der  Orientierungen.  Wir  haben: 


1  Vgl.  Reis n er,  S.  333:  The  B-group  graves  are  usu- 
ally  broad  oval,  broad  rectangular  with  rounded  corners,  or 
circular  graves;  nach  oben  zu  verbessern. 


Westen 

Norden 

Süden 

Osten 

Kubanieb 

38—41 

7 

6 

1 

Schelläl 

8 

6—8 

3 

15 

Bahan 

4 

2 

3 

8 

Über  die  wahrscheinliche  Erklärung  der  bevor- 
zugten Lage  in  Kubanieb  s.  unten,  S.  23. 

Ein  weiterer  Gegensatz  ist  in  der  Stellung 
der  Leichen  zu  verzeichnen.  Nach  der  Zusammen- 
stellung R.  310ff.  verteilen  sich  die  von  ihm  auf- 
gestellten Burial-Types  wie  folgt  auf  die  ein- 
zelnen Perioden: 

Typ  I:  .  .  .  common  position  of  the  Predy- 
nastic  period;  but  it  occurs  in  the  Early  Dynastie 
period  and  occasionally  throughout  the  B-group 
period. 

Typ  II:  .  .  much  more  common  in  the  later 
B-  and  C-groups. 

Typ  III:  occurs  even  in  the  Early  Predy- 
nastic  period  .  .  .  and  in  the  Early  Dynastie 
period  .  .  .;  but  is  most  common  in  the  B-C 
periods. 

Typ  IV:  ,.  .  .  occurs  in  the  Predynastic  period 
.  .  .  and  in  the  B-period. 

Typ  V:  ...  is  not  unknown  in  the  Pre- 
dynastic period  .  .  .  But  is  most  usual  in  the 
B-  and  C-groups. 

Man  vergleiche  damit  das  Ergebnis  aus  der 
Südgruppe  von  Kubanieb: 

Typ  I:  20mal.  —  Typ  II:  19mal.  —  Typ  I/II: 
11  mal.  —  Typ  III:  viermal.  —  Typ  IV:  ein- 
bis  zweimal?  —  Typ  V:  überhaupt  nicht. 

Was  das  Belegen  des  Grabes  mit  Matten, 
das  Bedecken  der  Leiche  mit  denselben,  das  Ein- 
wickeln in  Ziegenfell  usw.  angeht,  so  stimmt  die 
Südgruppe  mit  der  B-Epoche  überein;  wir  konnten 
belegen:  Matte  29 mal,  Fell  neunmal,  Matte  und 
Fell  viermal,  Matte,  Fell  und  Leinen  einmal. 
Lederkappen  u.  ä.  zweimal. 

Dagegen  kommen  Doppelbestattungen  und 
Tiergräber  in  der  Südgruppe  nicht  vor,  im  Gegen- 
satz zu  Schelläl,  Gedekol,  Meris  usw.,  aber  in 
Übereinstimmung  mit  Bahan. 

Ton  waren. 
Eine  Übereinstimmung  zeigt  sich  zunächst 
insofern,  als  auch  in  der  Südgruppe  Beigaben  von 
Gefäßen  selten  sind,  wir  zählen  40  Gräber  ohne 
solche. 

Die  vorhandenen  Typen  wollen  aber  durch- 
aus nicht  restlos  zu  der  B- Gruppenware  stimmen. 
Die  von  Reisner  gegebene  Charakteristik  letz- 
terer muß  nach  den  oben  angegebenen  Zu- 
sammenstellungen modifiziert  werden.    Die  Ver- 
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bindung  mit  ihr  stellen  in  Kubanieh  die,  drei- 
bia  viermal  belegten  niederen  Näpfe  der  sehwarz- 
gebänderten  Ware  Typ  IV  her,  die,  dickwandig 
und  von  gewöhnlicherer  Arbeit,  sich  von  der 
sonstigen  schwarzgebäuderten  Importware  unter- 
scheiden und  vielleicht  einheimisches  Produkt 
sind.  In  Schelläl,  Dehrn id  und  Deböd  sind  sie  je 
einmal  belegt. 

Einen  wesentlichen  Gegensatz  zu  den  B-Ne- 
kropolen  aber  schafft  die  Tatsache,  daß  unsere 
Slldgruppe  neben  diesem  Typ  auch  die  gute  eben- 
genannte Importware  aufweist,  dreimal  Typ  I, 
resp.  Typ  I/III.  Sie  sind  belegt  aus  Grab  21.  </. 
9,  21.  f.  5,  P.  36,  ferner  Scherben  aus  21.  g.  7, 
24.  g.l. 

Ganz  außerhalb  der  B-Ware  steht  der  kelch- 
förmige  Napf  aus  21.  g.  8,  der  rotpoliert  ist  und 
dem  als  Dekor  Zweige  in  weißer  Farbe  aufgemalt 
wurden  (nur  Bruchstücke  erhalten).  Außerdem 
sind  belegt:  rotpolierter  Napf,  Ersatz  für  polierte 
helle  "Ware,  Typ  II  (aus  P.  36)  und  Scherbe  von 
roher  roter  Ware.  Von  der  nubischen  rotpoliert- 
schwarzgesäumten  Ware  ist  nur  ein  Napf  belegt. 
Man  vergleiche  damit  die  für  die  B-Gruppe  cha- 
rakteristischen Beigaben  der  roten,  der  bräunlichen 
gewöhnlichen  glatten  Ware,1  die  in  der  Südgruppe 
völlig  fehlen. 

Elfenbein. 
Im  großen  und  ganzen  herrscht  Überein- 
stimmung mit  der  B-Gruppe.  Es  fanden  sich 
Elfenbeinarmbänder  viermal,  ein  zylindrisches  El- 
fenbeingefäß, eine  Elfenbeinhaarnadel,  eine  Bein- 
nadel, Durchstecknadel  aus  Bein  zweimal,  Muschel- 
armband zweimal,  Schildpattarmband  einmal. 

Kettenglieder. 
Audi  liier  ist  eine  unverkennbare  Ähnlich- 
keit zu  konstatieren..  P^s  sind  belegt:  Kette  aus 
Karneolrädern,  Karneol-  und  Kalkspaträder  (rohe 
Arbeit),  Kette,  aus  weißen  Muschel-  und  schwarzen 
Fayenceperlen  zweimal.  Knochenperlen.  An  Mu- 
scheln als  Kettenglieder  fanden  sich:  Kette  aus 
Oliva  einmal,  aus  Oliva.  Xerita  und  Cypraea einmal, 
aus  Oliva,  Conus  und  Strigatella  einmal. 

Paletten  u.  ii. 

Gegenüber  den  in  der  B-Gruppe  üblichen 
kleinen  rautenförmigen  Schieferpaletten  und  den 
ovalen  oder  «ähnlichen  aus  Quarz  und  anderem  Ge- 
stein ergab  die  Südgruppe  von  Kubanich:  eine 
große  Schieferpalette  in  Form  einer  langgezogenen 
Raute,  Bruchstück  von  einer  ebensolchen  (sonst 
1  Eine  Scherbe  zu  dem  intakten  Gral)  20.  c.  3.  srehörig:? 


in  der  vordynastischen  Epoche  üblich),  ferner 
zweimal  rohe  Paletten  aus  hartem  Stein  (unbe- 
arbeitet), einmal  mit  Farbspuren.  —  Verreiber 
landen  sich  sechsmal.  —  Malachit  ist  fünfmal  be- 
legt: einmal  in  kleinen  Körbchen,  einmal  gezahnte 
Spatha  als  Schminkbebälter.  Harz  wurde  viermal 
beigegeben. 

Flint  und  Kupfer. 

Wie  in  B  ist  auch  hier  Flint  einigemal  Iii 
zu  belegen;  es  handelt  sich  wie  dort  um  rohe 
Stücke.  —  Kupfer  kommt  im  Südabschnitt  nicht 
vor.  —  Steinszepterknäufe  sind  nicht  belegt  (  wie  in 
Schelläl,  aber  auch  nur  dort  zweimal);  in  einem 
Grab,  das  nicht  sicher  zur  Südgruppe  gehört,  fand 
sich  eine  Axt  aus  hartem  schwarzen  Stein. 

Ergebnis. 

überblickt  man  diese  Gegenüberstellungen, 
so  ergehen  sich  gegen  die  Einreihung  der  Süd- 
gruppe in  die  B-Periode  die  ernstesten  Bedenken, 
denn  es  kann  von  einer  Ubereinstimmung  in  den 
wesentlichsten  Punkteu  keine  Bede  sein.  Da  nun 
aber  Südgruppe  und  Hauptteil  zeitlich  sicher  eng 
zusammengehören,  so  bliebe  zu  untersuchen,  ob 
die  Reihenfolge  nicht  etwa  die  umgekehrte  sein 
kann,  d.  i.  daß  die  in  Frage  stehenden  Be- 
stattungen die  ältereu  wären,  an  die  sich  dann 
der  Hauptteil  aus  der  A-Epoche  anschlösse.  Wir 
hätten  dann  als  Zeit  die  spätere,  aber  nicht  spä- 
teste Vordynastik  anzunehmen. 

1  )iese  Vermutung  zu  erhärten,  läßt  sich  eine 
doppelte  Reihe  von  Gründen  anführen,  die  sich 
um  folgende  zwei  Hauptpunkte  gruppieren: 

1.  Daß  die  Übereinstimmungen  mit  der  B- 
Gruppe  wesentlich  auf  Dinge  zu  beschränken  sind, 
die  auch  gegenüber  früheren  Epochen  keine  Ver- 
schiedenheiten aufweisen,  respektive  aufzuweisen 
brauchen. 

2.  Daß  andere  Momente  aus  den  Funden  der 
Südgruppe  positiven  Anhalt  dafür  geben,  daß  sie 
älter  ist  als  der  folgende  Hauptteil  der  A-Epoche. 

Z  u  1 :  Zwei  Momente  sind  hauptsächlich  zur 
Erklärung  der  Übereinstimmungen  heranzuziehen: 
die  schon  mehrmals  betonte  Beharrlichkeit  der 
nubischen  Kultur,  die  gegenüber  dem  schnelleren 
Wandel  der  Bräuche  und  der  Kunst  in  Ägypten 
viel  zäher  an  dem  Ererbten  festhält,  und  ferner 
die  Möglichkeit,  daß  gleiche  politische  und  wirt- 
schaftliche Verhältnisse  auch  zu  ähnlichen  Aus- 
wirkungen bei  den  Bestattungsgebräuchen  führen 
können.  Reisner  bringt  viele  der  charakteristi- 
schen Erscheinungen  der  B-Gruppe  damit  in  Zu- 
sammenhang, daß  dieselbe  in  eine  Epoche  größter 
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Armut  und  wirtschaftlichen  Niedergangs  falle.  So 
mag  ein  gleicher  Niedergang  in  einer  früheren. 
Zeit  gleichartige  Erscheinungen  hervorgerufen 
haben. 

a)  Die  Ubereinstimmung  in  der  Gräberform 
ist  nur  eine  partielle,  wir  können  eher  von  einem 
Gegensatz  reden.  Die  in  der  Südgruppe  über- 
wiegenden Formen  sind  in  der  vordynastischen 
Zeit  üblicher.  Bedenken  könnte  lediglich  das  Vor- 
kommen des  Bienenkorbtypus  erwecken,  der  von 
Reisner  als  spät  vor  dynastisch  und  frühdynastisch 
bezeichnet  wird.  Aber  das  ist  nicht  so  zu  ver- 
stehen, daß  er  nur  in  der  aller  spätesten  Früh- 
dynastik  aufkomme,  er  ist  erst  nach  der  Mittel- 
prähistorie entstanden  und  paßte  darum  auch  für 
die  Südgruppe,  die  kurz  vor  die  A-Epoche  zu 
setzen  wäre.  Man  nehme  dazu,  daß  er  nur 
selten  vorkommt,  daß  die  Bodenerweiterung  meist 
keine  so  große  ist  wie  in  den  von  Re isner 
beschriebenen  Exemplaren,  und  endlich,  daß  die 
Bedachung  auch  dieses  Typs  in  der  Südgruppe 
noch  mit  Holz  erfolgte. 

b)  Was  die  Verwendung  von  Matten  und 
Ziegenfellen  angeht,  so  ist  dieselbe  ebenso  in  den 
ganz  frühen  Perioden  wie  in  der  B-Gruppe  üblich. 
,Die  Behandlung  der  Leiche  und  ihr  Einwickeln 
verändert  sich  nicht  viel  in  Nubien  während  der 
Periode,  in  der  Typ  I  (der  Gräber)  vorkommt- 
(R.  310),  d.  i.  in  der  ganzen  Vordynastik  und  der 
ganzen  B-Zeit.  .Das  Einwickeln  in  Leinen,  Haut 
und  Matte  scheint  beinahe  dasselbe  gewesen  zu 
sein  durch  alle  fünf  Typen  (der  Gräber)  hin- 
durch' (ib.  311). 

c)  In  der  Orientierung  der  Leichen  stimmen 
die  Süd-  und  B-Gruppe  nur  insofern  überein,  als 
in  beiden  keine  Einheitlichkeit  herrscht.  Es  sei 
zunächst  dazu  bemerkt,  daß  die  strenge  Orien- 
tierung: Leiche  linke  Seite,  Kopf  Süd.  Gesicht 
West,  nur  für  die  A-Epoche  gilt,  daß  dagegen 
die  Arordynastische  Zeit  ganz  bedeutende  Ab- 
weichungen aufweist,  die  zum  Teil  der  Unregel- 
mäßigkeit der  B-Gruppe  nahekommen.  ,In  der 
vordynastischen  Zeit  (Nubiens)  ist  die  Orientierung- 
gewöhnlich  nach  Süden  wie  in  Ägypten,  aber 
durchaus  nicht  allgemein'  (R.  310):  vgl.  auch  die 
Charakteristik  der  Gräber  und  Leichen  aus  der 
frühen  vorgeschichtlichen  Zeit,  S.  315. 

Lehrreich  für  die  freiere  Sitte  der  Orien- 
tierung in  der  Frühzeit  ist  vor  allem  Friedhof  17 
von  Bahan,  der  ja  allein1  ein  reichlicheres  Ma- 
terial für  die  Früh-  und  Mittelprähistorie  bietet. 

1  Ausgenommen  der  noch  nicht  publizierte  Friedhot' 
von  Dakke  (Cemetery  103),  vgl.  Bulletin  0,  S.  ü. 


Von  den  frühprähistorischen  Gräbern  sind 
12  nach  Osten,  4  nach  Norden.  2  nach  Süden 
orientiert  (R.  127).  Für  die  Mittelprähistorie  ist 
angegeben:  , Diese  Gräber  sind  zum  größten  Teil 
nach  dem  örtlichen  Süden  orientiert,  gemäß  dem 
gewöhnlichen  Brauch'  (ib.  133).  Ich  halte  aber 
diese  Angabe  für  etwas  ungenau.  In  Betracht 
kommen  nur  folgende  Gräber:  Nr.  15  ist  beinahe 
kreisrund,  die  Leiche  liegt  Südost  orientiert; 
Grab  17,  oval,  allein  sicher  nach  Süden:  Grab  G4, 
beinahe  kreisrund,  unsicher  (geplündert);  Grab  66, 
beinahe  rechtwinkelig,  mit  runden  Ecken,  nach 
Osten  orientiert;  Grab  76  NO.— SW.;  s.  Plan  XIV, 
wie  Grab  82.  So  kann  man  doch  viel  eher  be- 
haupten, daß  die  Orientierung  der  frühprä- 
historischen Gräber  (nach  Osten)  sich  fortsetzt. 

Für  die  Gräber  der  B-Zeit  wird  ib.,  S.  137 
angegeben:  , Diese  Gräber  sind  sehr  unregelmäßig 
orientiert,  wie  es  auf  allen  B-Gruppefriedhöfen 
der  Fall  ist:  8  nach  Osten,  4  nach  Westen,  3  nach 
Süden,  2  nach  Norden.' 

Man  darf  daher  mit  Recht  sagen,  daß  auf  dem 
ganzen  Friedhof  die  Orientierung  nach  Osten  vor- 
herrscht, nur  daß  die  Abweichungen  mit  der  Zeit 
zunehmen. 

Diese  Orientierung  sucht  Reisner  für  die 
Frühprähistorie  folgendermaßen  zu  erklären:  ,Was 
die  Orientierung  der  Gräber  in  Ägypten  angeht, 
so  gilt  als  Regel,  bis  zum  Alten  Reich  hinab, 
folgendes:  Die  Langseite  des  Grabes  ist  parallel 
dem  Tal  oder  dem  Zugang  vom  Tal  her  und  die 
Opferstelle  ist  an  der  Tal-  oder  Zugangsseite. 
Daraus  folgt,  daß  die  Gräber  nie  genau  nach 
Norden  oder  Süden  orientiert  sind,  sondern  mit 
den  Windungen  des  Tales  wechseln.  Es  scheint 
daher  wahrscheinlich,  daß  das  Kulturland  oder 
die  Wohnung  der  Gemeinde,  von  der  diese  Gräber 
kommen,  nach  Süden  oder  Südwesten  der  Terrasse 
lagen,  auf  der  tieferen  Stufe  (110  Meter)  in  der 
Mitte  des  Khor-Deltas.'  Derselbe  Grund  wird 
dann  auch  für  die  überwiegende  Orientierung  in 
den  folgenden  Epochen  maßgebend  gewesen  sein, 
und  man  darf  wahrlich  aus  dem  Befunde  der  mittel- 
prähistorischen Gräber  nicht  schließen:  ,Es  ist 
möglich,  daß  dies  (die  vermeintliche  überwiegende 
Orientierung  nach  Süden)  einen  Wandel  in  der 
La<re  des  Wohnsitzes  oder  des  Kulturlandes  der 
Gemeinde  bedeutet'  (ib.  133). 

Man  könnte  nun  für  unsere  Südgruppe  etwas 
Ähnliches  annehmen.  Bei  aller  Unregelmäßigkeit 
hebt  sich  doch  eine  überwiegende  Sitte  deutlich 
hervor:  Von  den  55  Gräbern,  deren  Leichen  in- 
takt waren  oder  die  Lage  noch  sicher  erkennen 
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lassen,  sind  38  bis  41  nach  Westen  orientiert, 
davon  20  mit  dem  Gesicht  nach  Süden.  War  nun 
die  Siedlung',  zu  der  der  Friedhof  gehörte,  im 
Süden  gelegen,  so  mochte  es  für  die  Bewohner 
das  Gegebene  sein,  die  Achse  des  Grabes  oder  die 
Richtung  der  Leiche  so  zu  halten,  daß  der  An- 
kommende beim  Opfer  dem  Toten  gegenüber- 
stand. 

In  der  Zeit  vor  der  A-Gru]>j>e  war  auch  noch 
kein  strenges  Gesetz,  auf  welcher  Seite  man  die 
Toten  zu  betten  hatte.  So  zähle  ich  in  Bahan  bei 
den  frühprähistorischen  Gräbern  6  Leichen  auf 
der  rechten,  8  auf  der  linken  Seite  liegend,  das 
gelinge  Material  der  mittelprähistorischen  Be- 
stattungen ergibt  1  auf  der  rechten,  3 — 4  auf  der 
linken,  die  übrigen,  von  Reisner  der  B-Epoche 
zugeteilten  Gräber  (s.  unten  26)  8  auf  der  rechten, 
12  auf  der  linken  Seite.  In  der  Südgruppe  von 
El-Kubanieh  beträgt  die  Zahl  der  auf  der  rechten 
Seite  gebetteten  Leichen  35,  auf  der  linken  Seite 
20.  Somit  können  wir  unseren  Friedhofsabschnitt 
sowohl  mit  der  ersten  wie  mit  der  dritten  Periode 
des  Friedhofes  von  Bahan  in  Vergleich  setzen. 

d)  Was  endlieh  die  Beigaben  angeht,  so  mag 
deren  Spärlichkeit  hier  wie  dort  auf  die  un- 
günstigen wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Landes 
zurückzuführen  sein,  der  gleiche  Grund  wird  auch 
auf  die  Art  derselben  gewirkt  haben.  So  wird 
sich  in  beiden  Fällen  das  Fehlen  kostbarer  Stücke 
erklären,  der  Mangel  an  sorgfältig  gearbeiteter 
Ware,  das  Bevorzugen  billigen  Ersatzes.  Das  gilt 
vor  allem  von  der  Übereinstimmung  im  Befund 
der  Schmuckgegenstände. 

Es  seien  die  beiden  wichtigsten  Fälle  heraus- 
gegriffen: Als  besonders  charakteristisch  für  die 
B-Epoche  bezeichnet  Reisner  das  Vorkommen 
der  Ketten  aus  der  kleinen  Oliva  ancillaria 
(R.  Tafelband  66e,  13).  In  der  Tat  scheint  in  Nu- 
bien  bislang  kein  Beispiel  aus  einem  sicheren 
A-Friedhof  belegt  zu  sein.  In  unserem  Südab- 
schnitt kommen  solche  Ketten  dreimal  vor:  in 
25.  e.  2,  25.  e.  6  und  20.  e.  3.  In  all  diesen  Fällen 
handelt  es  sich  aber  um  Kindergräber  an  der 
Peripherie  des  Friedhofes  und  es  ist  die  Vermu- 
tung nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  diese 
kleinen  Muschelperlen  gerade  als  Kinderschmuck 
verwendet  wurden.  Auffallend  ist  auch  in  Schelläl 
ihr  häufiges  Vorkommen  an  Kinderleichen,  so 
Grab  201,  220,  240,  254.  258.  Diese  Sitte  kann 
aber  sehr  wohl  in  frühere  Zeit  hinaufreichen. 

So  sind  Olivamuscheln  als  Kettenglieder  in 
einem  sicheren  A-Grabe  unseres  Friedhofes,  auf 
P  180  belegt.   Bedenkt  man  ferner,  daß  es  sich 


um  eine  offenbar  ganz  hillige  Ware  handelt,  da 
diese  Muscheln  immer  in  großen  Mengen  auftreten, 
so  darf  man  mit  gutem  Recht  annehmen,  daß  sie 
auch  in  früheren  ärmeren  Zeiten  Verwendung 
finden  mochten.  Vgl.  auch  das  Vorkommen  in 
Grab  13  (Kind)  und  27  von  Bahan,  dessen  mit 
B  bezeichneter  Teil,  wie  unten  erörtert  wird,  mit 
viel  größerer  Wahrscheinlichkeit  zwischen  Mittel- 
prädynastik  und  Spätprädynastik  zu  setzen  ist. 

W  as  ferner  die  kleinen  niederen  rotpoliert- 
srh  warzgebänderten  Näpfe  (Becher)  angeht,  so 
läßt  sich  aus  dem  parallelen  Vorkommen  in  B- 
und  Südgruppe  noch  viel  weniger  folgern.  Belegt 
sind  aus  den  nubischen  Friedhöfen:  7/234/4  ein 
solcher  nach  oben  sich  Aerbreiternder  Topf,  dünn- 
wandige Ware:  dann  ein  etwas  höherer  Topf  aus 
45/227/1  (R.  Fig.  15,  S.  34  und  Fig.  212,  S.  259). 
Demgegenüber  stehen  aus  der  Südgruppe  ein 
kurzer  dicker  Napf,  Typ  IV  der  schwarzgebän- 
derten  aus  20.  f.  1,  zwei  Exemplare  aus  22.  f.  1 
(Kindeigrab)  und  einer  aus  21.  g.  10,  das  aber 
vielleicht  eher  der  ^4-Gruppe  angehört. 

Diese  Näpfe  unseres  Friedhofes  stellen,  wie 
schon  erwähnt,  eine  nubische  Nachahmung  der 
importierten  Ware  dar,  deren  Prototyp  uns  zu- 
fällig nicht  aus  der  A-Epoche  erhalten  ist.  aber 
sich  mehreremal  in  der  Spätprähistorie  findet,  was 
sehr  beachtenswert  ist.  Siehe  R.  Fig.  285  auf 
S.  321:  Black-topped  pottery  L.  P.  Type  I.  10 
und  11.  Für  die  frühere  Zeit  siehe  Tafelbnnd 
PI.  60a,  3.  So  ist  es  ganz  erklärlich,  daß  sich 
ein  solcher  Ersatz  der  feineren  ägyptischen  Ware 
sowohl  in  der  späteren  B-Epoche  wie  in  der  gleich 
armen  Ubergangszeit  von  Mittelprähistorie  zu 
Spätprähistorie  findet. 

Ahnlich  haben  wir  es  endlich  zu  werten, 
wenn  wir  in  beiden  Epochen  die  nubische  schwarz- 
gesäumte Ware  finden.  Jetzt,  nachdem  wir  wissen, 
daß  dieses  einheimische  Erzeugnis  schon  in  der 
Mittelprähistorie  belegt  ist,  will  dieser  Befund 
gar  nichts  besagen,  er  beweist  nur,  daß  wir  in 
beiden  Fällen  nubische  und  nicht  ägyptische  Ne- 
kropoleii  vor  uns  haben. 

Z  u  2.  a)  Für  die  Datierung  der  frühzeitlichen 
Gräber  bietet  die  rotpoliert- schwarzgebäuderte 
Ware  eine  der  besten  Handhaben.  Die  guten 
Typen  dieser  Form  verschwinden  in  der  A-Epoche 
ganz  und  sind  schon  in  der  späten  vorgeschicht- 
lichen Zeit  nur  mehr  selten  zu  belegen.  Nun  zeigt 
aber  die  Südgruppe  noch  eine  Anzahl  gerade  der 
älteren  Typen.  P  3b"  und  21.  g.  9  den  Typ  1. 
21.  f.  5  Bruchstücke  eines  ähnlichen  Typs.  24.  g.  1 
und  21.  g.  7  Bruchstücke  derselben  Ware  mit  nicht 
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sicher  zu  bestimmender  Form.  Das  ist  ein  starkes, 
nicht  zu  erschütterndes  Moment,  die  Gruppe,  aus 
der  die  Nummern  belegt  sind,  in  die  Prähistorie  zu 
setzen,  auf  jeden  Fall  scheint  dabei  die  B-Gruppe 
völlig-  ausgeschlossen.  An  Kraft  gewinnt  der  Be- 
weis noch  durch  die  Tatsache,  daß  auch  von  der 
bemalten  Ware  sich  in  21.  g.  8  ein  Bruchstück 
des  ältesten  Typs,  rotpoliert  mit  weißem  Muster, 
gefunden  hat,  daß  P  36  eine  Palette  aufweist,  wie 
sie  für  die  vorgeschichtliche  Zeit  charakteristisch 
ist,  usw. 

b)  Bei  der  Besprechung  des  der  A-Epoche 
angehörenden  Hauptteiles  des  prähistorischen  Fried- 
hofes ergab  sich,  daß  die  Anlage  im  Süden  an- 
setzte und  sich  mit  vorschreitender  Zeit  weiter 
nach  Norden  verlängerte,  um  auf  p — q  zu  enden. 
Damit  wäre  auch  nahegelegt,  daß  der  im  Süden 
vorgelagerte  und  in  die  A-Gruppe  hineingreifende 
Teil  zeitlich  vorangeht,  weiter  nach  oben  an  die 
A-Epoche  anzusetzen  ist  und  demnach  zwischen 
Mittelprähistorie  und  späteste  Prähistorie  fällt. 
Das  wird  besonders  klar  aus  der  Grenzlinie.  Hier 
können  wir  einen  allmählichen  Ubergang  fest- 
stellen. Bei  den  Gräbertypen  vermittelt  ihn  Typ  IIa 
und  Typ  IV.  Bei  den  Beigaben  tut  dies  die  schwarz- 
gebänderte  Ware.  Man  vergegenwärtige  sich:  Die 
guten  Typen  derselben  kommen  im  Südabschnitt 
und  nur  in  dem  südlichen  Teil  des  Hauptabschnittes 
vor.  Nehmen  wir  an,  die  Anlage  des  ganzen  Fried- 
hofes sei  von  Norden  nach  Süden  erfolgt  und  die 
Südgruppe  schlösse  sich  als  B-Gruppe  auch  zeit- 
lich nach  unten  an,  so  stünden  wir  vor  der  völlig- 
unaufgeklärten  Tatsache,  daß  eine  gerade  für  die 
ältere  Zeit  charakteristische  Tonware  sich  nur 
in  der  jüngeren  Zeit  der  A-Epoche  und  der  darauf- 
folgenden noch  jüngeren  B-Gruppe  belegen  ließe. 
Ebenso  ungangbar  ist  der  Weg,  zwar  für  den 
Hauptteil  die  Reihenfolge  Süd — Nord  anzunehmen, 
dann  aber  für  die  folgende  Epoche  wieder  ganz 
nach  Süden  umzuschwenken.  Der  Befund  der 
Grab-  und  Beigabentypen  vor  allem  auf  der 
Ubergangslinie  schließt  jede  Erörterung  dar- 
über aus. 

c)  Dazu  kommt  noch  eine  andere  bedeutsame 
Tatsache.  Etwas  nördlich  von  dem  Hauptteil  des 
Friedhofes,  besonders  auf  den  10-Meter-Quadraten 
27.  p — 29.  v  wurden  eine  größere  Anzahl  flacher 
Rundgräber  und  ovaler  Gräber  bloßgelegt,  die 
keinen  erkennbaren  direkten  Zusammenhang  mit 
den  Ausläufern  der  A-Gruppe  haben  und  zeitlich 
wohl  von  ihr  getrennt  sein  müssen.  Leider  waren 
sie  alle  völlig  ausgeraubt  und  zum  Teil  von  den 
Gräbern  des  Mittleren  Reiches  durchschnitten. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.,  3.  Abh. 
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Es  handelt  sich  bei  ihnen  nicht  etwa  um  die 
GGruppe,  denn  einmal  fehlen  alle  Spuren  der 
eingeritzten  Ware,  des  Steinoberbaues  usw.;  sie 
liegen  zudem  zu  dicht  nebeneinander,  und  außer- 
dem wäre  ja  auch  eine  Wiederbenützung  eines 
solchen  Friedhofes  im  Mittleren  Reich  undenkbar, 
da  ja  die  C-Gruppe  mit  diesem  zeitlich  zusammen- 
fällt. In  Betracht  kämen  also  nur  die  B-Gruppe 
oder  eine  der  A-Gruppe  vorhergehende  Zeit. 

Zunächst  seien  die  wenigen  Reste  der  Bei- 
gaben angegeben:  Bei  den  Ton  waren  handelt  es 
sich  bloß  um  Scherben;  schwarze  einmal,  rot- 
schwarzpolierte  achtmal,  rote  zweimal,  gelbliche 
einmal,  grünliche  einmal.  Rohe  Flintstücke  waren 
zwölfmal,  Verreiber  dreimal,  Muschel  zweimal  be- 
legt. Einmal  fand  sich  ein  Stück  Straußenei  mit 
eingeritztem  Muster.  Es  ist  bei  dem  Zustand  der 
Gräb  er  nicht  ausgeschlossen,  daß  von  den  benach- 
barten, ebenfalls  meist  geplünderten  Gräbern  des 
Mittleren  Reiches  die  eine  oder  andere  Scherbe, 
wie  die  grünliche,  in  den  Schutt  dieser  früheren 
Bestattungen  gekommen  ist. 

Nach  diesem  ganzen  Befunde  kommt  wohl 
nur  die  B-Gruppe  in  Betracht.  Die  schwarzroten 
Scherben,  zum  Teil  ganz  verwitterte,  stammen  ge- 
wiß meist  von  der  schwargesäumten  nubischen 
Ware  her,  die  sich  ja  durch  die  ganze  B-Epoche 
erhalten  hat  und  sich  auch  in  den  spätesten  Grä- 
bern der  A-Epoche  wie  auf  26.  n  und  20. p  findet; 
sonst  wurde  nicht  eine  Spur  von  all  den  Dingen 
gefunden,  die  von  jeder  anderen  Epoche  als  der 
der  B-Zeit  sich  wenigstens  in  Resten  zeigen 
müßten:  Schminkpaletten,  Perlen  u.  ä. 

So  ist  denn  die  Vermutung  vor  jeder  anderen 
begründet,  daß  während  der  auf  die  A-Epoche 
folgenden  Zeit  die  Bestattungen  auf  den  etwas 
tiefer,  dem  Ufer  näher  gelegenen  Linien  26' — 2!> 
angelegt  wurden,  auf  den  Linien  q — r  an  die  Aus- 
läufer des  Hauptteiles  anschließend.1 

Da  aber  ein  doppelter  B-Friedhof  nicht  wohl 
auf  demselben  zusammenhängenden  Felde  ange- 
nommen werden  kann,  so  ergibt  sich,  daß  die  Süd- 
gruppe zwischen  e  und  Ii  vor  A  liegen  muß.  So 
hätten  wir  dann  eine  große  einheitliche  Anlage 
der  drei  Perioden:  ganz  im  Süden  die  Epoche, 
die  der  A-Zeit  voraufging,  im  Hauptteil  eben 
diese  A-Gruppe,  an  die  sich  dann  im  Norden  als 
Fortsetzung  der  B-Friedhof  anschließt. 


1  Dagegen  könnte  eventuell  sprechen,  daß  die  Gräber 
häufiger  rundlich  als  oval  sind,  statt  wie  in  Nubien  meist 
oval,  breitoval  u.  ä.;  doch  halte  ich  das  gegenüber  den 
anderen  Tatsachen  von  geringerer  Bedeutung. 
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d)  Das  Bedenken,  daß  ein  so  gearteter  Fried- 
hof der  Spätprähistorie  eine  isolierte  Stellung  ein- 
nehme, ist  unbegründet.  Ich  glaube,  daß  eine  An- 
zahl von  Grähern,  die  man  der  B-Epoche  zuteilte 
oder  unbestimmt  ließ,  eben  in  diese  Zeit  vor  der 
.l-Periode  zu  setzen  ist.  Es  liegt  außerhalb  des 
Rahmens  vorliegender  Arbeit,  ausführlich  in  eine 
Kritik  aller  in  Frage  kommender  Beispiele  ein- 
zugehen, es  sei  nur  ein  Fall  ausführlicher  be- 
handelt, der  ähnlich  wie  der  unserer  Südgruppe 
liegt.  Der  Friedhof  von  Bahan.  dessen  Wichtig- 
keit schon  betont  wurde,  birgt  nach  Reisner 
Gräber  aus  der  Frühprähistorie,  der  Mittelprä- 
historie und  der  B-Gruppe.  Ich  glaube  aber,  es 
läßt  sich  mit  Sicherheit  dartun,  daß  die  zuletzt 
genannten  Bestattungen  nicht  der  B-Zeit  ange- 
hören, sondern  der  ausgehenden  Prähistorie,  sich 
also  nach  unten  an  die  Mittelprähistorie  an- 
schließen, wie  in  Kubanieh  die  Südgruppe  sich 
nach  oben  an  die  A-Periode  anreiht. 

Es  bilden  die  von  Reisner  der  B-group  zu- 
gewiesenen Bestattungen  nicht  etwa  eine  irgend- 
wie von  den  früh-  und  mittelprähistorischen  räum- 
lich getrennte  Gruppe.  "Wie  Plan  XIV  des  Taf'el- 
bandes  zeigt,  liegen  zwar  einige  an  der  Peripherie, 
wie  21,  24,  25,  28.  29,  38,  39  usw.,  andere  dagegen 
unter  den  als  E.  P.  und  M.  P.  bezeichneten,  Avie  27, 
30,  45,  51.  59  usw.  Das  ergäbe  die  sonderbare 
Tatsache,  daß  der  Friedhof  nach  der  Mittelprä- 
historie spätestens  verlassen  wurde,  während  der 
Spätprähistorie  und  der  frühgeschichtlichen  Zeit 
unbenutzt  blieb 1  und  erst  wieder  in  der  B-Zeit 
so  verwendet  wurde,  daß  sich  die  Bestattungen 
in  die  um  so  viel  früheren  eingliederten,  ohne 
Wiederbenützung  vorhandener  Grabschächte  oder 
eine  andere  Spur  des  langen  Intervalls.  Man  be- 
denke ferner,  wie  bei  diesen  Gräbern  auch  die 
Orientierung  der  Leiche  nach  Ost  A-orherrscht 
(s.  oben  S.  18),  die  in  den  ersten  Epochen  von 
Bahan  zu  belegen  war  und  die  dann  allgemein 
während  langer  Zeiten  der  strengen  einheitlichen 
Orientierung  nach  Süden  gewichen  war.  Da  ist 
es  doch  viel  näherliegender,  in  der  dritten  Gruppe 
die  Fortsetzung  der  beiden  ersten  zu  erblicken, 
wie  wir  es  überall  tun  müssen,  wenn  nicht  ganz 
zwingende  Gründe  uns  davon  abgehen  lassen. 

1  Ein  Friedhof  der  A-Epoche  für  die  Siedlung  wurde 
im  Norden  des  Khor  gefunden.  .Thus  the  Early  Dynastie 
Period  .  .  .  is  wanting  on  the  high  terrace.  But  011  the  110- 
inetre-terrace  on  the  north  of  the  khor,  a  few  graves  .  .  .  and 
traces  of  many  others  were  found  which  were  undoubtedly 
of  this  period.  It  is  certain  that  this  lower  terrace  once 
contained  a  considerable  cemeterr,  Alling  in  the  gap  be- 
tween  the  Middle  Predynastic  and  the  Old  Empire. 


Die  Gründe  aber,  die  Reisner,  S.  137  für 
seine  späte  Datierung  angibt,  sind  durchaus  nicht 
derart,  daß  sie  uns  nötigen,  von  der  näherliegenden 
Auffassung  eines  kontinuierlichen  Friedhofes  ab- 
zugehen. .Characteristic  of  B-group  graves  .  .  . 
Their  Contents  are  characterized  by  the  absence 
of  stone  implements  and  weapons,  by  the  roughness 
of  the  slate  and  stone  palettes.  by  the  occurrence 
of  small  shells,  Typ  PI.  66  e,  13,  tortoise-shell  bra- 
celets  and  bone  points.  The  bodies  are  contracted' 
usw. 

Was  das  Fehlen  von  Steinwaffen  und  ähnli- 
chem betrifft,  so  teilt  die  Gruppe  von  Gräbern 
diese  Erscheinung  mit  anderen  spätprähistorischen 
Friedhöfen:  Flintsteine,  die  auch  in  B-Gräbern 
sonst  vorkommen,  sind  wohl  zufällig  nicht  belegt. 
Die  Palette  aus  Grab  27  ist  dieselbe  wie  die  aus 
dem  frühprähistorischen  Teil,  Grab  61  und  68 
(PI.  63  a,  2),  daneben  sind  wie  in  13  und  27  rohere 
Exemplare  belegt,  die  aber  nicht  notwendig  auf 
spätere  Zeit  hinzuweisen  brauchen,  sondern  eben- 
sogut Beweis  einer  ärmeren  nubischen  Epoche 
sein  können  (s.  oben  S.  22);  über  die  kleinen 
Olivamuscheln  siehe  oben  S.  24;  Armbänder  aus 
Schildpatt  —  es  handelt  sich  um  dünnere  ge- 
öffnete Ringe:  Grab  48,  PI.  66  b  17,  wie  Schellal, 
Grab  237  und  254  —  kommen  in  derselben  Form 
in  Kubanieh  auch  in  der  A-Epoche  vor:  Grab 
24.  h.  1,  P.  219;  das  gleiche  gilt  von  den  Bein- 
nadeln.  wie  deutlich  R.  45:494  =  PI.  66b  zeigt. 
Das  übrige  Aron  Reisner  Angeführte  bezieht  sich 
auf  Sitten,  die  in  Nubien  die  ganze  Prähistorie 
hindurch  im  Schwange  waren. 

Einen  starken  positiven  Beweis  für  die  frühere 
Ansetzung  der  Gräber  liefern  die  als  Beigaben  ver- 
wendeten Tonwaren.  Von  den  spärlichen  Funden 
gehört  das  meiste  der  rotpoliert-schwarzgebän- 
derten Gattung  an,  die  in  der  B-Epoche  nur  in 
degenerierten  Exemplaren  sich  findet.  Ich  notierte 
folgende  Beispiele  aus  Bahan:  Grab  12:  Topf,  rot- 
poliert-schwarzgehändert  (zerbrochen);  22:  Frag- 
ment eines  rotpoliert-schwarzgebänderten  Kruges 
(Krüge  dieser  Ware  sind  meines  Wissens  über- 
haupt aus  B  nicht  belegt);  29:  Topfscherben,  rot- 
poliert-schwarzgebändert:  31:  eine  Menge  rot- 
policrt-sehwarzgebänderter  Scherben:  45:  Stück 
eines  kleinen  rotpoliert-schwarzgebänderten  Be- 
chers. 

Daneben  kommen  nur  vor:  eine  Schüssel, 
ähnlich  einer  aus  der  Mittelprädvnastik?  (Grab  lSHjj 
eine  Scherbe  harter  hellroter  Ware  im  Schutt  von 
Grab  28,  als  Grabinstrument  benützt:  Bruchstücke 
eines    rotpoliert -schwarzgesäumten    Napfes  aus 
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Grab  29  und  als  Grabinstrument  benützte  Scher- 
ben aus  Grab  45  und  48. 

Diesen  Befund  kann  ich  mir  auf  einem  Fried- 
hof der  B-Gruppe  nicht  vorstellen.  So  scheint  es 
mir  viel  wahrscheinlicher,  daß  diese  Gräber  von 
Bahan  Ausläufer  der  Mittelprähistorie  sind  und 
zusammen  mit  den  beiden  früheren  Gruppen  einen 
einheitlichen  Friedhof  bilden.  Wir  haben  damit 
eine  wertvolle  Parallele  zu  der  Ansetzung  unserer 
Südgruppe  vor  die  A-Epoche. 

e)  Eine  nicht  zu  unterschätzende  Stütze  er- 
hält diese  Annahme  vielleicht  durch  den  anthro- 
pologischen Befund.  Es  scheint,  daß  die  Süd- 
gruppe einen  viel  einheitlicheren  Typ  aufweist 


als  der  Hauptteil,  der  offenbar  verschiedene  Ele- 
mente enthält.  Es  ist  klar,  daß  diese  Einheitlich- 
keit ein  Zeichen  der  Priorität  wäre:  eine  homogene 
Basse  in  der  späten  Prähistorie  ist  allmählich  in 
der  A-Epoche  von  einem  fremden  Element  durch- 
setzt worden,  während  eine  Rückentwicklung  aus 
verschiedenen  Faktoren  zu  einem  einheitlichen 
Typ  in  der  kurz  darauffolgenden  Zeit  nicht  denk- 
bar wäre.  Die  heterogenen  Bestandteile,  die  in 
der  A-Epoche  eindringen,  sind  gewiß  auf  die 
stärkere  Vermischung  mit  ägyptischem  Blut  zu- 
rückzuführen, die  hier  an  der  Grenze  der  beiden 
Völker  selbstverständlich  ist.  [Das  Nähere  in 
dem  anthropologischen  Sonderbericht,] 


IV.  Die  Gräber. 


Bei  der  Einteilung  der  Grabtypen  bin  ich  im 
allgemeinen  der  Einteilung  gefolgt,  die  Reisner, 
1.  c.  Kap.  V,  S.  300 ff.  gibt.  Es  wurde  nur  das  un- 


regelmäßige Sandgrab  als  Typ  I  vorgesetzt,  der 
Typ  III  weggelassen  und  Typ  VII,  das  Grab  mit 
Treppenzugang,  zugefügt. 


Typ  I.  Das  Sandgrab. 

(Siehe  Tafel  V— VI.) 


Wir  verstehen  darunter  das  Grab,  das  ohne 
scharfe  Umrisse  ziemlich  flach  in  den  Sand  gewühlt 
wurde.  Der  Typ  kommt  in  allen  Teilen  des  Fried- 
hofes, Südgruppe,  Hauptteil,  Südwestteil  und  Nord- 
ostteil vor.  Häufiger  ist  er  allerdings  in  der  Süd- 
gruppe. Von  den  dieser  Epoche  mit  Sicherheit 
zuzuweisenden  Bestattungen  gehören  ihm  20  an, 
in  der  Adel  ausgedehnteren  A-Gruppe  ist  er  nur 
zehnmal  vertreten. 

Typ  I  findet  sich  vor  allem  da,  wo  die  alten, 
ziemlich  nahe  zutage  liegenden  Nilschlammbänke 
einem  tiefen  Sandgerölle  weichen,  das  hier  gewiß 
eine  Bodensenkung  ausgefüllt  hat.  Es  ist  aber 
der  Typ  sicherlich  zu  allen  Zeiten  ein  Zeichen 
für  die  Armut  des  Bestatteten.  Freilich  ist  das 
nicht  so  zu  verstehen,  daß  es  sich  nun  allemal 
um  einen  ganz  Unbemittelten  handeln  müsse.  Es 
finden  sich  auch  auf  unserem  Friedhof  in  hartem 
Boden  sorgfältig  hergestellte  Gräber  mit  ganz 
ärmlichen  Beigaben  oder  ohne  jede  Beigabe, 
während  eine  Anzahl  Sandgräber  ganz  gute  Ware 
aufweisen.  So  z.  B.  15.  g.  3:  Ein  Alabastergefäß, 
vier  Armringe  aus  Bein,  schöne  Karneolperlen 
usw.  —  18.  j.  1:  Alabastervase,  zwei  Tonkrüge, 
Schmiukstein,  Kette  aus  Mammamuscheln,  vgl. 
l8.j.  2,  19.  j.  2.    Die  eben  erwähnten  Gräber  ge- 


hören alle  der  A-Epoche  an,  aus  der  ärmeren 
Südgruppe  sind  zu  nennen:  25.  e.  5:  Schmink- 
stein mit  Farbe  und  Schminkverreiber.  Malachit, 
Nadeln,  Flintsteine,  Harzreste.  —  20.  f.  1:  Ein 
Napf  der  schwarzgesäumten  Ware  Typ  IV,  ein 
rotpolierter  Napf,  Schminkstein  mit  grüner  Farbe. 
—  20.  f.  5:  schwarzrotpolierter  kleiner  Napf 
Typ  IV,  eine  Kette  aus  Muschelscheiben  und 
schwarzen  Fayencerädchen.  Trotzdem  dürften  sie 
im  allgemeinen  ein  Zeichen  geringen  Wohlstandes 
sein.  Außerdem  findet  sich  der  Typ  gerne  bei 
Kinderbestattungen,  bei  denen  man  offenbar  nicht 
mit  solcher  Sorgfalt  vorging  wie  bei  den  Gräbern 
der  Erwachsenen;  so  gehören  Typ  I  an  die  Kin- 
dergräber 16.  e.  2,  26.  e.  26.  e.  5.  So  wurden 
ferner  die  Leichen  von  ganz  kleinen  Kindern 
öfters  in  einen  Krug  gelegt,  den  man  in  eine 
kleine  Sandvertiefung  setzte  (s.  unten  V,  4).  Als 
Schutz  der  Leiche  werden  bei  Typ  I  wie  auch 
sonst  Feile  und  Matten  verwendet.  Einen  Über- 
gang zu  den  folgenden  Typen  bilden  die  Gräber, 
die  unregelmäßig  teils  im  Sand,  teils  im  an- 
schließenden Nilschlammboden  ausgehoben  sind, 
wie  18.  j.  1,  22.  j.  1,  21.  g.  10,  23.  n.  1,  siehe 
Taf.  VI. 
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Die  übrigen  Typen. 

Typ  II.  Rundgräber. 

So  nennen  wir  die  kreisrunden  Grabschächte, 
die  auf  unserem  Friedliof  fast  ausschließlich  in 
den  harten  Nilschlammbänken  (nicht  in  dem 
harten  Geröll)  angelegt  sind.  Der  Schacht  geht 
in  gleichem  Durchmesser  bis  zum  Hoden,  der 
Typ  ist, darum  von  dein  Reisnerschen  Typ  III: 
circular  graves  zu  unterscheiden,  bei  dem  eine 
starke  Verjüngung  des  Schachtes  nach  unten  zu 
vorliegt,1  so  daß  er  im  Gegensatz  zu  dem  zylin- 
drischen Schacht  des  Typ  II  trichterförmig  zu 
nennen  wäre.  Die  Tiefe  des  Schachtes  bewegt 
sich  zwischen  20  und  85  cm.  Zur  Bedachung 
dieser  Gräber  wird  man  wohl  ausschließlich  Holz 
verwendet  haben:2  Spuren  einer  Steinbedachung 
fanden  sich  nirgends.  In  den  meisten  Fällen 
wird  man  bei  uns  die  Hölzer  über  den  oberen 
Grabrand  gelegt  haben,  da  eine  andere  Auflage- 
möglichkeit nicht  zu  entdecken  war.  In  anderen 
Fällen  hatte  man  etwa  unterhalb  des  Randes 
tiefere  Löcher  gebohrt,  einander  gegenüberliegend, 
in  die  man  die  Traghölzer  gesteckt  hatte;  so  in 
2~>.  e.  2  (nicht  ganz  regelmäßig  kreisrund)  zwei 
auf  jeder  Seite;  22.  /.  3;  P  36  (auf  22.  g)'.  Vgl. 
zu  dieser  Konstruktion  Turah,  S.  17.  Bei  24.  Ii.  4 
ist  der  Schacht  oben  ziemlich  breit,  in  der  halben 
Tiefe  A-erengert  er  sich  bedeutend  und  geht  in 
dieser  Form  bis  zum  Boden.  Auf  dem  so  her- 
gestellten Absatz  werden  gewiß  die  zur  Bedachung 
verwendeten  Hölzer  aufgelegen  haben. 

23.  Ii.  2  zeigt  ein  kreisrundes  Grab  mit  einer 
rechteckigen  Ausbuchtung  im  Norden.  Die  An- 
lage ist  unklar,  da  die  Leiche  innerhalb  des  Bund- 
grabes eingezwängt  erscheint,  die  Beine  zum  Teil 
am  inneren  Bande  steilgestellt,  obwohl  gerade  die 
an    den    Füßen    befindliche    Ausbuchtung  eine 


1  Oben  200  X200,  am  Boden  130  X  120;  Das  Grab, 
übrigens  nicht  7:702,  sondern  7:102,  steht  zu  Unrecht  als 
Typ  bei  der  Aufstellung  Reisners,  8.  300:  ,Predynnstic 
to  B-group  Types',  denn  es  gehört  nach  S.  52/53  in  die 
C-Gruppe;  auch  wird  der  Name  circular  grave  im  Text  des 
öftern  in  unserem  Sinne  gebraucht,  also  nur  eine  Variante 
seines  Typ  I  —  nearly  circular;  so  z.  B.  7:254,  7:25'J, 
30:4  usw. 

5  Für  die  Holzbedachung  vergleiche  jetzt  vor  allem 
die  gut  erhaltenen  Beispiele  von  Tarkhan.  So  zwei  Balken 
von  Schmalseite  zu  Schmalseite,  Tarkhan  II,  pl.  XIX,  5  und 
I,  pl.  XXIII,  3  —  nahe  nebeneinandergelegte  Balken  von 
Längsseite  zu  Längsseite  II,  pl.  XI,  7  —  Längsbalken  und 
Querbalken  I.  pl.  XXIII,  I  —  schräg  übereiuandergelegte 
ib.  2. 


bessere  Lage  ermöglicht  hätte.  Ein  Sichschneidel) 
von  zwei  Schächten  scheint  ausgeschlossen,  da  der 
Grabboden  gleich  tief  liegt  und  die  Leiche  gerade 
im  Norden  vollkommen  intakt  war. 

Typ  III.  Hionenkorbtypen. 

(Siehe  Tafel  VIII.) 

Die  Bezeichnung  dieses  Typs  stammt  von 
Beisner.  Er  nennt  so  ein  Bundgrab,  dessen 
Durchschnitt  sich  nach  unten  zu  vergrößert,  so 
daß  der  Hohlraum  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit 
einem  niederen  Bienenkorb  besitzt.  Die  Ver- 
breiterung nach  dem  Boden  zu  ist  eine  verschie- 
dene, im  allgemeinen  ist  sie  bei  unseren  Gräbern 
eine  mäßige  und  lange  nicht  so  bedeutend  wie 
etwa  bei  den  Exemplaren  von  Kubanieh  Nud 
(im  folgenden  Band  beschrieben).  Der  Typ  ist 
bei  der  Südgruppe  etwa  viermal  belegt,  bei  den 


Abb.  2.  Grab  24.  g.  1. 


Gräbern  der  A-Epoche  nur  in  einem  unklaren 
Fall.  Der  erstgenannten  Gruppe  gehören  an: 
25.  e.  3,  24.  g.  1,  24.  g.  2,  22.  h.  9  (nur  ganz 
schwach).  Beisner  führt  den  Typ  darauf  zurück, 
daß  man  eine  schmälere  Öffnung  herstellen  wollte, 
um  sie  mit  Steinen  statt  mit  Holz  decken  zu 
können:  Der  ßienenkorbtvp  und  das  Grab  mit 
Seitenhöhlung  .stellen  Formen  dar.  die  sich  leicht 
mit  Steinplatten  schließen  lassen'  usw.  (S.  302). 
,Ohne  Zweifel  kam  der  Bienenkorbtyp  auf  als 
ein  Ergebnis  der  Gewohnheit,  die  Gräber  mit 
Stein  anstatt  mit  Holz  zu  bedecken:  die  Öffnung, 
die  zu  schließen  war.  war  kleiner  und  Platten 
von  genügender  Größe  hatte  man  leichter  zur 
Hand'  (ib.,  S.  324).  Vielleicht  aber  darf  man  den 
Zweck  etwas  verallgemeinern:  man  stellte  die 
schmälere  Öffnung  »her.  um  überhaupt  die  Be- 
dachung zu  erleichtern  und  fester  gestalten  zu 
können,  war  dieselbe  nun  mit  Holz  oder  mit  Stein 
gedacht.  Es  ist  schon  auffällig,  daß  man  auch 
in  nubischen  Friedhöfen  hier  nie  auch  nur  eine 
Spur  von  einer  Steinbedachung  gefunden  hat, 
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während  sie  bei  den  rechteckigen  Gräbern  öfters 
nachzuweisen  ist;  die  sonderbaren  Gewölbekon- 
struktionen von  Cemetery  77  in  Gedeköl  kommen 
ja  hier  nicht  in  Frage.  Andererseits  zeigt  '24.  g.  2, 
das  freilich  keine  so  bedeutende  Verbreiterung; 
des  Bodens  hat,  deutlich  Spuren  der  Holzbe- 
dachung. Hier  haben  wir  zunächst  eine  weitere 
runde  Öffnung,  dann  verengt  sich  der  Schacht, 
um  sich  dann  nach  der  Sohle  zu  wieder  aus- 
zudehnen. Uber  dem  Absatz  nun  befinden  sich 
die  Löcher,  in  denen  die  Bedachungshölzer  steckten. 
Hier  war  der  Sinn  des  Typs  offenbar,  durch 
Verengung  der  zu  bedeckenden  Fläche  den  Trag- 
balken eine  größere  Sicherheit  zu  geben,  sie  eher 
vor  dem  Einknicken  zu  bewahren. 


Abb.  3.   Grab  24.  <j.  2. 


Typ  IV.  Ovale  Gräber. 

(Siehe  Tafel  IX.) 

Sie  sind  auf  der  ganzen  Nekropole  nicht  be- 
sonders häufig,  in  der  Südgruppe  aber  noch  etwas 
seltener  als  während  der  A-Epoche.  In  ersterer 
handelt  es  sich  meist  um  einen  Ubergangstyp 
II— IV,  so  P  49,  22.  f.  7,  24.  g.  13. 

Im  Hauptteil  gehören  dem  Typ  unter  anderem 
an:  15.  g.  2;  21.  g.  2,  21.  g.  4,  21.  g.  6,  21.  g.  13, 
20.  h.  7,  20.  j.  6,  22.  h.  13,  P  32.  Sie  liegen  alle 
mehr  dem  Süden  zu,  gehören  also  der  früheren 
Zeit  der  Hauptgruppe  an. 

Das  Verhältnis  von  Länge  und  Breite  ist 
schwankend.  Der  Typ  kam  wohl  deshalb  auf 
und  hielt  sich,  weil  er  gestattete,  einen  größeren 
Kaum  für  Leiche  und  Beigabe  mit  verhältnis- 
mäßig wenig  Mühe  zu  schaffen  und  zu  über- 
dachen. In  25.  e.  2,  einem  Kindergrabe  aus  der 
Südgruppe,  finden  sich  dicht  unter  dem  Rand 
auf  der  Südseite  drei  Löcher  in  der  Längswand, 
den  beiden  Enden  zu  und  in  der  Mitte;  in  ihnen 
steckten  einst  die  Traghölzer,  die  die  beiden 
Längsseiten  verbanden;  auf  der  Nordwand  ist 
nur  mehr  eine  Aushöhlung  erhalten.  Reste  der 
Deckbalken  fanden  sich  noch  in  23.  g.  5  vor. 


Typ  V.  Das  rechteckige  Grab. 

(Siehe  Tafel  X— XII.) 

Wir  unterscheiden  dabei  drei  Arten :  V  a,  die 
breiten  gedrungenen  rechteckigen,  gewöhnlich  mit 
abgerundeten  Ecken;  V  b,  schmale  rechteckige 
Schächte  mit  abgerundeten  und  Vc  do.  mit 
scharfen,  spitzen  Ecken. 

Typ  V  ist  der  beliebteste  Typ  während  der 
ganzen  A-Epoche  unseres  Friedhofes,  während  er 
in  der  Südgruppe  überhaupt  nicht  zu  belegen  ist. 
Man  kann  ferner  die  Wahrnehmung  machen,  daß 
im  Südteil  der  A-Gruppe  Typ  V  a  überwiegt,  mit 
abgerundeten  oder  scharfen  Ecken.  Je  weiter  aber 
nach  Norden  zu,  desto  häufiger  werden  die  engeren 
Gräber  mit  runden,  häufiger  noch  mit  kantigen 
Ecken.  Die  Tiefen  der  Gräber,  oder  wenigstens 
das  Verhältnis  der  Tiefe  zur  Ausdehnung,  ändern 
sich  ebenfalls,  V  a  ist  im  allgemeinen  flacher  als 
V  b  und  V  c. 

V  a.  —  Von  den  ganz  erhaltenen  oder  aus 
den  Beigaben  als  ganz  sieher  zur  A-Epoche  ge- 
hörigen Bestattungen  gehören    folgende  Gräber 


dem  Typ  V  a  an : 

1,5.  d.  1  =  128X80- 

-130. 

14.  g.2  =  65X55- 

-33. 

20.  h.  4  =  125X95- 

-90. 

21.  h.  2  =  130X77- 

-95. 

21.  h.  8  =  125X105- 

-80. 

21.  i.2  =  135  X  70- 

■50. 

20.  j.  1  =  165X65- 

-20. 

1'.).  m.  1  =  120X55- 

-40. 

P  129  (auf  19.  m) 

110X47—38 

P  132  (auf  20.  m)  =  147X56—80. 

P  158  (auf  20.  m)  =  145X80-60. 

P  193  (auf  21.  k)  =  225X90—120. 

Nicht  selten  sind  Übergangstypen;  so  Typ 
Va/b  :  21.  L  3,  Va/c  :  20.  j.  2,  IT/Va:  P  33  (auf 
22.  h). 

V  b.  —  Die  Beispiele,  die,  wie  erwähnt,  sämt- 


lich aus  der  A-Epoche  stammen  und  in  der  spä- 


teren  Zeit  derselben 

am  häufigsten  sind, 

stellen 

folgende  Gräber  dar 

21.  i.  6 

P  107  (auf  19. 

0 

20.  k.  1 

P  121  (auf  19. 

n) 

21.  k.  2 

P  187  (auf  19. 

k) 

20.  I.  H 
18.  p.  1 


Typ  Vc.  - 

-  Beis 

fiele  sind: 

22.  m.  3 

P 

126 

(auf 

20. 

iii) 

22.  ii.  6 

P 

134 

(auf 

20. 

m) 

P  108  (auf 

19.  1) 

P 

179 

(auf 

Ii). 

P) 

P  109  (auf 

1U.  1) 

P 

186 

(auf 

20. 

k) 

P  114  (auf  17.  i) 


:;o 


HerMAWN  Jt.nki  i:. 


Zu  einem  Mitteltyp  VI» — Vc  gehören  die 
Gräber,  die  die  Ecken  teils  spitz,  teils  rundlich 
zeigen,  oder  hei  denen  die  Abrundung  nur  ver- 
schwindend ist: 

I'  149  (auf  20.  k)    P  150  (auf  16.j=>SW.) 

V  154  (auf  20.  k)    P  245  (auf  22.  k) 

P  246  (auf  22.  k)    19.  j.  3 

Die  breitere  Form  V  a  wurde  allmählich  ge- 
wiß darum  aufgegeben,  weil  man  die  Bedachung 
erleichtern  und  festigen  wollte,  dann  aber  auch, 
um  eine  Steinbedachung  zu  ermöglichen.  Daß  bei 
dem  Typ  die  Stein  Bedachung  vorkommt,  beweist 
P  85  auf  20.  in.  Auf  den  Langseiten  ruhen  drei 
ungefähr  gleich  große  Steine  von  bedeutender 
Dicke,  die  Seiten  wände  ein  gutes  Stück  über- 
kragend. Sie  sind  wohl  deshalb  so  gut  erhalten  — 
zwei  in  situ  ■ —  weil  sie  von  bedeutenderem  Ge- 
wicht sind  (vgl.  die  Gräber  des  Typ  VII)  und 
weil  liier  eine  mächtigere  Sandschicht  über 
ihnen  lag. 

Ähnlich  wie  heim  Bienenkorbtyp  zeigen  einige 
Exemplare  eine  Verbreiterung  nach  der  Sohle  zu: 
so  vor  allem  24.  g.  6)1  ferner  22.  k.  3,  22.  I.  3, 
P  108  (auf  V.K  /),  P  220  (auf  23.  i):  vgl.  23.  j.  4. 

Typ  VI.  Grab  mit  Seitenhöhle. 

(Siehe  Tafel  Xllla— b.) 

Das  einzige  sichere  Exemplar  dieses  Typs 
ist  auf  unserem  Friedhof  22.  g.  2,  das  ganz  intakt 
gefunden  wurde.1  Zunächst  wurde  eine  breitere 
ovale  Vertiefung  hergestellt  —  Maße  115X80  — 
mit  einer  nach  Westen   abfallenden  Sohle.  Die 


Abb.  4. 


Westecke  beträgt  — 40.  Halb  in  die  Ostwand,  halb 
in  den  schrägen  Boden  wurde  dann  eine  zweite 
Vertiefung  schräg  nach  Osten  hergestellt,  aber 
nicht  in  der  ganzen  SN.- Länge  des  oberen 
Schachtes,  sonder  n  nur  in  der  Mitte.  Die  Sohle 
dieser  Nebcnkammer  liegt  — 60  unter  der  Ober- 
lläche.  Hier  wurde  die  Leiche  gebettet,  die  auf 
der  linken  Seite  liegt,  den  Kopf  im  Süden,  das 
Gesicht  also  nach  Westen,  der  Öffnung  der  Kammer 


1  Es  könnte  aber  24.  g.  6  zu  dein  folgenden  Typ:  Grab 
mit  Suitenhüiile  zu  stellen  sein. 


zugekehrt.  Die  Öffnung  wurde  dann  mit  zwei  un- 
gleichen schräggestellten  Steinen  verschlossen. 
In  dem  Baum  zwischen  der  Auflage  der  Steine 
und  der  Westwand  des  ersten  Schachtes  stehen 
die  Beigaben:  5  Näpfe  verschiedener  Größe 
und  Art:  rotpolierte,  Typ  IV;  schwarzgesäumte, 
Typ  VII;  Ersatz  für  hellrotpolierte  Ware,  Typ  I. 

In  den  nuhischen  Friedhöfen  ist  Typ  VI  eben- 
falls nicht  häufig.  Beisner  unterscheidet  einen 
Typ  Via:  Becesse  grave  with  sunk  Chamber,  also 
wie  22.  g.  2,  und  Vlh:  Simple  recess  grave,  bei 
dem  also  der  Boden  der  Seitenhöhle  und  der  des 
eigentlichen  Schachtes  auf  derselben  Tiefe  liegen. 
Die  Kammer  liegt,  soviel  ich  sehe,  in  allen  Fällen, 
sowohl  bei  VI  a:  Grab  43  :  62,  43  :  64,  45  :  1  IT 
wie  bei  VI  b:  40  :  55,  40  :  57,  45  :  114,  45  :  250  - 
im  Osten  des  Schachtes,  und  die  Lage  des  Toten 
ist  überall  wie  in  22.  g.  2  von  El-Kuhanieh.  d.  i. 
auf  der  linken  Seite  liegend,  blickt  er  nach  Wc-ti-n 
gegen  die  Öffnung  der  Kammer.  S.  302  des  Band  I 
führt  Beisner  auch  diesen  Typ  auf  das  Bestreben 
zurück,  die  zu  bedachende  Fläche  des  Grab- 
schachtes tunlichst  klein  zu  halten,  um  sie  mit 
Steinplatten  statt  mit  Holz  schließen  zu  können. 
Ich  glaube,  daß  das  nur  einer  der  Momente  ist, 
die  maßgebend  waren.  Er  könnte  etwa  45:  114 
erklären,  bei  dem  die  Leiche  im  Hauptschachte 
liegt.  In  den  anderen  Fällen  aber  werden  wir  es 
mit  dem  Bestreben  zu  tun  haben,  der  Leiche 
einen  sicheren  Schutz  zu  geben.  Sie  wurde  in 
die  Seitenkammer  gelegt  und  war  hier  auch  im 
Falle  des  Einsturzes  der  Bedachung  sicher.  Die 
Beigaben  erforderten  weniger  Sorge  und  fanden 
vor  der  Kammer  Platz,  so  wie  in  22.  g.  2  auch 
in  43 :  64  und  40  :  55.  Unser  Beispiel  zeigt  ja 
auch  deutlich,  daß  der  Abschluß  der  Kammer 
mit  Steinplatten  die  Hauptsache  war,  nicht  die 
Bedachung  des  Hauptschachtes,  der  wohl  in  der 
alten  Weise  mit  Holz  gedeckt  wurde. 

Wir  müssen  so  wohl  nach  dem  einzigen 
intakten  Exemplar  unseres  Friedhofes  die  ähn- 
lichen Fälle  der  nuhischen  Nekropolen  ergänzen. 
Der  Typ  rindet  sich  übrigens  mit  wenig  Modi- 
fikation in  den  meisten  späteren  Epochen  wieder: 
im  Neuen  Reich,  in  der  X-Gruppe  und  den  christ- 
lichen byzantinischen  und  frühmoslimischen  Grä- 
bern. 

Typ  VII.  Gräber  mit  Treppe. 

(Siehe  Tafel  XIII  c—d.) 

Die  Gräber  P  79,  P  225  und  16.  i.  1  stellen 
einen  einheitlichen  Typ  dar.  Es  sind  langrecht- 
eckige Grabschächte  mit  verhältnismäßig  großer 
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Tiefe,  mit  zwei  Treppenstufen  im  Süden,  die  in 
gleicher  Breite  Avie  der  Schacht  mit  diesem  unter 
einer  gemeinsamen  Steinbedachung  liegen,  mit 
anderen  Worten,  der  Grundriß  an  der  Oberiläche 


bildet  ein  längeres,  an  der  Sohle  ein  kürzeres 
Hechteck.  Die  erste  Stufe  hat  eine  längere  Sohle, 
die  zweite  ist  kürzer. 


Abb.  5.   Grab  P  79. 


1.  P  79.  An  der  Erdoberfläche  stellt  P  79 
ein  Rechteck  von  410 X  110  dar.  Im  Süden  ist  zu- 
nächst in  einer  Tiefe  von  ca.  40  cm  die  Sohle  der 
ersten  Stufe;  sie  hat  eine  Länge  von  ca.  105  cm. 
Die  zweite  Stufe  führt  0"55  cm  tiefer,  besitzt  aber 
nur  eine  Länge  von  ca.  0"45  cm.    Dann  fällt  die 


Wand  ca.  1*25  cm  steil  zur  eigentlichen  Grab- 
sohle ab.  Diese  ist  2-60  cm  lang.  Die  ganze  An- 
lage war  mit  großen  Steinplatten  zugedeckt,  von 
denen  noch  einer  über  dem  ersten  Absatz  lag. 
Das  Grabinnere  war  völlig  ausgeraubt,  Spuren 
von  Beigaben  fanden  sich  nicht. 


Abb.  (5.  Grab  P  225. 


2.  P  225.  Die  Maße  des  eigentlichen  Grab- 
raumes betragen  200X50.  Im  Süden  erhebt  sich 
die  erste  Stufe  der  Treppe  0-45  cm,  sie  mißt 
0-40  cm  in  der  Länge;  die  zweite  Stufe  liegt 
wiederum  0-45  cm  höher  und  ist  055  cm  lang. 
Sie  liest  0'35  cm  unter  der  Oberfläche.  Die  Stein- 


plattenhedachung  ist  im  Norden  zum  Teil  erhalten. 
Es  sind  schwere  Sandsteinplatten,  die  nach  Ost 
und  West  weit  über  den  Rand  des  Schachtes  über- 
kragen. Auch  P  225  war  stark  geplündert,  es 
fanden  sich  nur  Reste  von  Tongefäßen:  Scherben 
rotschwarzpolierterWare  und  ganz  grobe  Scherben. 
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Bjesbmanb  Junker. 


Vom  Schmuck  des  Toten  war  nur  geblieben: 
Bruchstück  eines  gröberen  fifuschelarmbandes  und 
eines  feineren,  eine  Xeritamuschol  und  eine  Kar- 
neolperle (Kugelausschnitt).  Wichtiger  ist  das 
Bruchstück  eines  Siegelabdruckes  und  eine  kleine 
Zange  aus  Kupfer. 

3.  16.  i.  1  ist  die  kleinste  Anlage.  Die  Maße 
des  Grabes  inklusive  der  Treppe  betragen:  Länge 
160  m,  Breite  50  cm,  Tiefe  70  cm.  Auch  hier 
liegen  die  beiden  Stufen  im  Süden,  die  Stein- 
plaüenbcdachung  war  noch  zum  Teil  erhalten. 
An  Beigaben  fanden  sich  nur  eine  große  Muschel, 
die  als  Behälter  für  angeriebene  Schminke  dienen 
sollte,  und  eine  schraubenförmig  gerillte  Röhre 
aus  grüner  Fayence  als  Kettenglied. 

Vielleicht  gehört,  wenn  auch  als  abweichen- 
der Typ,  auch  Grab  P  114  (17.  i)  zu  derselben 
Gattung.  Seine  Maße  sind  335X65,  die  Tiefe 
beträgt  130  cm.  Im  Süden  fällt  die  Grabwand 
nicht  sofort  steil  ab,  sondern  bildet  zunächst  eine 
Hache  Stufe,  deren  konkaves  Ende  eigentlich  erst 
die  Südwand  des  Schachtes  bildet.  Siehe  PI.  XIV. 

Wenn  auch  bei  dieser  Lage  Bedenken  zu 
tragen  ist,  P  114  direkt  dem  Typ  VII  zuzuweisen, 
so  steht  es  ihm  doch  gewiß  nahe.  Es  wird  darum 
hier  sein  Befund  gegeben  und  auf  denselben 
gelegentlich  bei  der  Besprechung  des  Typs  ver- 
wiesen. P  114  liegt  auf  17.  i.  gehört  also  zur 
SW. -Gruppe  wie  16.  i.  1  und  P  79.  Es  fanden 
sich  im  Schachte  Reste  von  drei  Leichen.  An 
Beigaben  sind  zu  verzeichnen:  1.  Alabaster:  Zwei 
zylindrische  Vasen  Typ  I,  zwei  Schalen  Typ  V 
und  VI.  2.  Tongefäße:  Ein  ganz  grober  Tonkrug, 
Typ  V.  3.  Körperschmuck:  Rest  eines  Muschel- 
armbandes mittlerer  Arbeit.  Eine  größere  Spatha 
mit  schwarzen  Spuren  in  der  Mitte  und  am  Rande, 
wohl  von  schwarzer  Schminke,  zwei  kleinere 
mit  angemachter  grüner  Schminke:  ein  Körnchen 
Malachit.  4.  Werkzeuge  u.  ä. :  Eine  Kupfernadel 
mit  Öse  (Phot.  342,  PI.  XXXIX)  und  ein  Flintstein 
(Phot.  337  auf  PI.  XXXVIII). 

Ferner  käme  eventuell  auch  das  große  Grab 
P  205  auf  22.  j  in  Frage;  es  stellt  ein  großes 
Rechteck  von  440X180—80  dar,  von  6— W. 
verlaufend;  im  XW.  läuft  ein  Gang  von  8ÖX75 
hinein,  mit  einer  zweiten,  etwas  höher  gelegenen 
Stufe?  Es  wäre  aber  nicht  ausgeschlossen,  daß 
es  sich  um  eines  der  kleinen  Gräber  handelt,  das 
dicht  an  P  205  angelegt  Avurde;  siehe  auch  unten 
unter  VIII  und  Tafel  XIV.  Gegen  die  Annahme 
eines  der  großen  holzgedeckten  Gräber  mit  seit- 
lichem Treppenzugang  (s.  weiter  unten")  spricht  u.  a. 
das  völlig  singulare  Auftreten  des  Typs. 


Da  ein  Gral)  des  Typs  VII  bis  jetzt  noch  auf 
keinem  nubischen  Friedhof  gefunden  worden  ist, 
wäre  es  natürlich  von  besonderem  Interesse,  wenn 
sich  eine  genaue  Zeitbestimmung  für  ihn  finden 
ließe.  Leider  sind  sämtliche  Exemplare  so  ge- 
plündert, daß  sich  aus  den  Beigaben  ein  ge- 
sicherter Anhalt  nicht  ergibt.  Die  schwarzn.t- 
polierte  Ware  kommt  ja  bis  zum  Ende  der 
A-Epoche  vor,  ebenso  die  grobe,  auch  die  Reste 
des  Schmuckes:  Armbänder  und  Kettenglieder 
ergeben  nichts  Positives;  zu  der  ungewöhnlichen 
Fayenceröhre  mit  Spiralen  vergleiche  etwa  II  R.  T. 
XLIV,  43  oder  Abydos  II,  PI.  VII.  Xr.  123  (s. 
unten  Abb.  58);  die  Zange  aus  P  225  ist  in  den 
nubischen  Friedhöfen  erst  im  Neuen  Reich  belegt 
und  auch  in  ägyptischen  Gräbern  der  Frühzeit 
eine  Ausnahme,  ich  kenne  nur  eine  ähnliche  Form 
aus  R.  T.  I,  PI.  XXXVII  Xr.  38  (=  R.  T.  H. 
PI.  XLIII)  aus  dem  Grab  des  Semerchet,  des  vor- 
letzten Königs  der  I.  Dynastie.1  Der  Siegelab- 
druck erlaubt  ebensowenig  eine  präzise  Datierung 
des  Grabes;  wenn  wir  ihn  mit  den  Reisner.  Naga 
ed-Der,  PI.  44  gegebenen  Beispielen  verglei- 
chen, so  stimmt  der  Duktus  am  besten  mit  der 
Xr.  q  —  PI.  9  c  aus  Grab  1532,  die  aus  der  ersten 
Hälfte  der  I.  Dynastie  stammt;  aus  einer  solchen 
Ubereinstimmung  kann  natürlich  höchstens  ge- 
folgert werden,  daß  etwa  unser  Abdruck  aus 
gleicher  Zeit  stammen  kann;  das  Weitere  siehe 
unten  VI,  D.  f. 

Einen  gewissen  Anhalt  können  wir  vielleicht 
aus  der  Lage  der  Gräber  innerhalb  des  Fried- 
hofes erhalten.  P  79  und  16.  i.  1  liegen  auf  dem 
sogenannten  SW.-Teil  des  Friedhofes,  etwas  abseits 
von  der  Hauptgruppe.  Die  Gräber  dieses  Teiles 
zeigen  uns  meist  auf  eine  etwas  spätere  Zeit, 
stellen  vielleicht  mit  den  Bestattungen  auf  y>  die 
letzten  der  A-Periode  dar.  Vielleicht  wurde  die 
SW. -Gruppe  erst  angelegt,  als  für  größere  Be- 
stattungen nur  mehr  weit  nördlich  ein  geeigneter 
Boden  vorhanden  war  (s.  oben  S.  15).  Die  auch  in 
SW.  belegten  primitiven  Gräber  müssen  wir  wohl 
als  sogenannte  Xebeugräber  ansehen,  die  sich  ja 
so  oft  um  größere,  vornehmere  Gräber  finden. 
P  225  dagegen  liegt  auf  23.  j.  d.  i.  auf  der  öst- 
lichen Peripherie  des  Hauptteiles  (siehe  Plan), 
vielleicht  aus  demselben  Grunde,  aus  dem  auch 
die  Gräber  der  SW.-Gruppe  abseits  gelegt  wurden. 

Da  aber  auch  hier  sich  nur  eine  allgemeinere 
Einreihung  ermöglichen  läßt,  muß  versucht  werden, 


1  Auch  El-Amrah,  S.  23,  Grab  a  104;  vgl.  Naga  ed-Der, 

S.  128. 
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aus  dem  Typ  selbst  einen  zeitlichen  Anhalt  zu 
gewinnen.  Uber  die  Entstehung'  der  Treppe  bei 
Gräbern  vgl.  Reisner,  Naga  ed-Der,  S.  12.  Er 
glaubt,  daß  für  ihr  Auftreten  ursprünglich  nur 
praktische  Gründe  maßgebend  waren.  Für  die 
großen  und  tiefen  Gräber  war  bei  der  Aushebung- 
des  Schachtes  und  dem  Bau  der  Innenräume  ein 
schräger  Aufstieg  vom  Grabboden  nach  außen  von 
größtem  Vorteil;  vor  allem  aber  gestattete  er, 
die  Bedachung  des  Grabes  fertigzustellen,  ehe  die 
Leiche  beigesetzt  war.  Gerade  letzterer  Umstand 
wird  bestimmend  eingewirkt  haben,  da  so  jede 
Beschädigung  der  Leiche  und  der  Beigaben  aus- 
geschlossen war,  wie  sie  bei  einer  Bedachung 
nach  der  Beisetzung  sich  nicht  ganz  vermeiden 
ließ.  Diese  schiefe  Ebene,  zu  einer  Treppe  aus- 
gebaut, wurde  nun  zu  einem  wesentlichen  kon- 
struktiven Bestandteil  des  Grabes.  Zuerst  fand 
die  Treppe  natürlich  Verwendung  in  den  großen 
Königsgräbern.  Als  ältestes  Beispiel  ist  das  Grab 
des  Den  (Wdj-mw)  aus  der  Mitte  der  I.  Dynastie 
nachgewiesen.  Siehe  R.  T.  II,  PI.  LVIII  und 
LXII.  In  der  Folge  wurde  das  Treppeugrab  auch 
in  der  Provinz  nachgeahmt,  vielleicht  zunächst 
nur  bei  den  großen  Gräbern,  bei  denen  die  Treppe 
ja  die  oben  erwähnten  praktischen  Vorteile  wirk- 
lich bot,  dann  aber  auch  bei  kleineren  Bestattun- 
gen, bei  denen  der  besondere  Zugang  absolut 
keine  praktische  Bedeutung  haben  konnte.  Hier 
sollte  nur  der  größere,  moderne  Typ  eine  be- 
scheidene Nachahmung  erhalten.  Wenn  man  be- 
denkt, wie  bald  solche  Moden  in  Ägypten  oft 
Eing-ang-  fanden,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
daß  das  Vorkommen  von  Treppen  auch  bei  klei- 
neren Gräbern  schon  bald  nach  Den  sehr  wohl 
möglich  ist. 

In  Naga  ed-Der  scheint  sich  folgende  chrono- 
logische Typenfolge  feststellen  zu  lassen:  1.  Klei- 
nere Gräber  mit  Holzbedachung  ohne  Treppe; 

2.  große  Gräber  mit  Holzbedachung  ohne  Treppe; 

3.  große  Gräber  mit  Holzbedachung  und  Treppe; 

4.  große  gewölbte  Gräber  mit  Treppe;  5.  kleine 
gewölbte  Gräber  mit  Treppe.  In  allen  Fällen  liegt 
der  Zugang  mit  Treppe  außerhalb  des  eigentlichen 
Grabschachtes,  ist  bedeutend  schmäler  und  hat 
eine  eigene  Bedachung.  Er  stößt  ferner  meist 
auf  eine  Langseite  des  Grabes,  seitlich  oder  auf 
die  Mitte,  rechtwinkelig  oder  schräg.  Nur  hei  den 
kleineren  gewölbten  Gräbern,  Typ  B  1  a,  findet  er 
sich  mehrmals  an  der  Schmalseite,  auch  gerne 
in  der  Achse  des  Grabschachtes,  wie  Grab  1614, 
1613,  1562  und  vor  allem  1630.  Auf  dem  Fried- 
hof 3000  liegt   bei   Grab  3012  der  Zugang  in 

Denkschriften  der  phil  -hist.  Kl  G2.  Bd.,  3.  Abb. 


einem  Schacht  mit  dem  eigentlichen  Grab,  in 
3022  hat  er  dasselbe  Gewölbe  wie  dieses. 

Wie  man  sieht,  fehlt  in  der  Entwicklungs- 
reihe  ein  Typ,  der  eigentlich  notwendigerweise 
vorauszusetzen  wäre:  der  Typ  der  kleinen  Gräber 
mit  Holz-  oder  Steinbedachung  (ohne  Gewölbe) 
und  Treppenzugang.  Diese  Lücke  wird,  wie  ich 
glaube,  durch  einen  ziemlieh  einheitlichen  Typ 
geschlossen,  der  in  Balkis,  TarkhAn  und  eben 
auf  unserem  Friedhof  vertreten  ist. 

In  Balläs  —  siehe  Petrie  und  Quibell, 
Naqada  and  Ballas  —  findet  sich  ein  kleinerer 
Friedhof,  in  dem  die  Treppengräber  überwiegen. 
Derselbe  liegt  vielleicht  2  km  nördlich  von  dem 
großen  Prähistorischen  Friedhof  (s.  Plan  I  A) 
und  wurde  von  Quibell  ausgegraben.  Der  De- 
tailplan ist  auf  PL  II  gegeben.  Neben  mehreren 
rechtwinkeligen  und  quadratischen  Schächten 
liegen  die  erwähnten  Anlagen  mit  Treppe  in 
großer  Zahl.  Wir  können  dabei  folgende  Typen 
unterscheiden : 

1 .  Den  oben  genannten  Gräbern  von  Naga 
ed-Der  stehen  am  nächsten  die  Anlagen,  die  einen 
rechteckigen  Schacht  zeigen,  an  dessen  nördlicher 
Schmalseite  sich  in  gleicher  Achse  ein  engerer 
schräger  Zugang  befindet.  So  Grab  525  und  das 
Nachbargrab. 

2.  In  allen  anderen  Fällen  ist  die  Treppe 
organisch  mit  dem  Schacht  verbunden.  ,Der 
Schacht  war  von  einer  neuen  Form.  Statt  eine 
einfache  Grube  zu  sein,  ist  die  eine  Seite  ab- 
geschnitten, um  eine  Treppe  zu  bilden.  Der  Ein- 
gang war  gewöhnlich  im  Norden  und  der  tiefere 
Teil  im  Süden;  im  Durchschnitt  waren  diese 
Gräber  12  Fuß  lang,  2  Fuß  breit  am  Anfang  der 
Treppe  und  3 — 4  Fuß  breit  an  dem  tiefen  Ende. 
Die  Treppen  waren  roh  ausgehauen  und  etwa 
6  Zoll  hoch.' 1  Die  Aufsicht  auf  die  Anlage  ergibt 
somit  ein  abgeschnittenes  gleichseitiges  Dreieck 
oder  hochgezogenes  Trapez.  Die  Bedachung  mußte 
für  die  ganze  Anlage  eine  einheitliche  sein;  vgl. 
den  Plan  von  Grab  201  auf  PI.  IV.  Es  ergeben 
sich  von  dieser  Gattung  zwei  Unterabteilungen: 

a)  Am  Ende  der  Südwand,  also  dem  Ein- 
gang- gegenüber,  wird  in  diese  eine  Kammer  aus- 
gehauen,  deren  Boden  eine  Verlängerung  der  Grab- 
sohle darstellt.  So  Grab  524,  201  u.  a.  Neben 
dieser  Kammer  können  für  weitere  Bestattungen 
ähnliche  Bäume  in  der  Längswand  —  soviel  ich 
sehe  nur  in  der  östlichen  —  angelegt  werden, 
wie  Grab  261,  306  und  Nachbargrab  —  oder  der 


1  L.  c,  S.  3,  Absatz  7. 


Hermann  Junker. 


Raum  in  der  Südwand  wird  höhlenartig  zu 
mehreren  Kammern  ausgedehnt  wie  Grab  223. 

1))  Häufiger  ist  aber  der  einfachere  Typ,  bei 
dem  der  Tote  innerhalb  des  Schachtes  auf  der 
Grabsohle  und  nicht  in  einer  Kammer  beigesetzt 
ist.  Dieser  Typ  steht  dem  Typ  VII  von  Kl-Kuba- 
aieh  am  nächsten.1 

Die  Treppengräber  von  Tarkhän  sind  Tar- 
khan 1,  S.  27  beschrieben.  Nur  drei  Exemplare 
wurden  gefunden;  Nr.  240  und  545  gleichen  dem 
einfacheren  Typ  2  a  von  Balläs,  nur  daß  der 
Schacht  ein  Rechteck  statt  eines  Trapezes  bildet. 
Auch  findet  sich  die  Treppe  im  Osten  statt  im 
Norden. 

.Grab  240  hat  einen  Schacht  von  85  (Zoll) 
im  Norden,  43 l/s  im  Osten,  ist  125  tief  und  hat 
im  Osten  6  Stufen.  Im  Westen  ist  ein  Neben- 
raum (recess),  Norden  39,  Osten  48,  Höhe  32. 
In  ihm  eine  Hockerleiche  in  einem  Kistensarg, 
der  Eingang  (zu  dem  Neuenraum)  war  mit  einer 
Steinplatte  verschlossen.' 

Grab  545  hat  etwas  größere  Ausmaße.  Das 
dritte  Grab,  1004,  dagegen  gleicht  dem  Typ  1 
von  Bailas:  hier  ist  der  Zugang  16  Zoll  breit, 
während  der  eigentliche  Schacht  50  Zoll  mißt. 
Leider  ist  nicht  erwähnt,  an  welcher  Seite  sich 
der  Zugang  befindet,  auch  fehlen  hier  wie  bei  den 
heiden  anderen  Gräbern  die  Maße  für  die  Länge 
der  Stufen,  so  daß  man  sich  ein  genaues  Bild 
nicht  macheu  kann,  zumal  auch  Zeichnung  und 
Photographie  mangelt. 

Unser  Ty  VII  gehört  nun  offensichtlich  zu 
der  Gruppe,  die  von  Balläs,  Typ  2  b  und  Tarkhän, 
Typ  I  gebildet  wird,  obschon  er  mit  keinem  der- 
selben identisch  ist.  Von  Tarkhän  unterscheidet 
er  sich  durch  das  Fehlen  der  Kammer,  die  zur 
Aufnahme  der  Leiche  dient,  von  Balläs  Typ  2b 
einmal  durch  die  einheitliche  Breite  des  Schachtes 
und  dann  vielleicht  auch  durch  die  Verschieden- 
heit in  dem  Längenverhältnis  zwischen  Treppe 
und  eigentlichem  Schacht.  Doch  ist  in  letzterem 
Falle  das  Material  in  der  Publikation  nicht  genau 
genug  gegeben,  um  einen  definitiven  Vergleich  zu 
ermöglichen.  Endlich  scheint  Typ  VII  von  Ku- 
banieh  der  einzige  zu  sein,  der  eine  Steinbe- 
dachung aufweist.  Aber  es  kann  auch  auf  einein 


1  Die  Treppengräber  sind  zum  Teil  in  einem  gewissen 
Abstand  vom  Schachte  mit  einer  Ziegelmauer  umgeben  ge- 
wesen. Doch  hat  das  mit  der  Entwicklung  der  Schachtform 
nichts  gemein;  es  handelt  sich  um  den  Oberbau,  aus  dem 
sich  später  die  Mastaba  entwickelte.  Vgl.  dazu  jetzt  die 
wichtigen  Parallelen  von  Tarkhän  in  Tarkhan  II,  Pl.XIIff., 
etwa  aus  dem  Beginn  der  I.  Dynastie. 


Zufall  beruhen,  daß  eine  solche  Bedachung  an- 
derswo  noch  nicht  belegt  erscheint. 

Trotzdem  haben  wir  in  den  drei  genannten 
Fällen  einen  einheitlichen  Typ  vor  uns.  Wir 
müssen  dabei  von  den  lokalen  Veränderungen  und 
den  Elementen,  die  sich  nebenher  und  ohne  Zu- 
sammenhang mit  der  Treppenanlage  entwickelten, 
absehen,  so  von  der  l'mmauerung  in  Balläs.  von 
der  Seitenkammer  in  Tarkhän  usw.  Es  bleibt  als 
Gemeinsames  das  kleine  nicht  gewölbte  Grab  mit 
Treppenzugang  und  von  ihm  wieder  ein  Spezial- 
typ,  bei  dem  diese  Treppe  mit  dem  Schacht  eine 
Einheit  bildet,  d.  i.  nur  die  eine  Schmalwand  des 
Schachtes  zu  einer  Treppe  ausgearbeitet  wurde. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  wir  diesen  Typ  in 
die  Beihe  der  Treppengräber  einzuordnen  haben. 
Es  steht,  wie  schon  zu  Beginn  bemerkt  wurde, 
die  Präsumtion  dafür,  daß  er  in  der  Entwick- 
lung die  Lücke  ausfüllt,  die  in  Naga  ed-Der 
zwischen  Typ  3  und  4,  dem  großen  ungewölbten 
Grab  mit  Treppe  und  dem  großen  gewölbten 
Grabe  mit  Treppe  liegt.  Somit  wäre  sein  Auf- 
treten im  allgemeinen  auch  zeitlich  zwischen  3 
und  4  zu  setzen,  d.  i.  ungefähr  von  der  zweiten 
Hälfte  der  I.  Dynastie  an.  An  sich  könnte  sich 
dieser  Typ  ja  auch  von  seihst  aus  den  oben  :u\- 
gefiihrten  praktischen  Erwägungen  ergeben  haben, 
aber  es  ist  zu  bedenklich,  eine  solche  Mode  als 
von  den  kleineren  ärmeren  Gräbern  ausgehend 
sich  vorzustellen,  dazu  spielten  ja  hier  die  prak- 
tischen Vorteile  überhaupt  nicht  die  Bolle  wie  bei 
den  großen  Schächten,  ja  in  vielen  Fällen  stellt 
die  Treppe  vielleicht  noch  eine  Mehrarbeit  dar. 

So  werden  wir  denn  den  Typ  dicht  hinter 
die  großen  ungewölbten,  mit  Holz  gedeckten 
Treppengräber  setzen  müssen,  die  von  der  Mitte 
der  I.  Dynastie  in  Naga  ed-Der  belegt  sind.  Zu 
diesem  Ergebnis  führt  uns  auch  der  Befund  der 
Beigaben.  Er  Aveist  uns  in  den  meisten  Fällen 
gegen  Hude  der  I.  Dynastie,  also  in  eine  Zeit, 
in  der  zu  Naga  ed-Der  die  großen  holzbedeckten 
Gräber  mit  Treppe  allmählich  den  großen  ge- 
wölbten Gräbern  mit  Treppe  weichen. 

In  Balläs  läßt  sich  freilich  infolge  der  un- 
genügenden Publikation  kein  so  sicherer  Schluß 
aus  den  Funden  ziehen,  es  sind  dort  nur  wenige 
Gräber  des  Typs  beschrieben  und  auch  bei  diesen 
nicht  überall  eine  vollkommene  Wertung  der  Bei- 
gaben möglich. 

Grab  524  hat  nach  PI.  III.  Nr.  3  folgende 
Typen:  Alabaster  S  168.  der  Tarkhan  II.  Typ  5  m 
(Mitspricht  —  S.  D.  *1:  Tonwaren  L  72  etwa 
Petrie,  Tarkhan.  Typ  681  =  S.D.  81/82;  der- 
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selbe  Typ  findet  sich  auch  in  dem  Treppengrab 
545  von  Tarkhan  und  in  Kubanieh  P  114  auf 
17.  i  ebenfalls  aus  der  SW.- Gruppe.  Ferner  R  57 
==  Tarkhan,  Typ  91/92  =  S.  D.  80/81.  R  34a  = 
Tarkhan,  Typ  31  m  =  S.  D.  80  (oder  27  p  = 
I.  D.  81). 

Grab  201  auf  PI.  IV:  Alabaster  S  168  wie 
oben  und  kleiner  zylindrischer,  etwas  bauchiger 
Napf.  Tonwaren:  L  78  =  Tarkhan,  Typ  37  e— 1 
aus  S.  D.  80/81,  vgl  Turah,  Typ  CXV,  3;  ferner 
L  51  Krug  mit  Sieb  an  der  Öffnung,  vgl.  Ku- 
banieh Grobe  Ware,  Krüge  mit  Standfläche  Typ  IV 
aus  18.  j.  3,  20.  k.  1  usw.  So  weisen  fast  alle 
Typen  auf  das  Ende  der  I.  Dynastie  hin.1 

In  Tarkhän  scheint  Grab  1004  keine  Bei- 
gaben zu  haben.  Grab  240  hatte  drei  Alabaster- 
vasen: 42  d,  61h  und  62  k.  Sie  stimmen  un- 
gefähr mit  den  Typen  der  in  P  114  gefundenen 
Alabastervasen  überein,  zu  62  k  vergleiche  auch 
die  Vase  aus  P  80  auf  16.  e,  also  alle  aus  der 
SW. -Gruppe.    Petrie  teilt  die  drei  S.  D.  81  zu. 

Grab  545  hat  nur  Stücke  von  Typ  681  aus 
S.  D.  81/82,  s.  oben. 

Die  Funde  aus  den  drei  Gräbern  des  Typ  VII 
in  Kubanieh  sind  oben  beschrieben  Avorden.  Auch 
sie  fügen  sich  der  Zeit  des  Ausganges  der  I.  Dy- 
nastie wohl  ein.  Wenn  so  Typenentwicklung  und 
der  Befund  der  Beigaben  uns  auf  die  gleiche 
Periode  verweisen,  so  dürfen  wir  wohl  mit  ziem- 
licher Sicherheit  als  Anfangszeit  des  Typ  VII  die 
ausgehende  I.  Dynastie  annehmen.  Inwieweit  der 
Typ  noch  in  die  Folgezeit  übergreifen  kann,  ent- 
zieht sich  natürlich  vorläufig  unserer  Kenntnis. 
Wir  erhalten  übrigens  mit  dieser  Datierung  auch 
zugleich  einen  Anhalt  für  die  Zeit  der  SW.- 
Gruppe  überhaupt.  Hier  haben  wir  die  beiden 
Gräber  P  79  und  16.  i.  1,  und  die  Funde  aus  den 
anderen  Gräbern  der  Gruppe,  wie  P  80,  P  114, 
stimmen  gerade  mit  den  Funden  der  Treppen- 
gräber von  Tarkhan  überein.  So  werden  wir  diese 
abseits  des  Hauptteiles  gelegene  Gruppe  eben  auch 
frühestens  dem  Ausgang  der  I.  Dynastie  zuweisen 
müssen.  Damit  wäre  aber  auch  gegeben,  daß  der 
Hauptteil  selbst  nicbt  sehr  weit  über  diese  Pe- 


1  Reisner  weist  in  seinem  Appendix  zu  Naga  ed-Der, 
S.  138,  Grab  201  der  III.,  524  der  späten  III.  Dynastie  zu; 
ihm  lagen  damals  unsere  und  die  Funde  von  Tarkhän  noch 
nicht  vor,  welche  die  Voraussetzungen  wesentlich  verändern. 
Jedenfalls  wird  die  Einreihung  unseres  Typs  durch  eine 
eventuell  spätere  Datierung  von  Balläs  201  usw.  nicht  be- 
rührt; der  Typ  hätte  sich  dann  mit  Modifikationen  in  der 
Orientierung  u.  ä.  eben  bis  in  die  III.  Dynastie  gehalten. 


riode  hinausreichen  kann.  Freilich  ist  auch  hier 
wieder  die  Periode  zunäclist  kulturell  zu  ver- 
stehen und  wir  müssen,  da  wir  es  mit  einem  nu- 
bischen  Friedbof  zu  tun  haben,  zeitlich  immer 
etwas  mehr  hinuntergehen,  wenn  auch  in  Ku- 
banieh weniger  als  im  südlicheren  Nubien. 

Typ  VIII.  Die  großen  Vertiefungen 
P  147,  169  usw. 

(Siehe  Tafel  XIV.) 

Auf  dem  ganzen  Friedhof  zerstreut  fanden 
sich  einige  Schächte  von  besonders  großen  Länge- 
und  Breitemaßen  bei  Arerhältnismäßig  geringer 
Tiefe. 

Die  Maße  betragen:  bei  P  147 :  300  X  200—60; 
P  205:  440  X  180—80;  bei  P  169  Durchmesser 
187 — 55.  Die  Form  ist  bei  205  beinahe  oval,  bei 
P  147  rechteckig  mit  abgerundeten  Kanten,  bei 
P  169  rund.  In  all  diesen  Anlagen  wurde  keine 
Spur  einer  Bestattung  gefunden.  Auch  fehlte  in  147 
jeder  Rest  einer  Beigabe.  Nur  im  Schutt  von  P  205 
fand  sich  eine  zerbrochene  rotpoliert- schwarz- 
gesäumte Schüssel  und  einige  rote  Scherben,1  aber 
ganz  dicht  daneben  liegen  geplünderte  Gräber  wie 
105  und  239  und  die  Bruchstücke  könnten  eben- 
sogut von  dort  stammen. 

Diese  Umstände  zusammen:  die  ungewöhn- 
lichen Maße,  der  ungewöhnliche  Typ  und  das 
Fehlen  von  Spuren  der  Bestattung  und  Beigaben, 
legen  die  Frage  nahe,  ob  wir  es  hier  überhaupt 
mit  wirklichen  Gräbern  zu  tun  haben.  Waren  es 
solcbe,  so  müßten  sie  wohl  die  Bestattungen  der 
Vornehmsten  enthalten  haben.  Dann  wäre  es  ja 
einerseits  verständlich,  daß  sie  einer  besonders  sorg- 
fältigen Plünderung  anheimgefallen  sind,  wie  etwa 
auch  P  79,  aber  immerhin  ist  es  auffallend,  daß 
in  den  drei  Fällen  auch  nicht  eine  Knochenspur 
»efunden  wurde.  Man  könnte  vielleicht  in  diesen 

o 

großen  Vertiefungen  Aufbewahrungsräume  für 
Stroh  und  Brennmaterial  aus  späterer  Zeit  sehen, 
wie  sie  die  Eingeborenen  noch  heute  gebrauchen. 
Man  hat  aber  auch  gerade  schon  vorhandene  Grab- 
schächte zu  solchen  Magazinen  benutzt,  wie  Pe- 
trie es  Tarkhan  II,  S.  6  von  der  Mastaba  2038 
berichtet.  So  erklärte  sich  auch  aufs  beste  das 
Fehlen  jeder  Beigabe.  Durch  den  Gebrauch  als 
Aufbewahrungsort  für  Material  mußte  allmählich 
jedes  Überbleibsel  schwinden.  Über  die  abnor- 
male Form  von  Schacht  205  eventuell  mit  Seiten- 
eingang? siehe  oben  unter  VII. 


1  Von  rotgeglättetem  Napf,  Typ  II. 


TI  i.i:ma  n\  Junker. 


V.  Die  Leichen. 

1.  Die  Orientierung. 


a)  Im  Hauptteil  und  der  SW. -Gruppe. 

Die  Richtung  der  Leiche  ist  an  diesen  heiden 
Stollen,  welche  der  A-Kpoche  angehören,  eine  bei- 
spiellos regelmäßige.  Alle  ganz  sichergestellten 
60  Falle  zeigen  den  Kopf  der  Leiche  im  Süden 
und  von  ihnen  wieder  58  die  Leiche  seihst  auf 
die  linke  Seite  gebettet,  so  daß  das  Gesicht  nach 
Westen  schaut.  Die  einzigen  Ausnahmen,  bei  denen 
die  Leiche  auf  der  rechten  Seite  liegt  und  das 
Gesicht  demnach  nach  Osten  sieht,  sind  15.  </■  3 
und  21.  f.  3.  An  sich  könnte  man  versucht  sein, 
diese  beiden  Bestattungen  der  Südgruppe  zuzu- 
weisen; 21.  f.  3  liegt  ja  tatsächlich  auf  der  süd- 
lichsten Linie  des  Hauptteiles,  aber  die  Form  des 
Grabes  und  die  zahlreichen  Beigaben  verbieten 
es  wohl,  das  Grab  aus  der  A-Periode  auszu- 
scheiden: Iii.  g.  3  liegt  in  der  SW.-Gruppe,  bei 
der  die  Zeit  der  Südgruppe  Uberhaupt  wohl  nicht 
in  Frage  kommt. 

Wir  haben  somit  bei  den  A-Gräbern  die  denk- 
bar größte  Einheitlichkeit,  die  perzentuell  stärkste, 


die  ich  kenne,  die  in  scharfem  Gegensatz  zu  dem 
Befund  der  vorhergehenden  Epoche  steht. 

b)  im  Südabschnitt. 

Hier  herrscht  die  weitgehendste  Verschieden- 
heit in  der  Orientierung,  worauf  schon  oben  S.  21 
hingewiesen  wurde.  Es  überwiegt  die  Sitte,  den 
Kopf  des  Toten  nach  Westen  zu  legen;  sie  ist 
38 — 41  mal  belegt,  ca.  73°/0  der  Bestattungen.  Im 
Norden  liegt  der  Kopf  7  mal,  im  Süden  5 — 7  mal. 

Dabei  liegt  die  Leiche  in  35  Fällen  «auf  der 
rechten  Seite,  in  20  auf  der  linken.  Es  ergibt 
sich  das  Gesicht  des  Toten  im  Süden  25  mal,  im 
Norden  15  mal.  im  Osten  8  mal,  im  Westen  5  mal. 

Besonders  bemerkenswert  für  die  Südgruppe 
ist  ferner  die  wenig  sorgfältige  Bettung  des  Toten. 
Auf  dem  Kücken  liegen  2~>.  e.  2  und  2b'.  e.  3  (beides 
Kindergräber);  halb  auf  den  Rücken,  halb  rechts 
liegen  21.  f.  6;  21.  g.  3;  P  57  (auf  22.  g),  halb 
auf  den  Kücken,  halb   links:   22.  i.  2;   23.  i  /.' 


2.  Lage  der  Toten. 

(Siehe  Tafel  XV— XVII.) 


a)  Bei  der  Aufstellung  der  Typen  für  die 
Stellung  der  Leiche  habe  ich  mich,  um  den  Ver- 
gleich mit  den  Nekropolen  Nubiens  zu  erleichtern, 
an  die  Reis ner sehe  Einteilung  gehalten  (R.310). 

Typ  I:  Der  Leichnam  ist  lose  zusammen- 
gezogen, das  untere  Bein  ist  etwas  höher  als  das 
obere  hinaufgezogen.  Die  Hände  ruhen  vor  dem 
Gesicht. 

Typ  IL  Die  Knie  sind  bis  nahe  zum  Kinn 
hinaufgezogen  und  scharf  gebogen,  so  daß  die 
Fersen  in  die  Nähe  des  Beckens  kommen. 

Typ  III:  Die  Schenkel  bilden  mit  dem  Rück- 
grat einen  rechten  Winkel;  die  Fersen  werden 
nahe  zum  Becken  hinaufgezogen,  dabei  sind  die 
Beine  beinahe  übereinandergelegt  =  lila;  oder 
das  untere  Knie  ist  dem  Kopf  etwas  näher  als 
das  obere  =  III  b. 

Typ  IV:  Die  Schenkel  bilden  mit  dem  Rück- 
grat einen  stumpfen  Winkel,  die  Fersen  sind  tiefer 
als  die  Knie. 

1  In  der  SW.-Gruppe  liegt  16.  Ii.  1  auf  dem  Rücken, 
Hand  vor  dein  Gesicht. 


Typ  V:  Schenkel  und  Rückgrat  bilden  einen 
stumpfes  Winkel  wie  in  IV.  aber  die  Fersen 
werden  zum  Becken  hinaufgezogen. 

b)  Das  Vorkommen  der  Typen  während  der 
A-Kpoche  stellt  sich  folgendermaßen  dar:  Typ  I 
=  19 mal,  Typ  II  =  5mal,  Typ  lila  =  4 mal, 
Typ  Illb  =  4 mal.  Typ  IV  und  V  sind  über- 
haupt nicht  belegt.  In  manchen  Fällen  ist  natür- 
lich der  Typ  nicht  ganz  rein  vertreten,  so  fand 
sich  außer  den  genannten  Fällen  der  Typ  I  —  II 
—  7  mal,  Typ  I — III  =  7  mal.  Wie  aus  der  Zu- 
sammenstellung hervorgeht,  herrscht  der  Typ  I 
der  ungezwungenen  Zusammenziehung  der  Leiche 
vor:  er  ist  sonst  der  gewöhnlichste  Typ  der  Prä- 
historie, aber  auch  in  der  protodynastischen  Zeit 
üblich.  Für  die  Südgruppe  wurden  schon  oben 
angegeben:  Typ  I  =  20mal,  Typ  II  =  19 mal, 
Typ  I/II  =  llmal,  Typ  III  =  3— 4 mal.  Typ  IV 
=  1 — 2 mal?  Bei  Typ  II  liegen  die  Knie  einmal 
in  gleicher  Höhe,  dann  aber  ist  das  untere  höher 
hinaufgezogen  wie  das  obere,  so  in  26.  e.  2, 
21.  f.  7. 
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c)  Die  Hau  de  hält  der  Tote  durchgehends 
vor  dem  Gesicht,  siehe  21.  g.  5;  es  fehlt  aber 
nicht  an  Ausnahmen.  Es  lassen  sich  hei  diesen 
zwei  Gruppen  unterscheiden: 

sc)  Die  Hände  liegen  zwischen  den  Schenkeln. 
Bei  25.  e.  5,  Typ  I/II  aus  der  Südgruppe,  ist  der 
Unterschenkel  des  unteren  Beines  über  den  des 
oberen  gezogen;  der  linke  Unterarm  liegt  in  der 
so  gebildeten  Schlinge.  In  21.  f.  1,  ebenfalls  aus 
der  Südgruppe,  ist  der  linke  Unterarm  zwischen 
den  Oberschenkeln  durchgesteckt.  Bei  21.  g.  7. 
Südgruppe,  Typ  II,  auf  der  linken  Seite  liegend. 


ruht  die  rechte  Hand  zwiscben  den  Schenkeln 
knapp  über  dein  Becken. 

ß)  In  einer  anderen  Beibe  liegt  der  Unterarm 
der  oberen  Seite  knapp  über  dem  oberen  Knie. 
Der  unten  liegende  Arm  ist  dabei  wie  sonst,  zu 
dem  Gesicht  hinaufgezogen.  Beispiele  sind :  21.  g.  3 
Typ  I  aus  der  A-Gruppe,  23.  f.  1  Typ  I  aus  dem 
Südteil,  21.  g.  1  Typ  II  ebenfalls  aus  dem  Südteil. 
—  In  15.  g.  3  Typ  I  der  A-Gruppe  ist  der  nuten 
liegende  Arm  nach  innen  gezogen,  so  daß  die 
Hand  auf  der  Brust  ruht. 


3.  Die  Einwicklung  der  Leichen. 

(Siehe  Tafel  XVIII  und  XIX.) 


Die  Verwendung  von  Matten  und  Fell  zum 
Schutz  der  Leichen  ist  auf  unserem  Friedhof  eine 
ziemlich  allgemeine,  in  der  A-Epoche  sowohl  Avie 
in  der  Südgruppe.  Wir  zählen  über  130  Fälle, 
in  denen  die  eine  oder  andere  Art  nachgewiesen 
ist.  In  den  anderen  Fällen  wird  Plünderung  und 
Verwitterung  den  Nachweis  unmöglich  gemacht 
baben. 

a)  Matten. 


1.  Belegt 

sind  sie  in: 

25.  e.  3 

21.  g.  9 

22.  i.  2 

25.  e.  6 

21.  g.  10 

23.  i.  1 

26.  e.  4 

21.  g.  11 

20.  j.  2 

20.  f.  1 

21.  g.  12 

21.J.1 

20.  f.  4 

23.  g.  1 

22.  j.  8 

20.  f.  5 

23.  g.  2 

22.  j.  9 

21.  f.  1 

23.  g.  3 

21.  k.  2 

21.  f.  4 

23.  g.  4 

20.  1.  2 

21.  f.  5 

23.  g.  10 

19.  m.  1 

21.  f.  6 

23.  g.ll 

22.  m.  3 

21.  f.  7 

24.  g.  2 

P  34 

22.  f.  3 

24.  g.  14 

P  49 

22.  f.  4 

16.  h.  1 

P  54  . 

22.  f.  5 

22.  h.  5 

P  63 

22.  f.  6 

22.  h.  6 

P  69 

22.  f.  7 

22.  7i.  7 

P  151 

14.  g.  3 

22.  Ii.  8 

P  155 

21.  g.  3 

22.  h.  12 

P  200 

21.  g.  4 

23.  h.  6 

P  230 

21.  g.  5 

24.  h.  4 

P  233 

21.  g.  6 

22.  i.  1 

P  251. 

2.  Material  und  Herstellung. 

In  allen  Fällen  handelt  es  sich 

um  ein  Schilf- 

gewebe.  Die  Webart  ist  bei  dem  schlechten  Er- 
haltungszustand nur  in  wenigen  Fällen  genauer 
zu  bestimmen. 


Öfters  sieht  man  auch  bei  besser  erhaltenen 
Exemplaren  wie  21.  f.  7,  21.  g.  9,  21.  g.  3,  22.  h.  7, 
22.  I.  2  nur  Längsstreifen.  Vielleicht  liegt  hier 
nicht  eigentlich  eine  Matte,  sondern  eine  Be- 
deckung mit  Schilffasern  vor,  wie  sie  aueb  in 
einigen  Fällen  in  Turah  wahrscheinlich  war  (Tu- 
rah,  S.  12);  oder  es  waren  bei  dem  Gewebe  die 
Längsstreifen  nur  in  großen  Abständen  durch 
dünne  Querverbindungen  zusammengehalten,  wie 


Abb.  7.  Muster  aus  19.  vi.  1. 

etwa  Turah,  Abb.  9,  die  jetzt  nicht  mehr  nach 
weisbar  sind.1 

Andere  Beispiele  zeigen,  wie  die  Schilf- 
fasern rechtwinkelig  durcheinandergesteckt  mit- 
einander verwoben  wurden,  eine  primitivere  Her- 
stellungsart, die  dem  Gewebe  keine  besondere 
Festigkeit  verlieh.  Beispiele  sind:  21.  f.  4,  22.  h.  12, 
P  254. 

In  wenigen  anderen  Fällen  ließen  sicli  bessere 
engmaschige  Gewebe  mit  eigentlichen  Mustern 
nachweisen.  So  21.  j.  1,  das  quadratische  Muster 
mit  Einzelfasern  von  geringer  Breite  hat.  Kunst- 
voller ist  das  Gewebe  von  19.  m.  1  und  P  151 
(21.  I).    Beide  zeigen  Zickzackmuster  aus  0'6  cm 


1  Für  Nubien  vgl.  Keisner,  S.  248,  Grab  43  :  25. 
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breiten  Streifen.  Bei  19.  m.  1  ist  auch  die  Kante 
e  rhalten. 

3.  Art  der  Verwendung. 

Auch  liier  läßt  sieh  in  vielen  Fällen  infolge 
der  schlechten  Erhalttrag  eine  sichere  Bestimmung 
nicht  gehen.  Die  Beispiele,  die  einen  gesicherten 
Rückschluß  zulassen  oder  die  Verwendung  noch 
intakt  zeigen,  lassen  folgende  verschiedene  Me- 
thoden erkennen: 

Die  Leiche  wird  mit  der  .Matte  zugedeckt. 
Daß  es  sich  hier  nicht,  wie  in  dem  nächsten  Ab- 
satz, um  eine  Einwicklang  handelt,  zeigt  der  Um- 
stand, daß  das  Gewebe  über  die  Leiche  hinaus- 
liegt, Heigaben  und  einen  Teil  des  Grabbodens 
mitbedeckend.  Gute  Beispiele  sind:  21.  g.  9, 
22.  g.  3,  22.  h.  7. 

Die  Leiche  wird  in  die  Matte  gewickelt.  In 
21.  f.  7  sieht  man  so  ein  richtiges  Mattenbündel, 
wie  wir  es  ja  auch  sonst  aus  prähistorischer  Zeit 
kennen.  In  19.  m.  1  hat  man  wohl  zunächst  die 
Matte  auf  dem  Boden  ausgebreitet,  die  Leiche 
daraufgclegt  und  dann  sie  über  dessen  Gesicht 
und  Front  umgeschlagen:  da  sie  etwas  zu  kurz 
war,  bedeckte  sie  den  Rücken  nicht  mehr  völlig. 

In  anderen  Fällen,  wo  daneben  noch  Fell 
verwendet  wird,  werden  wir  uns  die  Verwendung 
so  zu  denken  haben,  daß  man  das  Grab  mit  der 
Matte  auslegte  und  den  mit  dem  Fell  bedeckten, 
resp.  darin  eingewickelten  Toten  darauf  legte  (vgl. 
aber  auch  unten  Nr.  c).  Das  ist  eine  in  Nubien 
häutige  Sitte,  die  sich  zufällig  auf  unserem  Fried- 
hof in  keinem  Grabe  unversehrt  erhalten  hat. 


b)  Felle. 

Die  Verwendung  von  Fellen  ist  nachge- 
wiesen in: 


24.  e.  3 

24. 

9- 

8 

23.  i  5 

P  33 

25.  e.  4 

20. 

h. 

1 

18.  j.  1 

P  38 

25.  e.  5 

20. 

h. 

7 

20.  j.  a 

P  46 

20.  f.  2 

21. 

h. 

1 

22.  j.  1 

P  64 

21.  f.  2 

21. 

h. 

11 

23.  j.  6 

P  69 

21.  f.  3 

22. 

h. 

1 

20.  k.  1 

P  70 

24.  f.  3 

22. 

h. 

4 

22.  k.  9 

P  106 

14.  g.  2 

22 

h. 

.(> 

23.  k.  2 

P  158 

21.  g.  2 

23. 

h. 

4 

21.  1.  3 

P  186 

21.  g.  7 

24. 

h. 

2 

22.  m.  3 

P  234 

21.  g.  13 

21. 

i. 

6 

25.  n.  1 

P  247 

22.  g.  1 

22 

i. 

5 

22.  o.  8 

P  252 

24.  g.  1 

23. 

i. 

4 

V  30 

P  254 

Alle  sicher  zu  kontrollierenden  Fälle  zeigen 
ungegerbtes  Ziegenfell  mit  den  noch  anhaftenden 
Ilaaren.    Die  Farbe  der  Haare  ist  infolge  der 


Zersetzung  teils  rotbraun,  teils  schwarz.  Über 
Leder  s.  unten. 

Die  üblichste  Art  der  Verwendung  scheint 
die  gewesen  zu  sein,  daß  man  die  Leiche  in  das 
Fell  (oder  die  Felle)  einwickelte,  entweder  so  fest, 
daß  es  zäh  an  der  Haut  haftete,  wie  in  21.  f.  H, 
23.  k.  2,22.  g.  1,  oder  loser  einschlug  wie  in  21.  g.  13. 
Das  Einwickeln  in  Fell  ist  gerade  für  die  nu- 
bischen  Friedhöfe  charakteristisch.  In  Ägypten 
ist  die  Sitte  schon  in  viel  früherer  Zeit  außer 
Gebrauch  gekommen  —  in  Turah  z.  B.  war  kein 
einziger  Fall  mehr  zu  belegen  —  und  galt  später 
als  die  barbarische  Beisetzung,  vor  der  der 
Ägypter  sich  entsetzte.  Vgl.  den  Brief  Amenem- 
het's  an  Sinuhe. 

c)  Matten  und  Felle. 

Nachweisbare  Fälle  von  der  doppelten  Ver- 
wendung von  Matten  und  Fellen  bei  derselben 

Leiche  sind: 


23.  f.  1 

24.  h.  3 

P  32 

24.  f.  4 

22.  i.  3 

P  35 

22.  g.  2 

20.  j.  1 

P  36 

23.  h.  1 

20.  j.  5 

P  39 

23.  h.  2 

20.  1.  2 

P  57 

24.  h.  I 

22.  n.  6 

P  63 

Diese  auch  auf  den  nubischen  Friedhöfen 
häufige  Doppelbenutzung  geschieht  meist  in  der 
Weise,  daß  das  Grab  mit  Matten  ausgelegt,  die 
Leiche  in  Felle  eingewickelt,  respektive  mit  ihnen 
bedeckt  wird.  Diese  Art  liest  unter  anderem  in 
21.  j.  1  vor,  avo  neben  den  Mattenresten  die  Fell- 
stücke noch  an  den  Beinen  sichtbar  sind,  ähnlich 
in  23.  h.  2.  In  P  36  hat  man  wohl  den  ganzen 
Leichnam  in  Fell  gewickelt,  dagegen  den  daneben- 
stehenden kleinen  Napf  mit  einer  Matte  abgedeckt, 
da  sich  Reste  derselben  in  ihm  vorfanden. 

In  anderen  Fällen  bedeckte  man  wohl  den 
Körper  mit  Matten  oder  wickelte  ihn  darin  ein. 
während  mau  den  Kopf  nachdrücklicher  dadurch 
zu  schützen  suchte,  daß  man  ihn  in  Fellstücke  ein- 
hüllte, ihm  eine  Art  Kappe  gab.  Hier  wird  neben 
Fell  auch  Leder  verwendet.  Deutlich  erkennt 
man  diesen  besonderen  Kopfschutz  noch  in  23.  f.  1, 
P  35,  36,  22.  g.  2.  P  254.  Von  dieser  Kappe 
wird  auch  das  zusammengenähte  Leder  23.  j.  1 
stammen.1  Übrigens  kann  man  auch  bei  den  ganz 
in  Fell  gewickelten  Leichen  öfters  beobachten, 
wie  gerade  am  Kopf  sich  eine  mehrfache  Schich- 
tung der  Fellhülle  findet,  so  in  P  36  und  23.  h.  2. 

1  Vgl.  auch  Lederkniiuel   mit  anhaftendem  Knochen 

20.  j.  1  neben  sonstigen  Fellresten. 
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Ähnliche  Arten,  den  Kopf  der  Leiche  zu 
schützen,  auch  Lederkappen,  finden  sich  auch  in 
den  nuhischen  Nekropolen  der  Frühzeit.  So 
Reisner  17:27  , Leiche  auf  Matte  gelegt,  Leder 
vor  dem  Schädel';  41:215  , Unter  dem  Schädel 
eine  Masse  von  Haut  mit  Haaren';  43:15  , Masse 
von  Leder  unter  dem  Kopf,  Mengen  von  Haut 
mit  Haaren  an  dem  Leichnam';  Lederkappe  be- 
sonders 45:403:7?;  vgl.  41  : 215,  216;  17:87  usw. 

d)  Leinen. 

Die  Verwendung  von  Leinen  bei  der  Ein- 
wicklung  von  Leichen  ist  in  Kubanieh  nur  in 
zwei  Fällen  nachgewiesen:  in  24.  h.  1  und  22.  f.  9. 
In  ersterem  Falle  waren  bei  der  Bestattung  Matten 
und  Felle  verwendet  Avorden  und  unter  den  Fell- 
stücken fanden  sich  Leinwandreste.   Das  werden 


wir  wohl  so  zu  deuten  haben,  daß  die  Leinwand 
dem  Körper  zunächst  lag  und  das  Fell  erst  dar- 
über gebreitet  wurde.  Vgl.  El-Amrah  S.  8  u.  sonst. 

In  22.  f.  9  war  die  Leiche  wohl  ganz  in 
Fell  gehüllt,  da  sich  Spuren  an  Beinen,  Rücken 
usw.  zeigen.  Am  Kopf  befindet  sich  ein  dichter 
Lederknäuel,  wohl  zu  der  obenerwähnten  Kappe 
gehörend,  die  den  Kopf  schützen  sollte;  das  ist 
um  so  wahrscheinlicher,  als  sich  hier  eine  Ver- 
schnürung mit  einer  noch  erhaltenen  gedrehten 
Kordel  fand  und  die  Enden  des  Leders  —  Wülste 
von  roh  übereinandergelegten  Stücken  —  durch  eine 
Beinnadel  zusammengehalten  wurden.  An  diesem 
Kopfschutz  nun  wurden  auch  Leinenreste  gesichtet, 
die  wohl,  wie  es  entsprechend  bei  24.  h.  1  ver- 
mutet wurde,  zunächst  den  Kopf  bedeckten,  der 
darauf  mit  der  Lederumhüllung  versehen  wurde. 


4.  Bestattung 

(Vgl.  Tafel 

a)  Es  sei  vorausgeschickt,  daß  die  Bestattung 
der  Toten  in  Holzsärgen  oder  Tonkisten,  wie  sie 
zur  selben  Zeit  in  Ägypten  so  häufig  war,  so- 
Avohl  auf  den  nubischen  Nekropolen  wie  in  Ku- 
banieh unbekannt  ist. 

Ein  einziges  Beispiel  zeigt  bei  der  Bestattung 
eines  Erwachsenen  eine  große  Tonschüssel  zur 
Aufnahme  der  Leiche:  15.  d.  1  aus  dem  SW. -Ab- 
schnitt. Es  handelt  sieh  um  einen  schlecht  ge- 
brannten Magür,  in  der  Form  etwa  einer  großen 
Halbkugel.  Wir  fanden  die  Leiche  eng  zusammen- 
gepackt, mit  dein  Gesicht  nach  unten  liegen,  in 
die  Schüssel  hineingezwängt.  Bestattungen  Er- 
wachsener in  ähnlicher  Art  finden  sich  in  Nubien 
ebenfalls  nur  in  einem  Falle:  R  158.  Grab  23:52. 

b)  In  allen  anderen  Fällen  von  Beisetzungen 
in  Tongefäßen  haben  wir  es  mit  Kinderbestat- 
tungen zu  tun. 

16.  e.  1.  —  Ein  harter  glatter  Tonkrug,  ei- 
förmig, dicht  über  der  Schulter  abgebrochen,  wohl 
damit  die  Leiche  des  Kindes  hineingelegt  werden 
konnte.  Er  steckt  in  einer  kleinen  Vertiefung  im 
harten  Boden.  Der  Typ  des  Kruges  kommt  unter 
den  Beigaben  nicht  vor. 

17.  i.  1.  —  Ebenfalls  wie  die  vorhergehende 
Bestattung  aus  der  SW.- Gruppe.  Der  Krug  ist 
aus  besserem  Ton,  rötlich,  hart  gebacken  und 
glatt.  Der  Hals  ist  dünn,  die  Lippe  mit  Wulst 
versehen.  Auch  dieser  Krug  ist  bei  den  als  Bei- 
gaben dienenden  Tongefäßen  nicht  belegt.  Viel- 
leicht stellt  er  im  Gegensatz  zu  der  traditionellen 


n  Tongefäßen. 

XX  — XXI.) 

Totenware  einen  Gebrauchskrug  der  Zeit  dar. 
Von  den  ihm  am  nächsten  stehenden  großen  Wein- 
krügen unterscheidet  er  sich  einmal  durch  seine 
Färbung  und  dann  durch  die  Bildung  von  Hals 
und  Lippe.  Fast  derselbe  Typ  ist  übrigens  auf 
dem  Friedhof  der  A-Epoche  von  MerisAIarkos 
für  eine  Kinderbestattung  Arenvendet:  R  220, 
Grab  41:406  mit  Abbildung,  S.  218,  Fig.  i54:20. 
Dort  liegt  er  in  einem  andern  Grabe  und  ist  mit 
einer  kleinen  Schale  A-erschlossen.  In  17.  i.  1  steht 
er  mit  der  Öffnung  nach  unten  in  einer  kleinen 
Vertiefung  im  Sand.  In  seinen  Boden  ist  eine 
Öffnung  gebrochen,  in  die  das  Kind,  den  Kopf 
nach  oben,  beigesetzt  wurde. 

27.  i.  1  stellt  der  Datierung  große  Schwierig- 
keiten entgegen.  Der  Krug  könnte  etwa  der 
Gruppe  der  großen  Weinkrüge  der  A-Epoche  an- 
gehören, ist  aber  eiförmiger,  ähnlich  Avie  17.  i.  1. 
Da  der  Hals  fehlt,  ist  eine  Entscheidung  nicht 
möglich.  Das  Quadrat  27.  i,  auf  dem  er  gefunden 
Avurde,  liegt  etAva  40  m  östlich  von  den  letzten 
Bestattungen  auf  Linie  i,  also  näher  zu  den 
tiefer  liegenden  byzantinischen  Gräbern.  Zudem 
wurde  dicht  dabei  eine  Frauenleiche  gefunden, 
ausgestreckt  (Richtung  OW.)  auf  dem  Rücken 
liegend,  die  Hände  am  Becken,  ohne  jede  Bei- 
gabe, also  eine  byzantinische  Bestattung.  Von  ihr 
werden  wir  die  Kinderbestattung  avoIiI  nicht 
trennen  dürfen,  zumal  sich  in  weitem  Umkreis 
sonst  kein  Grab  findet.  Wie  ist  aber  die  Bei- 
setzung des  Kindes  in  einem  Tonkrug  zu  erklären. 


In 
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der  der  Krühzeit  angehören  muß?  Vielleicht  so, 
daß  der  Krug  einem  der  frühzeitlichen  Gräher 
unseres  Friedhofes  entnommen  wurde.  Für  den 
Krug  siehe  Phot.  283. 

26.  n.  2.  —  Auch  hier  sind  wir  nicht  in  der 
Lage,  eine  genaue  Datierung  anzugehen.  Es  he- 
ginnen in  dieser  Gegend  die  Bestattungen  des 
Mittleren  Reiches,  und  die  letzte  Bestattung  der 
A-Epoche  liegt  etwa  20 — 30  m  entfernt.  Aller- 
dings kommt  es  ja  auch  sonst  vor,  daß  gerade 
Kindergräber  abseits  von  dem  eigentlichen  Fried- 
hof angelegt  werden.  Vielleicht  darf  man  das 
(nah  auch  der  NO. -Gruppe  zuzählen,  deren  Zen- 
trum auf  der  Linie  27  liegt,  wenn  auch  ein  Stück 
weiter  im  Norden.  Die  Leiche  des  Kindes  ist  in 
einem  großen,  schlecht  gehrannten  Magür  bei- 
gesetzt, von  gedrungener  Form,  mit  breiter  Stand- 
fläche, über  der  Schulter  etwas  eingebogen.  Als 
Beigabe  befand  sich  SW.  am  Fuße  ein  kleiner  Napf 


der  rotpoliert -schwarzgesäumten  Ware  Typ  IV. 
Da  dieser  Typ  sowohl  der  A-  als  B-Grupp€  an- 
gehören kann,  läßt  sich  auch  aus  ihm  kein  Schluß 
für  die  Datierung  ziehen. 

P  226  auf  23.  i.  —  In  einer  Vertiefung  in 
hartem  Xilschlammboden  steht  ein  zerbrochener 
Untersatz  für  Krüge.  Siehe  Tonwaren,  letzter 
Abschnitt. 

Eine  Kinderleiche  wurde  zwar  nicht  gefunden, 
aber  es  dürfte  wohl  kein  Zweifel  sein,  daß  das 
Grab  einst  eine  solche  enthielt. 

2'K  v.  1.  —  Im  Sande  fand  sich  eine  größere 
Schüssel  der  rohen  nubischen  Ware.  Vielleicht 
haben  wir  es  mit  einem  Kindergrab  der  B-Gruppe 
zu  tun,  vielleicht  ist  aber  die  Schüssel  ein  Ge- 
brauchsgegenstand, der  zufälligerweise  hier  stehen 
geblieben  ist.  In  der  Nähe  zeigt  der  Sand  eine 
st;irke  Durchsetzung  mit  Kleinstroh. 


5.  Doppelbestattungen. 

(Vgl.  Tafel  XXI— XXII.) 


Die  Beisetzung  von  mehr  als  einer  Leiche 
im  selben  Grabe  ist  im  ganzen  auf  unserem  Fried- 
hof elfmal  nachgewiesen.  Diese  Sitte  der  Familien- 
gräber ist  in  Nubien  gerade  für  die  Zeit  der  aus- 
gehenden Prähistorie  und  den  Beginn  der  dy- 
nastischen Zeit  charakteristisch,  im  Gegensatz  zu 
dem  ägyptischen  Gebrauch  derselben  Zeit.  Da- 
gegen kommt  die  Sitte  in  früherer  prähistorischer 
Zeit  auch  in  Ägypten  öfter  vor;  vgl.  El-Amrah. 
S.  7,  Klasse  1,  dreimal;  S.  8,  Klasse  2  mehrmal: 
Diospolis  B  86,  125,  140;  El-Mahasna,  Class  B. 
II  29,  II  30,  11  41  usw.  Naq.  §  34. 

Es  fanden  sich:  zwei  Bestattungen  in  14.  g.  2. 
22.  o.  1.  P  30,  P  117,  P  245;  drei  in  24.  h.  1. 
22.  ii.  H  und  P  114;  vier  in  P  161,  P  186  und 
1'  220.  Ks  sind  das  alles  Bestattungen  aus  der 
A-Periode.  Tn  P  30  ist  wohl  Mutter  und  Kind 
bestattet,  auch  P  245  zeigt  den  Schädel  eines 
Erwachsenen  verworfen  und  daneben  die  erhal- 
tene Leiche  eines  Halberwachsenen.  Sonst  liegen 
nur  Doppelbestattungen  von  Erwachsenen  vor. 
In  P  30  liegt  das  Kind  neben  der  Mutter,  in  P  186 
und  22.  n.  <!.  den  einzigen  sonst  unversehrten 
Fällen,  sind  die  Leichen   übereinander  gebettet. 

22.  n.  0  zeigte  ganz  oben  (s.  Phot.  179  und 
190  auf  Taf.  XXII),  flach,  noch  Uber  der  zu- 
sammenhängenden Tinschicht  eine  Leiche,  die  aus- 
geplündert war.  Da  die  Diebe  unter  ihr  nichts 
vermuteten,  blieben  die  beiden  darunterliegenden 


Bestattungen  unberührt.  Die  mittlere  Leiche  liegt 
noch  immer  über  dem  Umriß  des  rechteckigen, 
in  den  festen  Boden  eingehauenen  Grabes.  Zum 
Schutz  des  Toten  waren  Matte  und  Fell  verwendet. 
Die  Beigaben  bei  der  zweiten  Bestattung  —  viel- 
leicht aber  zum  Teil  von  der  obersten,  dritten 
stammend  —  sind  (s.  Phot.  223  auf  Tat'.  XXXI  : 
YVellenhenkelkrug  Typ  V,  ein  ganz  kleines  Exem- 
plar zwischen  Knie  und  Arm  liegend:  ferner 
glatter  Krug  mit  Staudrläche  Typ  I.  ein  Elfen- 
beingefäß  und  eine  runde  Tonschüssel. 

Der  Tote  lag  auf  der  linken  Seite,  Kopf  im 
Süden  in  Stellung  I,  zwei  Elfenbeinarmringe  an 
der  rechten,  vier  an  der  linken  Hand,  am  Hals 
eine  Kette  aus  Karneol  und  Fayenceperlen:  s. 
Nr.  58  der  Kettenliste. 

Zu  unterst  lag-  die  Leiche  einer  Frau,  die 
langen  Haarsträhne  sind  noch  sichtbar.  Auch  sie 
liegt  in  Stellung  1  und  in  derselben  Orientierung 
wie  die  obere  Leiche.  Am  linken  Arm  trägt  sie 
drei  Muschelarmbänder:  zu  Häupten  steht  ein 
Wellenhenkelkrug  Typ  IV.  zu  Füßen  liegen  ein 
Schminkstein  in  Form  eines  abgestumpften  Drei- 
ecks und  ein  Verreiber:  auch  fanden  sich  Mala- 
chitklümpchen.  Am  nördlichen  Grabende  lag  ein 
glatter  Krug  ohne  Standfläche  Typ  II  und  eine 
rotpoliert-sch warzgesäumte  Schiissel. 

P  186  hat  die  Maße:  170X90—120:  es  liegt 
auf  20.  k. 
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Die  Leichen  liegen  ziemlich  dicht  überein- 
ander und  es  ist  im  Einzelfalle  nicht  immer  sicher 
zu  entscheiden,  ob  ein  Gefäß  zu1  der  unteren 
oder  oberen  Lage  gehört,  Die  Orientierung  der 
Leichen  ist  eine  einheitliche,  die  der  A-Epoche, 
aber  die  Stellung  variiert  sehr.  So  liegt  die  obere 
Leiche  ziemlich  eng,  wie  Typ  II,  zusammenge- 
kauert, obwohl  zwischen  Füßen  und  der  Stelle, 
wo  die  Beigaben  beginnen,  ein  großer  Spielraum 
war.  Die  Reste  von  Fellen  (lederartig)  deuten 
darauf  hin,  daß  die  Leiche  in  ein  Fellbündel  ge- 
schnürt war  und  darum  so  eng  zusammengepreßt 
wurde.  Die  darunter  liegende  Bestattung  zeigt 
den  viel  freieren  Typ  I/III. 


An  Beigaben  wurden  im  ganzen  aus  P  186 
gesichtet:  fünf  große  Weinkrüge  Typ  I  und  II:  vier 
Wellenhenkelkrüge  Typ  II,  III,  VII;  ein  rotpoliert- 
schwarzgesäumter  Napf  Typ  VIII;  eine  hellrot- 
halbpolierte  Schüssel  Typ  I;  do.  Typ  II;  eine 
Schüssel  glatte  Ware  Typ  IV;  Alabaster  Typ  II. 
Ferner  Schminkstein,  Schminkverreiber,  bei  der 
zweiten  Leiche  zwei  Muschelarmbänder  am  linken 
Arm.  Weiter  grüne  Schminke  und  Harz;  Ketten- 
glieder aus  Karneol,  Granat,  Schiefer.  Granit, 
Fayence;  siehe  Nr.  128  der  Kettenliste. 


6.  Tierbestattungen. 

(Siehe  Tafel  XXI  d.) 


Bestattungen  von  Tieren  sind  in  der  A-Epoche 
auf  nubischen  Friedhöfen  nur  insofern  zu  belegen, 
als  man  dem  Toten  Opfertiere  mitgab;  ein  ähn- 
licher Brauch  läßt  sich  ja  auch  in  Ägypten  von 
alters  her  wie  in  späterer  Zeit  nachweisen,  so 
auch  in  Totenkammern  der  Mastabas.  Für  Nubien 
Tgl.  R.  Grab  17  : 49  E.  P.  Ziegenknochen  Grab 
17  :  41  (mittelprähistorisch).  In  der  Ubergangs- 
zeit zu  der  B-Gruppe  und  in  dieser  selbst  finden 
sich  eigene  Bestattungen  von  Hunden  und  Ziegen 
(s.  oben  die  Zusammenstellung,  S.  1 8 ff.).  Auf  un- 
serem Friedhof  fanden  wir  mitten  unter  den  Grä- 
bern der  A-Epoche  auf  20.  m  die  Leiche  eines 
Rindes  in  einem  ovalen,  roher  ausgehauenen 
Schacht  bestattet;  der  Kopf  fehlte. 

Eine  ähnliche  Bestattung  kenne  ich  aus 
Meris-Markos  in  Nubien,  Grab  41  :  101  und  102. 
Bei  41  :  100  ff  handelt  es  sich  um  einen  früh- 
dynastischen Friedhof  (R.  208  ff),  es  liegen  aber 
101 — 103  .abgesondert  in  geringer  Entfernung  nnd 
scheinen  nicht  zu  dem  Hauptteil  der  Gräber  zu 
gehören'.  101  und  102  enthalten  nur  die  Be- 
stattung einer  Kuh  (?).  Ist  hier  ein  Zusammen- 
hang mit  den  frühzeitlichen  Bestattungen  nicht 
ganz  erwiesen,  so  kann  bei  unserem  Beispiel  kein 
Zweifel  an  der  Zusammengehörigkeit  obwalten. 

Es  fragt  sich  nun,  welche  Bedeutung  das 
Begräbnis  hat:  ein  Opfertier  scheint  es  mir  darum 
nicht  zu  sein,  da  es  an  keines  der  benachbarten 
Gräber  nahe  genug  angeschlossen  ist.  Ich  gebe 
allerdings  zu,  daß  der  Grund  nicht  unter  allen 
Umständen  durchschlagend  ist.  Es  bleiben,  wenn 
die  besprochene  Möglichkeit  abgelehnt  wird,  für 


Tier-Ganzbestattungen  überhaupt  noch  zwei  Mög- 
lichkeiten: entweder  handelt  es  sich  um  die  Grä- 
ber von  Lieblingstieren  —  solche  liegen  wohl  in  den 
Eselsgräbern  vor,  die  Petrie  in  Tarkhän  neben 
der  großen  Mastaba  Nr.  2050  fand1  —  oder  es 
sind  Bestattungen  von  geheiligten  Tieren,  wie  sie 
in  der  ägyptischen  Spätzeit  ja  so  häufig  vor- 
kommen. 

Eine  dritte  Möglichkeit  gibt  Reisner  bei  Ge- 
legenheit der  Besprechung  der  Hundebestattungen 
in  Friedhof  17.  S.  139:  ,If  they  differ  from  the 
ordinary  burials  of  sacred  animals,  they  do  not 
fit  into  any  known  Egyptian  burial-customs  [unless 
they  be  connected  with  the  tehennu  (so!)  custom]." 

Für  nns  scheiden  wohl  die  ersten  beiden 
Möglichkeiten  ganz  aus.  zumal  ja  der  Kopf  des 
Tieres  abgetrennt  war.  Aber  auch  gegen  die 
dritte  Möglichkeit  liegen  Bedenken  vor.  Wenn 
^ch  Reisners  Bemerkung  richtig  deute,  verweist 

er  auf  die  Riten  des  wie  sie  von  A.  Moret. 

Mysteres  egyptiens  (Paris  1913),  S.42ff.  geschildert 
werden.  Wir  sehen  auch  Fig.  7,  wie  dem  Opfer- 
tiere  der  Kopf  abgeschnitten  wird;  aber  bei  der 
Zeremonie  selbst  scheint  nur  die  Ochsen-  oder 
Gazellen  haut  verwendet  zu  Averden.  Auch  ist  es 
nicht  unbedenklich,  den  Ritus,  der  uns  sonst  erst 
von  der  XII.  Dynastie  an  bekannt  ist,  in  die  Früh- 
zeit hinaufzurücken.  Aber  ich  gebe  zu,  daß  keines 
dieser  Bedenken  ausschlaggebend  sein  muß. 


1  Tarkhan  II,  S.  6.  Die  Esel  sind  regelrecht  in  guten 
Gräbern  bestattet. 
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VI.  Die  Beigaben. 

1.  Allgemeines. 


a)  Einteilung1. 

Die  Einteilung  der  Beigaben  erfolgt  in  der 
folgenden  Besprechung  wesentlich  nach  der  Zweck- 
bestimmung. Zunächst  werden  die  Gefäße  be- 
handelt, die  hauptsächlich  zur  Aufnahme  von 
Speisen  und  Getränken,  dem  Unterhalt  des  Toten 
im  Jenseits  bestimmt  waren.  Ks  folgen  die  Ob- 
jekte, die  direkt  oder  indirekt  dem  Körperschmuck 
dienen  sollten,  wie  Hals-  und  Armketten  und 
Amulette.  Arm-  und  Fingerringe,  Haarnadeln, 
ferner  angemachte  Schminke,  Malachit  und  Ap- 
parate zum  Herstellen  der  Schminke:  Palette  und 
Verreiber.  endlich  daran  anschließend  als  einzig 
belegtes  Parfüm  Harz.  Als  dritte  Abteilung  er- 
scheinen die  Werkzeuge,  die  freilich  wesentlich 
spärlicher  auftreten;  es  sind  Flintmesser,  Beil, 
Axt,  Ahle  und  Nadeln,  Zange  usw. 

Die  Gefäße  werden  dann  dein  Material  nach 
eingeteilt  in  Tongefäße  und  Steinvasen:  bei  letz- 
teren kommt  als  Material  nur  Alabaster  (Kalk- 
sinter) vor.  Bei  den  Tonwaren  erfolgt  die  Be- 
sprechung einerseits  nach  Gattungen  und  Typen 
(  Formen),  andererseits  mußte  innerhalb  dergleichen 
Gattung  und  ähnlicher  Formen  eine  Scheidung 
nach  dem  Material  vorgenommen  werden,  zumal 
sich  gerade  auf  Grund  derselben  die  andere  we- 
sentliche Absonderung  der  heimischen  von  der 
importierten  Ware  vornehmen  läßt. 

Bei  dem  Schmuck  werden  ebenfalls  nach  der 
großen  Einteilung  der  Schmuckobjekte,  Armringe, 
Saarpfeile  usw.  die  Unterabteilungen  nach  dem 
Material  vorgenommen,  zumal  gerade  hier  Ma- 
terial und  bestimmte  Formen  aufs  engste  ver- 
knüpft erscheinen. 

Eine  gleiche  Unterabteilung  nach  dem  Ma- 
terial ergibt  sich  naturgemäß  auch  für  die  Werk- 
zeuge. 

b)  Uber  die  Lage  der  Beigaben. 

Es  existiert  keine  absolute,  allgemein  gül- 
tige Bestimmung,  an  welcher  Stelle  die  Beigaben 


im  Grabe  niedergelegt  werden,  in  keiner  der  drei 
genannten  Fundabteilungen;  der  Gebrauch  wech- 
selt ziemlich  stark,  aber  es  vollzieht  sich  der 
Wechsel  dennoch  innerhalb  bestimmter  Grenzen, 
so  daß  von  einer  Willkür  nicht  wohl  geredet 
werden  kann.  Im  folgenden  seien  nur  die  allge- 
meinen Linien  angegeben,  die  nähere  Ausführung 
erfolgt  bei  den  einzelnen  Abschnitten. 

Bei  den  Gefäßen  ist  ein  bestimmter  Zu- 
sammenhang zwischen  Grabform  und  dem  der  Art 
festzustellen,  in  der  man  dieselben  um  die  Leiche 
gruppiert,  so  zwar,  daß  sich  einmal  die  Lage  na- 
turgemäß aus  dem  Typ  des  Schachtes  ergibt, 
dann  aber  daß  die  Rücksicht  auf  die  Beigaben 
mit  auf  die  Form  oder  wenigstens  die  Ausdehnung 
des  Grabes  mitbestimmend  Avar.  Ebenso  na- 
türlich ist  es,  wenn  bei  Gräbern  mit  unregel- 
mäßigen Umrissen  auch  die  Lage  der  Gefäße 
eine  willkürlichere  ist,  während  bei  bestimmten 
in  Mode  kommenden  Typen  auch  eine  >tra!'i'i'iv 
Sitte  bezüglich  der  Placierung  der  Beigaben 
herrscht. 

Endlich  zeigt  sich,  daß  nicht  alle  Gefäßarten 
gleich  behandelt  werden,  bestimmte  Typen  werden 
gerne  dichter  zu  dem  Toten  gestellt,  andere  gerne 
in  die  Grabwinkel,  wobei  sowohl  praktische  als 
kultische  Bücksichten  maßgebend  gewesen  sein 
werden. 

Beim  Körperschmuck  haben  wir  im  allge- 
meinen zwei  Arten  der  Mitgabe  zu  unterscheiden: 
entweder  wird  der  Schmuck  dem  Toten  so  an- 
gelegt, wie  er  ihn  im  Leben  trug,  oder  man  gab 
ihn  einfach  als  Ausrüstung  für  das  Jenseits  mit. 
zum  Teil  aber  wieder  in  die  Nähe  der  Körper- 
teile, die  damit  bedacht  werden  sollten,  also  etwa 
die  Kette  statt  um  den  Hals  neben  den  Kopf 
gelegt,  das  Armband  auf  den  Arm;  entsprechend 
die  Palette  einmal  unter  oder  an  den  Kopf,  dann 
wieder  zu  den  Tonvaseu  usw. 

Für  die  Werkzeuge  ist  das  Material,  das 
noch  einen  sicheren  Schluß  auf  die  Lage  zuläßt, 
zu  gering,  um  eine  sichere  Schlußfolgerung  zu 

gestatten. 
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2.  Die  Beigaben  im  einzelnen. 
A.  Die  Gefäße. 


Die  Tonwaren. 


1.  Allgemeines, 
a)  Die  Lage  innerhalb  des  Grabes. 

(Siehe  Tafel  XXIII-XXIV.) 

Da,  wie  gesagt,  unleugbar  ein  Zusammen- 
hang zwischen  der  Stellung  der  Beigaben  und 
der  Form  des  Grabschachtes  obwaltet,  so  ist  es 
gegeben,  diese  Stellung  getrennt  nach  den  ein- 
zelnen Grabtypen  zu  besprechen. 

Typ  I.  Bei  diesen  einfachsten  Gräbern,  un- 
regelmäßigen Vertiefungen  im  Saude,  existiert  wie 
kein  fester  Umriß,  so  auch  kein  bestimmter  Ka- 
non für  die  Stelle  der  mitgegebenen  Tonwaren. 
Sie  werden  ziemlich  wahllos  in  die  Nähe  der 
Leiche  in  den  Sand  gesteckt.  Wir  können  dabei 
folgende  Einteilungen  vornehmen  : 

1.  Bei  Mitgabe  von  nur  einem  Gefäß  wird 
dasselbe  niedergelegt:  am  Kopf:  21.  g.  10  ein 
rotpoliert-schwarzgesäuniter  Napf  dicht  bei  dem 
Schädel:  19.  j.  2  eine  Schüssel  dicht  vor  das  Ge- 
sicht, auf  die  Hände.  Zu  den  Füßen:  P  70  eine 
Schüssel  unterhalb  der  Fußsohlen;  20.  f.  5  ein 
Napf  an  den  Schienbeinen.  Im  Rücken:  21.  f.  o 
ein  rotpoliert-schwarzgebänderter  Krug;  21.  g.  9  do. 

2.  Bei  Mitgabe  von  mehreren  Exemplaren: 
in  der  Nähe  des  Kopfes:  20.  f.  1  zwei  Näpfe 
rotschwarz-poliert  vor  dem  Gesicht:  19.  j.  5  ein 
W.-H.-Krug  vor  dem  Gesicht,  ein  Napf  am  Hinter- 
kopf: 20.  h.  2  eine  Schüssel  im  Nacken,  zwei 
kleine  glatte  Krüge  auf  Hand  und  Unterarm. 
Zu  Füßen:  18.  j.  2  ein  W.-H.-Krug  und  eine 
Schiissel  in  der  Mitte  unter  den  Sohlen ;  18.  j.  1 
ein  W.-H-  und  Weinkrug  unter  den  Knien. 
Andere  Stellen,  z.  B.  22.  j.  1  eine  Schüssel  im 
Rücken  über  dem  Becken,  ein  kleiner  Krug  in 
Front  in  Ellenbogenhöhe. 

Typ  II  und  IV  runde  und  ovale  Gräber. 

Auch  hier  rindet  sich  Form  des  Grabes  und 
Art  der  Unterbringung  der  Beigaben  in  Über- 
einstimmung. 

1.  Bei  den  runden  und  breitovalen  Gräbern 
liegt  die  Leiche  gerne  an  der  einen  Seite  des 


Grabes,  an  der  andern  die  Tonware;  letztere 
zumeist  in  Front  des  Toten. 

Rundgräber:  P  36  ein  rotpoliert -schwarz- 
gesäumter Napf  und  eine  Schüssel  vor  der 
Leiche  in  der  Höhe  von  Unterarm  und  Ellen- 
bogen. P  69,  Typ  I/II  drei  Näpfe  und  ein 
kleiner  Krug  im  Rücken  der  Leiche,  ihr  par- 
allel. P  33,  Typ  II/IV  Toter  an  der  Ostwand,  vor 
ihm,  entlang  der  Westwand,  Krüge,  Näpfe  und 
Schüssel.  22.  f.  1,  Typ  II/IV  zwei  Näpfe  im 
Rücken  des  Toten. 

Ovale  Gräber:  20.  j.  6  Leiche  an  der  Ost- 
hälfte, in  der  Westhälfte  vor  ihr,  der  Westwand 
entlang,  fünf  Krüge  und  eine  Schüssel;  P  73. 
Typ  I/IV  Näpfe,  Krüge  und  Schüssel  in  Front 
des  Toten,  von  Kopf  bis  zu  den  Füßen;  21.  g.  4 
vor  dem  Toten,  von  Gesicht  bis  Knie,  zwei  Näpfe 
und  eine  Schüssel;  P  32  Näpfe  und  Schüsseln 
an  West-  und  Nordwand. 

21.  f.  3  zwei  Krüge  und  eine  Schüssel  im 
Rücken  des  Toten.  So  nach  den  Resten  zu  schließen 
auch  24.  h.  1.  nur  ein  kleiner  Becher  vor  dem 
Gesicht  des  Toten. 

2.  In  schmäleren  Exemplaren  stehen  die  Ge- 
fäße entweder  a)  in  den  kleinen  Rundungen  zu 
Häupten  und  Füßen,  so  21.  Ii.  5  am  Kopf  im 
Süden  ein  rotpolierter  Krug,  im  Norden  zu  Füßen 
eine  Schüssel;  ähnlich  22.  h.  13;  23.  k.  2  am  Kopf- 
ende zwei  kleine  Krüge,  zu  Füßen  ein  Weinkrug 
und  eine  Schüssel;  oder  b)  es  wird  ähnlich  wie 
bei  Typ  V  zu  Füßen  ein  Raum  freigelassen,  in 
dem  die  Beigaben  untergebracht  werden;  es  ist 
ja  auch  bei  manchen  schmalovalen  Gräbern  ge- 
rade der  Unterschied  von  Vb  nur  ein  geringer. 
Beispiele  sind:  22.  g.  1,  22.  h.  1,  besonders  gut 

20.  h.  7,  größerer  Raum  zu  Füßen,  wo  bemalter 
Krug,  polierter  Krug  und  große  Schüssel. 

Dabei  finden  wir  die  später  bei  Typ  V  zu 
besprechende  Sitte  wieder,  ein  kleines  Gefäß  statt 
in  dem  reservierten  Raum  dicht  zu  dem  Kopf 
des  Toten  zu  stellen;  so  21.  g.  2,  wo  die  beiden 
o-rößeren  Schüsseln  in  der  nördlichen  Ausbuchtung 
zu  Füßen  stehen,  während  ein  kleiner  Napf  der 
Leiche  vor  das  Gesicht  gesetzt  ist;  genau  so 

21.  g.  13. 

6* 
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Typ  V.  Bei  dieser  Grabform  a— c  herrseht 
verhältnismäßig  die  größte  Konsequenz  in  der 
Placierung  der  Vasen.  Sie  stehen  fast  stets  am 
Nordende,  d.  i.  zu  Füßen  der  Leiche,  und  der 
Grabschacht  ist  gewiß  in  dem  größeren  Aus- 
maße ehen  mit  Rücksicht  auf  die  Beigaben  aus- 
gehoben worden.  Man  vergleiche  dazu,  wie  zur 
selben  Zeit  in  Ägypten  vor  allem  in  den  mit 
Ziegeln  ausgemauerten  Gräbern  an  den  Schmal- 
seiten eigene  kleinere  Kammern  abgetrennt  werden, 
die  zur  Aufnahme  der  Tongefäße  dienen.  Die 
Konsequenz  in  der  Lagerung  ist  bei  V  so  groß, 
daß  man  auch  in  ausgeraubten  Gräbern  aus  den 
Resten  der  Beigaben,  die  sich  noch  in  situ  be- 
finden, die  ursprüngliche  Anordnung  der  ganzen 
Beisetzung  wieder  herstellen  kann. 

Wir  unterscheiden  dabei  wieder  zwei  ver- 
schiedene Gebräuche:  einmal  werden  die  Gefäße 
alle  ohne  Ausnahme  an  der  besprochenen  Stelle 
niedergelegt,  dann  aber  zeigt  eine  größere  An- 
zahl von  Bestattungen  die  eine  oder  andere  kleine 
Vase  dicht  am  Kopf  des  Toten. 

Beispiele  für  a)  sind:  18.  p.  1  die  Leiche  in 
der  Südhälfte  des  Grabes,  im  Nordraum,  große 
Schüssel.  Napf  und  WH. -Krug:  19.  j.  3  dieselbe 
Anordnung:  in  der  Nordhälfte  stehen  noch:  Krüge, 
Schüsseln,  Handmühle  als  Schminkstein  und  Ver- 
reiber, zwei  Ziegel;  ähnlich  20.  j.  5,  21.  i.  3  und 
21.  i.  6  (mit  kleinerem  Raum);  besonders  P  107, 
108,  109,  121,  132,  134,  149,  150,  179,  220,  249. 
Auch  die  kleineren  Näpfe  und  WH. -Krüge  finden 
sich  hier  im  Beigabenraum. 

Daneben  aber  zeigen  b)  ebensoviele  Beispiele 
zwar  den  Hauptteil  der  Gefäße  in  dem  besprochenen 
Raum,  aber  das  eine  oder  andere  Exemplar  wird 
gerne  zum  Kopfe  des  Toten  gelegt.  In  manchen 
Beispielen,  in  denen  der  Schacht  ziemlich  kurz 
ist  und  für  den  Beigabenraum  im  Norden  neben 
der  Leiche  nicht  mehr  viel  Raum  bleibt,  könnte 
man  denken,  daß  hier  eine  einfache  Raumaus- 
nützung  vorliege  und  es  bequemer  gewesen  sei, 
die  Vasen  zu  verteilen,  als  sie  allzueng  im  Norden 
zusammenzuzwängen;  man  vergleiche  so  lf).  m.  1, 
wo  bei  Typ  Va  ein  großer  Krug  zu  Füßen  in  der 
NW.- Ecke  steht,  eine  kleine  Schüssel  zu  Häupten 
in  der  SO.- Ecke;  21.  k.  2  kurzes  Vb-Grab  mit 
W.-Krug  im  Norden  und  kleiner  Schüssel  im 
Nacken  des  Toten;  feiner  'J(>.  h.  4  usw.  In  anderen 
Fällen  aber  kann  diese  Erklärung  nicht  gelten, 
da  der  Beigabeuraum  genügend  Platz  auch  zur 
Aufnahme  der  zu  Häupten  niedergelegten  Gefäße 
bot.  zumal  es  sich  bei  ihnen  stets  um  Vasen  ge- 
ringer Dimeusionen  handelt.  Man  sehe  z.  B.  22.  Je. 3, 


Typ  Vb — c:  im  Norden  größerer  Raum  mit  Krügen 
und  Schüsseln,  in  der  SO.- Ecke  ein  einzelner 
W II. -Krug.  22.  m.  3,  Typ  Vc  ähnlich,  mit  kleiner 
Schüssel  am  Nacken  trotz  Raum  am  Nordende 
usw.  Es  kommen  bei  den  so  abseits  gestellten 
Vasen  eigentlich  nur  zwei  Arten  in  Betracht:  die 
WIL- Krüge  und  seltener  kleine  Näpfe.  Beispiele: 
P  126  =  Vc,  zu  Füßen  Krug  und  Schüssel,  zu 
Häupten  in  der  SW.-Ecke  ein  kleiner  WH.- Krug: 
P  187  =  Vb,  geräumiges  Grab,  im  Norden  mehrere 
große  Weinkrüge,  Napf  und  Schüssel,  in  der  80.- 
Ecke  ein  einzelner  WH. -Krug;  2<>.  k.  I.  neben 
größeren  Vasen  im  Norden  zwei  kleinere  WH.- 
Krüge  im  Süden;  20.  j.  2,  geräumiges  Grab,  Krug 
zu  Füßen,  ein  Napf  zu  Häupten;  20.  i.  1,  größeres 
Grab  mit  bedeutenderem  Raum  im  Norden,  dort 
aber  nur  ein  Krug  (anderes  geraubt?):  in  der 
SO. -Ecke  ein  WH.-  und  Drp.-Krug  mit  einem 
Schüsselfragment  abgedeckt;  bei  der  mittleren 
Leiche  von  22.  n.  6  liegen  Krug.  Schüssel,  Palette 
usw.  im  großen  Nordraum,  vor  dem  Gesicht  des 
Toten  steht  ein  WH.- Krug;  bei  P  186  ist  die  Bei- 
gabenfolge der  übereinander  angelegten  Bestat- 
tungen nicht  mehr  immer  sicher  festzustellen,  aber 
es  finden  sich  die  Weinkrüge  und  größeren 
Schüsseln  alle  in  dem  geräumigen  Nordteil, 
während  die  WH.- Krüge  in  der  Südwestecke  am 
Kopf  des  Toten  stecken  und  kleine  Näpfe  in  der 
SO.- Ecke,  trotz  genügenden  Raumes  im  Norden. 

Ich  glaube,  daß  sich  bei  den  WH.- Krügen 
der  Grund  der  Bevorzugung  noch  erkennen  läßt. 
Sie  enthalten  nicht,  wie  die  meisten  übrigen  Ge- 
fäße, Speise  und  Trank  des  Toten,  sondern 
Salböl,  das  wohl  vornehmlich  zum  Tränken  der 
Haare  bestimmt  war;  daher  die  Lage  in  der 
Nähe  des  Kopfes.  Es  mag  so  ähnlich  ein  beson- 
derer Inhalt  auch  für  die  bevorzugte  Stellung  der 
kleinen  Näpfe  bestimmend  gewesen  sein;  vgl.  auch 
die  übliche  Lage  der  Alabastervasen. 

Im  allgemeinen  werden  die  angeführten  Re- 
geln bei  Typ  V  ziemlich  streng  eingehalten :  wo 
sich  Ausnahmen  finden,  sind  dieselben  leicht  zu 
erklären:  wenn  so  21.  h.  2  als  Beigaben  zeigt: 
zu  Füßen  Drp.-  und  WH.- Krug,  in  Front  der 
Leiche  eine  größere  Schüssel  und  zwei  Näpfe, 
am  Kopf  einen  Rss-Napf  und  eine  kleine  bemalte 
Vase,  so  kommt  die  au  Typ  IV  gemahnende  An- 
ordnung daher,  daß  21.  h.  2  ein  besonders  breites 
Grab  mit  abgerundeten  Ecken  ist.  das  auch  tat- 
sächlich zwischen  IV  und  V  liegt;  wenn  ferner 
22.  I.  3  die  einzige  Beigabe,  ein  AMI.- Krug,  dem 
Toten  hinter  das  Becken  gesetzt  wird,  so  erklärt 
sich  das  daraus,  daß  der  Schacht  außerordentlich 


Beeicht  übek  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Ktkanieii  Süd. 


eng-  und  kurz  ist,  so  daß  zu  Füßen  kein  Raum 
mehr  war. 

In  dem  einzigen  Beispiel  des  Typ  VI,  Grab 
mit  Seitenhöhlung,  stehen  die  Tongefäße,  alles 
Näpfe,  vor  dem  mit  Steinen  verschlossenen  Eingang 
zur  Höhle.  Vgl.  ähnlich  in  Nubien,  Grab  43 : 64 
==  R.  S.  250. 

b)  Die  Stellung  der  einzelnen  Gefäßtypen. 

Wenn  wir  von  dem  ebenerwähnten  Falle  ab- 
sehen, in  dem  besonders  die  WH. -Krüge  eine  be- 
vorzugte Stelle  dicht  bei  dem  Kopf  des  Toten  ein- 
nehmen, herrschen  bei  der  Verteilung  der  verschie- 
denen Gefäßtypen  rein  praktische  Gesichtspunkte, 
falls  wir  überhaupt  von  einer  Ordnung  reden  wollen. 
So  stellt  man  die  großen  Weinkrüge  mit  Vorliebe 
darum  in  die  Ecke  oder  lehnt  sie  an  die  Nord- 
wand an,  weil  sie  so  den  besten  Halt  haben; 
wegen  ihres  spitzen  Fußes  würden  sie  in  jeder 
anderen  Zusammenstellung  zu  leicht  umfallen. 
Man  sehe  unter  anderem  23.  Ii.  2,  21.  h.  2,  P  134, 
20.  I.  2,  P  186  usw.  Um  Raum  zu  ersparen,  stellt 
man  P  30  einen  kleineren  Napf  in  einen  größeren. 
Auf  dieselbe  Erwägung  wird  es  zum  Teil  zurück- 
zuführen sein,  wenn  man  Schüssel  und  Näpfe 
gerne  auf  Krüge  stellt;  so  P  187  und  20.  Je.  1,  wo 
Näpfe  aufrecht  auf  großen  Weinkrügen  stehen; 
P  134  ähnlich;  in  anderen  Fällen  aber  handelt 
es  sich  um  eine  Art  Verschluß  des  Kruges  durch 
die  Schüssel,  die  umgestülpt  über  dessen  Mund 
gelegt  wird.  So  P  107  ein  Napf  über  einem  Wein- 
krug, ähnlich  P  149,  P  109;  im  20.  j.  1  ist  der 
umgestülpte  Teil  einer  Schüssel  über  die  Öffnung 
zweier  in  der  Ecke  stehenden  Krüge  so  gedeckt, 
daß  die  Seiten  des  Bruchstückes  gerade  in  die 
Ecke  hineinpassen. 

c)  Zerbrochene  und  geflickte  Krüge. 

Die  Gefäße,  die  dem  Toten  mitgegeben  wurden, 
waren  in  den  meisten  Fällen  natürlich  intakt; 
auch  Fälle  von  absichtlicher  Zerschmetterung,  wie 
sie  in  der  Frühzeit  gerne  bei  kostbaren  Vasen 
aus  Stein  vorkommt,  um  das  Gefäß  für  Diebe 
unbrauchbar  zu  machen,  finden  sich  bei  uns  nicht, 
auch  nicht  bei  Steingefäßen;  bei  einigen  Schüsseln 
freilich  ist  das  Aussehen  ganz  wie  bei  den  ab- 
sichtlich zerschmetterten  Gefäßen,  aber  der  Zu- 
stand ist  gewiß  nur  die  Folge  von  Bruch  durch 
Druck. 

In  wenigen  Fällen  hat  man  aber  mangelhaftes, 
schadhaftes  Material  mitzugeben  sich  nicht  ge- 
scheut.   So  steht  in  dem  ziemlich  reichen  Grabe 
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22.  n.  6  in  der  SW.-Ecke  ein  WH. -Krug,  dessen 
oberer  Rand  fehlt;  da  es  sich  um  eine  völlig  in- 
takte Lage  handelt,  ist  spätere  Verletzung  aus- 
geschlossen.1 Auch  zeigt  der  Krugunterständer 
aus  P  220  eine  Verletzung  auf  der  einen  Seite 
mit  einer  sehr  starken  Abnützung,  so  daß  hier 
wohl  kaum  eine  Folge  der  späteren  Plünderung 
vorliegen  kann.  Anders  zu  werten  ist,  wenn,  wie 
oben  erwähnt,  in  20.  j.  1  eine  Schüsselscherbe 
zum  Abdecken  von  Krügen  verwendet  wird. 

In  mehreren  Fällen  hatte  das  Tongefäß  einen 
Bruch,  der  auf  die  Art  ausgebessert  wurde,  daß 
man  an  beiden  Seiten  der  Bruchstelle  Löcher 
bohrte,  einander  gegenüber,  und  das  Auseinander- 
gehen durch  eine  durchgezogene  Schnur  verhin- 
derte. Beispiele  sind:  21.  f.  3,  ein  hellrot-ganz- 
polierter  Napf  (s.  Abbildung  Nr.  29)  und  22.  g.  1 
ein  dunkelrot-halbpolierter  Napf  Typ  III  (Abb.  32  . 
Mehrere  Male  fanden  sich  Scherben  von  solchen 
geflickten  Gefäßen;  so  in  24.  g.  1  von  rotpoliert- 
schwarzgebänder ter  Ware . - 

Dagegen  wird  eine  solche  Ausbesserung  viel- 
leicht nicht  vorliegen  in  den  Bohrungen  der 
Scherben  aus  23.  i.  1;  hier  zeigt  der  Gefäßrand 
bei  einem  Stück  Loch  an  Loch,  ein  anderes  hat 
nur  eine  Lochung;  da  es  sich  bestimmt  um  den 
Rand  handelt,  kann  durch  Verschnürung  nicht 
wohl  eine  Bruchstelle  zusammengehalten  werden. 

d)  Technisches. 

Man  vergleiche  dazu:  Reisner,  Naga  ed-Der, 
S.90  (über  Material);  derselbe  im  Survey  of  Nubia 
gelegentliche  Bemerkungen  in  Kap.  VII,  S.  315  ff. : 
Firth  ib.  Appendix  III,  S.51/52;  Naville  in  LAn- 
thropologie,  T.  XXIII  (1912),  S.  313 ff.;  Petrie, 
Arts  et  Metiers  (französische  Ausgabe),  S.  152  ff. 
(über  die  rotschwarz-polierte  Ware);  Schäfer,  Nu- 
bische  Texte  im  Dialekt  der  Kunüzi  (Abhandlungen 
der  kgl.  Akademie  Berlin)  1917,  Nr.  508—514; 
außerdem  unpublizierte  Texte  der  Nubischen 
Sprachexpedition  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch,  zu 
Wien. 

a)  Material. 

Genauere  Angaben  über  das  verwendete  Ma- 
terial werden  jedesmal  bei  der  Beschreibung  der 

1  WH.-krüge  mit  ebensolcher  wohl  ursprünglicher 
Verletzung  siehe  auch  R.,  S.  270 ff.  Grab  45:437;  45:494; 
es  handelt  sich  wohl  bei  dieser  Importware  um  Exemplare, 
die  auf  dem  Transport  beschädigt  wurden. 

2  An  geflickten  Gefäßen  in  nubischen  Nekropolen 
unter  anderem  A-Epoche,  Fig.  292,  12  —  7:351  von  schwarz- 
gesäumter  Ware;  siehe  auch  Fig.  293,  6;  Fig.  295,  4. 
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einzelnen  Typen  gemacht;  hier  sei  nur  ein  ali- 
gemeiner Überblick  gegeben.  Die  Scheidung  kann 
in  praxi  nicht  immer  SO  reinlich  durchgeführt 
weiden,  wie  sie  im  folgenden  gegeben  wird,  da 
die  einzelnen  Arten  starke  Abweichungen  auf- 
weisen und  die  Grenzen  sich  oft  nur  zu  leicht 
verwischen.  Bei  dem  Material  unseres  Friedhofes 
können  wir  zunächst  zwei  I lauptgruppen  unter- 
scheiden: 

a)  Gefäße,  bei  denen  der  Hauptbestandteil  des 
verwendeten  Materials  Nilschlamm  ist.  Diese 
Gattung  verrät  die  Zusammensetzung  hauptsäch- 
lich durch  den  schwarzen  Kern  heim  Bruch.1 
Der  Nilschlamm  zeigt  sich  nie  ganz  rein,  sondern 
ist  mit  Sand  —  in  sehr  schwankendem  Prozent- 
satz —  durchsetzt.  Als  Bindungsmittel  dient  Häck- 
sel (zerkleinertes  Stroh).  Doch  glaube  ich,  daß 
man  vielleicht  schon  in  jener  Zeit,  anstatt  das 
Stroh  eigens  zu  zerkleinern,  zu  dem  einfacheren 
Verfahren  griff,  Eselsmist  unterzumischen,  wie  das 
heute  in  Nubien  gang  und  gäbe  ist.  In  einer  Auf- 
nahme der  Wiener  Sprachexpedition  heißt  es:* 

.Der  Töpfer  sagte:  Morgen  geh'  und  bringe 
mir  Ton  (sibe)  vom  Westufer,  dann  mache  ich 
die  Töpfe.  Sucht  auch  Eselsmist  zusammen.  Der 
Töpfer  setzte  sich  nun  zur  Töpferarbeit:  er  klopfte 
den  Eselsmist  mit  dem  Holzhammer  (tingil)  klein 
und  knetete  Ton  und  Eselsmist  zu  einem  Teig. 
Auch  brachte  er  etwas  Asche,  tat  (alles  zusammen) 
auf  eine  Schüssel  und  setzte  sich  zum  Topf- 
machen.'3 

Wenn  nun  auch  in  der  angeführten  ersten 
Gattung  die  Bestandteile  wesentlich  dieselben 
bleiben,  so  ist  doch  das  Aussehen  ein  ganz  ver- 
schiedenes, bedingt  einmal  durch  den  stärkeren 
oder  schwächeren  Prozentsatz  von  reiner  Schlamm- 
erde, andererseits  durch  die  Art  und  Behandlung 
des  Materials.  Bei  der  ganz  groben  Ware  (s.  unten) 
ist  auf  eine  Aussonderung   der   groben  Kiesel 

1  Da  gerade  der  Bruch  die  sicherste  Gewähr  für  die 
richtige  Zuteilung  bietet,  wurden  bei  geringstem  Zweifel 
vollkommen  erhaltene  Exemplare  meist  am  Boden  auge- 
bohrt. 

2  In  Gurte  aufgenommen.  Vgl.  Vorläufiger  Bericht  über 
die  Sprachenexpedition  nach  Nubien  im  Winter  1911.  Aus 
dem  Anzeiger  der  phil.-hist.  Klasse  d.  kais.  Akad.  d.  Wissen- 
schaften 1912,  Nr.  XVIII,  S.  18,  Nr.  1G7. 

3  Ton  und  Eselsmist  werden  auch  in  Schäfer,  1.  c. 
Nr.  508  und  510  als  Material  für  die  Töpfe  angegeben;  doch 
fehlt  hier  beidemal  die  Beimischung  von  Asche;  ich  kenne 
diese  noch  aus  Bädeker  1913,  S.  105,  wo  angegeben  wird, 
daß  bei  den  Kullenfabriken  bei  der  'Amr-Moschee  durch  Bei- 
mischung der  Asche  die  feine  Porosität  hervorgerufen  werde; 
aber  das  kann  bei  unserem  Fall  weder  Zweck  noch  Ef- 
fekt sein. 


und  Strohbestandteile  kein  Wert  g-elesrt.  Dei 
Bruch  ist  daher  ganz  roh  und  körnig  ( bröselig), 
die  Außenflächen  können  nie  eine  völlige  QlSttung 
oder  Politur  erhalten.  Ganz  anders  ist  die  ein- 
heimische rotpoliert-schwarzgesäumte  und  dunkel- 
rot-ganzpolierte  Ware,  besonders  in  den  besseren 
Exemplaren.  Sie  zeigen  ein  sorgfältig  gereinigte« 
Material,  die  Strohspuren  verschwinden  und  die 
feinste  Politur  ist  möglich. 

Die  Gattung  a  stellt  vielleicht  das  Material 
dar,  das  im  Lande  selbst  am  häufigsten  zur  Ver- 
wendung kam;  s.  S.  54. 

b)  Die  zweite  Gruppe  enthält  als  Hauptbe- 
standteil Ton  und  Schlemmerde.  Die  Farbe,  auch 
die  des  ganzen  Bruches,  ist  je  nach  der  Art  der 
Bestandteile,  besonders  je  nach  dem  Grade  ihrer 
Eisenhaltigkeit,  rot,  ganz  hellrot  oder  grau,  weiß- 
grau. Auch  hier  herrscht  dieselbe  Verschieden- 
heit in  der  Herstellung  des  Materials.  Dem  ganz 
grobkörnigen  sandigen  Gemenge  bei  dem  Ersatz 
für  polierte  helle  Ware  z.  B.  folgt  das  feine  gut- 
geschlemmte  Material  der  importierten  rotpoliert- 
schwarzgebänderten1  und  dunkelrot-ganzpolierten 
Ware,  der  halbpolierten  und  gewöhnlichen  harten 
glatten  Ware.  Aber  auch  hier  ist  der  Bruch  meist 
doch  noch  etwas  körnig:  nur  bei  bevorzugten 
Exemplaren  der  hellrot-ganzpolierten  Ware  und 
der  WH. -Krüge  zeigt  sich  ein  ganz  kompakter 
Bruch,  etwa  wie  bei  guten  modernen  Tonwaren 
bei  uns. 

Im  ganzen  aber  hat  infolge  seiner  Zusammen- 
setzung Material  h  natürlich  eine  bedeutend  gr&" 
ßere  Festigkeit  und  Widerstandskraft  als  Material  a. 

ts)  Die  Bearbeitung. 

Die  auf  unserem  frühzeitlichen  Friedhof  ge- 
fundeneu Gefäße  sind  alle  handgeraacht.  bei 
einigen  finden  sich  im  Inneren  Rillen,  welche 
denen  der  auf  der  Scheibe  geformten  Gefäße 
ähnlich  sehen,  aber  da  die  übrigen  Exemplare 
derselben  Gattung  sich  deutlich  als  handgemacht 
erweisen,  so  müssen  wir  auch  hier  dieselbe  Technik 
annehmen;  die  Rillen  sind  die  Spuren  eines  Glätt- 
instrumentes, das  rundgeführt  wurde. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  noch  heute  in 
ganz  Nubien  die  einheimische  Manufaktur  aus- 
schließlich in  derselben  Weise  verfährt.  Der  oben 
herangezogene  Bericht  von  Gurte  erzählt  weiter, 
wie  die  Näpfe  und  Schüsseln  auf  einem  Teller 


1  Diese  sind  wenigstens  in  späterer  Zeit  aus  Material 
b  gefertigt;  s.  unten  S.  54  und  oben  S.  Ii. 

1  Vgl.  Schäfer,  1.  c,  Nr.  510—513  und  Anmerkung. 
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mit  der  Hand  geformt  werden,  die  Wasserfässer 
direkt  auf  der  Erde.  ,Mit  einer  Muschel  glättet 
er  sie.  Dann  bringt  er  rote  Farbe.  Wenn  sie 
trocken  geworden  sind,  streicht  er  sie  mit  der 
roten  Farbe  (magar-Rötel)  rot  an.'  Dann  werden 
die  Gefäße  in  einem  flachen  Loche  aufeinander- 
geschichtet,  die  ganz  großen  zu  unterst,  dann 
die  kleineren  bis  zu  den  kleinsten.  Als  Feuerung 
dienen  Rinder-  und  Schaf m ist.  Auch  in  Ägypten 
werden  zwar  die  meisten  Waren:  Kullen,  Ba- 
'lalis,  Qadüs  usw.  (in  der  Fabrik)  auf  Dreh- 
scheiben hergestellt,  die  einfacheren  Töpfe  und 
Näpfe  aber  in  den  Dörfern  noch  ebenso  wie  in 
ältesten  Zeiten  primitiv  mit  der  Hand  geformt. 
Diese  letztere  Arbeit  wird  nur  von  Frauen  ver- 
richtet, 1  ähnlich  wie  auch  die  ganze  Töpferei  in 
Nubien  in  Händen  der  Frauen  liegt:  ,Die  ganze 
Töpferei  ist  Frauenarbeit.' 2 

Die  Färbung  geschah  im  Altertum  gewiß  im 
wesentlichen  in  derselben  Form  wie  heute.  Vgl. 
den  obigen  Bericht  von  Gurte  und  Beckett  in 
Schäfer,  1.  c,  Nr.  510.  Das  rote  Hämatit  ,is 
pounded  up  and  moistened  and  then  painted  on 
the  pots'.  In  manchen  Fällen  sieht  man  noch 
die  Farbstriche,  in  anderen  wird  es  sich  mehr 
um  ein  Eintauchen  in  ein  solches  Farbbad 
handeln. 

Darnach  wird  mit  einem  Kiesel,3  ehedem  wie 
heute,  die  Politur  vorgenommen,  aber  nur  bei 
einer  bestimmten  Gattung  von  Gefäßen,  andere 
blieben  so.  Auch  der  Grad  der  Politur  wechselt 
stark;  s.  unter  anderem  unten  S.  55. 

Über  die  Herstellung  der  schwarzrot-polierten 
Ware  s.  unten  S.  54  ff. 


1  Siehe  Naville  in  dorn  eingangs  zitierten  Werke. 

2  Als  handwerksmäßige  Arbeit:  ,Ihr  Lohn  ist,  daß  man 
in  jedes  Wasserfaß  zwei  Maß  (Korn  schüttet),  die  Kochtöpfe 
und  Schalen  aber  schüttet  man  ganz  voll  mit  Korn,  die 
großen  Töpfe  dagegen  nur  halbvoll'  (Aufnahmen  aus  Gurte). 
Nach  Beckett,  Nubia  and  the  Berberine,  Schäfer,  l.c.,Nr.510, 
Anm.  zitiert,  soll  das  Formen  zwar  Frauenarbeit  sein,  das 
Brennen  aber  von  den  Männern  geschehen.  Nach  unseren 
Notizen  und  Wahrnehmungen  aber  wird  das  ganze  Geschäft 
von  Frauen  besorgt.  Entweder  handelt  es  sich  um  lokale 
Differenzen  oder  Becketts  Bemerkung  trifft  nur  für  die 
Fabriksindustrie  in  Dehmid-Umbarakäb  zu,  während  die 
Hausindustrie  sich  in  der  von  uns  beschriebenen  Weise 
vollzieht. 

3  Nach  Schäfer,  1.  c,  Nr.  511  wird  die  Glättung  mit 
einer  Muschel  vorgenommen,  aber  es  handelt  sich  hier  nur 
um  die  erste  Glättung,  die  der  Färbung  vorausgeht,  wie 
das  ja  auch  aus  dem  Gurte-Bericht  und  Nr.  510  klar  ist. 
Die  Wiener  Sprachenexpedition  besitzt  eine  Aufnahme,  die 
eine  alte  Frau  zeigt,  die  dem  eben  geformten  Krug  mit  der 
Muschel  eine  glattere  Oberfläche  gibt. 


Um  einen  Vergleich  mit  den  Funden  der  nu- 
bischen  Friedhöfe  der  Frühzeit  zu  ermöglichen, 
seien  hier  die  Einteilungen  der  Waren,  wie  sie 
im  Survey  of  Nubia  gegeben  werden,  und  die 
uusrigen  gegenübergestellt.  Man  vergleiche  dazu 
vor  allem  Firth,  Appendix  IIT,  S.  52. 

Zu  den  Gattungen,  die  aus  dem  Material  a 
hergestellt  sind,  gehören: 

1.  Smooth  coarse  red  wäre,  abgekürzt  SCRW: 
Nile  mud  and  chopped  straw  burned  on  a  hearth 
oi-  in  a  kiln;  ihr  entspricht  unsere  , grobe  Ware'. 

2.  Thin  smooth  red  or  brown  wäre:  The 
same,  only  thinner,  and  when  painted  is  de- 
scribed  as  thin  red-painted  and  polished  wäre:  zu 
dieser  Gattung  gehören  in  der  folgenden  Be- 
schreibung die  einheimischen  dunkelrot-ganzpo- 
lierten  Gefäße,  während  die  importierten  aus 
Material  b  sind. 

3.  Red- polished,  black-mouthed  war  (R-P 
B-M);  sie  entspricht  unserer  rotpoliert-schwarz- 
gesäumten  Ware. 

Aus  Material  b  sind: 

1.  Hard  pink  and  red  wares,  made  from  fine 
clays  and  marls  with  an  admixture  of  iron  oxyde. 
They  are  often  finished  with  a  light  or  dark  red 
(plum-colour)  haematitic  coat  and  polished  and 
pieces  are  carefully  made  and  kiln-baked;  es 
gehören  dazu  a)  von  nichtpolierten  die  rötlichen 
Exemplare  unserer  glatten  harten  Ware,  b)  von 
den  polierten  die  importierten  rotpolierten  Gefäße, 
die  halbpolierten  und  gestrichenen. 

2.  Hard  buff-white  and  greenish-white  wares 
(Balkis  wäre);  ihr  entsprechen  die  schmutzig- 
weißen und  grünlichen  Exemplare  unserer  glatten 
harten  Ware. 

Zu  dem  Material  a  rechnet  Firth  noch  die 
red-polished,  black-topped  wäre  (R-P  B-T) ;  aber 
das  kann,  wie  unten  dargelegt  wird,  nur  für  die 
frühere  Prähistorie  stimmen,  in  unserer  Zeit  ist 
auch  diese  Ware,  wie  die  rotp.olierte  ägyptische, 
aus  härterem  Material  b  gebildet. 

Die  im  folgenden  eingehaltene  Ordnung  in 
der  Besprechung  der  Tongefäße  bedarf  in  etwas 
der  Rechtfertigung.  Sie  ist  in  der  Eigenart  der 
Beigaben  in  der  nubischen  A-Periode  begründet, 
welche  neben  protodynastischen  Erzeugnissen  noch 
typisch  prähistorische  Gefäße  in  ziemlichem  Aus- 
maße aufweist.  So  konnte  nicht  einfach  eine 
Typenreihe  aufgestellt  werden,  wie  ich  es  etwa 
für  den  zum  Teil  derselben  Epoche  angehörenden 
Friedhof  von  Turah  getan  habe  und  wie  es  von 
Petrie    für    Tarkhan    fortgesetzt    und  ergänzt 
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wurde.  Es  maßte  sich  die  Einteilung  vielmehr 
wesentlich  an  die  in  der  Beschreibung  prähisto- 
rischer Nekropolen  übliche  anlehnen.  Es  ist  die 
bemalte  Ton  wäre  vorangestellt,  weil  sich  hier  zum 
Teile  die  Zusammenhänge  mit  der  Prähistorie  am 
besten  zeigen;  es  wurden  dabei  die  Gattungen 
der  Cross-lined  und  der  sogenannten  Decorated 
Pottery  zusammengestellt. 

Die  Scheidung  in  polierte  und  halbpolierte 
Ware  erachte  ich  für  geboten,  die  Einzelbeschrei- 
bung (s.  u.)  tut  ihre  Berechtigung  zur  Genüge 
dar,  sie  geht  neben  der  von  Reisner  aufgestellten 
Trennung  von  dunkelrot-polierter  (plum-polished) 
and  hellrot-polierter  (light  red-polished)  Ware 
einher.  Als  eigene  Gattung  mußte  der  Ersatz 
für  polierte  Ware,  resp.  deren  Imitation  auf- 
geführt werden,  sie  hebt  sich  zu  deutlich  ab 
und  ist  in  genügend  zahlreichen  Exemplaren 
belegt. 

Die  Tatsache,  daß  wir  wie  in  den  nubischen 
Friedhöfen,  so  auch  in  Kubanieh  importierte  und 
einheimische  Ware  nebeneinander  vorfinden,  legte 
es  nahe,  die  erste  Einteilung  zunächst  unter  dem 
Gesichtspunkt  der  Provenienz  der  Ware  vorzu- 
nehmen, aber  abgesehen  davon,  daß  in  diesem 
Falle  zahlreiche  Wiederholungen  und  Gegenver- 
weise unerläßlich  gewesen  wären,  ist  bei  aller 
Gewißheit  im  allgemeinen  der  Einzelfall  doch 
nicht  immer  so  klar  zu  beurteilen,  besonders 
wenn  schlechter  Import  und  gute  einheimische 
Ware  zur  Wahl  stehen,  wie  etwa  in  manchen 
Fällen  der  WH.-Ware. 


2.  Einzelbesclireibung  der  Grattungen  und 
Typen. 

(Vgl.  Tafel  XXV— XXXII.) 

Bemalte  Vasen. 

K o  t ■  p  o  1  i  e  r  t  -  w  e  i  ß  b  e  m  a  1 1 e  Ware. 

Sie  entspricht  der  Petrieschen  Cross-lined 
Pottery  oder  Polished  red  Pottery,  White  Gross 
Lines1  =  C.  Von  ihr  wurden  in  Kubanieh  zwei 
falle  gesichtet:  beidemal  wurde  nur  ein  Bruch- 
stück der  Vase  gefunden. 


1  Petrie,  Naqada  and  Ballas,  IM.  XXVIII  und  XXIX. 
Text  S.  37;  Vgl.  ders.  Diospolia  Parva,  Frontispiz  u.  IM.  XIV; 
ferner  C apart.  Les  DÄbuta  do  l'art  en  Egypte,  Brüssel  1904, 
S.  102—108. 


-t.  g.  8  zeigt  ein  geplündertes  Grab  de« 
Typs  II;  Maße:  80  Durchmesser  — 70.  Im  Schutt 
fanden  sich:  ein  zerbrochener  roter  Napf,  rund- 
lich und  dickwandig  (Phot.  250),  Scherben  der  rot- 
poliert-schwarzgebänderten  (?)  Ware,  ein  schwarzer 
Schminkverreiber  und  ein  rundes  schwarzes  po- 
liertes Kügelchen,  endlich  eine  kleine  rote  Scherbe 
mit  weißer  Bemalung.  Leider  war  es  infolge 
der  kleinen  Maße  nicht  möglich,  eine  genaue 
Angabe  über  das  Muster  zu  geben,  dessen  Teil 
die  Bemalung  darstellt. 

In  21.  fj.  8  liegt  ein  typisches  Grab  der  Süd- 
gruppe  vor.  Es  stellt  den  Ubergang  von  Typ 
I — II  dar :  Maße :  85  Durchmesser  — 30.  Die  Leiche 
liegt  mit  dem  Kopf  nach  Westen,  sie  ist  auf  die 
linke  Seite,  beinahe  auf  dem  Bauch  gebettet  und 
ganz  eng  zusammengepreßt.  Es  wurden  am  Ske- 
lett Verschiebungen  wahrgenommen  (Taf.  XVII  : 
dieselben  müssen  nicht  von  einer  Plünderung  her- 
stammen, sie  wären  in  diesem  Falle  wohl  anders 
geartet;  sie  können  eine  Folge  der  Dekomposition 
sein,  aber  auch  davon  herrühren,  daß  die  Leiche 
nur  mehr  mit  einer  dünnen  Sandschicht  bedeckt 
war,  so  daß  ein  Druck  von  oben  auf  das  Skelett 
einwirken  mochte.  Von  Beigaben 
fand  sich  nur  eine  Scherbe  von 
rotpoliert- weißbemalter  Ware.  Sie 
stammt  von  einem  Napf  mit  flachem 
Hoden  und  kelchartig  sich  nach 
außen  biegenden  Wänden.  Als  De- 
kor waren  Zweige  benutzt,  die 
auf  die  Außenwand  aufgemalt  waren 
[Abb.  8]. 

Diese  Verwendung  von  Pflan- 
zenmotiven ist  bei  der  weißbe- 
malten rotpolierten  Gattung  öfters  zu  belegen, 
wenn  auch  nicht  so  häufig  wie  geometrische 
Muster.  Sie  findet  sich  z.  B.  in  Natjada  und 
Ballas,  PI.  XXVIII,  2,  40.  42.  Von  Näpfen 
und  Schüsseln  ist,  wie  es  scheint,  der  größere 
Teil  innen,  nicht  außen  verziert,  während  die 
schlanken  Krüge  natürlich  nur  Außendekor  auf- 
weisen; Näpfe  mit  Malerei  an  der  Außenseite  sind 
C  52.  54,  56,  60.  61  usw..  davon  wie  in  unserem 
Falle  mit  Blumenmotiv  C  54. 

Für  das  Muster  der  Dekoration,  den  Zweig, 
vergleiche  C  2,  40,  42,  54.  69  und  die  Mittelvase 
von  Fig.  13  in  Capar,  l,  c,  S.  106.  und  vor  allem 
die  nachstehende  Abbildung  Nr.  0  einer  in  Aswan 
im  Winter  1910  angekauften  Vase,  die  dieselbe 
Gestalt  wie  die  unselige  hat. 

Die  rotpoliert- weiß  bemalte  Ware  ist  typisch 
für  die  frühe  Prähistorie:  wie  weit  nach  unten 


Abb. 
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ihr  Vorkommen  für  Ägypten  anzusetzen  ist,  können 
wir  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden,  belegt  ist 
sie  nach  Petrie  nur  bis  Sequence  Date  34;  sicher 
ist,  daß  sie  in  der  Spätprähistorie  ausgestorben 
ist.  In  Nubien  wurde  sie,  wie  es  scheint,  nur 
zweimal  gefunden;  beidemal  auf  dem  vorgeschicht- 
lichen Friedhof  von  Bahan,  Cemetery  17,  Grab  6, 
Nr.  2:  Bowl,  dull  red  polish.  painted  pattern 
in  white  lines  inside,  type  E.  P.  II,  4.  d.  i.  Fig.  280 
auf  S.  319.    Ferner  Grab  61,  im  Schutt:  Red 


Abb.  9. 


potsherd  with  white-painted  line  Ornament  and 
rivet  holes,  type  E.  P.  III,  4.  Die  Figur  zeigt 
einen  Napf,  ähnlich  dem  oben  reproduzierten, 
nur  ist  der  Rand  nicht  so  weit  ausladend.  Beide 
Gräber  werden  von  Reisner  der  frühprähisto- 
rischen Gruppe  des  Bahan-Friedhofes  zugeteilt: 
ob  sie  derselben  mit  Sicherheit  zuzuweisen  sind, 
möchte  ich  dahingestellt  sein  lassen:  von  den 
übrigen  Beigaben  aus  61  ist  keine,  die  mit  Sicher- 
heit diese  Ansetzung  rechtfertigte. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  wir  das  Vorkommen 
der  Ware  auf  einem  Friedhof  zu  erklären  haben, 
der  sicher  keine  Bestattungen  aus  der  frühen 
oder  mittleren  Prähistorie  enthält.  Der  Gedanke, 
daß  es  sich  um  verschleppte  Scherben  handle, 
ist  ganz  von  der  Hand  zu  weisen,  es  könnte  sich 
nur  um  einen  ganz  in  der  Nähe  befindlichen 
früheren  Gräberplatz  handeln;  ein  solcher  existiert 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  61.  Bd.,  1.  Abb. 


aber  nicht;  der  nächste,  der  etwa  in  Betracht 
kommen  könnte,  ist  einige  Kilometer  südlich  hinter 
dem  Höhenrücken  ausgeforscht  worden.  Zudem 
handelt  es  sich  auch  um  zwei  verschiedene  Funde, 
die  in  Gräben  von  etwa  30  m  Entfernung  e'e- 
macht  wurden.  24.  g.  8  ist  ferner  geplündert,  die 
Zertrümmerung  der  Vase  also  völlig  geklärt,  bei 
21.  g.  8  ist  das  Vorhandensein  nur  eines  Gefäß- 
teiles darauf  zurückzuführen,  daß  das  Grab  zu 
dach  unter  dem  Sande  lag  und  ebenso  wie  das 
Skelett  (s.  oben)  auch  die  Beigabe  durch  Ein- 
wirkung von  oben  leiden  konnte.  So  bleibt  als 
einzige  Erklärung,  daß  wir  die  beiden  vereinzelten 
Exemplare  als  ein  Überbleibsel  der  alten  Ware 
zu  betrachten  haben,  die  sich  bis  in  die  erste 
Zeit  unseres  Friedhofes  hinein,  wenn  auch  nur 
sporadisch,  gehalten  hat.  Als  diese  Zeit  wurde 
die  Periode  kurz  vor  der  Spätprähistorie  ange- 
geben und  es  ist  bezeichnend,  daß  sich  beide 
Fundstellen  auf  der  Linie  g  befinden,  die  der 
Südgruppe  zuzurechnen  ist,  welche  ja  aus  ver- 
schiedenen anderen  Gründen  als  die  älteste  in 
der  ganzen  Anlage  anzusehen  ist. 

Für  Ägypten  wäre  unsere  Erklärung  gewagt, 
da  ein  Hinübergreifen  in  eine  so  wesentlich  späte 
Epoche  dort  ohne  Beispiel  und  undenkbar  wäre, 
in  Nubien  aber  liegen  die  Verhältnisse  völlig 
anders.  Es  ist  der  Fall  nur  einer  der  vielen  von 
dem  zähen  Festhalten  altüberkommener  Typen, 
die  in  Ägypten  zu  gleicher  Zeit  längst  ausgestorben 
waren.  Man  denke  nur  an  das  oben  erwähnte  Vor- 
kommen von  Szepterknäufen  in  der  B-Epoche 
(R.  44  unten),  während  sie  in  Friedhof  17  nur  in 
der  Frühprähistorie  zu  belegen  sind.  Sie  finden 
sich  dann  noch  einmal  in  Cemetery  89: 683/4, 1 
ebenda  auch  ein  Beispiel  der  schwarzen  einge- 
ritzten Ware  (die  Ritzen  weiß  ausgefüllt),  sonst 
ebenfalls  nur  in  der  ältesten  Zeit  Aron  Cemetery  17 
zu  belegen  und  in  der  A-Epoche  des  Fried- 
hofes 79.2 

In  Grab  P  221,  auf  Quadrat  23.  j  wurde 
eine  Scherbe  gefunden,  die,  wie  es  scheint,  zu 
der  Gattung  der  rotschwarz-polierten  und  be- 
malten Vasen  gehört.  Es  ist  Typ  Reisner  E.  D.. 
V,  24  auf  S.  327:  The  tbin  black  wäre,  red- 
polished  outside.  with  dark  red  pattern,  black- 


1  Zu  Friedhof  89  s.  oben  S.  8;  nach  Reisner  ist 
er  zum  Teil  mittelprähistorisch;  Firth  rechnet  ihn  der  A- 
Gruppe  zu. 

a  Die  Technik  dieser  iiitesten  und  jüngeren  Ware 
unterscheidet  sich  vielleicht,  aber  es  ist  dieselbe  Gattung, 
die  hier  ihre  Fortsetzung  fand. 
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polished  inside.  Von  Friedhof  1—58  wurde  nur 
eine  Scherbe  derselben  gefunden,  eben  die  1.  c. 
abgebildete;  eine  bedeutendere  Ausbeute  ergab 
erst  Friedhof  79  von  Med$q  (Gerf  Husen),  z.  B. 
Grab  48/1,  64  usw.  vgl.  Tafelband,  PI.  46a  und  b, 
Nr.  1 — 7:  Deep  bowl  tbin  black  cored  wäre, 
orange-red  painted  and  polished,  with  darker 
painted  basket  pattern  (F.  132  zu  48/1).  Es  war 
von  ihr  oben  S.  7  die  Rede  In  unserem  Falle 
handelt  es  sich  um  ein  ganz  kleines  Bruchstück 
eines  innen  schwarz,  außen  rot  polierten  Gefäßes 
mit  Bemalung.  die  auf  der  Skizze  als  Strichmuster 


angegeben  ist.  Da  das  kleine  Bruchstück  in  Ver- 
stoß geraten  ist,  war  eine  genaue  Nachprüfung 
nicht  mehr  möglich.  Im  Grabe  befand  sich  außer- 
dem: eine  Scherbe  eines  großen  Kruges,  an  Perlen 
kleine  dünne  Kugelausschnitte  aus  Karneol,  dicker 
aus  Granat,  größere  und  kleinere  Scheiben  aus 
Fayence,  eine  flache  Tonne  aus  Serpentin  und 
drei  Scheiben  aus  gleichem  Material;  ferner  ein 
1  cm  großes  Malachitstück  und  angebrannte 
Knochen.  Für  die  Datierung  des  Grabes  ergäbe 
sich  aus  der  Lage  auf  23.  j  etwa  die  Mitte  der 
A  Epoche. 


Abb.  10.   Typ  I — IV  der  bemalten  harten  Ware. 


Harte,  helle  Ware,  rot  bemalt. 

Töpfe  mit  Zeichnungen  in  dunkelroter  Farbe 
sind  vornehmlich  auf  der  Linie  h  zu  belegen  und 
gehen  über  n  nicht  hinaus. 

Sie  gehören  somit  dem  Teil  des  Friedhofes 


der  als  der  ältere  der  A-Gruppe  anzusehen 
bei  der  B-Gruppe  ist  der  Typ  überhaupt 


an, 
ist: 


nicht  belegt. 


gebackener 


Das  Material  ist  durchweg  hart 
Ton  mit  Kieselteilen  untermischt,  hellrot  oder  grau- 
rot mit  ebensolchem  Bruch. 

Formen  und  Bemalung  stehen  sicher  in  Zu- 
sammenhang.  So  zeigen  die  bauchigen  Henkel- 
gefäße des  Typ  VI  stets  die  Spiralenzeichnungen, 
wie  ich  aus  weiteren  Exemplaren,  die  in  der  Nähe 
gefunden  wurden,  konstatieren  konnte  und  es  auch 


die  R  eisner  sehen  Funde  in  Nubien  zeigen. 
Typ  II  weist  zwei  Exemplare  derselben  Form 
und  derselben  Bemalung  aus  zwei  verschiedenen 
Gräbern  auf,  ähnlich  Typ  III.  Auch  die  auf 
Typ  VII  dargestellten  Sujets  finden  wir  gerne  auf 
ähnlich  geformten  Vasen  wieder. 

Es  ist  gewiß  kein  Zufall,  daß  es  sich  zum 
Teil  um  Typen  handelt,  die  wir  daneben  auch  in 
kostbarerem  Material.  Alabaster  oder  Granit  aus- 
geführt finden. 

Typ  I.  P.  134  [20m].  Eiförmig:  platte  Stand- 
fläche; hoher  Hals  mit  ausladendem  Band.  An 
der  Einschnürungsstelle  zwei  kleine  Parallelstriche 
eingeritzt,  an  der  Seite  eine  Marke  (s.  Abb.  Xr.  11 V 
Unter  dem  Hals  setzten  in  regelmäßigen  Ab- 
ständen drei  schräge  Streifen  an.  die  sich  über 
den  Rumpf  ziehen,  bis  über  die  Mitte  desselben. 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 
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Diese  Streifen  bestehen  aus  fünf  parallelen  Wellen- 
linien, die  ziemlich  regelmäßig-,  ohne  den  Pinsel 
abzusetzen,  durchgezogen  wurden.  Ansatz  und 
Absatz  des  Pinsels  markiert. 

Ähnliche  Typen  s.  D.  21;  Tarkhän  Typ  94  k; 
Firth  79:  147/2. 


Abb.  11.   Typ  I,  P  134. 

Typ  II.  In  zwei  Exemplaren  belegt:  23.  n.  1 
und  P.  246  (Linie  22.  Je)  niedere  bauchige  Krüge 
mit  breiter  Schulter. 

P.  246  vier  Bänder  von  je  drei  dicken  Strichen 
sind  senkrecht  vom  Halse  bis  zur  Basis  gezogen. 
Durch  Absetzen  in  der  Mitte  sind  dieselben  in 
je  zwei  Teile  zerlegt.  Sowohl  die  Abstände  der 
Streifen  als  Länge  und  Führung  der  Striche  sind 
unregelmäßig. 

23.  n.  1  ist  in  Form  und  Zeichnung  noch 
bedeutend  roher.  Die  Striche  sind  teils  durch- 
gezogen, teils  abgesetzt,  bilden  zu  dreien,  aber 
auch  zu  fünfen  einen  Streifen.  —  Man  vergleiche 
zu  dem  Typ:  D.  27;  D.  25  a  I  Abydos  XXXV, 
205/6;  Tarkhän  92  g.  —  Für  die  Bemalung  von 
23.  n.  1  auch  D.  26  und  26  b;  —  aus  Nubien  siehe 
R.  E.  D.  Typ  VI,  5—6. 


Abb.  12.    Typ  III,  20.  h.  2. 

Typ  III,  20.  h.  2.  Kleine  Vase,  in  der  Form 
an  Typ  II  erinnernd.  Eine  dunkelrote  Linie  führt 
um  den  Hals  (zweimal  absetzend).    Es  folgen 


nach  unten  in  Abständen  drei  Bänder,  die  aus 
je  vier  leicht  gewellten  Linien  bestehen.  Das  erste 
liegt  auf  der  Schulter. 

20.  j.  6.  Form  ähnlich  wie  vorhergehend,  um- 
setzt die  Schulter  zum  Hals 
in  einer  Kante  ab.  Die  Be- 
malung geht  von  dieser 
Kante  aus.  Sie  besteht  aus 
zwei  Streifen.  Der  obere 
aus  einem  Band  von  sechs 
Wellenlinien,  das  an  vier 
Stellen  durch  drei  senkrecht 
verlaufende  Wellenlinien  un- 
terbrochen wird.  Der  untere 
ebenfalls   aus    fünf  Linien 

bestehende  Streifen  geht  vielleicht  um  das  ganze 
Gefäß  durch.  —  Vgl.  D.  20. 

Typ  IV.  20.  h.  7.  Dem  unteren  Teil  der 
vorhergehenden  Typen  ähnlich.  Etwa  D/2  cm  unter 
dem  eingezogenen  Rand  sind  in  regelmäßigem 
Abstände  vier  kleine  Löcher  angebracht,  durch 
die  die  Schnüre  gezogen  wurden,  an  denen  das 
Gefäß  aufgehängt  wurde.   Ähnlich  siehe  bei  einer 


Abb.  13. 
Typ  III,  20.  j.  6. 


Abb.  14.   Typ  IV,  20.  h.  7. 

Reihe  von  bemalten  Krügen  derselben  Gestalt 
vier  Verdickungen  mit  Durchlochung;  so  D.  56  b: 
D.  57;  D.  59  e  [Diospolis];  D.  50  mit  3(?)  Ösen! 
Das  ganze  Gefäß  ist  vom  Rande  angefangen  bis 
zur  Sohle  mit  parallelen  tiefroten  Wellenlinien 
bedeckt.  Die  Linien  sind  von  ungleicher  Dicke 
und  Wellenhöhe.  Besonders  werden  die  nach  unten 
zu  durch  die  Unregelmäßigkeit  in  der  Linien- 
führung entstandenen  leeren  Flächen  durch  stär- 
keren x4usschlag  der  Wellen  gefüllt.  Ihre  Enden 
münden  nicht  immer  in  den  Ausgangspunkt, 
sondern  auch  in  den  Zwischenräumen. 

Auf  der  kleinen  Abplattung  des  Bodens  sind 
drei  parallele  Wellenlinien  gezogen. 

Typ  V.  Dieser  wie  die  folgenden  Typen  sind 
mit  Henkeln  versehen.  21.  Ii.  11:  Form  etwas 
bauchig;  ziemlich  breite  Basis.  Die  durchloehten 
Henkel  setzen  2  cm  unter  dem  Rande  an  und 
sind  etwa  2  cm  breit. 
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Abb.  15.   Typ  V— VIII  der  bemalten  harten  Ware. 


Das  Feld  zeigt  drei  Bänder  zu  vier  Linien. 
Das  oberste  Band  geht  vom  Baude  bis  zu  dein 

unteren  Ansatz  der  Hen- 
kel. Es  läuft  in  zwei 
'Peilen  von  Henkel  zu 
Henkel  und  zeigt  in  der 
Mitte  jeden  Teiles  eine 
Knickung  der  Linien  in 
der  Form  V;1  dasselbe 
Ausseben  zeigen  die  Li- 
nien der  beiden  übrigen 
Bänder.  Der  Baum  bis 
Abb.  10.  Typ  V.  zum  folgenden  Band  ist 
mit  kurzen,  senkrecht  ge- 
führten Wellenlinien  ausgefüllt.  Ebenso  der  Zwi- 
schenraum zwischen  Streifen  2  und  3.  Auch  diese 
sind  uicht  ringsum  durchgeführt,  sondern  lassen 
unter  den  Henkeln  in  deren  Breite  einen  freien 
Baum,  der  mit  kurzen  wagrechten  Wellen  aus- 
gefüllt wird.  Auch  die  Henkel  selbst  zeigen  eine 
Bemalung  von  vier  Linien,  ebenso  erhielt  der 
Kaum  über  ihnen  in  einem  Falle  zwei  kurze  wag- 
rechte Wellenlinien.  —  Gleiche  Form  mit  etwas 
abweichendem  Dekor  B.  L.  P.  Typ  V,  6;  Naqada 
I).  11. 

Aus  demselben  Grabe  ein  winziges,  mit 
Wellenlinien  verziertes  Gefäß,  dessen  Form  der 
des  Typ  VII  ähnelt,  nur  üben  verhältnismäßig 
breiter  und  unten  spitzer  zulaufend.  S.  Phot.  243 
=  Taf.  XXIX  b:  für  die  Form  vgl.  D.  8  a:  doch 
ist  bei  unserem  Exemplar  die  Schulter  höher, 
die  Ösen  stehen  dichter  unter  dem  Band. 


Typ  VI.  Krüge  der  Form  der  sonst  oft  aus 
Granit  hergestellten   mit;    20.  h.  1:   die  ganze 


1  Vgl.  fthnlioh  bei  D.  18. 


Abb.  17.   Typ  VI,  20.  h.  1. 

Oberfläche  ist  mit  Spiralen  bemalt  von  etwa  7  <•>,> 
Durchmesser.  Oben  von  Henkel  zu  Henkel  je 
drei,  dann  eine  Beihe  dicht  unter  der  Schulter 
und  kurz  über  dem  Boden  (4);  vielleicht  befand 
sich  auch  eine  auf  der  Basis.  In  den  Bäumen 
zwischen  den  großen  Spiralen  sind  an  einigen 
Stellen  kleinere  angebracht.  Die  Henkel  und  der 
Kaum  über  ihnen  bis  zum  Band  ist  mit  wag- 
rechten Linien  verziert;  vgl.  D.  67a  und  c;  B. 
L.  P.  Typ  IV,  6:  F.  79:97/1  =  PI.  43  a. 

Bruchstück  eines  Kruges  von  gleichem  For- 
mat. 23.  k.  2:  im  Prinzip  dieselbe  Bemalung.  nur 
daß  hier  zwischen  einzelnen  Schnecken  Doppel- 
wasserlinien eingezeichnet  sind,  teils  schräg.  teiU 
waffrecht.   Die  Anlaffe  des  Musters  erffibt  sich 
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Abb.  18.   Typ  VI,  23.  k.  2. 


aus  der  Abbildung  18.  Ähnliche  Zeichnungen:  R. 
L.P.  Typ  IV,  5;  F.  79: 11/3  =  PI.  43  a. 

Die  Henkel  sind  mit  vier  Wasserlinien  be- 
malt, auch  den  Rand  zieren  Wasserlinien. 

Typ  VII.  21.  h.  2:  kleines  schlankes  Gefäß, 
mit  durchlochten  Henkeln,  in  der  Form  des  Stein- 
gefäßes aus  P  186,  nur  schlanker. 

Auf  dem  Boden  als  Verzierung  eine  Spirale. 
Über  ihm  in  der  Höhe  von  1  cm  ist  ein  Reif 
gezogen,  auf  ihm  sind  in  kurzen  Zwischenräumen 
11  Dreiecke  mit  abgerundeter  Spitze  aufgesetzt. 
Sie  bedeuten  wohl  Hügel  oder  Berge,  ähnlich 
dem  n^-o  Zeichen  für  Wüste. 

Es  folgen,  die  Füße  auf  der  Höhe  der  Dreieck- 
spitzen, eine  Reihe  Flamingos,  ringsumlaufend, 
13  Stück.  Die  Enden  der  einzelnen  Zeichnungen 
fließen  ineinander.  Darüber  ist  zwischen  den 
Henkeln  je  ein  Boot  eingezeichnet.  Die  beiden 
Exemplare  gleichen  sich  nicht  vollkommen. 
Während  das  eine  etwas  kürzer,  uur  die  Ver- 
zierung -am  Bug  und  den  Aufbau  am  Heck  hat, 
zeigt  das  andere  in  der  Mitte  noch  die  Kajüte? 
In  den  Zwischenräumen  zwischen   den  Booten 


Abb.  19.   Typ  VII.  21.  h.  2. 


sind  Wellenlinien  angebracht,  vom  Rande  des 
Gefäßes  bis  zur  Höhe  der  Köpfe  der  Flamingos 
herabgehend.  Oben  breitere  Linien,  nach  unten 
kurze  Striche. 

Der  Rand  ist  mit  einfachen  Strichen  ver- 
ziert. 

Auf  Vasen  ähnlichen  Formates  sind  die  beiden 
Sujets:  Flamingos  und  Boote  meist  getrennt;  Boote 
z.  B.  D.  40  und  40  b  [Diospolis];  Flamingos  allein 
D.  53b,  53c,  54  usw.;  F.  79:3/1. 

Typ  VIII.  P  109:  Material  und  Form  wie 
Typ  II  und  III,  nur  bedeutend  größer.  Der  Krug 
ist  von  oben  bis  unten  mit  unregelmäßigen  Tupfen 
bedeckt.  Die  Art  der  Verzierung  bezweckte,  dem 
Gefäß  eine  entfernte  Ähnlichkeit  i  it  gleichen 
Vasen  aus  rotem  Granit  zu  geben. 

Beispiele  unter  anderen  D.  66,  D.  1.  Der 
Krug  trägt  die  eingeritzte  Marke  Nr.  36. 

Ferner:  P  110:  kugeliger  kleiner  Krug; 
Material  etwas  feiner.  Zeigt  als  Verzierung  knapp 
ober  der  größten  Ausdehnung  ein  ungefähr  1  cm 
breites  tief  rotes  Band,  das  poliert  war. 


Polierte  Ware. 


Ganzpolierte  Ware. 

a)  Die  rotpoliert-schwarzgebänderte 
und  rotpoliert  - schwarzgesäumte. 

y)  Vergleich  und  Geschichte. 

Um  es  vorwegzunehmen,  will  die  im  Titel 


angegebene  Scheidung  die  einheimische  von  der 
importierten   sogenannten   black-topped  pottery 


scheiden.  Die  rotpoliert-schwarzgebänderte  Ware 
entspricht  genau  der  ägyptischen,  wie  wir  sie 
etwa  aus  Balläs  kennen,  die  rotpoliert-schwarz- 
gesäumte  ist  ein  Eigenprodukt  Nubiens  und  in 
Ägypten  nicht  belegt.  Rcisner  hat  die  beiden 
Arten  in  black-topped  und  black-mouthed  pottery 
geschieden  oder  genauer  (Firth)  red-polished  black- 
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toi)|)0(l  und  red-polished  black  mouthed,  abgekürzt 
R  P  B-T  und  H  l'  B-M  (F.  52).  In  dieser  und 
meiner  Benennung  ist  als  Distinktivum  genommen, 
daß  die  alte  ägyptische  Ware  einen  breiten 
schwarzen  Streifen,  ein  schwarzes  Band  am  oberen 
Außenrande  tragt,  während  bei  der  nubiscben 
Parallelware  nur  ein  schmaler  schwarzer  Saum 
vorhanden  ist.  Es  soll  aber  nicht  verschwiegen 
werden,  daß  dieses  Merkmal  nicht  das  charak- 
teristischeste ist.  Material,  Farbe  und  Politur,  die 
innere  Schwärzung  der  nubischen  Ware  hätten 
vielleicht  eine  bessere  Grundlage  zur  Scheidung 
abgegeben,  dagegen  hat  die  angenommene  Be- 
nennung den  Vorzug,  daß  sie  an  die  bekannte 
black-topped  wäre  anknüpfend  nur  einen  neuen 
Terminus  schafft;  für  vorliegende  Arbeit  vollends 
mußte  auf  die  Aufstellung  neuer  Benennungen  ganz 
verzichtet  werden,  um  den  Vergleich  mit  den  Pu- 
blikationen der  nubischen  Friedhöfe  nicht  unnötig 
zu  erschweren.  Doch  wir  müssen  uns  immer  vor 
Augen  halten,  daß  diese  Benennung  nicht  das 
Wesen  der  Verschiedenheit  trifft,  zumal  es  auch 
Qubische  Ware  gibt,  die  ein  schwarzes  Band  hat. 
Es  ist  darum  auch  in  vielen  Fällen  die  Be- 
zeichnung: einheimische  oder  importierte  Ware 
daneben  verwendet  worden. 

Im  Anschluß  an  die  von  Firth,  S.  10  gegebene 
Gegenüberstellung  seien  hier  die  Differenzpunkte 
der  beiden  Waren  einzeln  angegeben  unter  Hervor- 
hebung der  Abweichungen  von  Firth. 

Material:  Bei  der  ägyptischen  rotpoliert- 
schwarzgebänderten  Ware  schwanken,  scheint  mir, 
die  Angaben;  die  Lösung  wird  darin  liegen,  daß 
dasselbe  mit  der  Zeit  sich  änderte.  Für  die  Früh- 
prädynastik  gibt  Reisner,  S.  315  an:  Almost 
exclusively  reddish-brown  wäre  with  a  large 
Proportion  of  Nile  mud,  usually  black- 
topped  red-polished  usw. 

Firth,  S.  Kl  bezeichnet  das  Material 
N'ilc  mini  ;nnl   finer  clavs  with  little 
iin  admixtuiv  of  straw.    Den  Bruch 
V  I    bezeichnet   er  als   red  and   black  and 

■  I  compact. 

■  I  Die  auf  unserem  Friedhof  gefundene 
I  schwarzgebänderte  Ware  zeigt  einen  gut- 
I      J     geschlemmten    sandigen   Ton    mit  einer 

  gewiß    nur   geringen    Beimischung  von 

Abb.  20.  Nilschlamm.  Der  Bruch  ist,  wie  bei- 
folgende Skizze  zeigt,  nach  meinen  Unter- 
suchungen ein  roter,  nur  am  oberen  Ende 
schwarz;  das  Schwarz  nimmt  allmählich  an  Dicke 
ab,  so  zwar,  daß  die  Linie  von  außen  nach  innen 
führt. 


Die  Erklärung  in  der  Verschiedenheit  der 
Beobachtung  ergibt  sich  aus  dem  Umstand,  daß 
das  Material  nicht  zu  allen  Zeiten  dasselbe  ge- 
blieben ist.  Halten  wir  uns  vor  Augen,  daß  die 
rotpoliert-schwarzgebänderte  Ware  nur  ein  Teil 
der  rotpolierten  ist  und  von  Alters  her  aus  dem- 
selben Material  hergestellt  wurde  wie  sie,  so  finden 
wir  hier  eine  gemeinsame  Erscheinung.  Anfäng- 
lich rotbraun  und  mit  Nilschlamm  als  größtem 
Bestandteil,  wird  sie  gegen  die  Spätprähistorie 
meist  aus  einem  harten  feinen  Material  hergestellt 
und  tiefrot  gefärbt  (R.  326).  Denselben  Wandel 
im  Material  hat  auf  unserem  Friedhof  die  black- 
topped  pottery  mitgemacht,  ich  finde  wenigstens 
keinen  wesentlichen  Unterschied  hierin  zwischen 
den  beiden  Gattungen.  So  muß  sich  denn  auch 
Reisners  Angabe,  S.  315,  rechts  3  a  von  dem 
Wandel  im  Material  auf  die  schwarzgebänderte 
Ware  mitbeziehen. 

Bei  der  schwarzgesäumten  Ware  dagegen  ist 
der  Hauptbestandteil  des  Materials  Nilerde  mit 
nur  oberflächlich  gereinigtem  Sand  durchsetzt: 
der  Bruch  ist  mit  Ausnahme  des  roten  Randes 
schwarz.  Das  Material  nähert  sich  somit  am 
ehesten  noch  dem  der  alten  frühprähistorischen 
schwarzgebänderten  Ware,  während  der  Unter- 
schied mit  der  späteren  besonders  stark  ist. 

Ausführung:  Im  allgemeinen  ist  die  schwarz- 
gesäumte Ware  viel  nachlässiger  gearbeitet  als 
die  schwarzgebänderte,  wenn  es  auch  nicht  an 
tadelloser  Arbeit  fehlt,  wie  in  Kubanieh  P  158, 
P  102  und  in  Nubien  die  von  Firth  als  transition 
type  bezeichnenden  Exemplare.1  Im  einzelnen 
bemerke: 

a)  Schwärzung.  Auf  die  Differenz  in  der 
Schwärzung  wurde  schon  zu  Beginn  verwiesen.8 
Bei  der  schwarzgebänderten  Ware  ist  sie  auf  einen 
breiten  Streifen  am  Außenrand  beschränkt,  der 
wenigstens  bei  den  Exemplaren  unseres  Fried- 
hofes nur  wenig  nach  innen  über  den  Rand  greift. 
Bei  der  schwarzgesäumten  ist  umgekehrt  die 
Schwärzung  innen,  das  ganze  Innere  bedeckend 
und  nur  wenig  nach  außen  übergreifend,  meisl 
in  Form  eines  schmalen  Saumes,  aber  oft  auch 
einfach  mit  dem  oberen  Rande  abschließend  und 
außen  überhaupt  nicht  bemerkbar. 

Die  Verschiedenheit  in  der  Schwärzung  wird 
von  Firth  darauf  zurückgeführt,  daß  die  schwarz- 

1  Vgl.  F.  8  über  Friedhof  79  und  die  Bemerkung'  unten 

S.  57. 

*  Über  die  Entstehung:  der  Schwärzung;  überhaupt  siehe 
unter  anderem  Petrie,  Arts  et  metiers.  französisch  von  Ca- 

|>art,  S.  152—  153. 
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gebänderten  Vasen  mit  reichlichem  Brennmaterial 
gebrannt  worden  seien,  die  schwarzgesäumten 
dagegen  mit  wenig  oder  rasch  verflammendem, 
so  daß  in  ersterem  Falle  eine  breite,  in  letzterem 
nur  eine  dünne  Aschenlage  das  rote  Hämatit  in 
Schwarz  wandeln  konnte.  Auch  hier  müssen  wir 
von  der  durchschnittlichen  Differenz  sprechen; 
so  ist  z.  B.  Typ  I  der  schwarzgesäumten  Ware 
aus  19.  m.  1  mit  breitem  schwarzen  Außenrand 
versehen,  ähnlich  aus  nubischen  Friedhöfen 
F.  79:165/5  und  79:135/30.  Andererseits  sind 
gerade  in  der  frühen  Prähistorie  Schüsseln  und 
Näpfe  —  und  um  solche  handelt  es  sich  bei  der 
schwarzgesäumten  Ware  vornehmlich  —  auch  in 
der  ägyptischen  Ware  oft  nur  innen  oder  innen 
und  mit  einem  schmalen  Außenrand  geschwärzt; 
vgl.  B.  1—18  a  in  Naqada  und  Ballas,  PI.  XVIII,1 
siehe  auch  unten  S.  57. 

Rand.  Auf  unserem  Friedhof  waren,  wo 
sicher  kontrollierbar,  alle  schwarzgesäumten  Vasen 
leicht  am  Rande  eingekerbt,  die  schwarzgebän- 
derten  nie.  Andererseits  zeigen  die  letzteren  oft 
einen  feinen  Saum  in  Form  einer  leichten  Ver- 
dickung oder  kleinen  Einziehung,  bei  ersteren 
dagegen  geht  die  Linie  stets  gerade  durch.  — 
Auf  den  nubischen  Friedhöfen  ist  die  Ein- 
kerbung des  Randes  nur  zum  Teil  durchgeführt 
(Firth,  1.  c). 

Färbung.  Auch  hier  macht  sich  ein  durch- 
greifender Unterschied  bemerkbar.  Die  schwarz- 
gebänderten  Vasen  haben  stets  eine  tiefrote  satte 
Farbe,  während  die  nubischen  schwarzgesäumten 
eine  wesentlich  hellere  Tönung  haben,  die  etAva 
zwischen  dem  Dunkel  rot  der  ägyptischen  Ware 
und  dem  Hellrot  der  unten  beschriebenen  hellrot- 
polierten Gattung  steht;  oft  spielt  die  Farbe  in 
Braun  über;  ein  Beispiel  von  dunkler  gehaltener 
Tönung  gibt  P  32,  das  auch  in  seiner  Politur  den 
schwarzgebänderten  Gefäßen  nahe  steht.2 

Politur.  Die  importierte  Ware  zeigt  fast 
ausnahmslos  eine  tadellose  Politur,  die  die  ein- 
zelnen Polierstriche  nicht  erkennen  läßt,  sondern 
eine  blanke  Fläche  zeigt.  Bei  der  einheimischen 
nubischen  Ware  dagegen  ist  im  allgemeinen  die 
Glättung  bedeutend  nachlässiger,  in  manchen 
Beispielen  erscheint  die  Oberfläche  wie  gerillt. 
Aber  es  fehlt  auch  nicht  ganz  an  besser  aus- 


1  So  auch  aus  den  frühprähistorischen  Gräbern  von 
Bahan:  43/4  und  10/2,  beide  mit  kleiner  Schwärzung  außen 
und  black  inside  [S.  317  Fig.  278  a  =  E.  P.  Typ  I,  2-3]. 

4  Man  vergleiche  aber,  wie  auch  hier  die  älteste  Ware 
wiederum  eine  größere  Annäherung  zeigt;  sie  ist  nach 
Reisner  in  Ägypten  reddish-brown  (R.  315). 


geführten  Exemplaren,  deren  Politur  der  ägyp- 
tischen Arbeit  nicht  allzusehr  nachsteht. 

Dicke.  Die  nubische  Ware  zeigt  auffällig 
dünne, Wände,  auch  größere  Gefäße  sind  oft  von 
einer  erstaunlichen  Leichtigkeit,  die  schwarz- 
gebänderten Vasen  dagegen  sind  viel  solider  ge- 
formt. Allerdings  fehlt  es  auch  nicht  an  dicken 
Exemplaren  der  schwarzgesäumten  Gattung;  so 
F.  89 :  686,  Nr.  2:  Large  thick  bowl  R-P  B-M,  milled 
brim  (Fig.  173);  ebenso  Nr.  I;1  ferner  79:160/4. 

Vergleiche  aus  der  Mittelprähistorie  Bahan, 
Grab  66/6:  boat-shaped  bowl  thick  red  wäre, 
black  polished  inside  (R.  130). 

Nach  Firth  sind  zerbrochene  und  geflickte 
Exemplare  häufig  gerade  bei  der  schwarzgesäumten 
Ware;  zufällig  ist  auf  unserem  Friedhof  kein  Fall 
zu  belegen,  wohl  aber  von  geflickten  schwarz- 
gebänderten Stücken. 

Wegen  der  Bedeutung  der  beiden  Waren- 
gattungen für  die  Beurteilung  der  nubischen  Kul- 
tur und  ihres  Werdens  muß  natürlich  eine  ffe- 
naue  Scheidung  stets  bis  ins  kleinste  beobachtet 
werden.  In  dem  ersten  Report  des  Survey  vom 
Jahre  1907/8  ist  sie  nicht  genügend  eingehalten 
worden,  was  bei  der  Menge  und  Neuheit  des 
Materials  erklärlich  ist,  zumal  die  Beschreibungen 
der  Funde  sich  auf  verschiedene  Mitarbeiter 
verteilen,  aber  doppelt  bedauerlich  bleibt  es,  daß 
sich  solche  Fehler  und  Inkonsequenzen  in  Menge 
gerade  bei  den  Typenzusammenstellungen  finden 
und  diese  nahezu  unbrauchbar  machen.  Um  eine 
bessere  Basis  für  den  Vergleich  der  Waren  zu  er- 
halten, seien  darum  die  notwendigsten  Verbes- 
serungen gegeben: 

So  zeigt  für  die  späte  Prädynastik  Fig.  285 
auf  S.  321  die  Black-topped  pottery  Typ  I,  gegen- 
über der  Black-mouthed  Pottery  in  Fig.  286  auf 
der  folgenden  Seite.  Tatsächlich  aber  sind  auch 
die  als  black-topped  angesprochenen  Typen  aus 
Figr.  285  größtenteils  black-mouthed,  wie  die  Be- 
Schreibung  der  Exemplare  im  Text  ergibt. 

Nr.  1  =  43:24/1  auf  S.  252:  ,Deep  bowl  of 
light  red-polished  wäre,  black-mouthed  and  black- 
polished  inside';  außerdem  ist  der  Typ  für  L.  P. 
in  Anspruch  genommen,  während  Grab  24  unter 
der  Rubrik:  The  Graves  of  Uncertain  Date  steht. 

Nr.  2  =  44 : 20/3  auf  S.  258:  Small  bowl,  light 
red-polished  wäre,  slightly  black-topped,  also  wohl 
sicher  schwarzgesäumte  nubische  Ware. 

1  Vgl.  auch  die  drei  dicken  R-P  B-M-Näpfe  mit  roter 
Streifenbemalung  79:116/6,  9,  14;  ferner  R.  23,  Grab  7:315: 
thick  black  and  red  wäre,  polished  inside;  die  Fig.  292 
zeigt,  daß  es  R-P  B-M-Ware  ist, 


56 


1 1  Ii:. MANN  JüNKEB. 


Nr.  3  =  43:25/2  auf  8.  248:  l)oej>  bowl,  red- 
|H)lislied  outside,  black  inside,  rim  milled;  daher 
der  ttubischen  M  arc  zuzuzählen. 

Nr.  6  =  44:25/3  auf  S.  248:  Pot  red-polished 
outside,  black  inside.  black-mouthed.  milled  rim. 

Nr.  8  =  43:  23  1  auf  S.  248:  Beaker.  dull 
red-polished  outside.  black  inside  and  black- 
mouthed. 

Nr.  14  ==  43:47/1  auf  S.  249:  Pot  red-pol- 
isbed  outside,  black  inside. 

Vgl.  ferner  Nr.  7  auf  S.  193.  Nr.  4  auf  S.  258 
(light  red-polished). 

Wichtige  Korrekturen  sind  auch  auf  Fig.  292. 
S.  325  A'orzunelnnen,  wo  die  beiden  Gattungen 
überhaupt  nicht  geschieden,  sondern  unter  Black- 
topped  pottery  zusammengefaßt  sind. 

Nr.  2  =  45:517/1  auf  S.  275:  Bowl  red-pol- 
ished, black-topped,  blaek-polished  inside.  also 
sicher  B-M-Ware:  ebendort  auch  Nr.  8:  bowl. 
red-polished,  slightlv  black-topped.  black  inside. 
polished. 

Nr.  3  =  40:14/1  auf  S.  236:  Bowl,  red-pol- 
ished wäre,  slightlv  black-topped.  black  inside 
incised  brim.  Zweites  Exemplar  des  Typs  aus 
50:84/10:  Bowl,  thin  red-polished  black-topped 
wäre,  black  inside. 

Ahnlich  auszuscheiden  wären  Nr.  10  (S.  22). 
Nr.  12  (S.  30)  usw.  In  den  meisten  dieser  Fälle  liegt 
die  Sache  klar  zutage,  in  anderen  aber,  und 
leider  gerade  bei  mehreren  wichtigen  Exemplaren, 
Läßt  sich  eine  endgültige  Entscheidung  nicht  fällen.1 
So  E.  I).  I.  26,  der  S.  234  (40:3/2)  als  karge  jar. 
light  red-polished.  black-topped  bezeichnet  wird, 
aber  die  Färbung  legt  es  nahe,  daß  wir  ein- 
heimische "Ware  vor  uns  haben.  Ähnliche  Be- 
denken habe  ich  hei  Nr.  25  =  45  :  437/2  (milled 
brim).  Es  gleichen  die  Kxemplare  dem  sogenannten 
transition  type  des  Friedhofes  79,  die  tatsächlich 
nur  eine  bessere  Ausführung  der  einheimischen 
Ware  darstellen  (s.  unten  S.  67). 

Seit  es  ferner  durch  Friedhof  103  feststeht, 
daß  auch  schon  in  der  Mittelprähistorie  die  nu- 
bische  Ware  zahlreich  im  Gebrauch  Mar,  liejrt  es 
nahe,  nach  ihrem  Vorkommen  auch  in  dem  mittel- 
prähistorischen Teil  von  Friedhof  17  (Bahan)  zu 
suchen.  So  kommt  mir  Typ  I,  Nr.  1  (Fig.  281) 
sehr  verdächtig  vor.  vor  allem  wegen  der  sonst 
nur  bei  den  schwarzgesäumten  Näpfen  belegten 
Spitzen  am  Hoden  und  der  Kerbung  des  Randes: 
man   vergleiche  auch,  wie  der  Paralleltyp  der 

1  So  ist  von  Fig.  212  auf  Seite  259.  Nr.  1  als  black- 
moutliod  anzuseilen. 


E.  P.  I  aus  Fig.  278a  nicht  ganz  gewöhnlich  i-t 
=  17  :  7/8  (nicht  17  :  7/6),  Bowl,  dull  red  polish, 
narrow  black  top  (S.  116). 

M.  P.  Typ  I,  Nr.  3,  ebenfalls  verdächtig,  kann 
ich  nicht  eruieren:  denn  17  :  15/7  auf  S.  12*  i<t 
etwas  anderes,  aber  auch  der  wahrscheinlich  iden- 
tische Napf  Fig.  82/2  (debris)  ist  nicht  beschrieben. 
Man  vergleiche  ferner  17  :64/6:  small  bowl.  black 
polished  inside  (S.  130).  Ich  möchte  natürlich 
nicht  von  vornherein  behaupten,  daß  hier  die 
B-M -Ware  vorliegt,  aber  die  neuen  Tatsachen 
ließen  doch  wohl  eine  Nachprüfung  nicht  ganz 
aussichtslos  erseheinen.1  Dagegen  scheinen  mir 
zwei  weitere  Fälle  sicherer;  sie  stehen  beide 
an  falscher  Stelle  unter  Fig.  282:  Red-polished 
pottery,  M.  P.  II.  Es  ist  Nr.  7  =  17:  76/2  auf 
Seite  133:  bowl,  reddish  brown  wäre,  black  inside: 
sowie  Nr.  8  =  17  :  15/5:  Pot.  coarse  red  wäre, 
black  inside.  milled  rim,  black  fire-stain  on  side 
dull  polish:  das  weist  doch  ganz  auf  die  nubische 
schwarzgesäumte  Ware  hin.  Ja  sogar  in  den  früh- 
prähistorischen  Gräbern  von  Bahan  findet  ein 
Hinweis  auf  die  einheimische  Ware  statt,  so 
17:50/34:  Fiat  dish,  thin  red  and  black  wart 
(much  decayed):  gerade  der  schlechte  Erhaltungs- 
znstand unter  sonst  gut  konservierten  Vasen  spricht 
für  das  schlechtere  nubische  Material. 

Entstehung  und  Geschichte  der  schwarzgesäumten 
Ware. 

Den  rechten  AVeg  zur  Beantwortung  dieser 
Frage  hat  Firth,  1.  c,  S.  9/10  gewiesen,  indem  er 
zum  erstenmal  systematisch  die  beiden  Gattungen 
der  schwarzgebänderten  und  schwarzgesäumten 
Gefäße  schied.  Er  hat  mit  Recht  in  der  ersteren 
-  auf  Grund  ihrer  völligen  Ähnlichkeit  in  Ma- 
terial, Technik  und  Stil  mit  den  gleichen  Gefäßes 
der  ägyptischen  Prähistorie  —  eine  Importware 
erkannt,  die  aus  einem  ägyptischen  Industrie- 
zentrum stammen  müsse. 

Den  Ursprung  der  schwarzgesäumten  Ware 
erklärt  er  folgendermaßen:  .Als  Nubien  kulturell 
hinter  Ägypten  zurückzustehen  begann,  scheinen 
seine  Bewohner  die  Bestattun<rs°:ebräuche  der  vor- 
dynastischen  Epoche  fortgesetzt  und  die  spätesteu 
Formen  der  vordynastischen  Tonware  importiert 
zu  haben,  vielleicht  zu  einer  Zeit,  in  der  sie  in 

1  Da  es  sich  im  ganzen  nur  um  7  Gräber  aus  der 
Mittelprähistorie  von  Bahan  handelt,  wäre  natürlich  auch 
ein  Nichtbelegtsein  kein  Beweis  für  das  Nichtvorhandensein 
in  der  damaligen  Epoche.  Eine  einheimische  Nachahmung 
liegt  vielleicht  in  den  Fällen  17  :41  2.  3.  4  vor,  die  als  rough 
red  wäre,  black  inside  bezeichnet  werden:  vgl.  auch  17  :  76  i. 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


57 


Ägypten  selbst  nicht  mehr  für  diesen  Zweck  be- 
nötigt wurden.  Als  nun  die  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Ländern  eine  geringere  wurde  und 
das  ägyptische  Element  in  der  nubiscben  Be- 
völkerung zu  verschwinden  begann,  war  es  nicht 
mehr  rentabel,  die  altmodische  Ware  herzustellen, 
um  der  Nachfrage  der  kleinen  zerstreuten  Sie- 
delungen in  diesem  Teil  des  Niltals  zu  genügen. 
Wenn  dem  so  war,  ist  es  nicht  mehr  erstaunlich 
zu  entdecken,  daß  in  der  protodynastischen  Epoche 
eine  ansehnliche  Auswahl  von  lokalen  Typen  als 
Ergänzung  verwendet  wurden  und  in  den  ärmeren 
Gräbern  als  Ersatz  für  die  importierten  Gefäße. 
Die  ersten  Anstrengungen  des  nubischen  Töpfers 
scheinen  durch  die  rotpoliert-schwarzgebänderte 
Ware  inspiriert  worden  zu  sein'  usw. 

Es  führt  also  Firth  die  Manufaktur  der 
schwarzgesäumten  Ware  auf  die  sich  in  der  A- 
Epoche  vollziehende  Isolierung  Nubiens  und  das 
Ausbleiben  des  Imports  der  schwarzgebänderten 
Ware  zurück.  In  dieser  Form  ist  die  Theorie 
sicher  nicht  richtig,  sie  ist  durch  die  Tatsache 
hinfällig  geworden,  daß  diese  einheimische  Ware 
schon  spätestens  in  der  Mittelprähistorie  in  zahl- 
reichen Exemplaren  in  Verwendung  war,  Avie  der 
Friedhof  in  Dakke  (cemetery  103)  beweist.1 

Auch  hier  hält  Firth  an  der  Bezeichnung 
, Imitation'  für  die  schwarzgesäuinte  Ware  fest: 
,The  black-topped  pottery  is  mixed  with  the  local 
red-polished  black-mouthed  imitation.'  2 

Aber  dieselben  Gründe,  die  er  oben  für  die 
Einführung  der  Imitation  angeführt  hat,  können 
jetzt  nicht  mehr  maßgebend  sein.  Die  Mittel- 
prähistorie ist  eine  Zeit,  in  der  die  Verbindung 
der  beiden  Länder  eine  rege  war  und,  wie  die 
zahlreiche  schwarzgebänderte  Ware  der  Gräber 
beweist,  blühte  der  Import.  So  ist  selbstverständ- 
lich auch  die  Ansetzung  der  Zeit  der  Entstehung, 
die  protodynastische  Periode,  nicht  mehr  aufrecht- 
zuerhalten, ebensowenig  die  Bezeichnung  der 
besseren  R-P  B-M-Ware  des  Friedhofes  79  als 
transition  type,  wenigstens,  wenn  die  Benennung 
eine  zeitliche  Zwischenstellung  zum  Ausdruck 
bringen  soll. 

Ich  glaube,  wir  kommen  der  Erklärung  ein 
wesentliches  Stück  näher,  wenn  wir  uns  eine  Er- 
scheinung  vor   Augen    halten,   die   weder  von 

1  Firth,  Bulletin,  Nr.  6;  siehe  oben  S.  5;  wie  in  vor- 
hergehendem Abschnitt  vermutet  wurde,  reicht  die  Ware 
vielleicht  bis  in  die  frühe  Vordynastik  hinauf. 

2  Vgl.  S.  7:  ...  the  thin  red-polished  black-mouthed 
wäre,  evidently  a  degeneration  of  the  red-polished  black- 
topped  wäre  of  the  Predynastic  Period. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  G2.  Bd.,  3.  Abh. 


Reisner,  noch  von  Firth  genügend  beachtet 
wurde.  Wir  haben  nämlich  nicht  unterschiedslos 
dieselben  Formen  einmal  in  der  ägyptischen  und 
dann  in  der  nubischen  Ausführung,  einmal  als 
Import  und  dann  als  Imitation,  sondern  auf  den 
einzelnen  Friedhöfen  sind  bestimmte  Typen  meist 
als  schwarzgebänderte,  die  anderen  als  schwarz- 
gesäumte belegt.  Ausnahmen  sind  sehr  selten  (s. 
unten).  Einen  schwarzgesäumten  Krug  oder  Becher 
unserer  Typen  1 — III  wird  man  auf  allen  nubischen 
Friedhöfen  vergeblich  suchen ; 1  wo  man  hier,  vor 
allem  bei  den  becherförmigen  Typen,  imitiert,  fer- 
tigt man  gröbere  Ware  an,  wie  Typ  IV  sie  dar- 
stellt; vgl.  R.  333  für  die  B-Gruppe:  The  greater 
part  of  the  pottery  is  thick  black-topped.  Ebenso- 
wenig gibt  es  ein  schwarzgebändertes  Gefäß  etwa 
des  Typs  IV  oder  VII  der  schwarzgesäumten  Ware 
oder  der  Firth,  Tafelband  P.  44  reproduzierten 
(mit  Ausnahme  vielleicht  von  Nr.  2)  Typen. 

Die  zweite  Erscheinung  wurde  schon  oben 
Lei  der  Besprechung  der  Differenz  der  beiden 
Gattungen  berührt:  es  zeigen  sich  auffallend  viel 
Verbindungen  der  schwarzgesäumten  Ware  mit 
der  ältesten  schwarzgebänderten,  während  diese 
sich  in  späterer  Zeit  immer  mehr  ändert.  So 
wurde  das  Überwiegen  des  Nilschlamms  in  dem 
Material  der  beiden  Gruppen  erwähnt,  ebenso  die 
Übereinstimmung  in  der  Farbe  gegenüber  dem 
stärkeren,  tieferen  Rot  der  späteren  schwarz- 
gebänderten Ware. 

Aber  auch  die  Schwärzung  des  Inneren  der 
Näpfe  und  Schüsseln  findet  sich  gerade  am  Beginn 
der  Frühzeit  häufig;  dabei  ist  dieselbe  in  beiden 
Fällen  nur  auf  die  Innenseite  beschränkt  oder 
kommt  nur  Avenig  Uber  den  Rand  nach  außen. 
Vgl.  so  Petrie,  Ballas,  PI.  XVIII,  Typ  B  1—6, 
IIa,  b,  d,  e,  f,  12,  13a,  b,  18a  usw.;  ferner 
A^on  den  sogenannten  fancy  forms  die  oAralen 
Schüsseln  PI.  XXV  =  F.  11,  12,  14  usw.,  vgl. 
Text  S.  37:  ,The  oval  bowls,  nearly  ahvays  black 
iuside  (11 — 17)/  Aus  nubischen  Friedhöfen  ist 
zu  nennen:  aus  der  frühen  Vorgeschichte  17:43/4 
=  E.  P.  Typ  I,  Nr.  2  und  17  : 10/2  =  do.  Nr.  3, 
ferner  17:57/8,  das  zu  Unrecht  auf  Fig.  279  unter 
der  red-polished  broAvn  .  .  .  Avare  als  Typ  fun- 
giert; die  Beschreibung  auf  S.  121  gibt  an:  large 
slightly  oval  boAvl,  thick  red  wäre,  black  inside. 
Aus  der  Mittelprähistorie  17:66/6:  large  boat- 
shaped  bowl,  thick  red  Avare,  black-polished  inside. 

1  Es  käme  allenfalls  79:142/2  in  Betracht,  der  aber 
von  Firth  als  R-P-B-T  or  B-M  wäre  bezeichnet  wird;  ferner 
79: 160/15,  aber  hier  ist  der  Becher  ohne  Standfläche  und 
soll  vielleicht  gar  keine  Parallelfonn  von  Typ  II  sein. 
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Zudem  sind  auch  die  Formen  gerade  dieser 
ältesten,  innen  sclnvarzpolierten  ägyptischen  Näpfe 
zum  Teil  in  der  nubischen  Ware  Aviederzufinden; 
so  entspricht  Typ  III  der  letzteren  =  Diospolis  B 
69  b ;  Typ  IV,  1  =  B  6 ;  Typ  V  =  B  2—3;  Typ  VIII 
=  Diospolis  B  56,  13  e;  Typ  IX  =  F.  11  mv.1 

Von  dieser  doppelten  Erwägung-  ausgehend, 
könnte  man  sich  den  Werdegang  der  schwarz- 
gesäumten Ware  ungefähr  folgendermaßen  vor- 
stellen: 

In  der  frühesten  von  uns  belegten  Zeit,  der 
sogenannten  Frühprädynastik,  waren  von  der 
schwarzgebänderten  Ware  eine  bedeutende  Anzahl 
von  Typen  im  Gebrauch,  in  Ägypten  wie  in  Nu- 
bien.  Den  Umfang  der  Typen  erhalten  wir  etwa 
durch  Addition  der  Petrieschen  B-Nummern  und 
der  unique-Exemplare  der  Reisnerschen  E.  P.- 
Typen; hinzuzurechnen  sind  natürlich  andere 
Typen,  die  zufällig  bislang  noch  nicht  belegt  sind. 
Diese  Tvpen  der  schwarzgebänderten  Ware  sowie 
die  Häufigheit  der  Ware  selbst  nehmen  mit  der 
Zeit  in  Ägypten  bedeutend  ab;  es  kommen  all- 
mählich Tonwaren  anderer  Technik  auf,  die  die 
schwarzgebänderten  schließlich  ganz  verdrängen, 
so  daß  von  ihr  schon  in  der  protodynastischen 
Zeit  so  gut  wie  nichts  mehr  vorhanden  ist. 

In  Nubien  hingegen  hing  man  mit  größerer 
Zähigkeit  wie  an  der  Ware  selbst,  so  auch  an 
den  altüberkommenen  Formen  fest  und  ersetzte 
d.-inn.  Avas  an  Typen  in  Ägypten  ausstarb  und 
von  dort  auch  im  Wege  des  Imports  nicht  mehr 
bezogen  Averden   konnte,   allmählich   durch  hei- 

1  Die  Typen  gehen  freilich  nicht  restlos  auf,  aber  es 
besteht  entschieden  große  Verwandtschaft:  als  einen  cha- 
rakteristischen Unterschied  merke  man  aber,  daß  kein  Exem- 
plar der  nubischen  schwarzgesäumten  Ware  eine  glatte  flache 
Standfläche  hat,  weder  bei  Krügen  noch  bei  Näpfen.  So 
unterscheiden  sich  z.  B.  unser  Typ  1  von  E.  P.  Typ  61  gerade 
durch  die  verschiedene  Behandlung  des  Fußes;  vgl.  auch 
die  schwarzgeränderte  Vase  79:165/5  mit  der  schwarzge- 
bänderten 80:7/1  usw.  Es  ist  das  zweifellos  eine  Besonder- 
heit der  nubischen  Arbeit.  Man  vergleiche  dazu,  wie  auch 
dieselbe  Erscheinung  bei  den  Typen  der  mittelnubischen 
C-Gruppe  wiederkehrt,  wo  nicht  ein  einziger  Typ  der  hand- 
gemachten Ware  eine  flache  Standfläche  zeigt.  Das  ist  un- 
streitig dieselbe  Vorliebe  für  die  Formen  mit  gerundetem 
oder  spitzem  Boden. 

Wollte  man  diese  Formenvorliebe  erklären,  so  könnte 
daran  gedacht  werden,  daß  in  primitiveren  Verhältnissen 
die  Schalen  und  Näpfe  in  den  Sand  gestellt  wurden,  wo 
für  sich  die  Anbringung  einer  eigenen  Staudfläche  erübrigte, 
während  bei  fortschreitender  Kultur,  bei  der  geglätteter 
Boden  und  Tische  in  Verwendung  kommen,  ein  Napf  mit 
rundem  Fuß  keinen  Halt  bot,  ein  spitzer  Krug  einen  eigenen 
Untersatz  benötigte,  wie  wir  ja  solche  in  Ägypten  [und 
Import  in  Nubien]  ausgangs  der  Prähistorie  fanden. 


mische  Imitation.  So  erklärte  es  sich,  daß  Avir 
noch  eine  schrittweise  ErAA-eiterung  der  scliAvarz- 
gesäumten  Typen  erkennen  können,  wie  die 
scliAvarzgebänderten  schrittAA-ei.se  abnehmen.  Wir 
treffen  so  von  Näpfen  und  Schüsseln  in  der  Spät* 
prähistorie  nur  noch  die  schwarzgesäumte  Ware, 
von  Krügen,  wie  etwa  Typ  I  und  II  der  scliAvarz- 
gesäumten  auf  Abb.  22,  ZAA-ar  meist  nubische  An- 
führung, daneben  aber  auch  noch  verwandte  im- 
portierte Exemplare,  wie  am  besten  Friedhof  7^. 
80,  89  zeigen;  A'on  den  kelchförmigen  Bechern 
und  Krügen  dagegen  ist  nur  die  ägyptische  Aus- 
führung erhalten,  eben  weil  sie  sich  auch  im  Ex- 
portlande am  längsten  hielten. 

Klarer  können  Avir  natürlich  erst  in  dieser 
Frage  sehen,  wenn  einmal  der  Friedhof  von  Dakkc 
publiziert  ist,  der  uns  die  ältesten  Formen  der 
scliAA-arzgesäumten  Ware  in  größerer  Anzahl  über- 
liefert hat. 

Aber  so  natürlich  diese  Lösung  sich  anhören 
mag,  so  stehen  ihr  doch  manche  schwere  Be- 
denken gegenüber.  Sie  hat  streng  genommen  zur 
Voraussetzung,  daß  in  Nubien  eine  importierte 
Ware  das  älteste  Vorhandene  ist,  das  ausschließlich 
zur  Verwendung  kam.  Das  inAroh-iert  wiederum, 
daß  es  sich  um  Siedler  handelt.  AA-elche  die  Ware 
mit  aus  ihrem  Heimatland  brachten,  mit  anderen 
Worten,  daß  die  Erschließung  Nubiens  durch 
ägyptische  Kolonisatoren  erfolgte.  Zu  dieser  Kon- 
sequenz kommt  auch  Firth,  l.  c.  S.  5,  AA-enn  auch 
in  anderen  Zusammenhängen.  Nach  ihm  liegen 
die  großen  Zentren  der  Arorgeschichtlichen  und 
auch  der  protodynastischen  Kultur  im  Niltal 
zAvischen  dem  25. — 28.  Grad  nördlicher  Breite, 
d.  i.  etwa  A'on  Edfu  bis  Minien.  .Das  Vorkommen 
eines  Teiles  der  Bevölkerung  in  Nubien.  in  dem 
engsten  Teil  des  Flußtales  .  .  .,  das  nur  wenig 
Schutz  für  Wild  und  noch  AA-eniger  Gelegenheit 
zum  Anbau  bot,  kann  nur  auf  zAAei  Wegen  er- 
klärt werden:  Entweder  gehören  die  gefundenen 
Überreste  den  Siedlern  an.  die  zurückgelassen 
wurden,  als  der  Hauptteil  ihres  Volkes  Aveiter  nach 
Norden  zog,  oder  sie  stellen  die  AA-eiteste  südliche 
Expansion  der  Rasse  dar,  die  längst  in  Ägypten 
angesiedelt  war.  Der  et  Avas  rückständige  Cha- 
rakter der  ägyptischen  Kultur  in  Nubien  macht 
die  letztere  Hypothese  wahrscheinlicher  und  Avir 
haben  bis  jetzt  keinen  BeA>-eis,  daß  die  vorglfc 
schichtliche  Bevölkerung  Ägyptens  ihr  Land  auf 
dem  Wes'e  des  nubischen  Niltales  erreichte." 
Mochte  das  damals  begründet  erscheinen,  als  sieb 
die  nubischen  Sonderbestrebungen  erst  für  rela- 
tiv späte  Zeit  nachweisen  ließen,  so  liegt  doch 
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die  Frage  jetzt  wesentlich  anders,  nachdem  schon 
in  der  Mittelprähistorie  eine  sogenannte  Doppel- 
kultur belegt  ist.  Aber  auch  jetzt  scheint  Firth 
noch  der  oben  wiedergegebenen  Ansicht  zu  sein, 
wenn  er  den  Ort  des  mittelprähistorischen  Fried- 
bofs  103  für  possibly  the  pioneer  settlement  of 
Dakke  hält  (Bulletin  6,  S.  6). 

Man  vergegenwärtige  sich  aber:  Eine  Pionier- 
gründung ägyptischer  Siedler  findet  in  der  Mittel- 
prähistorie in  Dakke  statt,  aber  als  Beigaben  er- 
scheinen bei  ihren  Toten  schon  in  den  ersten 
Gräbern  nicht  nur  die  heimatliche,  ägyptische 
schwarzgebänderte  Ware,  sondern  ebenso  in  Menge 
eine  andere  spezifisch  nubische  Ware,  die  in 
Ägypten  völlig  unbekannt  ist,  und  zwar  die  beiden 
Arten  nebeneinander  im  selben  Grabe.  Wegen 
Stocken  des  Importes  oder  Unrentabilität  des- 
selben kann  die  Ware  nicht  entstanden  sein,1  auch 
nicht  nur,  weil  sie  billiger  gewesen  wäre,  denn 
wie  könnten  wir  es  erklären,  daß  sie  sich  auch 
in  den  ärmsten  Gräbern  Ägyptens  nicht  findet? 
Wir  können  es  nur  so  erklären,  daß  man  in  Nu- 
bien  schon  in  der  Mittelprähistorie  neben  den 
scliwarzgebänderten  Typen  auch  noch  andere  der 
schwarzroten  Ware  im  Grabe  haben  wollte,  die 
importierte  Ware  nicht  als  ausreichend  empfand. 
Diese  Tatsache  aber  hat  wiederum  zur  Voraus- 
setzung, daß  sich  schon  vor  der  Mittelprähistorie 
in  Nubien  eine  feste  Sitte  in  bezug  auf  Grab- 
beigaben herausgebildet  hatte,  an  der  man  hier 
im  Gegensatz  zu  dem  ägyptischen  Mutterland 
festhielt.  Man  könnte  ja,  wie  oben  ausgeführt 
wurde,  eine  gemeinsame  früh  vorgeschichtliche 
Ware  an  den  Ausgangspunkt  stellen,  die  in 
Ägypten  allmählich  ganz  aufgegeben  wurde,  die 
man  in  Nubien  festhielt  und  schrittweise  durch 
Eigenerzeugnisse  ersetzte.  Das  hat  aber  eine 
starke  Absonderung  und  Isolierung  schon  gleich 
nach  Gründung  der  nubischen  Siedelungen  zur 
Voraussetzung,  die  zu  dem  sonst  zu  erweisenden 
lebendigen  Zusammenhang  mit  dem  Mutterlande 
schlecht  passen  will.2 

Ich  glaube,  viel  einfacher  und  natürlicher 
löst  sich  der  Widerspruch,  wenn  wir  die  Bewohner 


1  Diese  sowie  der  Mangel  an  Verbindung  mit  dem 
Mutterlande  mochten  für  die  Spätprähistorie  eine  Begrün- 
dung abgeben,  für  die  Mittelprähistorie,  in  der  noch  eine 
Expansion  der  ägyptischen  Kultur  stattfinden  soll,  sind  sie 
als  Erklärung  hinfällig  geworden. 

2  Zu  gleichem  Schluß  kommt  man,  wenn  wir  z.  B.  in 
Dakke  in  der  mittel  prähistorischen  Zeit  ägyptische  Kolo- 
nisatoren annehmen;  auf  ihre  Rechnung  wäre  dann  die 
typisch  ägyptische  Ware  zu  setzen,  während  die  lokale  die 


als  von  ägyptischer  Kultur  durchdrungene  ein- 
gesessene Nubier  ansprechen.  Wenn  eine  Siedelung 
Ägyptens  aus  dem  Süden  erfolgt  sein  soll  —  es 
bleibt  dabei  ganz  irrelevant,  welch  andere  Faktoren 
aus  West  oder  Ost  hinzukommen  — ,  so  werden  sie 
doch  nicht  an  dem  ganzen  Niltal  bis  nördlich  von 
Silsile  vorbeigegangen  sein,  wo  erst  üppigere 
Weiden  und  günstigere  Bedingungen  vorhanden 
waren;  es  werden  sich  doch  auch  unterwegs  an 
ausgedehnteren  Stellen,  an  denen  es  auch  in 
Nubien  nicht  mangelte,  kleine  Siedlungen  ge- 
bildet haben.  Solche  waren  eben  die  Gegend  von 
Bahan  (vgl.  R.  S.  113)  und  vor  allein  Dakke.  das 
gerade  einen  ziemlich  ausgedehnten  Kulturboden 
hat.  Unter  bedeutend  günstigeren  Umständen 
und  vielleicht  auch  unter  dem  Einfluß  anderer 
Völkerelemente  nahm  die  Kultur  des  im  eigent- 
lichen Ägypten  angesiedelten  Teiles  einen  großen 
Aufschwung,  dessen  Dokumente  uns  in  den  Bei- 
gaben der  frühen  Vordynastik,  der  ersten  ägyp- 
tischen Kulturperiode,  erhalten  sind.  An  dieser 
Kultur  nahmen  dann  auch  die  südlicheren  Sie- 
delungen teil,  und  daß  sie  von  ihr  so  völlig  durch- 
drungen werden  konnten,  rührt  eben  daher,  daß 
sich  dieselbe  im  Anschluß  an  das  längst  vor- 
handene Gemeinsame  entwickelt  hatte,  daß  es  sich 
z.  B.  in  den  Beigaben  hauptsächlich  um  eine  Aus- 
gestaltung und  Vervollkommnung  der  traditionellen 
Erzeugnisse  aus  der  vorhergehenden  Stufe  handelt. 
Das  alles  wird  zu  einem  sehr  großen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  erhoben,  wenn  man  bedenkt, 
in  wie  hohem  Maße  gerade  die  Kultur  der  ersten 
Frühdynastik  mit  der  anderen  übereinstimmt,  die 
uns  noch  nach  Jahrtausenden  aus  den  Erzeug- 
nissen der  Stämme  des  tiefen  Sudan  entgegentritt. 
Diese  sogenannte  C-Group-Kultur  hat  unter  an- 
derem alle  wesentlichen  Gattungen  der  Tonwaren 
der  ersten  ägyptischen  Frühzeit  aufzuweisen. 
Hier  begegnen  wir  wieder  der  scliwarzgebän- 
derten Tonware,  hier  finden  wir  die  schwarz- 
polierten, weiß  ausgefüllten  Näpfe,  die  in  Ägypten 
nur  in  den  allerersten  Anfängen  eine  größere 
Rolle  spielen,  die  sogenannten  Fancy-forms  mit 
Füßen,  wie  Naqada  F.  24,  Diospolis  F.  25  usw.1 
Mau  vergleiche  dann  damit,  wie  auch  die  spä- 
teren Gräber  der  nubischen  Prädynastik  und  die 


Kunst  der  einheimischen  Urbevölkerung  repräsentierte,  die 
eben  in  noch  viel  früheren  Zeiten  gleicher  Art  wie  die 
ägyptische  war. 

1  Siehe  auch  jetzt  die  durch  die  Grabungen  im  Sudan 
und  bei  Buhen  zum  Vorschein  gekommenen  Typen:  Mac 
Iver,  Buhen,  Reisner  in  Ä.  Z.,  Bd.  52. 
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der  protodynastischen  Kpoche  an  diesen  Gattungen 
festhalton.  nicht  nur  an  den  oben  genannten 
schwarzgebänderten  und  schwarzgesäumten  Typen, 
sondern  aucli  an  den  schwarzpoliert,  Weißge- 
füllten, wie  z.  B,  auf  Friedhof  89:1  683/8,9  und 
79:57/3,  die  genau  zu  N  67,  68,  70  stimmen  (Me- 
trie, Diospolis,  PI.  XIV)  und  79: 124/3  =  N  60 
(ibid.).  Auch  die  Bemalung  der  polierten  roten 
Gefäße  in  der  nubischen  Protodynastik  (Typ  E.  I). 
V.  24  =  F.  Tafelband.  PI.  46  a,  b)  kann  als  eine 
Fortsetzung  der  Ooss-lined  pottery  angeseben 
werden,  die  für  die  älteste  Zeit  der  Vorgeschichte 
charakteristissch  ist. 

Vergegenwärtigt  man  sich  diese  beiden  Punkte, 
so  macht  es  doch  ganz  den  Eindruck,  daß  die  Be- 
völkerung des  ersten  vorgeschichtlichen  Ägyptens 
und  Nubiens  nur  Teile  einer  Kasse  ausmachen,  die 
jremeinsame  Kulturmerkmale  besaß  und  die  sich 
später  unter  veränderten  Lebensbedingungen  erst 
differenzierte.'" 

Die  andere  Möglichkeit,  daß  die  ganze  Kultur 
von  dem  ägvptischen  Zentrum  aus  nach  dem 
Süden  bis  tief  in  den  Sudan  gewirkt  habe  und 
daß  wir  etwa  in  der  C-Gruppe  eine  ihrer  letzten 
isolierten  Ausläufer  vor  uns  haben,  hat  dagegen 
äußerst  wenig  innere  Wahrscheinlichkeit.  Vor 
allem  wäre  die  Stagnation  bei  dem  viel  inten- 
siveren Einwirken  Ägyptens  in  der  geschicht- 
lichen Zeit  viel  schwerer  erklärlich. 

So  haben  denn  wohl  in  der  ersten  vor- 
geschichtlichen Zeit  in  Nubien  den  Ägyptern 
stammverwandte   Siedler    gesessen,    welche  die 


1  Zu  Cemetery  89  siehe  oben  S.  41),  Anmerkung  1. 

2  Zu  ähnlichem  Schluß  muß  angesichts  der  Tatsachen 
auch  Firth  kommen;  S.  11,  bei  Beschreibung  der  C'-Gruppe. 
sagt  er:  ,Der  primitive  Charakter  des  Tonwarenornainents 
ist  sehr  auffallend,  und  sein  plötzliches  Auftreten  in  den 
Händen  eines  Volkes,  das  einen  gleichen  physikalischen 
Typ  besitzt,  ist  so  bemerkenswert  wie  das  Auftreten  der 
frühvordynastischen  Tonware  in  Ägypten  selbst.  Da  ergibt 
sich  von  selbst  die  Hypothese,  daß  die  (ägyptische)  vor- 
dynastische und  die  C-Gruppe  eine  Kulturverbindung  haben, 
die  außerhalb  Ägyptens  und  Nubiens  gebildet  wurde.  Die 
Gegend,  wo  hamitische  und  Negerrasse  auch  heute  noch  in 
Kontakt  gefunden  werden,  scheint  am  ehesten  das  Heim 
einer  solchen  Kultur  gewesen  zu  sein.  So  mag  ein  Teil 
der  hamitischen  Kasse  von  Etbay  nach  Norden  gewandert 
sein,  um  die  vordynastischen  Kolonien  in  Oberägypten  zu 
gründen,  während  ein  anderer  Teil  nach  einer  Verbindung 
von  2000  Jahren  oder  mehr  mit  den  Negerviilkern  des  Su- 
dan und  den  südlichen  Libyern  nach  Nubien  wanderte,  viel- 
leicht auf  dem  Wege  des  Niltales.'  Wie  viel  schwerer  aber 
läßt  sich  mit  dieser  Theorie  seine  Ansicht  über  die  Hesie- 
delung  Nubiens  durch  ägyptische  Kolonisatoren  verein- 
baren '. 


ägyptische  Kultur  stark  auf  sich  einwirken  ließen, 
aber  in  ihrem  konservativen  Sinn  nur  so  lange 
uneingeschränkt,  als  diese  sich  als  eine  Vervoll- 
kommnung der  Eigenkultur  darstellte.  Und  als 
in  Ägypten  durch  den  Kontakt  mit  anderen 
Völkern  und  durch  technische  Errungenschaften 
sich  ein  großer  Wandel  im  Kulturlehen  vollzog, 
da  folgte  Nubien  nur  zögernd  und  blieb  zuletzt 
ganz  zurück. 

Als  sich  so  in  der  Mittelprähistorie  Ägypten 
von  der  schwarzgebänderten  Ware  mehr  ab* 
zuwenden  begann.1  hielt  Nubien  daran  fest.  weS 
es  ja  seine  altüberkommene  eigene  Ware  war, 
und  ergänzte  die  mangelnden  Typen  aus  dem 
Import  durch  die  heimische  Industrie,  die  gewiß 
auch  zu  der  Zeit  der  größten  Abhängigkeit  von 
ägyptischer  Kultur,  der  frühesten  Prädynastik. 
nicht  in  Vergessenheit  geraten  war.  Ganz  er- 
wiesen wäre  dieser  Satz,  wenn,  wie  ich  ver- 
mutungsweise ausgesprochen  habe  (s.  oben  S.  56), 
schon  in  dieser  Epoche  die  einheimische  Ware 
neben  der  importierten  zu  finden  ist. 

So  erklärte  sich  auch  eine  Wahrnehmung, 
die  ich  hier  nur  andeuten  möchte  und  die  einer 
eingehenden  Untersuchung  wert  wäre:  es  scheint, 
daß.  je  weiter  wir  in  Nubien  nach  Süden  kommen, 
in  E.  P.  und  A-Epoche  die  alten  Typen  um  so 
zäher  festgehalten  werden,  so  die  schwarzgesäuinte 
bemalte  Ware,  die  vielleicht  eine  Art  Fortsetzung 
der  C  (cross-lined)  ist  und  in  den  nördlicheren 
Friedhöfen  Nubiens  nur  in  ganz  vereinzelten  Frag- 
menten, südlicher  aber  in  manchen  Exemplaren 
vorgefunden  wurde:  ähnlich  fand  sich  die  schwarz- 
poliert und  mit  weißausgefüllten  Mustern  ver- 
sehene Ware  nur  in  den  südlicheren  Nekropolen. 

Damit  geht  Hand  in  Hand  eine  zweite  Wahr- 
nehmung, die  auch  von  Firth.  The  Arehaeological 
Survey  of  Nubia.  Bulletin  Nr.  7  (1911)  gemacht 
wurde,  dal!  nämlich  mit  dem  Abstand  von  Ägyp- 
ten, selbst  in  den  besseren  Gräbern,  das  Verhält- 
nis von  importierter  und  einheimischer  Ware  sich 

zuungunsten   der  ersteren   verschiebt  as 

the  distance  from  Egypt  increases.  tbe  purelv 
local  types  of  pottery  increase  and  displace  the 
Kgvptian  wares'  (S.  17). 

Vergleiche  so  von  dem  großen  Grabe  au> 
Friedhof  137  in  Seyäle:  .The  poterry  was  almost 
all  of  non- Kgvptian  type,  hlack-mouthed.  red- 
polished  bowls  and  pieces  with  incised  decoratiou 
predominating'  (S.  14). 

1  Ähnliche  Vorgänge  bei  den  anderen  Gattungen  der 
Touwaren  wurden  im  Laufe  der  vorhergehenden  Ausführung 
berührt:  es  handelt  sich  also  hier  um  eine  Teilerscheinui .z- 
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Abb.  21.  Schwarzgebänderte  Ware,  Typ  I — IV. 


Firth  freilich  kommt  auf  Grund  dieser  Tat- 
sachen zu  ganz  anderen  Schlüssen.  Er  glaubt, 
daß  weiter  im  Süden  sich  ein  Zentrum  einer 
nubischen  Kultur  aus  der  Zeit  der  ersten  Dy- 
nastien befunden  habe,  das  zwar  Steingefäße  und 
Goldarbeiten  von  Ägypten  importierte,  alle  Ton- 
ware aber,  die  eine  besondere  Feinheit  und  Ele- 
ganz zeigt,1  selbst  herstellte.  Dabei  habe  man 
hier  wieder  auf  die  Typen  der  frühen  Prähistorie 
zurückgegriffen  und  die  schwarze  Ware  mit  weiß- 
ausgefüllten Strichmustern  sowie  die  schwarz- 
polierte Ware2  wieder  aufleben  lassen.3 

1  Leider  bin  ich  nur  auf  die  allgemeinen  Angaben 
des  Vorberichtes  angewiesen,  die  ein  detailliertes  Eingehen 
auf  den  Vergleich  mit  den  nördlicher  gefundenen  Typen 
nicht  gestatten. 

2  Welchen  Umfang  die  schwarzpolierte  Ware  in  ältester 
Zeit  in  Ägypten  hatte,  zeigt  vor  allem  der  Befund  der  Gräber 
bei  Bahnhof  Turah;  hier  waren  fast  nur  Typen  dieser  Gattung 
vertreten;  vgl.  Turah  S.  2,  Abbildung  1. 

3  The  decoration  with  white-tilled  dots  and  incised 
lines  of  the  earliest  Predynastic  period  was  revived  and 
a  completly  black  wäre  with  a  high  polish. 


Ich  halte  diese  Auffassung  für  völlig  verfehlt. 
Ich  glaube  Aror  allem,  der  Befund  gerade  von 
Cemetery  137  ist  darnach  angetan,  die  oben  aus- 
gesprochene Meinung  zu  befestigen,  welche  eine 
gemeinsame  Kultur  von  Ägypten  und  Xubien  in 
der  allerersten  Vorgeschichte  annimmt,  die  sich 
dann  später  differenzierte,  wobei  die  ägyptische 
sich  schnell  und  bedeutend  entwickelte  und  ihrer- 
seits auf  die  nubische  einwirkte. 

Es  ist  klar,  daß  sich  unter  dieser  Voraus- 
setzung verstehen  läßt,  wie  die  Grenzbezirke  dabei 
eine  größere  Durchsetzung  zeigen  als  die  ent- 
fernter gelegenen.  Ebenso  klar  ist  es.  daß  auf 
diese  Weise  gerade  in  den  südlicher  gelegenen 
Punkten  sich  die  uralten  Typen  der  schwarz- 
weißverzierten  und  der  schwarzpolierten  Ware 
erhalten  konnten,  während  sie  in  Ägypten  längsl 
verschwunden  waren,  während  die  Theorie  von 
der  Wiederbelebung  dieser  Typen  mir  überhaupt 
nicht  diskutabel  erscheint. 

So  hat  nicht  die  frühdynastische  Epoche  hier 
in  Nubien  ein  Kulturzentrum  geschaffen,  sondern 
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Hkbmaitn  Juskük. 


Abb.  22.   .Schwarzgesäumte  Ware,  Typ  I — V. 


nur  die  altüberkommene  Kunst  bewahrt  und  ge- 
fördert. Aach  werden  wir  überhaupt  in  diesen 
Distrikten  Nubiens  kein  besonderes  Kulturzentrum 
zu  suchen  brauchen,  wir  müssen  sie  eher  als  nörd- 
liche Ausläufer  eines  großen  Kulturkreises  be- 
trachten, dem  später  unter  anderem  auch  die  C- 
Gruppe  entsprungen  ist. 

Man  kann  somit  wohl  nicht  an  folgendem 
Werdegang  zweifeln:  Die  in  der  Frühprähistorie 
gemeinsame  Kultur  differenziert  sich  bald,  wobei 
Ägypten  unter  günstigeren  Verhältnissen  rasch 
voranschreitet,  Xubien  zurückbleibt.  Der  Gegen- 
satz ist  schon  in  der  mittleren  Prähistorie  offen- 
bar, und  zwar  ein  wesentlicher,  der  weit  über 
das  geht,  was  ein  hochentwickeltes  Zentrum 
von  einer  entlegenen  rückständigen  Provinz 
scheidet. 


ß)  Einzeldarstellung. 

L.  Die  schwarzgebSnderte  Ware. 

Typ  I.  Bauchige  Gefäße  mit  weiter  Öffnung. 
P  33  beinahe  kelchförmig.  jedoch  unter  dem 
Hände  etwas  eingezogen;  vgl.  B  21  d/79a:  R.  E.  P. 
Typ  I,  141  =  B  77a/79a:  vgl.  L.  P.  Typ  I,  12. 
P  36  rundlicher,  führt  zu  Typ  III  hin.  Der 
lichtere  Streifen,  der  sich  oft  zwischen  dem 
schwarzen  Rand  und  der  dunkelroten  Fläche 
hinzieht,  tritt  hier  besonders  scharf  hervor:  ähn- 
lich 21.  ,/.  9. 

Typ  II.  Kelchförmig.  24.  h.  1.  Exemplar 
von  besonders  feiner  Ausführung:  vgl.  B  21a/26b: 
R.  E.  P.  Typ  I,  20. 


1  Mit  15  sind  die  Black-Topped  Red  Pottery  [B]  aus 
Kanada  und  Diospolis  bezeichnet.  Die  Re  isner  sehen  T_V|>en 
K.  P„  M.  P.  usw.  in  seinem  Bericht  Fi».  278  usw. 
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Abb.  23.   Schwarzgesäumte  Ware,  Typ  VI — IX. 


Typ  III.  Eiförmig.  P  38.  Rand  etwas  ver- 
dickt mit  feiner  Rille,  darunter  feine  Einschnü- 
rung. P  33  ähnlich,  jedoch  ohne  Verdickung;  vgl. 
B  54  a  und  62  h;  R.  M.  P.  Typ  I,  14—15. 

Typ  IV.  Niedere  Näpfe.  20. f.  1  und  22. f.  1 
(zwei  Exemplare). 

In  allen  drei  Fällen  sind  die  Wände  bedeutend 
dicker,  die  Ausführung  zeigt  weniger  Sorgfalt. 
Zum  Typ  vergleiche  B  19  h;  19  a  und  18  e 
(Diospolis). 

2.  Die  Schwarza, esäuinte  Ware. 

a)  Krüge. 

Typ  I.  19.  m.  1.  Beinahe  eiförmig,  kleine 
Öffnung;  Basis  spitz;  vgl.  R.  E.  P.  Typ  I,  61  (aber 
mit  Standfläche);  E.  D.  Typ  I,  26;  F.  89  :  175/4. 

Typ  II.  P  202.  Die  Öffnung  größer;  die 
Schulter  zeigt  die  größte  Breite;  von  ihr  aus  spitzt 
sich  der  Krug  nach  unten  unvermittelt  zu.  Sorg- 
fältige Arbeit.  Vgl.  R.  L.  P.  Typ  I,  14  (aber  wohl 
B-M);  F.  89  :  170/10. 

b)  Näpfe. 

Typ  III.  P  158.  Lehnt  sich  an  Typ  II  an; 
nur  mehr  in  die  Breite  gehend;  ebenfalls  besonders 
saubere  Ausführung.  Vgl.  B  69  b. 

Typ  IV.  Näpfe  mit  eingezogenem  Rand; 
unter  demselben  zum  Teil  eine  Einschnürung. 
Basis  rund.  Vgl.  R.  L.  P.  Typ  I,  6;  bei  F: 
76:125/2;  79:143/2;  79:160/3;  79:166/6  usw. 


26.  n.  2.  Schwärzung  nur  innen;  P  32  das  Rot 
ist  dunkler,  die  Politur  besser;  schlecht  geformt. 
21.  h.  2.  Farbe  ebenfalls  dunkler  als  gewöhnlich ; 
die  Schwärzung  greift  etwas  über  den  Rand  nach 
außen;  vgl.  B  6. 

Typ  V.  Die  Öffnung  ist  breiter,  aber  immer 
noch  schmäler  als  der  Napf  an  seiner  breitesten 
Stelle.  Basis  teils  rund,  teils  mit  einer  Spitze  ver- 
sehen: P  205;  20.  1.  2;  23.  h.  2.  Hierher  gehören 
auch  21.  g.  4  (12:14);  P  60  (15:15-5);  P  39 
(16:15)  stellt  den  Übergang  zu  Typ  VII  dar.  — 
Zum  Typ  vgl.  B  3b;  R,  E.  P.  Typ  I,  1 ;  L.  P.  I.  1. 

Typ  VI.  19.  j.  4.  Napf  mit  breiter,  abge- 
platteter Basis  und  ungefähr  senkrecht  stehenden 
Wänden.  Vgl.  R.  L.  P.  Typ  II,  1—2. 

Typ  VII.  Verbreitert  sich  von  der  spitzen 
Basis  entweder  geradlinig,  wie  22.  g.  2,  oder  oben 
ausladend,  wie  21.  g.  4\  ferner  22.  n.  6  (13:24); 
einen  etwas  eingezogenen  Rand  und  kleine  ab- 
geplattete Basis  hat  P  179. 

Die  Kelchform  mit  spitzem  Boden  meist  bei 
den  schwarzgesäumten  und  bemalten  Stücken, 
vgl.  F.  Tafelband,  PI.  46  b.  Mehrere  Beispiele 
ohne  Bemalung  F.  79: 135/1,  16,  32;  vgl.  R.  E.  D. 
Typ  I,  6. 

c)  Schüsseln. 

Typ  VIII.  P  186.  Runde,  halbflache  Schüssel, 
mit  Spitze  am  Bodeu,  federleicht:  21.  ij.  13  ganz 
flacher  Boden;  schlecht  geformt:  außen  tief  rote 
Färbung  und  bessere  Politur. 


Hermaitn  Junker. 


Abb.  24.    Dunkelrotpoiierte  Krüge,  Typ  I — 


Weitere  Beispiele:  21.  i.  6  (6  :  19-5)  und 
20.  h.  I  (7-5:14);  letzteres  mit  höheren  Rändern. 
Vgl.  B  5  h,  ferner  F  76: 112/3;  76:  120/3:  79:97/4; 
79:160/11  usw. 

Typ  IX.  Schüssel  in  Form  eines  Bootes; 
etwas  unregelmäßig  geformt:  Schwärzung  nur  im 
Innern:  Band  gekerbt  wie  üblich:  P  187.  Vgl. 
Petrie,  F.  Ha  und  b;  ebenso  F.  76:109/1; 
76: 105/3. 

b)  Rotpolierte  Ware. 

1.  Dunkelrot  ganzpolierte  Ware, 
a)  Krüge. 

Im  wesentlichen  war  in  dieser  Ausführung 
nur  ein  Typ  in  Mode,  der  sich  auf  drei  wenig 
variierende  Untertypen  verteilt. 

Das  Material  ist  dem  der  scbwarzgebänderten 
W  are  ähnlich,  doch  ist  der  Lehm  oft  Aveniger 
geschlemmt,  so  daß  sich  kleine  Kieselteile  zeigen. 
Der  Bruch  ist  ähnlich  wie  dort  rot. 

Der  Krug  erhielt  ein  Band  von  duukelroter 
Farbe  bis  an  die  Öffnung.  Die  Politur  ist  in  den 
meisten  Fällen  äußerst  sorgfältig,  so  daß  die 
Striche  des  Ziegelsteines  nur  selten  sichtbar  sind. 
Auch  die  Form,  handgemacht,  ist  regelmäßig  ge- 
arbeitet. 

Typ  I.  Eiförmiger  Typ,  schmale  Basis. 
20.  j.  2   über   das   Normalmaß   hoch,   am  Fuße 


schwarzer  Fleck,  ebenso  bei  P  241  [=  21.  j],  der 
die  beste  Politur  zeigt.  Letzterer  an  der  Seite 
eine  Marke  in  der  Form  der  Nr.  25. 

20.  j.  6.  Die  der  Länge  nach  geführten  Po- 
liturstriche sind  sichtbar.  Weiteres  Exemplar 
19.  j.  4  (15: 12).  —  Zum  Typ  vgl.  P.  38,  P.  45  a. 

Typ  II.  Schlanker  als  I,  breitere  Basis: 
21.  h.  2;  21.  h.  .->;  Marke  Nr.  34;  20.  h.  7  (schlecht 
poliert);  21.  h.  11  (am  Rande  Xr.  9  als  Topf  marke  : 
ähnlich  P  118  [19. «];  20.  j.  6.  Zum  Typ  vgl. 
P.  40a— f;  B.  M.  P.  Typ  II/9;  L.  P.  Typ  III/ll, 
F.  76:112/6  usw. 

Typ  III.  Breite  Schulter,  sich  abwärts  jäh 
verjüngend:  20.  j.  5.   Ahnlicher  Typ  vgl.  P.  45a. 

Typ  IV.  P  149  [20.  Je].  Ganz  abweichende 
Form,  gedrungener,  mit  runder  Basis:  schlecht 
geformt  und  oberflächlich  poliert.  Scheinbar  auf 
der  Scheibe  geformt.  Vgl.  entfernt  P.  36  b  und  75, 
sowie  84a:  F.  89:686/4,  sowie  R.E.D.  Typ  III. 9 
in  kleinen  Maßen. 

Typ  V.  Unten  spitz  zulaufend,  ohne  Basis 
zum  Aufstellen.  23.  j.  3  mit  breiter  Öffnung. 
Hals  nur  gering  eingezogen.  Ausführung  etwas 
nachlässig.  21.  i.  3  rundlicher,  mehr  an  Typ  I 
gemahnend,  auch  der  Hals,  wie  dort,  enger.  Der 
Typ  entspricht  P.  98  a  und  98  b :  vgl.  auch  R.  L.  P. 
Typ  III,  13;  Firth  76:67/9:  79:97/3. 

Typ  VI.  Krug  rundlich  und  gedrungen,  ähn- 
lich Typ  III  der  einfachen  glatten  Ware  (Krüge 
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ohne  Standfläche).  Sehr  helles,  hartgebackenes 
Material,  tiefrot  gestrichen  und  poliert  (Politur 
zum  Teil  verlorengegangen);  aus  Grab  14.  g.  2; 
Exemplar  ähnlicher  Technik  aus  demselben  Grabe, 
aber  schlanker  und  mit  Standfläche;  vgl.  P.  31. 


Abb.  25.   Dunkelrot-polierte  Ware. 


Abb.  26.   Dunkelrot-polierte  Ware. 

b)  Näpfe. 

Der  Befund  der  Näpfe  und  Schüsseln  steht 
in  direktem  Gegensatz  zu  dem  der  Krüge.  Ist 
dort  nur  die  gute  feste  Ware  belegt,  so  über- 
wiegt hier  eine  weichere,  meist  nachlässiger  ge- 
arbeitete. Wir  müssen  hier  ohne  Zweifel  wieder 
wie  zwischen  den  rotpoliert-schwarzgebänderten 
und  schwarzgesäumten  unterscheiden.  Die  Merk- 
male sind  entsj) rechend  wie  dort. 

Das  Material  der  harten  Ware  ist  das  der 
schwarzgebänderten  Gefäße,  während  die  wei- 
cheren Näpfe  dieselbe  Mischung  wie  die  schwarz- 
gesäumten aufweisen.1  Auch  hier  zeichnen  sich 
die  letzteren  durch  eine  große  Dünne  und  Leichtig- 
keit aus,  während  die  festeren  meist  dicke,  mas- 
sive Wände  besitzen;  das  ist  für  letztere  schon 
in  den  früheren  Epochen  charakteristisch.  Vgl. 
Reisner,  E.  P.  Typ  II,  Nr.  4—8  (alle:  thick  red- 
polished),  ebenso  M.  P.  Typ  II,  Nr.  1,  2,  4,  6. 

Auch  die  Färbung  ist  wie  dort  eine  ver- 
schiedene; die  feste  Ware  hat  die  tiefe,  satte 
Färbung  wie  die  schwarzgebänderten,  während 
die  weichere  hellere  Töne  zeigt,  braunrot,  grau- 


1  Sie  zeigen  einen  schwarzen  Bruch  zwischen  roten 
Rändern,  während  die  importierte  Ware  auch  im  Innern 
rot  ist. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  G2.  Bd.  3.  Abh. 


rot  u.  ä. ;  charakteristisch  ist  auch  für  sie,  daß 
die  Oberfläche  häufig  schwarze  Brandflecken  zeigt. 

Bezeichnend  ist  auch  der  Unterschied  in  der 
Politur  wiederum  wie  bei  der  rotschwarzen  Ware. 
Die  importierte  Ware  zeigt  eine  blanke,  glatte 
Fläche,  die  einheimische  läßt  deutlich  die  kleinen 
Striche  des  Poliersteines  erkennen.  Der  Rand 
aber  ist  nicht  eingekerbt  (mit  einer  Ausnahme). 

Auch  hier  sind  es  wieder  bestimmte  Typen, 
die  in  bestimmter  Ausführung  vorkommen;  sowie 
nie  ein  Krug  in  der  nubischen  Ausführung  er- 
scheint, so  sind  etwa  Typ  Ia  und  IV  nicht  in 
ägyptischer  Ausführung,  auch  auf  den  anderen  nu- 
bischen Nekropolen  nicht,  zu  belegen.  Auch  hier 
bemerken  wir  die  Vorliebe  des  heimischen  Tüpfers 
für  unten  gerundete  Näpfe. 

Es  ist  somit  der  Schluß  wohl  zwingend,  daß 
dieselben  Ursachen  wie  bei  der  rotschwarzen 
Ware  auf  die  Differenzierung  der  Gattung  ein- 
gewirkt haben  und  daß  wir  wie  dort  Import  und 
heimisches  nubisch.es  Fabrikat  scheiden  müssen. 

Der  Vergleich  der  unten  aufgestellten  Typen 
mit  den  der  nubischen  Nekropolen,  die  von 
Reisner  ausgegraben  wurden,  ist  wesentlich  er- 
schwert worden  durch  verschiedene  Versehen  in 
den  einzelnen  Typenreihen.  Um  Irrtümern  vor- 
zubeugen, seien  hier  gleich  die  entsprechenden 
K 1 1  rrekturen  gegeben : 

1.  Typenreihe  Red-polished  pottery  E(arly) 
r(redynastic)  Typ  II  =  Fig.  279. 

Nr.  1  ist  nach  dem  Text,  S.  121  black  inside, 
also  zu  den  R-P  B-T  zu  stellen. 

Nr.  2  =  17:7/10  (nicht  14)  ist  small  shallow 
bowl,  coarse  black  wäre. 

Nr.  5  =  17:63/6  red  wäre,  dull  polished 
(broken);  das  sieht  doch  aus,  als  ob  es  der  hei- 
mischen Ware  zuzurechnen  wäre. 

Xr.  13=  17:6/5  ist  coarse  black  wäre. 

Nr.  14  =  17:50/50  ist  thick  coarse  reddish 
wäre. 

2.  Typenreihe  Red-polished  pottery  M.  P. 
Typ  II  =  Fig.  282. 

Nr.  7  =  17:76/2  ist  bowl,  reddish  -  brown 
wäre,  black  inside,  also  wohl  B-M. 

Nr.  8=17:15/5  ist  pot,  coarse  red  wäre, 
black  inside,  milled  rim,  black  fire-stain  on  side, 
dull  polish,  also  ebenfalls  B-M-Ware. 

3.  Dagegen  sind  eine  Reihe  von  Typen  der 
heimischen  rotpolierten  Näpfe  unter  der  Reihe  der 
schwarzgesäumten  Ware  versteckt.  Fig.  286  ist 
Black-mouthed  pottery  L.  P.  Typ  II.  Davon  ge- 
hören aber  zur  Red-polished-Gruppe: 

9 
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Abb.  27.   Dunkelrot-polierte  Näpfe,  Typ  I — VI. 


Nr.  5  =  30:8/2  pot  of  rather  coarse  recl- 
brown  wäre,  blaekish  in  patches.1 

Nr.  8  =  30 : 39/3  bowl  of  red-brown  wäre. 

Nr.  0  —  43:35/2  bowl  of  coarse  brown  wäre, 
outside  aad  inside  very  dull  red-polished. 

Nr.  10  =  30:37/1  coarse  red  wäre,  blaekish 
in  patches  outside. 

Nr.  11  =  43:35/1  brown  wäre,  dull  red- 
polished  outside  and  in;  blaekish  in  patches. 

Bei  Nr.  12,  13,  14,  15  ist  nicht  genau  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  nur  geglättete  Ware,  Imitation 
der  polierten  oder  rotpoliert  sind,  auf  jeden  Fall 
gehören  sie  nicht  in  die  Reihe  der  schwarz- 
gesäumten Ware. 

4.  S.  326  macht  Reisner  im  allgemeinen 
auf  die  doppelte  Gattung  der  rotpolierten  Ware 
in  der  frühdynastischen  Zeit  aufmerksam  und 
unterscheidet  die  dark  plum  -  coloured  polished 
wäre  von  der  Fortsetzung  der  alten  rotpolierten 
Ware,  der  red-polished  brown  wäre.  Für  letztere 
gibt  er  an  E.  D.  III  (soll  aber  II  sein)  10,  13,  14, 
15.  Diese  sind  auf  Fig.  293  unter  mud  wäre  dar- 
gestellt. Davon  sind  10  und  13  aus  45:408  dort 
als  brown  wäre  bezeichnet,  aber  es  ist  keine  Po- 
litur vermerkt;  ähnlich  7:340/4:  thick  smooth 
brown  wäre,  fire-stained;  dagegen  wird  15  viel- 
leicht der  B-M  zuzuweisen  sein:  smooth  thick 
brown  wäre,  black  inside. 


1  Vielleicht  aber  auch  zu  der  Imitation  der  polierten 
Ware  zu  stellen,  s.  weiter  unten;  so  auch  die  Nummern  0 
und  11,  die  übrigens  schon  deshalb  nicht  in  die  Typenreihe 
gehören,  weil  sie  of  incertain  date  sind. 


Dagegen  sind  von  Reisner  nicht  genannt, 
aber  wohl  gerade  zu  der  heimischen  rotpolierten 
Ware  zu  rechnen:  Nr.  2  =  7:327/3  thin  brown. 
wäre,  red-painted  and  polished:  ferner  Nr.  3 — 5 
=  45:408/2,3,12  small  bowls.  red  wäre,  red- 
painted,  slight  polish.1 

Typ  I.  P  149  [20.  k].  Hoher  Napf,  unten  ab- 
geplattet, oben  leicht  eingezogen.  Tönung  dunkler. 
Färb-  und  Polierstriche  sichtbar. 

Es  scheinen  sich  außen  um  das  Gefäß  un- 
regelmäßige punktierte  Linien  zu  ziehen,  viel- 
leicht sind  es  Spuren  der  Bearbeitung.  Der  Rand 
ist  ausnahmsweise  gezahnt.  Als  Prototyp  können 
etwa  P.  25/27  gelten. 

P  158  feines,  dünnes  Exemplar:  besseres  Ma- 
terial mit  hellrotem  Bruch,  Basis  gerundet.  Rand 
eingezogen,  schöne  Politur.  Rot  heller.  Vgl.  zum 
Typ  P.  8  a  und  b. 

Typ  II.  Niedrigere  Näpfe:  P  245  unten  flach, 
aber  nicht  abgeplattet,  ganz  leicht  und  fein.  Rot 
durch  schwarze  Flecken  unterbrochen,  innen  grau- 
rot. Vgl.  F.  79:135/5.  P  64  wie  vorhergehend, 
nur  etwas  höher,  nachlässiger  gearbeitet.  P  242 
mit  abgeplatteter  Basis;  besseres  Material,  hell- 
roter Bruch.  Das  Rot  außen  dunkler,  innen 
heller;  im  Innern  ist  um  den  Rand  ein  dunkel- 
rotes Band  von  D/2  cm  Breite  gezogen,  von  dem 
aus  sechs  ebenso  gefärbte  Bänder  von  gleicher 
Dicke  nach  dem  Mittelpunkt  des  Bodens  gehen,  so 
daß  sich  als  Muster  ein  Rad  mit  6  Speichen  ergibt 


1  Von   Fig.  295   pink  wäre   ist  auszuschalten    Nr  I 

smooth  rough  wäre,  red-painted. 
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Außerdem  P  73  plumpes  Exemplar;  unten 
abgeplattet,  Glättung  oberflächlich;  Rot  ins  Grau 
spielend  (10:15). 

Typ  III.  Näpfe  mit  schmaler,  leicht  abge- 
platteter Standfläche,  nach  oben  weit  ausladend, 
am  Rande  etwas  eingezogen.  P  33  und  P  38,  die 
in  dem  guten  Material,  der  tiefroten  Farbe  und 
der  feinen  Politur  mit  den  Krügen  der  Rp  völlig 
übereinstimmen.  P  38  hat  als  Marke  Nr.  44  der 
Liste.  Am  nächsten  steht  Typ  P.  4. 

Typ  IV  wie  III,  nur  leichter  gebrannt  und 
Rand  nicht  eingezogen.  Beide  aus  22.  g.  2,  sehr 
schlechtes  Matarial  und  schlechte  Technik,  rauhe, 
schlecht  polierte  Oberfläche.  Vgl.  Typ  P  1—2; 
R.  M.  P.  Typ  II,  5;  F.  89:647/11. 

Typ  V.  Kleiner  dickwandiger  Napf,  gutes 
Material,  hellroter  Bruch.  Oben  eingezogen  wie 
Typ  III;  aus  21.  Ii.  2;  der  gleiche  Typ  Diospolis 
P>  76  b ;  aus  P.  nicht  belegt. 

Typ  VI.  In  Form  eines  Bootes,  dünnes  zier- 
liches Exemplar,  gut  geglättet,  Material  schlechter 
i  schwarzroter  Bruch).  Vgl.  die  ähnliche  Form 
der  Rs-Ware  oben  S.  63.  Aus  P  179  [19.  p]. 


Abb.  28.    Dunkelrot-polierte  Schüsseln. 

c)  Schüsseln. 

Typ  I.  P  106.  Große  flache  Schüssel; 
mittelmäßiges  Material  mit  schwarzen  Brand- 
flecken (schwarzroter  Bruch).  Ausführung  weit 
unter  dem  Durchschnitt.   Breite  Basis. 

Typ  II.  P  38.  Kleine  flache  Schüssel  ohne 
Abplattung  an  der  Basis.  Material  feiner,  wie  bei 
Typ  III  der  Näpfe.  Auch  die  Ausführung  sorgfältig. 
Die  Wände  dick  und  solid  wie  ebendort.  Vgl.P.  Ha. 

P  33  genau  wie  das  vorhergehende  Exem- 
plar, nur  kleiner  (3"5  : 10-5). 

P  224  dagegen  wieder  die  schlechtere  hei- 
mische Ware.  Material  zeigt  wieder  größere  Bei- 
mischung von  Nilschlamm,  Bruch  schwarzrot. 
Ausführung  mangelhaft. 

c)  Hellrotpolierte  Ware. 

Die  Exemplare  sind  aus  hellrotem  Ton,  zeigen 
hellen  Bruch  und  sind  ohne  Farbbad  poliert. 

Typ  I  =  19.  j.  3.  Krug  mit  Ausguß.  Ma- 
terial mittelmäßig.  An  der  Oberfläche  die  Kiesel- 
teile siebtbar.  Bauchige  Form.  Der  Ausguß,  der 


an  der  Schulter  ansetzt,  steigt  außen  senkrecht 
in  die  Höhe  und  biegt  dann  in  etwas  stumpfem 
Winkel  um.  Er  endet  in  der  Höhe  des  oberen 
Randes.  Der  Hals  ist  hoch  und  schmal  und  ver- 
jüngt sich  nach  oben.  Der  Rand  ladet  breit  aus. 
Ahnliche  Exemplare  siehe  Tarkhan  Typ  99  d : 
R.  E.  D.  Typ  V,  5—6. 


Abb.  29.   Hellrot-polierte  Ware. 

Typ  II.  Zwei  Näpfe  aus  feinstem,  sorgfältig 
gesiebtem  Material.  21.  f.  3  Farbe  ganz  hellbraun. 
Glättung  besonders  soi-gfältig.  Material  und  Be- 
handlung erinnert  an  die' guten  Exemplare  der 
Wellenhenkelkrüge  Typ  III.  Basis  schmal,  von 
dort  sich  kelchförmig  erweiternd,  Rand  leicht  ein- 
gezogen. Das  Exemplar  war  schon  in  alter  Zeit 
beschädigt  und  wurde  in  der  gewohnten  Weise 
geflickt,  indem  ein  Band  (Lederstück  o.  ä.)  durch 
zwei  an  der  Bruchstelle  gebohrte  Löcher  gezogen 
wurde. 

21.  k.  2.  Material  Avie  bei  dem  vorher- 
gehenden Exemplar,  Form  niedriger  und  ge- 
drungener. Der  eingezogene  Rand  und  das  Innere 
erscheinen  nicht  poliert,  wenn  auch  sehr  glatt. 
Trotzdem  muß  das  Exemplar  zu  den  ganz  po- 
lierten Töpfen  gestellt  werden,  da  das  Fehlen  der 
Politur  nur  zufällig  ist,  zumal  sie  auf  dem  Boden 
ausgeführt  ist  (siehe  dagegen  die  halbpolierten 
Gefäße  unten  68);  Maße:  9'5:18'5. 

d)  Scliwarzpolierte  Ware. 
Von  dieser  Gattung  sind  nur  zwei  Exem- 
plare zu  belegen: 


Abb.  30.    Schwarzpolierte  Ware. 

22.  m.  3.  Runde  Schüssel,  vollkommene 
Schwärzung  und  Glättung  auch  innen;  Material 
wie  bei   der   rotpoliert-schwarzgesäumten  Ware. 

9* 
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Abb.  31.  Hellrot-halbpolierte  Ware,  Typ  I— VI. 


20.  /  Napf  mit  runder  Basis.  Material  wie 
oben.  Die  Schwärzung  ist  nur  unvollkommen, 
an  manchen  Stellen  tiefbraune  Tonung.  Politur 
mittelmäßig;  der  Rand  ist  leicht  eingekerbt,  meist 
durch  dicht  nebeneinanderstehende  kleine  Striche 
senkrecht  zum  Innern;  das  Einritzen  geschah 
abwechselnd  von  innen  nach  außen  und  umge- 
kehrt. Das  Innere  schwarz,  aber  nicht  poliert.  — 
Bruchstücke  eines  Napfes  auch  wohl  P  151. 


Schwarzpolierte  Gefäße  finden  sich  in  den 
nubischen  Friedhöfen  in  verschiedensten  Formen. 
Vgl.  Reisner,  E.  P.  Typ  I,  Nr.  26.  38,  54.  64.  67 11 
ein  Napf  wie  20.  I.  2  findet  sich  wieder  Firth 
79:160/10,  s.  Fig.  131.  -  -  In  Ägypten  scheinen 
von  dieser  Technik  nur  Flaschen  und  Amphoren, 
keine  Näpfe  und  Schüsseln  belegt  zu  sein:  vgl. 
v.  Bissing,  Tongefäße  I,  S.  45.  Vgl.  auch  die 
Junker.  Turah  publizierten  Gefäße  aus  Gräbern 
bei  Bahnhof  Turah,  Abb.  1.  S.  2.2 


Halbpolierte  Ware. 


Bei  dieser  Gattung  bleibt  die  Standfläche 
und  der  Raum  unmittelbar  über  derselben  ohne 
Politur.  Bei  der  größeren  Anzahl  ist  überhaupt 
nur  die  Innenfläche  und  ein  schmaler  Streifen 
des  Außenrandes  mit  dem  Stein  bearbeitet,  bei 
anderen  geht  die  Politur  der  Außenfläche  tiefer 
herunter.  Es  handelt  sich  in  allen  Fällen  um 
Ware  aus  mittelmäßig  geschlemmtem  Ton  mit 
hellrotem  Bruch.  Sie  scheiden  sich  in  zwei  große 
Gruppen:  die  hellrote  Up  und  die  dunkelrote  Up. 
Bei  ersteren  geschah  die  Politur  ohne  Farbbad. 
bei  letzteren  nach  dunkler  Tönung.  An  Typen 
sind  nur  Näpfe  und  Schüsseln  zu  belegen.  Die 
Politur  ist  meist  oberflächlich,  überall  Lücken 
zwischen  den  einzelnen  Strichen.  Die  Polier- 
striche am  Außenrand  sind  horizontal,  im  Innern 
meist  vertikal,  aber  am  inneren  oberen  Rande 
oft  ebenfalls  horizontal.  Bei  der  dunkelroten 
Ware  öfter  gute  Politur.1 


1  Zu  den  Formen  der  Näpfe  und  Schüsseln  vgl.  Petrie, 
P.  1—28  und  L.  2—29;  Reisner.  Naga  ed-Der,  S.  97— 98; 
Junker,  Turah,  Typ  XCIff.  :  Petrie,  Tarkhan  I.  Typ  Ii  ff. 


1.  Die  hellrot-halbpolierte  Ware. 

Typ  I.  Politur  greift  erheblicher  über  den 
Außen  rand. 

Näpfe  mit  breiter  Standfläche  und  senk- 
rechten Wänden. 

P  220,  P  179.  Am  oberen  Rande  als  Marke 
drei  kurze  parallele  Linien.  Nr.  12.  Ferner: 
19.  j.  5  [Marke  wie  23]  bis  auf  die  rauhe  Stand- 
fläche poliert  (11:18);  P  180  dunklere  Tönung 
des  Rot  (10:20-5):  kurz  über  der  Standfläche  als 
Marke  Nr.  13;  P  186  mit  Marke,  ähnlich  Nr.  18. 

Typ  II.  Während  bei  Typ  I  die  Form  bei- 
nahe zylindrisch  ist.  wird  hier  der  Durchmesse! 
des  oberen  Randes  gegenüber  dem  der  Stand- 
fläche bedeutend  größer.  Außerdem  sind  die  Ge- 
fäße niedriger. 

P  150  und  19.  j.  3.  Ferner  20.  j.  7  (8-5:20-5); 
P  220  (  7  5:  21)  besonders  dickwandig,  bis  auf  die 
Standfläche  poliert;  P  220  (7:21)  mit  Topfmarke 
Nr.  7.  —  P  186. 


'  Ferner  in  Firth:  89:683/6:  89:768  3. 
2  Sind  aus  gewöhnlicherem  Material. 
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Abb.  32.    Dunkelrot-halbpolierte  Ware,  Typ  I— V. 


Typ  III.  Das  Verhältnis  zwischen  Mund- 
weite und  Breite  der  Standfläche  verschiebt  sich 
weiter. 

P  242  trichterförmig-;  ferner  ein  Exemplar 
[Marke  Nr.  5]  aus  demselben  Grabe,  bauchiger 
(11-5:23),  und  mit  Nr.  19  als  Marke:  19.  j.  2 
(8-5:22-5). 

Typ  IV.  Dieser  und  die  folgenden  Typen 
ziehen  den  Rand  leicht  ein,  während  er  bei  I — III 
in  gerader  Linie  endete.  Breitere  Basis,  an  Typ  II 
anschließend. 

P  242  mit  Marke  Nr.  11;  ferner  22.  k.  3 
(12:24)  Nr.  17  als  Marke;  P  150  mit  Marke 
Nr.  14  (11:22). 

Typ  V.  Schmale  Basis,  große  Mundweite, 
an  Typ  III  anschließend. 

P  179.  Rand  bedeutender  eingezogen;  ferner 
P  150,  Marke  Nr.  2  (10:22-5);  P  121,  Marke 
Nr.  30  (11-5:23-5). 

Typ  VI.  18.  p.  1.  Große  flache  Schüssel, 
verdickte,  abgesetzte  und  etwas  ausladende  Lippe; 
der  Wulst  Avird  außen  durch  einen  scharfen  Ein- 
schnitt vom  Rumpf  getrennt;  als  Marke  Nr.  4. 
Dieselbe  Form  unpoliert  R.  E.  D.  Typ  IV,  9  [aber 
red-painted  7 : 329/3]. 

Zu  den  Typen  vergleiche  aus  den  nubischen 
Nekropolen  R.  Burnished1  wäre,  E.  D.  Typ  V 
7 — 23;  es  sind  aber  hier,  wie  es  scheint,  die 
dunkelrot-halbpolierten  Näpfe  mitaufgenommen, 
da  manche  Exemplare  Farbbad  haben  wie  17 — 21; 
sicher  zur  vorstehenden  Klasse  gehören:  10,  11, 
12,  14.2 


1  D.  i.  so  poliert,  daß  die  Einzelstriche  erkennbar 
sind.  F.,  S.  52. 

9  Irrtümlich  benummert  sind:  8,  15,  13,  22;  Nr.  23  ist 
thin  red  wäre. 


2.  Die  dunkelrot-halbpolierte  Ware. 

Dieser  häufige  Typ  erhielt  innen  ein  dunkel- 
rotes  Farbbad,  das  ein  Avenig  über  den  Rand 
greift.  Die  Politur  ist  teils  sehr  sorgfältig,  an 
die  der  guten  Rp-Ware  erinnernd,  teils  nach- 
lässig. Die  Außenfläche  ist  fast  immer  ziemlich 
roh  gelassen. 

Das  Material  ist  außer  Typ  V  hellroter, 
mittelmäßig  geschlemmter  Ton,  hartgebacken, 
Bruch  hellrot. 

Die  Form  der  Ware  beschränkt  sich  fast 
ausschließlich  auf  Näpfe  mit  leicht  eingezogenem 
Rand  und  schmaler  Basis. 

Auf  mehreren  Exemplaren  sind  wie  bei  den 
Hellrot-Hp  Zeichnungen  eingeritzt. 

Typ  I.  20.  j.  5.  Hoher  Napf.  Dem  Material 
ist  Rot  beigemischt,  so  daß  der  Bruch  blutrot 
erscheint.  Tadellose  Politur.  Ähnlich  22.  k.  3 
(11-5:28). 

Typ  II.  24.  g.  6'.  Rundlicher  als  I;  ähnlich 
P  238  (9-5  :  16)  und  P  158,  vielleicht  nur  ge- 
färbt, möglicherAveise  ist  die  Politur  gescliAA'unden 
(15:23-5). 

20.  I.  6.  Breitere  Basis,  breiter,  senkrechter 
Rand,  oben  etAvas  eingezogen. 

Typ  III.  Häufigster  Ty|>  der  Gattung.  Nie- 
driger und  breiter  als  I. 

22.  g.  1.  Geflicktes  Exemplar;  das  ausge- 
brochene Stück  AA'urde  an  drei  Stellen  mit  einer 
Schnur  (Leder?)  befestigt,  die  durch  beiderseits 
gebohrte  Löcher  gezogen  war.  Ferner  21.  g.  13. 
Ausnahmsweise  ist  auch  die  Außenfläche  ziem- 
lich geglättet.  Weitere  Beispiele  sind:  2<>.  j.  6 
(11-5:26-5);  21.  h.  11  (11-5:23-5)  schwer,  fein 
poliert,  ebenso  22.  j.  1  (11:26)  Marke  Nr.  31 : 
21.  i.  6  (12:27)  Marke  Nr.  24;  24.  g.  0  (9:22); 
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Abb.  33.  Harte  glatte  Ware,  Weinkrüge. 


lh.k.  1  (9-5:23-5);  P  109  (7:21)  mit  Windhund  Typ  V.  Flache  kleine  Schüssel,  aus  anderem 

als  Marke  =  Nr.  40,  dünnes  Exemplar.  Material,  unter  Beimischung  von  Nilschlainm  ge- 

Typ  IV.  Eine  größere  Anzahl  der  Gattung  bildet;  schwarzroter  Bruch, 
zeigt  Mißbildungen.  Vielleicht  wurden  die  Exem-  21.  g.  13.    P  106.    Zwei   unregelmäßig  ge- 

plare  absichtlich  zusammengedrückt,   um   einen  formte  Exemplare. 

Ausguß  herzustellen.  Aus   nubischen   Nekropolen   vgl.  Reisner. 

So  21.  g.  6,  ähnlich  20.  Ii.  2  (Höhe  16-5),  sehr  Plum-polished  wäre  E.  D.  Typ  III;  hiervon  ist 

großes,  schweres  Exemplar;  21.  g.  2(12);  20.  h.  3  Nr.  1  nur  innen  rotpoliert,  vielleicht  auch  Nr.  7 

(11-5);  21.  h.  8  (11-5)  Marke  Nr.  21;  20.  h.  7  (12-5)  (=  7  :338/2  statt  368/2). 
als  MaTke  ein  Elefant?  =  Nr.  42. 


Die  harte  glatte  Ware. 


Unter  dieser  Gattung  werden  alle  Vasen  zu- 
sammengefaßt, die  eine  einfache  Glättung  auf- 
weisen und  weder  poliert  noch  gestrichen  und  aus 
mittelfeinem  Ton  hergestellt  sind.  Sie  sind  alle  hart- 
gebacken und  zeigen  hellen  Bruch.  Die  Farbe  ist 
entweder  ziegelrot,  hellrot,  grau  oder  weißlichgrau. 


1.  Die  Krüjre. 

a)  Die  großen  Wein-  oder  Bierkrüge. 

Fast  alle  außergewöhnlich  großen  Maße  waren 
wohl  zum  Einstellen  in  den  Boden,  da  der  Ober- 
teil immer  besser  geglättet  erscheint. 
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Von  ihnen  ist  auf  dem  Friedhof  nur  eine 
Gattung  zu  belegen,  die  sich  in  wenig  verschie- 
dene  Unterarten  teilt. 

Es  fehlen  ganz  die  letzten  Ausläufer  des  Typs, 
die  kleinen  Krüge,  wie  Turah  Typ  XXVII — XXIX 
und  Tarkhan  Typ  63 — 65,  die  charakteristisch 
für  das  Ende  der  I.  und  die  II.  Dynastie  sind. 
Sie  mangeln  auch  auf  den  anderen  nubischen 
Friedhöfen  fast  vollständig. 

Ebenso  findet  sich  kein  Exemplar  der  besser 
gearbeiteten  Sclnvestergattung  der  großen  fein- 
geglätteten Weinkrüge  mit  breiten  Randlippen, 
Ringen  usw.  =  Typ  I— XII  Turah  =  Typ  74—76 
Tarkhan.  Diese  für  die  frühgeschichtliche  Zeit 
(Dyn.  I)  so  oft  belegten  Exemplare  haben  sich 
ebenfalls  auf  keinem  nubischen  Friedhof  gefunden. 

Typ  I.  Bauchig,  rundlich,  auch  an  der  Basis 
breit. 

20.  Je.  1.  Ferner  P  187;  hat  als  Marke  einen 
Bogen  =  Marke  Nr.  38  (Höhe  50). 

P  154,  Marke  Nr.  27  (42"5);  P  186  (49), 
Marke  Nr.  33a  und  Nr.  15;  ein  weiteres  Exem- 
plar desselben  Grabes  mit  drei  Marken:  Wind- 
hund (Nr.  41),  Strauß  (Nr.  43)  und  Nr.  29;  ein 
drittes  Exemplar  roh  gearbeitet;  ein  A'iertes  aus 
P  186  (43),  an  der  Schulter  Oberfläche  wellig, 
schlecht  geglättet.  27.  i.  1  ähnliches  Exemplar 
zur  Kinderbestattung  verwandt.   S.  oben  S.  39. 1 

Typ  II.  An  der  Schulter  breiter,  Unterteil 
schlanker.   P  187;  P  186;  ferner  P  149  (35). 

Typ  III.  Schlanker  als  Typ  I.  P  179;  19.  j.  5 
hat  12  cm  über  dem  Boden  einen  tief  einge- 
schnittenen Ring.    P  150  Rand  wulstig. 

Ferner  P  242  (36);  23.  n.  1  (47);  P  107  am 
Rande  als  Marke  Nr.  8  (47). 

Typ  IV.  Nähert  sich  der  Zylinderform. 

P  109  Hals  abgesetzt;  der  innere  Teil  des 
Randes  erhebt  sich  über  den  äußeren,  für  den 
Verschluß?  Ähnlich  22.  k.  3  Öffnung  besonders 
weit.  Rand  wulstig  (39);  P  134;  P  179;  21.  f.  3. 

19.  k.  1  Öffnung  weit,  Marke  33  (41  cm). 

Die  Weinkrugformen  aus  den  nubischen  Ne- 
kropolen   sind   dargestellt  Reisner,  Wine-jars, 
E.  D.  Typ  VIII,  1—9  auf  Fig.  299,  S.  328.  - 
Aus  Ägypten  vgl.  Turah  Typ  XII,  XXIII  usw., 
Tarkhan  Typ  59—63  und  81  f.,  Naqada  L  36  usw. 

b)  Gefäße  mit  Wellenhenkeln. 

Von  dem  Typ  der  WH  sind  sämtliche  Arten 
und  Entwicklungsstufen  auf  unserem  Friedhof 
zu   belegen.    Ausgenommen    die  verkümmerten 

1  Bruchstück,  Fuß  mangelnd  22.  I.  6. 


Ausläufer,  die  eine  zylindrische  Form  ohne  den 
Ring  zeigen  und  die  in  Turah  für  Dynastie  I — II 
als  charakteristisch  erkannt  wurden. 

Das  Material  ist  in  den  meisten  Fällen  grau- 
roter Ton  mit  rötlichem  Bruch;  nicht  fein  gesiebt, 
es  zeigen  sich  bei  Bruch  und  an  den  Außenflächen 
Kieselteile.  Nur  bei  einigen  besonders  gut  ge- 
arbeiteten Exemplaren  wurde  das  Material  sorg- 
fältiger bereitet. 

Bei  anderen  Exemplaren,  besonders  der  be- 
malten Typen,  ist  die  Farbe  rot  bis  dunkelrot, 
auch  dunkelroter  Bruch,  was  beweist,  daß  die 
tiefere  Tönung  nicht  durch  ein  Farbbad  erzielt 
wurde. 1 

Sämtliche  Krüge  sind  handgemacht,  meist 
sorgfältig,  nur  wenige  Exemplare  nachlässiger. 
Alle  hartgebacken  und  solid. 

Eine  Entwicklungsreihe  der  Typen  läßt  sich 
mit  Sicherheit  nur  in  großen  Zügen  feststellen. 
Ausgangspunkt  bilden  wohl  die  gedrungenen 
Formen  des  Typ  I.  Das  Gefäß,  das  eine  ziemlich 
kleine  Basis  zeigt,  war  gewiß  zum  Einsetzen  in 
den  Boden  (Sand)  bestimmt,  nicht  zum  Einstellen 
in  einen  Untersatz,  noch  zum  Freistellen  auf  glattem 
Boden.  Das  ist  besonders  bei  Typ  II  klar.  Die 
Henkel  waren  ursprünglich  unter  der  Schulter 
angesetzt,  wo  sie  ihre  Dienste  auch  am  besten 
taten,  außerdem  waren  sie  weitabstehend  und 
handlich.  Dem  ursprünglichen  Zweck  wurden 
sie  aber  allmählich  immer  mehr  entfremdet, 
zunächst  rücken  sie  höher  hinauf  und  verkümmern : 
außerdem  nehmen  sie  an  Länge  zu,  lassen  z.  B. 
bei  Typ  II  (P  64)  nur  mehr  geringen  Raum 
zwischen  sich,  bis  sie  mit  Typ  III  einen  voll- 
ständigen Ring  um  den  Krug  bilden  und  nur  mehr 
als  Verzierung  gelten.  Der  gewellte  Rand  wird 
zuletzt  zu  einem  einfachen  Ring. 

Auch  die  Form  der  Krüge  ändert  sich  be- 
deutend; einesteils  sich  oben  verbreiternd,  unten 
spitzer  zulaufend,  anderenteils  einer  zylindri- 
schen Form  zustrebend.  Von  den  Formen  des 
Typ  IV  an  begegnen  wir  Exemplaren  mit  auf- 
gemalten Streifenmustern,  die  darauf  hindeuten, 
daß  das  Gefäß  in  einem  Netze  hing.  Man  braucht 
nun  die  letzten  Typen  nicht  als  eine  bloße  Weiter- 
entwicklung anzusehen,  ihre  Formen  wurden 
gewiß  von  anderen  Gefäßgattungen  beeinflußt. 
So  Typ  V  von  Steingefäßen,  die  sie  auch  in  der 
Farbe  nachzuahmen  suchen.   Siehe  Turah  S.  39. 


1  Daß  daneben  solche  mit  Farbbad  vorkommen,  zeigt 
v.  Bissing,  Tongefäße,  Gruppe  1 — 3  der  vierten  Klasse, 
S.  41—44. 
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Abb.  34.    Wellenhenkel-Krüge.  Typ  I— III. 


Über  die  Entwicklung-  der  Typen  vergleiche 
auch  Naqada,  PL  XXXI/XXXII  W.  1—90,  in  Text 
S.  38  ff.;  Diospolis  Parva,  PI.  XV,  Text  S.  15. 
Die  Typen  von  Tarkhan  vgl.  Band  I,  PI.  XLIX; 
von  Turah  Typ  LXff.,  S.  39/40;  Naga  ed-Der, 
S.'.)6;  v.  Bis  sing,  Tongefäße  Taf.  VI.  Aus  Abydos 
vgl.  u.  a.  XXXI,  XXXVII,  XXXIX,  XL,  XLI.  — 
Royal  Tombs  I,  PI.  XLIII.  Vgl.  oben  S.  10—11. 

Für  Xubien  hat  Reisner,  S.  329  eine  Typen- 
reihe aufgestellt:  Fig.  300  Wavy-handled  and 
cylindrical  jars  E.  D.  Typ  IX,  Nr.  1 — 30;  für  die 
Spätprähistorie,  S.  323,  Fig.  290:  Ledge-handled 
jars  L.  P.  Typ  VII,  Nr.  1—10;  vgl.  Fig.  283  für 
Mittelprähistorie.  —  Für  die  Friedböfe  aus  1908/09 
vgl.  Firth,  Fig.  84,  87,  89  aus  Friedhof  76;  Fig.  124, 
131,  132  aus  Friedhof  79;  Fig.  149  aus  Fried- 
bof  80.  Sie  entsprechen  alle  etwa  E.  D.  Typ  IX, 
Xr.  1 — 3;  aus  Friedhof  89  siebe  Fig.  168,  etwa 
do.  Nr.  15/16. 

Über  die  Stellung  der  Krüge  innerhalb  des 
Grabes  siehe  oben  S.  44. 

Ihr  Inhalt  war  Salbe,  nach  Naqada,  S.  11 
und  38  entbielten  sie  anfänglich  wirklich  eine 
vegetabilische  Fettmasse,  die  jetzt  schwammig 
geworden  ist;  man  gab  dieser  Masse  später  eine 
Auflage  von  Nilschlamm  als  Verschluß  und  viel- 
leicht um  eine  Evaporation  zu  verhindern]  dieser 
Nilschlammdeckel  wurde  immer  umfangreicher, 
die  Fettmasse  immer  kleiner,  bis  schließlich  die 


Krüge  nur  mehr  mit  Nilschlamm  gefüllt  werden: 
so  kommen  in  letzterer  Füllung  die  späteren 
Typen  W.  55 — 90  überhaupt  nur  vor.  Wo  auf 
unserem  Friedhof  eine  Füllung  konstatiert  werden 
konnte,  so  bei  Typ  III  aus  P  149,  bestand  diese 
ebenfalls  nur  aus  Nilschlamm.  Ein  Klumpen  des 
von  Petrie,  Naqada  38  ff.  beschriebenen  schwam- 
migen Fettes  fand  sich  bei  uns  auf  P  107  aus 
einem  nicht  mehr  zu  bestimmenden  Kruge. 
V.  Bissing  betitelt  die  Gefäße  in  ,Tongefässe' 
als  Olkrüge. 

Typ  I.  21.  Ii.  2.  Durch  Gestalt.  Anbringung 
der  Henkel  und  deren  Form  den  ältesten  Typen 
der  Gattung  am  nächsten  stehend. 

22.  Ii.  8.  ebenso;  21.  i.  ö;  besseres  Material, 
sorgfältige  Ausführung,  leicbt. 

Ferner  20.  j.  1.  Schlecht  geformte  Henkel: 
roh  geglättet.  Ein  weiteres  Exemplar  aus  dem- 
selben Grabe.  P  158  (20.  in).  Ziemlich  rohes  Exem- 
plar; Henkel  nur  ganz  wenig  vorstehend  (20): 
ein  weiteres  Exemplar  aus  demselben  Grabe.  — 
20.  j.  0  (Phot.  160).  P  129  (Phot.  249). 

Typ  II.  Für  Typ  II  ist  charakteristisch  die 
Verbreiterung  des  oberen  Teiles  bei  spitzer  zu- 
laufender Basis. 

20.  k.  1.  Zwei  Exemplare  aus  demselben  Grab. 
Bei  einem  sind  die  Henkel  kaum  vorstehend 
und  durch  Kindrücke  in  einen  Wulst  bergestellt. 
Ferner  21.  f.  3  (22'5)  Henkel  kürzer.  — Weitere 
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Abb.  35.    Wellenhenkelkrüge,  Typ  IV— VII. 


Exemplare,  schlechter  Ausführung,  P  126  (23*5) 
Henkel  bereits  rundgehend;  P  186,  Form  sich 
Typ  III  nähernd;  P  116;  P  108. 

Typ  III.  Oben  breit,  sich  allmählich  nach 
unten  verjüngend,  Basis  breiter,  wie  Typ  II. 

P  186  (20.  k).  Bestes  Material;  graurötlich. 
Der  Wellenring  ist  noch  nicht  völlig  ringsum- 
geführt,  man  merkt  noch  eine  kleine  Lücke 
zwischen  den  beiden  Teilen,  die  den  ursprüng- 
lichen Henkeln  entsprechen;  Beweis  für  die  Ent- 
wicklung aus  Typ  I. 

Das  Band,  das  die  Gefäße  statt  der  Henkel 
von  Typ  III  ab  tragen,  nimmt  eine  zweifache 
Entwicklung :  a)  Wellen  mit  größerem  Ausschlag, 
die  sich  senkrecht  zum  Boden  des  Gefäßes  stellen, 
b)  schräge  Eindrücke  in  einen  Wulst,  die  ihm 
die  Gestalt  einer  wellenförmigen  erhabenen  Schnur 
geben,  die  sich  um  die  Vase  scblingt. 

P  107.  Gutes  Exemplar,  graurot  und  fein 
poliert,  schräge  Wellen  b. 

P  179  (19.  p).  Wellen  a;  ferner  P  149 
Wellen  b  (26). 

Typ  IV.  Nähert  sich  allmählich  der  Zylinder- 
form, doch  ist  die  Basis  noch  immer  von  kleinerem 
Durchmesser  als  der  Rumpf. 

P  187.  Hellroter  Ton.  Als  Ring  schräge,  er- 
habene Wellen.  Hals  eingezogen  und  abgesetzt. 
Rand  weit  ausladend. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  02.  Bd.,  3.  Abh. 


22.  Je.  3.  Von  besonders  großen  Dimensionen. 
Auch  sonst  weist  gerade  dieser  Typ  ungewöhnlich 
große  Exemplare  auf;  z.  B.  W.  54  und  v.  Bissing, 
Tongefäße,  Taf.  VI,  Nr.  2137.  Hals  eingezogen.' 
Rand  und  Ring  breit. 

P  150.  Hellgrau;  ohne  Hals;  Wellen  a. 
Ferner  P  134,  ähnlich  22.  k.  3,  nur  kleiner;  hell- 
grau (27-5),  Wellen  a.  P  150  [zweites  Exemplar] 
Hals  nur  angedeutet,  Rand  wenig  ausladend: 
Wellen  a— b;  hellrot  [30-5].  —  22.  n.  6  [zer- 
brochen]. —  2(>.  I.  4  [zerbrochen]. 

Typ  V.  Zylindrisch.  Basis  etwas  breiter  als 
der  Rumpf.  Letzter  Ausläufer  der  Entwicklung, 
stammen  auch  aus  der  jüngeren  Zeit  der  A-Gruppe. 
Kommt  nur  in  zwei  Exemplaren  vor,  was  für  die 
Datierung  wichtig  ist. 

22.  n.  0.  Hellgrau  mit  hellroten  Flecken. 
Ohne  Hals,  kelchförmig  endend;  Wellen  von  mi- 
nimalem Ausschlag  und  geringer  Erhöhung. 

18.p.l.  Hellgraues  gutes  Material,  fein  po- 
liert. Der  Ring  wurde  so  hergestellt,  daß  man 
mit  einer  Spachtel  eine  Vertiefung  zog,  deren 
oberer  Rand  durch  dichte  kleine  Einschnitte  ge- 
kerbt wurde. 

Typ  Va  dasselbe,  aber  ohne  Halsring.  Uber 
der  Basis  sich  verbreiternd,  am  Hals  eingezogen, 
so  daß  im  Profil  eine  doppelte  Kurve  sichtbar 
ist  =  W.90.  Einziges  Exemplar  IX.  j.  1  (Phot.282, 
Taf.  XXXII  b)  hellgrau. 
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Vgl.  Turah  Typ  LXVI  o.  ä.  Tarkhan 
Typ  50.  —  Aus  Abjrdos  u.  a.  [,  PL  XL,  Nr.  3, 
4.  5  (M.  16). 

Aus  Nubien  vgl.  E.  1).  Typ  IX,  Nr.  30  (auch 
nur  einmal  belegt). 

Hierher  zu  rechnen  ist  auch  ein  ganz  nie- 
driges Exemplar  aus  22.  n.  (>'  (T1/«^1/«  cm)>  uoer 
der  Standfläche  bauchig  gedrungen;  ebenfalls  ohne 
Halsring  (Taf.  XXXI  b).  Die  Form  ungefähr  wie 
W.  71  b  =  v.  Bissing,  Tongefäße,  Taf.  VI. 
Nr.  2108  (aber  mit  Hing);  ferner  Abydos  I, 
PI.  XXXI,  Nr.  87  usw. 

Zusatz.  Es  findet  sich  aus  P  109  der  Oberteil 
eines  Wellenhonkelkruges,  der  dicht  hinter  Typ  I 
zu  setzen  ist.  Es  ist  ein  schlanker  Krug  mit  jäh 
abfallenden  Schultern,  unter  denen  dicht  die  aus 
drei  Wellen  bestehenden  schmalen  Henkel  sitzen. 
Die  Öffnung  ist  ziemlich  eng,  der  Hals  schlank. 
.Man  vergleiche  etAva  Tarkhan  44c,  W  31 — 35. 
In  den  nuhischen  Friedhöfen  konnte  ich  kein 
ähnliches  Exemplar  ausfindig  machen. 

Typ  VI.  Von  Typ  III  und  V  zweigt  sich 
eine  Art  ab.  die  Bemalung  zeigt.  In  allen  Fällen 
besteht  diese  in  der  Nachahmung  eines  Netz- 
werkes, in  das  der  Krug  hineingesetzt  gedacht 
ist.  Tin  den  Hals  wird  ein  Bing  in  dunklem  Bot 
gezogen,  ein  gleicher  kurz  über  der  Basis.  Da- 
zwischen ist  das  Netzmuster  eingezeichnet.  Dabei 
laufen  diese  Linien  entweder  ziemlich  senkrecht, 
so  daß  jede  von  nur  zwei  anderen  geschnitten 
wird,  oder  wagrechter,  wobei  die  Linien  durch 
je  drei  Gegenlinien  laufen.  Das  Material  ist  bei 
diesen  Typen  meist  von  dunklerem  Bot,  auch  der 
Bruch. 

l'J.  /..  /.  Basis  gegen  Schulterbreite  erheb- 
lich schmäler:  Hals  eingezogen  und  gedrungen. 
Erhöhter  Bing.  Wellen  b;  engeres  Streifenmuster; 
unterer  Streifen  3  cm  über  der  Basis. 

P  158.  Breite  Mache  Wellen;  Oberteil  kelch- 
förmig;  dicht  unter  dem  Band  auf  schmaler  Linie 
eingezogen. 

P  179.  Wellen  mit  hohem  Ausschlag;  gut  und 
regelmäßig;  Band  breit  ausladend;  von  Schulter 
zu  Band  sich  allmählich  verjüngend.  —  Ferner 
B  149,  ähnlich  wie  P  158;  ohne  untere  Abschluß- 
linie des  Netzes  (28). 

Bei  einem  zweiten  Exemplar  aus  V.K  k.  1  ist 
das  Muster  nicht  wie  üblich  hergestellt.  Die  ganze 
Oberfläche  ist  durch  senkrechte  Linien  in  fünf 
Felder  geteilt,  von  deren  linken  oberen  Ecken 
schräge  Linien  ausgehen,  die  in  der  unteren 
rechten  Ecke  des  dritten  Feldes  münden.  Wellen 
des  Ringes  wie  a  (28'5). 


Typ  VII.  An  Typ  V  anschließend:  zylinder- 
förmig, jedoch  ohne  die  Verbreiterung  der  Basis. 

23.J.1.  Oberteil  kelchförmig:  Wellen  des 
Ringes  nur  leicht  eingedrückt,  Typ  a.  Netz 
weitmaschig,  da  jede  Linie  nur  eine  Gegenlinie 
schneidet. 

I'  129  \19.  rri].  Ausnahmsweise  ein  hellgraues 
Exemplar;  flache  Wellen  des  Binges  durch  Hinauf- 
drücken der  Oberfläche  erzeugt. 

21.  j.  5.  Netzmuster  unregelmäßig  ausgeführt. 
Farbstrich  auf  der  Bodenfläche.  Wellen  nur  leicht 
eingedrückt,  Typ  a. 

18.  j.  2.  Wellen  Typ  a;  nicht  zusammen- 
hängend; mit  Stichel  eingeritzt.  Band  ein  wenig 
ausladend.  Auf  der  Standfläche  Zeichen  =  Marke 
Nr.  16  [27]. 

P  186  [20.  k].  Zwei  Exemplare:  bei  beiden 
fehlt  der  untere  Ring  als  Abschluß  des  Netz- 
niusters. 

c)  Die  übrigen  Krüge. 

;i    Krüge  ohne  Standfläche. 

Typ  I.  22.  k.  3.  Rundlich  und  breit,  auch 
am  Oberteil.  Der  ganz  gedrungene  Hals  scheint 
in  die  weite  Schulter  versenkt.  Exemplar  war 
zerbrochen  und  in  der  üblichen  Weise  geflickt. 
22.  m.  3  etwas  schlanker,  Hals  etwas  höher.  — 
Vgl.  Petrie,  L  46. 

Typ  II.  22.  n.  6.  Ovaler,  Hals  abgesetzt, 
merklich  höher,  Rand  mehr  ausladend.  P  68 
noch  ovaler,  Hals  kurz.  Vgl.  Reisner,  E.  D. 
Typ  VII,  13—14. 

Typ  III.  Dieser  und  die  folgenden  Typen 
weisen  kleine  Maße  auf.  Typ  III  mahnt  an  den 
Typ  I  der  bemalten  Krüge,  ist  aber  noch  ge- 
drungener. 21.  i.  H  ausnahmsweise  mit  dunkel- 
rotem Anstrich.  Vgl.  Tarkhan.  Typ  88  1 — m; 
Reisner,  E.  D.  Typ  VII,  17:  Petrie  R.  61a. 

Typ  IV.  P  246.  Kugelförmig.  Hals  höher. 
Band  nur  wenig  verdickt.  Ein  kleineres  Exem- 
plar aus  demselben  Grabe  zeigt  sorgfältigere  Be- 
arbeitung und  Glättung;  ähnlich  23.  j.  4.  Vgl. 
Petrie,  L  42b  —  Tarkhan  II,  Typ  87  p. 

Typ  V.  Oval,  unten  spitz  zulaufend.  24.  <j.  6 
=  Beisner,  E.  D.  Typ  VII.  15. 

Typ  VI.  P  106.  Kleines  flaschenartiges  Ge- 
fäß. Ferner  22.  j.  1  rundlicher.  Vgl.  Petrie, 
B  62—63;  Reisner,  E.  D.  Typ  VII,  16,  19— 20; 
Tarkhan  11.  86  c  ff. :  Abydos  I,  Osiris-Temenos 
XXXV,  141  ff.;  Turah,  Typ  LXXXVI. 

Typ  VII.  Bundliches  Gefäß  mit  größtem 
Durchmesser  im  Unterteil  (birnenförmig) .  Hals 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


Abb.  37.  Harte  glatte  Ware,  Krüge  mit  Standfläche. 


etwas  eingezogen.  Öffnung  groß,  Lippenwulst. 
Material  rnittelfein ;  ganz  leicht  gebacken,  hell- 
brauner Bruch.  Die  Technik  erinnert  ganz  an 
die  des  M.  B.;  auch  die  Form  ist  uns  aus  dieser 
Zeit  vertraut;  vgl.  z.  B.  Naqada  XL  VI,  35  a.  Es 
besteht  aber  wohl  kein  Zweifel,  daß  17.  h.  1,  ob- 
wohl geplündert,  der  Frühzeit  angehört;  die  Lage 
innerhalb  des  Friedhofes,  Form  und  Bichtung  des 
Grabes  sprechen  dafür;  als  ferne  Möglichkeit 
bliebe  allerdings  eine  Verschleppung. 


b)  Krüge  mit  Standfläche. 

Typ  I.  Breiter  Oberteil,  Hals  gedrungen  und 
etwas  in  die  Schulter  verseukt.  Standfläche  schmal. 

20.  j.  l—20.j.  5  am  Hals  zwei  Rillen  —  20.  j.  6. 

Ferner:  P  132  (31  cm)  am  Hals  Marke  Xr.  20. 
20.  h.  2  (17-5)  grau.  20.  j.  5  (21  cm)  Hals  etwas 
höher.  20.  j.  6  mit  dunkelrotem  Farbfleck  an  der 
Schulter  (15  cm).  21.  h.  11  Standfläche  breiter, 
Hals  nicht  abgesetzt  (13-5).   22.  n.  <i  rundlicher. 
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Abb.  38.  Harte  glatte  Ware,  Näpfe  und  Schüsseln. 


sich  Typ  IV  nähernd,  Hals  höher  (105).  Zum 
Typ  vorgleiche  Reisner,  E.  I).  Typ  VII,  4;  Tu- 
rah  XIX;  Tarkhan  82  g. 

Typ  II.  Schlanker,  Standfläche  breit,  Öffnung- 
weiter.  Hals  nicht  ahgesetzt.  P  64  sehr  sorgfältig 
geglättet;  zwei  senkrechte  Streifen  mit  dunkelroter 
Farbe.  23.  k.  2  ebenfalls  sehr  gut  geglättet. 

Ferner:  21.  g.  6  Hals  höher  (26  cm).  23.  j.  1 
grau  (18  cm).  Zum  Typ  vergleiche  Tarkhan, 
Typ  57  n. 

Typ  III.  Sich  der  Zylinderform  nähernd, 
nur  schwache  Rundung,  Hals  überall  merklich 
abgesetzt.  Vgl.  Turah,  Typ  XXXIX;  Tarkhan, 
Typ  85;  Petrie,  L  94. 

P  73.  14.  g.  2.  Rand  etwas  ausladend;  ähn- 
liches Exemplar  aus  demselben  Grabe.  Ferner 
P  85. 

Typ  IV.  Kugeliges  Gefäß  mit  engerem  er- 
höhten Hals. 

P  73  Hals  abgesetzt.  P  69  grau,  Randlippe 
wulstig.  Vgl.  Reisner,  E.  D.  Typ  VII,  12.  — 
Abydos  I,  PI.  VII,  21;  XXXVIII*56  [M.  13]. 

Z.  Näpfe  und  Schüsseln. 

M  a  terial.  Wie  vorhergehend  hellroter  Bruch : 
auffallend  häufig  auch  hier  daneben  die  hellgraue 
Ware,  auch  mit  hellgrauem  Bruch. 

Formen.  Am  meisten  Verwandtschaft  mit 
der  Gattung  der  dunkelrot-hp.  Basis  schmal, 
Rand  eingezogen.  Vgl.  dazu  Reisner,  E.  I). 
Typ  IV.  Pink  wäre  =  Fig.  295. 1 


1  Davon  aber  Nr.  2  gestrichen;  Nr.  8  rauhe,  ge- 
strichene Ware. 


Bearbeitung.  Innen  und  am  äußeren  Rand 
ziemlich  sorgfältig  geglättet,  die  weitere  Außen- 
fläche oberflächlich  bearbeitet.  Mehrere  Exem- 
plare sind  auch  hier  mit  Marken  versehen. 

Typ  I.    Hoher  Napf  auf  schmaler  Basis. 
P126. 

Typ  II.  Rundlicher,  Rand  etwas  abgesetzt. 
P  116.    Bei  P  245  ist  der  Rand  steil  und  nicht 


Weitere  Exemplare  des  Typs:  21.  I.  2 
(9:17-5).  P  132  (8-5:18)  als  Marke  Nr.  1 : 
20.  k.  1  (9-5  :  19-5)  als  Marke  Nr.  6;  P  187  grau 
(9  :  20). 

Typ  III.    Breiter   und    niedriger   als  die 

vorhergehenden. 

19.  k.  1  Marke  Nr.  32;  ferner  19.  m.  1  (8: 18) 
grau,  Marke  Nr.  23. 

P  109  (8  :  19-5);  P  108  mit  Marke  Nr.  22 

(8:19). 

Typ  IV.  Zusammengedrückte  Schüsseln, 
siehe  oben  Typ  IV  der  dunkelrot-hp. 

P  246    mit    zwei    Marken:    Nr.    28  und 

Nr.  35. 

Ferner  P  149  (85),  Marke  Nr.  26:  grau. 
23.  )i.  1  (13-5)  mit  großem  dunkelroten  Farb- 
fieck  am  oberen  Rand,  grau;  P  109  (115);  P  134 
(9-5)  Marke  Nr.  10.  P  186  (9);  P  157  (8'5)  Marke 
Nr.  18.  P  107  (9-5)  Marke  Nr.  3. 

Typ  V.  Kleine  flache  Schüsseln,  breitere 
Basis:  P  180. 

Bei  20.  j.  1  ist  der  Boden  rundlich :  grau. 
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Abb.  39.   Grobe  Ware,  Krüge. 


Grobe  Ware. 


Das  Material  dieser  Gattung  ist  das  schlech- 
teste: viel  Nilschlamm  mit  Beimischung'  von 
Häcksel.  Bruch  rot  mit  schwarzem  Kern.  Nicht 
festgebrannte  plumpe,  schwere  Ware.  Bei  Reisner 
die  smooth  coarse  wäre;  vgl.  Firth  S.  52,  Nr.  1. 

A.  Krüge. 

a)  Krüge  mit  Standfläche. 

Typ  I.  P  154  breitschulterig,  Rand  ohne 
Hals  aufgesetzt.  Auf  der  Schulter  in  regel- 
mäßigen Abständen  vier  Löcher,  wohl  zum  Auf- 
hängen, die  aber  nicht  ganz  durchgebohrt  sind. 
Unterteil  ganz  roh.  Vgl.  Reisner,  L.  P., 
Typ  VII,  15. 

Typ  IL  23.  Je.  2.  Schlanker,  abgesetzter 
hoher  Hals.  Ein  Boot  an  der  Schulter  ein- 
geritzt, Marke  Nr.  39.    Vgl.  Reisner,    E.  D., 


Typ  X,  3,  Firth  76:  133/2—3.  Ferner  P  126 
(Rumpf  26  cm). 

19.  k.  1  (Hals  abgebrochen). 

Typ  III.  Form  ähnlich  II,  jedoch  mit 
weiterer  Öffnung,  Rand  ohne  Hals  aufgesetzt. 
19.  j.  4  Marke  Nr.  37.  20.  I.  2  noch  schlanker, 
bedeutend  roher.  Ferner  P  149.  Vgl.  zu  dem 
Typ  Reisner,  M.  P.,  Typ  IV,  10,  E.  D.  Typ  X. 
2.    Firth  76:67/7,  79:166/3  usw. 

Typ  IV.  Krüge  mit  Sieb.  Nur  bei  dieser 
Gattung  der  rohen  Ware  vorkommend.  In  die 
Öffnung  wurde  das  Sieb  wohl  so  eingelassen,  daß 
nach  Herstellung  des  Kruges  ein  flaches  Lehm- 
stück  in  die  Öffnung  eingeführt,  rundlich  ver- 
tieft und  dann  durchlocht  wurde. 

19.  j.  3  bauchig  mit  schmalem  Hals.  20.  k.  1 
schlanker,  ebenso  P  109.  Vgl.  Firth,  79:48/8, 
79  : 147/2.  Petrie  L  50. 
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Hermann  Junkek. 


Typ  V=Abb.39a,  Einziges  Beispiel  aus  PI  14, 
auf  17.  i  =  SW. -Gruppe:  ganz  roh,  verdünnter 
Hals;  seltener  Typ;  ähnliche  Form,  aber  mit  spitzer 


Abb.  39  a. 


Basis  L  72;  Tarkhan  681;  Turah  Typ  Uli.  - 
Mit  kleiner  Basis,  aber  zum  Teil  abweichendem 
oberen  Teil  vgl.  I  Abyd.  XXXIII,  106:  II  Abyd. 
XLII.  15;  III  Abyd.  XXXII,  1  (II.  Dyn.). 


b)  Krüge  ohne  Standfläche. 

Typ  I.  Bauchig,  unten  rundlich,  ohne  Hal<. 
weite  Öffnung.  An  der  Seite  eingedrückt  I'  107. 
Vgl.  Reisner,  L.  I'.,  TypYII/12,  M.  P.  Typ  IV.  6. 
Vgl.  P  38  ähnliches  Exemplar,  kelchförmig,  ein 
wenig  am  Rande  eingezogen. 

Typ  II.  Höher  und  schlanker.  Basis  spitz 
und  roh,  wohl  zum  Einsetzen  in  den  Boden. 
Öffnung  oval  gedrückt.    Rand  wie  I;  P  149. 

Typ  III.  Noch  schlanker,  ganz  rauh,  Unter- 
teil ganz  roh  und  spitz.  Öffnung  so  weit  wie  die 
Schulter  selbst.  P  154  (20. 1).  Ferner  P  108  (19. 1  i 
P  156  (19.1). 

Vergleiche  die  Typen  Reisner,  E.D.,  TypX.l ; 
Firth  76:142/2—3;  Petrie,  L  30:  Abydos  I 
(Osiris-Temenos)  XXXII,  92  ff. 

Typ  IV.  Form  ähnlich  Typ  III,  jedoch 
Öffnung  enger  und  mit  aufgesetztem  hohen  glatten 
Rand.  P150. 

Vergleiche  dazu  in  Turah  die  Typen  LYT  ff. 
Petrie,  L  33c  [Diospolis], 


Abb.  40.    Grobe  Ware,  Näpfe  und  Schüsseln. 


B.  Näpfe  und  Schüsseln, 

Material  aus  Lehm  mit  wenig  Nilschlamm, 
stark  mit  Häcksel  vermischt,  roter  Bruch,  leicht 
gebacken. 

Typ  I.  1'  73  Napf  mit  kleiner  Standfläche. 
Material  etwas  besser,  außen  roh,  im  Innern  und 
am  Außenrand  hesser  geglättet.  Ziemlich  dünn, 
gemahnt  an  die  Mittlere-Reichsware. 

Typ  II.  Flacher,  schwer  und  grob,  ver- 
dickter Rand.  21.  h.  r>.  Ähnlich  P64;  vgl.  Petrie. 
L.  7  Abydos  (1)  XXVIII/25  usw. 

Typ  III.  Noch  flacher,  mit  überhängender 
Lippe.  Innen  auf  dem  Rande  zwei  Rillen.  P  158. 
Ferner  P  193.  Vgl.  Turah,  Typ  CIX  usw.,  Tar- 
khan Typ  2d:  Abydos  (T)  XXXVII. 

Typ  IV.  23.  k.  2.  Niedrig,  mit  breiter  Stand- 
fläche, rundlich. 

Typ  V.  Mit  rundem  Boden.  P  246.  Vgl. 
Tarkhan  Typ  1  w. 

Zu  den  Typen  vgl.  aus  Nuhien  Reisner,  L.  P. 
Typ  VIT,  1.  2,  4,  5,  6.  7.  9.  10.  E.  D.  Typ  X,  5. 


C.  Grobe  Ware  mit  Strichmuster. 

Einziges  Beispiel  22.  h.  i3  =  Abb.40a.  Grau- 
roter Krug  (20  X  17)  der  groben  Ware:  außen  zahl- 
reiche Spuren  des  bei- 
gemischten Häcksels. 
Eiförmig.  schmalerFuß 
(6  cm),  breitere  O ff nuug 
(im  Lichten  10cm). 

Verziert  mit  ein- 
geritztem Strich- 
muster: Parallele  Hin- 
ge aus  einfachen  oder 
nach  unten  sich  ver- 
zweigenden leichtge- 
bogenen Linien;  bei 
dem  dritten  Ring 
von  oben  in  eine  Spirale  übergehend. 

Strichmuster  an  ähnlichen  Formen  der  rauhen 
Ware  siehe  unter  anderem  El-Amrah  PI.  XIII. 
R.  50:  vgl.  Naqada  PI.  XXXVI.  D.  93a:  Dios- 
polis PI.  XVI,  D.  93  c. 


lilHmuju^/jil 

1)1)1  IMIIIMII/i 

ii)  in  Ii  Ii  J/ü 


Abb.  40  a. 
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Abb.  41.    Ersatz  für  polierte  dunkle  Ware. 


Ersatz  für  polierte  Ware. 


Eine  Anzahl  A'on  Gefäßen  aus  ganz  schlechtem 
Material  war  offensichtlich  als  Nachbildung  oder 
Ersatz  der  feinpolierten  Ware  gedacht.  Es  handelt 
sich  durchwegs  um  ziemlich  plumpe,  schlecht  ge- 
formte Exemplare,  die  eine  oberflächliche  Politur 
erhielten.  Sie  sind  bezeichnenderweise  auch  in 
Gräbern  zu  belegen,  die  bessere  Ware  enthalten, 
wie  in  P  38  und  21.  h.  2. 

a)  Die  dunkle  Ware. 

Sie  zeigt  eine  fleckige  Oberfläche,  schwarz 
und  rot. 

Typ  I.  Kleine  Flasche.  P  38  eiförmig,  unten 
etwas  spitz,  Rand  ohne  Hals.  P  124  mit  kurzem 
Hals  und  verdicktem  Rand. 


Typ  II.  Napf  aus  etwas  besserem  Material, 
auch  härter  gebrannt.  Am  lippenlosen  Rand  Ver- 

durch    Einritzuno-  von 


ringsumgehend 


Zickzacklinien  =  Abb.  42. 
23.  j.  4.  Vgl.Firth  79  :  86/2, 
Fig.  HO1  =  PI.  44,  b,  6. 


Typ  III. 
breiter  Öffnung 
plare   aus   P  32 
21.  7t.  6.  P  69. 


Näpfe  mit 
Drei  Exeni- 
Ähnlich 


Abb.  42. 


Typ  IV.  Unten  ganz 
spitz,  Rand  ganz  unregel- 
mäßig. P  217. 

Typ  V.  Napf  mit  breiter  Standfläche,  sich 
nur  mäßig  verbreiternd.   21.  h.  2. 


Abb.  43.    Ersatz  für  polierte  helle  Ware. 


b)  Helle  Ware. 

Ersatz  für  die  hellrot-polierte. 

Typ  I.  22.  g.  2.  Ganz  steiniges,  grobes  Ma- 
terial, fleckig,  schwärzlicher  Bruch,  kleine  Stand- 
fläche. 

Typ  II.  Unten  rund.  P  69  fleckig-,  Material 
etwas  besser,  schwarzroter  Bruch.  P  36  härter 
gebacken,  heller  Bruch,  steinig. 

20.j.b.  Ganz  roh  geformt;  schwarzer  Bruch 
mit  roten  Rändern,  etwas  besseres  Material;  Tö- 
nung etwas  dunkler,  Rand  eingekerbt. 


Typ  III.  23.  s.  4.  Flache  Schiissel,  grob  ge- 
formt, steinig,  fleckig;  aus  Kindergrab;  wohl  aus 
der  B-Epoche  (?). 

Typ  IV.  Nachahmung  der  hellrot-halbpo- 
lierten  Näpfe  Typ  I,  schlechtes  Material,  leicht 
gebacken,  grauroter  Bruch;  im  Innern  und  oben 
am  Außenrand  leicht2  poliert,  Rand  ein  wenig  ein- 
gezogen.  14.  g.  2. 

1  Bowl  smooth  brown  wäre,  slight  polish,  zigzag  pattern 
incised  round  brim. 

2  Scherbe  derselben  Ware  21.  o.  7  gebrochen,  durch- 
geht und  geflickt. 
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Hebmanh  Juukeb. 


Untersätze  für  Krüge. 

(Siehe  Tafel  XXIX.) 


P  226.  Ringsum  übereinanderstehende  Drei- 
ecke ausgestochen.  Wurde  in  einer  Vertiefung- 
gefunden, ohne  Spuren  von  Bestattung,  aber  wonl 
sicher   Kindergrab;   s.  S.  40.    Abwechselnd  mit 


Spitze  und  Grundlinie  gegeneinandergekehrt. 
Wulst  am  Hände.  Vgl.  Petrie  L  85. 

P  220.  Niedriger,  runde  Löcher  =  Petrie 
L.84b.    Aus  Nubien  siehe  den  Untersatz  79:  122. 


Die  Topfmarken. 


1.  Allgemeines. 

Von  den  Marken  wurde  ein  Teil  nach  der 
Glättung  und  vor  dem  Brennen  mit  einem  spitzen 
Gegenstand  eingeritzt.  Es  sind  das  die  sogenannten 
Fabriksmarken,  welche  das  Erzeugnis  des  ein- 
zelnen Töpfers  als  dessen  Eigentum  bezeichnen, 
vielleicht,  wie  Firth  (F.  52)  vermutet,  weil  nur 
so  die  Benutzung  eines  gemeinsamen  Brennofens 
tunlich  war;  es  wäre  aber  auch  möglich,  daß 
sie  in  einem  großen  Fabriksbetriebe  das  Kenn- 
zeichen des  einzelnen  Arbeiters  bedeuten,  der  damit 
seine  Arbeit  von  der  seiner  Kollegen  der  Ent- 
lohnung wegen  unterscheidet.  Es  handelt  sich  in 
den  meisten  Fällen  um  ganz  einfache  Muster, 
kleine  parallele  oder  sich  kreuzende  Striche,  eine 
gebogene  Linie  o.  ä.  Bei  bestimmten  Typen  der 
Protodynastik,  wie  bei  den  großen  Weinkrügen 
der  ersten  Dynastie  insonderheit,  finden  sich  aber 
auch  kompliziertere  Muster,  vor  allem  mit  Königs- 
namen und  Palastportal  und  hier  wird  wohl  keiner 
der  oben  erwähnten  beiden  Erklärungsgründe 
ausreichen,  es  werden  das  Nachahmungen  der 
gleichartigen  Vasen  sein,  die  in  dem  Grab  des 
Königs  und  mit  dessen  Namen  versehen  Platz 
fanden. 

Von  der  genannten  Gattung  scheiden  sich 
die  später  nach  dem  Brennen  eingeritzten  Marken. 
Wo  es  sich  um  besonders  sorgfältig  gearbeitete 
und  schwierigere  Sujets  handelt,  etwa  wie  die 
beiden  Steinböcke,  liegt  wohl  ein  Dekor  vor,  ähn- 
lich den  in  Farbe  aufgetragenen  Mustern.  Sind 
die  eingeritzten  Zeichen  dagegen  nur  ganz  ein- 
fache Muster,  so  dienen  sie  wohl  dem  Käufer  der 
Ware  als  Kigentumsmarke. 

Die  Verwendung  der  Marken  ist  keine  ein- 
heitliche. Bestimmte  Gattungen  von  Waren  tragen 
sie  vornehmlich,  vor  allem  die  harte  glatte  Ware. 
Dagegen  fehlen  sie  fast  ganz  bei  den  besseren 
Gattungen  der  ganzpolierten  und  bemalten  Ware. 


2.  Liste  der  Market'. 

a)  Einfache  Striche. 

Nr.  1.  Kleiner  senkrechter  Strich.  Glatte 
Ware,  Schüssel  Typ  II  =  P  132. 

Nr.  2.  Hellrot-Hp.  Typ  V  =  P  150. 

Nr.  3.  Wagrechter  Strich.  Glatte  Ware, 
Schüssel  Typ  IV  =  P  107. 

Nr.  4.  Senkrechter  Strich.  Hellrot  -  Hp. 
Typ  VI  =  18.  p.  1. 

Nr.  5.  Gebogener  Strich.  Hp.  Typ  III  = 
P  242. 

b)  Zwei  Striche  parallel. 

Nr.  6.  Glatte  Ware,  Napf  Typ  II  =  20.  k.  1 

Nr.  7.   Hellrot-Hp.  Typ  II  =  P  220. 

Nr.  8.  Glatte  Ware."  Weinkrug  Typ  III. 
P  107.  Innenrand. 

Nr.  9.   Drp.  Typ  II  21.  h.  11.  Innenrand. 

Nr.  10.  Eine  Linie  gebogen,  glatte  Ware. 
Schüssel  Typ  IV  =  P  134. 

Nr.  11.   Hellrot-Hp.    Typ   IV  =  P  242. 

c)  Drei  und  mehr  Striche  parallel. 

Nr.  12.    Hellrot-Hp.  Typ  I  =  P  179. 

Nr.  13.    Hellrot-Hp.  Typ  I  =  P  180. 

Nr.  14.    Hellrot-Hp.  IV  =  P  150. 

Nr.  15.  Vier  Striche.  Weinkrug  Typ  I  = 
P  186;  außerdem  Marke  33  a. 

Nr.  16.  Wh.  Typ  VII  =  2&  /  2  auf  der 
Standfläche. 

Nr.  17.  Mit  fünf  Strichen.  Hellrot-Hp; 
Typ  IV  =  22.  k.  3. 

d)  Zwei  sich  schneidende  Linien. 

Nr.  18.  Glatte  Ware.  Schüssel  Typ  IV  =  P  157. 
Nr.  19.   Hellrot-Hp.  Typ  III  =  19.  j.  % 
Nr.  20.    Glatte  Ware.  Krug  mit  Standfläche, 
Typ  I  =  P  132. 
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Abb.  44.    Die  Topfmarken  Nr.  1—44. 


Nr.  21.  Hp.  dunkelrot,   Typ  IV  =  21.  h.  8. 
Nr.  22.  Glatte  Ware,  Napf  Typ  III  =  P  108. 
Nr.  23.  Glatte  Ware,  Napf  Typ  111=19.  m.  1. 
Nr.  24.  Hp.  dunkelrot,  Typ  III  =  21.  i.  6. 
Nr.  25.  Rp.  dunkelrot,  Typ  I  =  P  241. 

e)  Muster  von  mehreren  sich 
schneidenden  Geraden. 

Nr.  26.  Glatte  Ware,  Schüssel  Typ  IV 
P149. 

Nr.  27.    Weinkrug,  Typ  I  =  P  154. 

Denkschriften  der  phü.-hist.  KI.  «2.  Bd.  3.  Abh. 


Nr.  28.  Glatte  Ware,  Typ  IV  =  P  246: 
außerdem  Marke  35. 

Nr.  29.  Weinkrug-,  Typ  l  =  P  186:  außer- 
dem Marke  41  und  43. 

Nr.  30.    Hp.  hellrot,  Typ  V  =  P  121. 

Nr.  31.   Hp.  dunkelrot,  Typ  III  =  22.  j.  1. 

Nr.  32.  Glatte  Ware,  Napf  Typ  III  =  19.  k.  1. 

f)  Geometrische  Muster. 
Nr.  33.    Viereck,   Typ   IV  der  Weinkrüge 


19.  h.  1. 


Ii 
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Abb.  45.   Steingefäße,  Typ  I— VI 

Nr.  33  a.  Weinkrug,  Typ  I.  Viereck  durch 


eine  Senkrechte  in  zwei  ungleiche  Teile  geteilt 
=  P186:  außerdem  Marke  10. 

Nr.  34.  Rp.  dunkelrot,  Typ  II  =  21.  h.  5. 

Nr.  35.  Wellige  Linie.  Glatte  Ware,  Typ  IV 
=  P  246. 

Nr.  36.   Bemalter  Krug,  Typ  VIII  =  P  109. 
Nr.  37.   Grobe  Ware  mit  Standfläche,  Krug 
Typ  Ul  =  19.j.  4. 

g)  Bogen. 
Nr.  38.  Weinkrug,  Typ  I  =  P  187. 

h)  Boot. 

Nr.  39.  Grobe  Ware,  Krug  mit  Standfläche 
Typ  11  =  23.  k.  2. 

i)  Tierdarstelhmgen. 

Nr.  40.  Windhund?  Dunkelrot-Hp.  Typ  III, 
Napf  =  P  109. 

Nr.  41.  Ähnlich  Nr.  40.  Weinkrug  Typ  I 
=  P  186;  außerdem  Marke  43  und  29. 

Nr.  42.  Elefant?  Hp.  dunkelrot,  Typ  IV 
-  20.  h.  7. 

Nr.  43.  Strauß,  Weinkrug  Typ  I  =  P  186; 
außerdem  Marke  41  und  29. 

Nr.  44.  Steinbock  innen  und  außen  auf 
Bruchstück  eines  Napfes  der  dunkelrot-ganz- 
]>olierten  Ware  der  guten  harten  Art.  Die  Zeich- 
nung im  Innern  ist  gut;  der  Rumpf  des  Tieres 
ist  mit  sich  kreuzenden  Strichen  durchzogen:  auf 
der  Außenseite  rohere  Arbeit.    Gral)  21.  Ii.  7. 


k)  Hieroglyphen. 

Nr.  45  =  [  J    P  38;   auf  dunkelrot-ganz- 

polierter  Schüssel  Typ  III. 

Steingefäße. 


1.  Allgemeines. 

Auf  allen  nubischen  Friedhöfen  der  Vor- 
geschichte und  der  A-Epoche  sind  Steingefäße 
äußerst  selten.  Die  ganze  Ausbeute  aus  Nubien 
sind  die  wenigen  Exemplare  in  Reisner  R. 
Tafelband  PL  64  und  Firth  F.  Tafelband  PI.  41. 
Für  die  frühdynastische  Epoche  kommen  in 
Betracht  PI.  64  d  ff.,  g  und  41  d.  Auch  El-Kubanieh 
ist  ganz  arm  an  Alabastervasen  und  beweist  eben 
auch  dadurch  seine  Zugehörigkeit  zu  dem  nu- 
bischen Kulturkreis.  Die  Belege  stammen  aus 
insgesamt  sechs  Gräbern: 

15.  g.  2.  15.  g.  3,  18.  j.  1.  P  80  auf  16.  e. 
P  114  auf  17.  i  und  P  186  auf  20.  k. 

Die  Gräber. 

Es  ist  bezeichnend,  daß  mit  Ausnahme  von 
P  1>">6  diese  Gräber  zu  der  SW. -Gruppe  gehören 
(16.  e,  15.  g.  2,  15.  g.  3)  oder  zu  den  oben  S.  15 
genannten  Gräbern  der  Peripherie.  Sie  gehören 
der  späteren  Epoche  des  A-Friedhofes  an  und 
bilden  zum  Teil  wohl  dessen  Ausgang.  Ob  sich 
vielleicht  damals  schon  ein  stärkerer  ägyptischer 
Einfluß  geltend  machte?1 


1  Die  Annahme,  daß  es  sicli  vielleicht  um  Gräber  von 
Ägyptern  handelt,  die  hier  unter  der  nubischen  Bevölkerung 
bestattet  wurden,  dürfte  wohl  keine  Berechtigung  haben. 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieii-Süd. 
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P  114,  das  allein  4  von  den  belegten  10  Vasen 
aufweist,  gehört  zu  den  Gräbern  mit  Eingangs- 
stufe (s.  oben  S.  32). 

15.  g.  2,  15.  g.  ö*  gehören  zu  den  kleineren 
Gräbern  der  SW.- Gruppe,  die  sich  um  die 
größeren  Anlagen  gruppieren.  15.  g.  2  ist  ein 
ovales  unversehrtes  Kindergrab  100X59 — 30,  in 
dem  der  Alabasternapf  Typ  VII  zu  Füßen  die 
einzige  Beigabe  an  Gefäßen  bildet.  Die  Leicbe 
trug  am  linken  Unterarm  ein  Elfenbeinarmband, 
am  rechten  zwei  Armringe  aus  Muschelsubstanz; 
außerdem  fand  sich  eine  Muschel  als  Anhängsel 
und  ein  zerbrochenes  Straußenei. 

Auch  15.  g.  3,  ist  ein  Grab  eines  noch  nicht 
Erwachsenen;  es  ist  im  losen  Sand  eingegraben 
(Typ  I  der  Gräber);  die  Leiche  liegt  gegen  die 
in  jener  Zeit  übliche  Sitte  auf  der  rechten  Seite, 
den  Kopf  im  Süden.  Zu  Füßen  fand  sich,  eben- 
falls als  einziges  Gefäß,  der  Alabasterkrug  Typ  IV, 
daneben  lagen  zwei  größere  Muscheln  Cypraea 
Pantherina  und  ein  rechteckiger,  abgerundeter 
Schminkstein  aus  Quarz  (?).  Als  Schmuck  trug 
der  Tote  vier  Armringe  und  eine  Kette  von  kurzen 
Röhrchen  aus  schwarzer  und  grüner  Fayence, 
Scheiben  aus  Karneol  und  länglichen  Tönnchen 
aus  gleichem  Material. 

P  80,  aus  dem  Typ  I  stammt,  ist  eines  der 
schmalen  rechteckigen  Gräber  der  späten  A- 
Epoche  (165X60 — 85);  es  war  völlig  ausgeraubt 
und  wies  neben  der  Vase  nur  mehr  einige  Ketten- 
glieder auf:  flache  Scheiben  aus  Sti-außenei  (?), 
dünne  grünliche  und  bläuliche  Scheiben,  gerundet, 
aus  Faj-ence,  eine  do.  matte  dünne  und  spitze 
Scheibe  und  eine  längliche  Tonne  aus  grüner 
Fayence. 

P  186  ist  das  oben  S.  40 — 41  beschriebene 
Familiengrab;  die  Vase  fand  sich  bei  der  oberen 
Leiche. 

Die  Typen  der  Vasen  passen  zu  der  ange- 
nommenen Datierung  der  Gräber  sehr  gut;  Typ  I 
und  III — VII  reihen  sich  wie  die  betreffenden 
Gräber  am  besten  in  die  zweite  Dynastie  ein,  die 
gegen  Ende  der  A-Epoche  liegt.  Typ  II  stellt 
sich  als  früher  dar,  aber  auch  P  186,  dem  es 
entstammt,  liegt  vor  der  SW.- Gruppe,  etwa  in 
der  Mitte  der  A-Periode. 

2.  Die  Beschreibung  der  Typen. 

Typ  I.  Die  zylindrischen  Vasen. 

Sie  sind  dreimal  vertreten,  alles  schwere 
plumpe  Exemplare  ohne  Schulterkordel.  Am  sorg- 
fältigsten gearbeitet  ist  das  schlankere  Stück  von 


P  80  mit  regelmäßiger  Kurve,  deren  Mitte  mäßig 
nach  dem  Fuß  zu  gelegen  ist.  Der  Randwulst  ist 
ziemlich  schmal,  eckig  und  nach  außen  abfallend. 
Es  entsprechen  ungefähr  Tarkhan,  Typ  62.  g, 
Turah,  Typ  VIII,  S.  52,1  Naga  ed-Der.  S.  Typ  [c 
17  (S.  102).  Die  beiden  folgenden  Exemplare  aus 
P  114  sind  breit  und  niedrig,  das  erste  mit  tieferer 
regelmäßiger  Kurve,  dickem  und  rundem  Rand- 
wulst, das  andere  nur  leicht  eingezogen,  wobei 
der  tiefere  Punkt  nur  wenig  über  dem  Fuß  liegt, 
der  Randwulst  ist  dünner. 

Die  Datierung  gerade  der  zylindrischen  Vasen 
begegnet  oft  großen  Schwierigkeiten,  da  besonders 
dieser  Typ  eine  komplizierte  Entwicklungsge- 
schichte hat  und  sich  bestimmte  Formen  beinahe 
unverändert  durch  mehrere  Epochen  hindurch 
gehalten  haben.  Über  die  Entwicklung  siehe  be- 
sonders Reisner,  Naga  ed-Der  I,  S.  103  und 
Junker,  Turah,  S.  52.  In  Nubien  sind  schlanke, 
sich  nach  oben  verjüngende  Alabasterkrüge  des 
Zylindertyps  (ohne  Kordel)  in  frühvorgeschicht- 
lichen Gräbern  von  Bah  an  gefunden  worden;  siehe 
Reisner,  R.  Tafelband  PI.  64b.  Mace  hat  in  Nasa 
ed-Der  II,  S.  41/42  verschiedene  Handhaben  zur 
Datierung  der  zylindrischen  Steingefäße  gegeben,, 
von  denen  aber  Punkt  b  gewiß  der  Berichtigung 
bedarf.  ,The  rim:  In  all  the  early  examples  the 
rim  slopes  outwards.  At  about  the  III.  Dyn.  the 
rounded  type  comes  in,  while  later  the  inward 
slope  is  quite  common.'  Tatsächlich  ist  zwar  der 
nach  außen  abfallende  Randwulst  in  den  ersten 
Zeiten  das  Gewöhnlichere,  aber  sehr  häufig  ist 
daneben  auch  der  rundliche  vertreten.  So  in 
Naga  ed-Der  selbst  aus  Cemet.  1500  und  3000 
aus  I.  und  II.  Dynastie  Steingefäß,  Typ  Ta  3. 
il,  13,  17;  Ic  1,  2,  5,  12;  Id  4;  Ie  4  usw.;  vgl. 
ferner  Petrie,  Tarkhan,  Typ  52  b,  52g,  54b, 
55  a,  56  n,  62  h  usw.  Zu  gleichem  Resultat  führt 
ein  Blick  in  die  Steingefäßgruppen  der  Royal 
tombs  wie  II,  LIIIA,  XLVIIB  usw.  Somit  muß 
wohl  Punkt  b  als  ausschlaggebendes  Kriterium 
entfallen. 

Unsere  Exemplare  finden  sich  am  häufigsten 
in  der  zweiten  Dynastie,  wozu  ja  auch,  wie  oben 
bemerkt,  die  betreffenden  Gräber  am  besten  passen. 

Typ  II  und  III.  Vasen  mit  Ösen 
an  den  Seiten. 

Typ  II  aus  P  186  ist  das  am  besten  gear- 
beitete Stück.  Es  hat  einen  schlanken,  beinahe 
eiförmigen  Rumpf.  Der  Hals  ist  scharf  eingezogen, 

1  Siehe  Taf.  XLV. 
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dünne,  am  Hand  gerundete  Lippen  überkragen 
ihn.  Die  Ösen  heben  sich  vom  Rumpfe  ab  (sind 
nicht  eingesenkt),  die  Lochung  ist  aber  zur  Hälfte 
in  die  Rumpfwand  gelegt.  An  der  Standfläche 
findet  sich  ein  Aufsatzfußring. 

Denselben  Typ  finden  wir  unter  anderem 
II  R.  T.  XLVIII  B  =  T.  122  aus  Syenit,  Zeit  des 
Wd.j-mw  (Den);  ibid.  LI  A  =  Y  204  und  205 
aus  Serpentin,  Zeit  der  Merneit.  Aus  den  Typen 
von  Naqada  und  Railas  stellen  am  nächsten  II  43 
und  45. 

Typ  III.  18.  j.  1.  Wenig  sorgfältige  Ar- 
beit. Rumpf  beinahe  zylindrisch,  nur  leicht  ge- 
schwungen; Einziehung  am  Hals  unbedeutend: 
weite  Öffnung;  Lippenwulst  nach  außen  abfallend. 
Die  Ösen  heben  sich  allmählich  vom  Rupfe  ab, 
nicht  scharf  abgesetzt  wie  bei  Typ  II,  ähnlich 
wie  etwa  Bailas  H  51/52;  zu  dem  Typ  vergleiche 
unter  anderem  Tarkhan  II,  PI.  XXVII,  Nr.  71b; 
Abydos  I,  PI.  XXVII,  58. 

Typ  IV.  15.  g.  3.  Eiförmige  Vase  mit  ziem- 
lieh breiter  Standfläche,  ohne  obere  Randlippe. 
Man  vergleiche  etwa  Tarkhan  II,  Typ  94  (S.  D.  80) 
oder  II  R.  T.  XLVI  T  20  (?  Boden  fehlt). 

Typ  V.  P  114.  Napf  mit  Randrille  (Brim- 
Bowls).  Rundliche  Schulter,  schmale  Basis,  ein- 
gezogener Rand  mit  abgesetzter  Randlippe,  die 
schräg  nach  außen  abfällt.  Zum  Typ  vergleiche 
Naga  ed-Der  Typ  XV  auf  S.  107  und  die  Aus- 
führungen von  Reisner,  nach  denen  der  Typ 
in  Stein  nicht  vor  Wdj-mw  zu  belegen,  aber 
vorher  in  Elfenbein  ausgeführt  worden  sei,  so 
in  der  Periode  des  Der  und  Dt;  doch  dürfte 
ein  Irrtum  vorliegen,  da  Tafel  V  von  R.  T.  II 
zwar  die  allgemeine  Uberschrift  Ivory  Carving 
etc.  trägt,  aber  gerade  Nr.  5  als  Stone  vase  be- 
zeichnet ist.  Vgl.  Text,  S.  22:  A  piece  of  lime- 
stone vase  etc. 

So  hätten  wir  den  Anfaug  der  Steinvasen 
dieses  Typs  mindestens  in  die  Zeit  des  Der  hinauf- 
zusetzen. Zu  unserer  Form  vergleiche  Tarkhan, 
Typ  42  k  =  S.  D.  80,  ferner  Turah,  Typ  XXI, 
S.  53  und  Taf.  XLVI. 

Typ  VI.   Aus  P  114.   Die  Gestalt  ist  etwa 
die  eines  halben  Eies  mit 
abgeplatteter    Spitze,  der 
Rand  ist  nicht  eingezogen. 
Das  Exemplar  ist  plump  und 
dickwandig.  Man  vergleiche 
zum  Typ  etwa  Tarkhan  19.  j. 
Typ  VII.   Aus  15.  g.  2  =  Abb.  46.  Runder 
Napf    ohne  Bodenabplattung.    Das  Material  ist 
schlechter  Kalksinter,  die  Arbeit  ist  roh.  Ähn- 


liche Typen  siehe  Turah,  Typ  XIX  aus  dem 
Übergangsteil;  S.  53,  Abb.  70. 

Gefäße  aus  Elfenbein. 


Abb.  4G. 


a)  Allgemeines. 

Kleine  Vasen  aus  Elfenbein  wurden  auf  dem 
A-Friedhof  verhältnismäßig  oft,  in  acht  Exem- 
plaren, gefunden.  Sie  stammen  aus  allen  Ab- 
schnitten der  Epoche,  wie  die  folgende  Übersicht 
zeigt: 

22.  f.  1;  P  44  (aus  23.  ff);  P  150  (iß.  j); 
P  240  (21.  j);  P  198  (21.  k). 

22.  n.6;  P  182  (20.  p);  21.  p.  1. 

In  den  frühzeitlichen  Nekropolen  Ägyptens 
sind  diese  kleinen  Elfenbeingefäße  in  den  ver- 
schiedensten Formen  ebenfalls  verhältnismäßig 
häufig,  wogegen  der  Befund  in  Nubien  auf  einen 
selteneren  Gebrauch  hinweist,  doch  sind  dabei 
Zufälligkeiten  ja  nicht  ausgeschlossen.  Ein  Exem- 
plar aus  der  frühen  vorgeschichtlichen  Zeit  Xu- 
biens  siehe  R.  Tafelband.  PL  66  a.  7  (aus  Bahan. 
Grab  68). 

In  der  überwiegenden  Anzahl  von  Fällen 
sind  die  Elfenbeinvasen  Nachahmungen  en  mi- 
niature  der  Steingefäß- 
typen, am  häufigsten  ge- 
rade der  zylindrischen 
Vasen.  Man  A-ergleiche 
unter  anderem  Naqada. 
PI.  LXI,  Nr.  7,  10,  11: 
LXIV,  Nr.  105,  alles  Nach- 
ahmungen der  Steinge- 
fäße mit  Fuß  und  Ösen, 
sowie  eines  Kruges  mit 
spitzem  Fuß;  Tarkhan  II, 
PI.  I  Henkelkrug;  II  R. 
T.  PI.  XXXIV,  Nr.  62 
bis  71;  XXXVIII,  Nr.  40 
bis  44,  alles  zylindrische  Abb  47 

Krüge    mit    und  ohne 

Schulterkordel;  auch  das  Gefäß  aus  Bahan 
ist  zylindrisch  (ohne  Kordel).  Über  die  Näpfe 
mit  Lippenrand  aus  Elfenbein  und  Stein  s.  oben 
S.  Steingefäße  Typ  V. 

Auch  auf  unserem  Friedhof  überwiegen  die 
zylindrischen  Typen. 

b)  Einzelbesehreibung. 

P  240  (Abb.  Nr.  47).  Schlanker  zylindrischer 

Krug. 

Am  Halse  etwas  eingezogen,  dünne  rund- 
liche Lippe.    In  kleiner  Entfernung  unter  dem 


Beeicht  übee  die  Geabungen  auf  den  Feiedhöfen  von  Ee-Kubanieii-Süd. 
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Rand  sind  einander  gegenüberliegend  zwei  Löcher 
gebohrt,  vielleicht  zur  Befestigung  eines  Henkels 
aus  Draht  oder  Schnur;  ähnliche  Bohrung  auch 
bei  dem  zylindrischen  Elfenbeingefäß  II  R.  T. 
XXXIV,  Nr.  73  und  bei  P  150.  Das  Gefäß  war 
gebrannt,  der  Kern  der  Wände  ist  tiefblau  bis 


Abb.  48.  Abb.  49.  Abb.  50. 

schwarz,  der  Rand  hellblau.  Ähnlich  zeigen  auch 
der  Schminkstift  aus  Elfenbein  aus  P  243  und 
ein  Elfenbeinarmband  Brandspuren.  Es  fragt 
sich  zunächst,  ob  das  Brennen  absichtlich  vor- 
genommen wurde  oder  nicht.  Dafür  ließe  sich 
allenfalls  anführen,  daß  das  Material  tatsächlich 
durch  den  Vorgang  eine  ungleich  größere  Dauer- 
haftigkeit zeigt;  doch  spricht  gerade  P  240  da- 
gegen, da  sich  hier  auch  an  dem  Skelett  Brand- 
spuren  nachweisen  ließen.  Ob  es  sich  etwa  um 
die  Folgen  eines  sogenannten  Feueropfers  handelt, 


A. 

I.  Schuiinkpaletten. 

(Siehe  Tafel  XXXIII.) 
a)  Material. 

Der  Befund  des  Materials  der  Paletten  weist 
El-Kubanieh  deutlich  der  nubischen  Gruppe  der 
Nekropolen  zu.  Denn  während  in  Ägypten  von 
Steinsorten  ausschließlich  Schiefer  zum  Herstellen 
der  Schminkplatten  verwendet  wird,  zeigen  die 
nubischen  Bestattungen  der  A-Epoche  daneben 
einen  großen  Prozentsatz  anderer  harter  Stein- 
sorten, vor  allem  Quarz.  Vgl.  Reisner  R,  330 
Tafelband  PI.  63  und  Firth  Tafelband  PI.  45  c 
(Schiefer),  d  (Quarz). 

Auf  unserem  Friedhof  sind  von  42  Belegen 
11,  also  etwas  mehr  als  ein  Viertel,  nicht  von 


wie  es  Tarkhan,  Grab  89  zu  belegen  ist,  wo 
brennende  Kohle  der  Leiche  mitgegeben  wurde? 
(Tarkhan  I,  S.  11.)  Da  von  unseren  Gräbern 
mit  Brandspuren  keines  intakt  war,  könnte  es 
sich  auch  um  eine  spätere  Verbrennung  handeln, 
wenngleich  die  Annahme  wenig  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  hat. 

P  150  (Abbildung  48).  Zylindrische  Form, 
am  Rumpf  dünnwandig,  gegen  den  Fuß  sich  ver- 
dickend, der  Boden  massiv.  Am  oberen  Rand 
und  unten  an  der  Standfläche  leicht  einffezo°:en. 
Unter  dem  Hals  wie  bei  P  240  Durchlochung. 

22.  f.  1  (Abbildung  Nr.  49).  Ähnlich  P  150, 
aber  ohne  Lochung.  Die  Standfläche  ist  kleiner, 
von  ihr  aus  führt  eine  schräge  Linie  nach  den 
senkrechten  Seitenlinien.  Der  obere  Rand  ist 
leicht  eingezogen.  Da  er  stark  bestoßen  und  zer- 
bröckelt ist,  läßt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
sagen,  ob  er  ursprünglich  eine  Lippe  besaß  wie 
P  240  oder  nicht. 

Zylindrische  Vasen  sind  ferner:  22.  n.  H  und 
21.  p.  1. 

P  182  (Abbildung  Nr.  50)  stellt  ein  rundes 
bauchiges  Näpfchen  dar;  die  Bodenfläche  ist  leicht 
abgeplattet  und  verhältnismäßig  klein.  Der  obere 
Rand  ist  eingezogen.  Vergleiche  dazu  Turah, 
17.  o.  2,  S.  60;  Abb.  84.  Vielleicht  ist  auch  bei 
unserem  Exemplar  die  Lippe  zu  ergänzen. 


Augen. 

Schiefer:  Aus  Quarz  sind  15.  g.  3,  22.  k.  9,  P  126, 
P168;  aus  Alabaster  P  69;  aus  Sandstein  20.  h.  7 
und  22.  j.  1\  aus  grünlichem  Stein  21.  i.  ~>  und 
23.  j.  7;  unbestimmt  20.  f.  1  und  P  179. 

In  Nubien  scheint  der  Prozentsatz  der  Quarz- 
(u.  ä.)  Paletten  noch  weit  größer  zu  sein,  vielleicht 
ist  doch  die  nähere  Verbindung  mit  Ägypten  in 
Kubanieh  von  Einfluß  auf  die  Wahl  des  Materials 
gewesen. 

b)  Formen. 

Die  belegten  Formen  weisen  eine  bunte 
Mannigfaltigkeit  auf;  sie  lehnen  sich  zum  Teil 
an  die  ältesten  prähistorischen  Typen  an,  aber 
es  überwiegen  doch  stark  die  der  späten  Prä- 
historie und  der  Protodynastik  eigenen  Muster. 
Auch  hier  dokumentiert  sich  Kubanieh  als  zum 
nubischen  Kulturkreis  gehörig. 


B.  Körperschmuck. 

Für  das  Schminken  der 
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1.  Tierformen. 

Vogelfo  rm. 

y)  Form  eines  Einzelvogels. 

Nur  belegt  in  P  132.  Dicke  gedrungene 
Gestellt,  gewölbter  Rücken,  der  Schwanz  markant 
abgesetzt.  Fußbezeichnung  wie  Naqada  XLVII 
Typ  20,  Diospolis  XI.  Typ  21 A.  Weitere  Par- 
allele u.  a.  II  Tarkhan  Typ  16—1«  (PI.  XXII). 

Form  eines  Doppelvogels. 

Typl.  Einziges  Beispiele,  k.l.  S.  P1.XXXI1I. 
Nur  die  eine  Hälfte  ist  erhalten,  doch  ist  sie  ohne 
Zweifel  zu  ergänzen  wie  II  Tarkhan  P.  XXII 
Typ  20.  Ii.  wie  aus  der  unteren  Linie  und  der 
noch  zum  Teil  sichtbaren  Mittelrille  hervorgeht. 
Ein  ähnliches  Exemplar  findet  sich  I  Abydos 
PI.  L  Typ  1.  doch  ist  hier  die  Zeichnung  umzu- 
kehren, wie  ja  schon  aus  der  zum  Aufhängen 
bestimmten  Ose  hervorgeht.  Vgl.  auch  Naq.  1.  c. 
Typ  30. 

In  all  diesen  Fällen  handelt  es  sich  um  zwei 
getrennt  bearbeitete  Vogelleiber  des  Typ  a,  die 
gleichsam  etwas  ineinandergeschoben  sind,  wobei 
die  Köpfe  nach  außen  schauen.  Die  Form  ist 
verhältnismäßig  selten,  viel  beliebter  ist 

Typ  2.  Er  stellt  einen  ovalen  Hauptteil  dar, 
an  dessen  oberem  Ende  sich  zAvei  nach  außen 
gerichtete  Vogelköpfe  befinden,  auf  eine  An- 
deutung der  Vogelleiber  ist  stets  verzichtet.  Es 
sind  die  Typen  Naq.  65  und  69 — 90. 1 

Wir  können  hier  wiederum  zwei  Fnterab- 
teilungen  feststellen  mit  besonderen  Kntwicklumrs- 
reihen.  Einmal  (Typ  2  a)  befindet  sich  am  oberen 
Ende  zwischen  den  beiden  Vogelköpfen  ein 
Mittelstück,  das  horizontal  abschneidet  oder  eine 
leichte  Wölbung  zeigt  (Naq.  65  zu  74),  plan 
gelassen  wird  oder  eine  Verzierung  zeigt  (wie 
69,  71,  75).  In  diesem  Mittelteil  ist  auch  die  Öse 
angebracht. 

Allmählich  werden  die  Köpfe  nur  mehr  ganz 
oberflächlich  behandelt,  fallen  ganz  fort  und  nur 
die  eigenartige  Linie  des  Oberteils  erinnert  noch 
an  die  ursprüngliche  Auffassung.  So  ist  Naqada 
1.  c,  Nr.  87 — 89  gewiß  in  die  richtige  Entwicklungs- 
reihe  gestellt  und  eine  degenerierte  Form  von 
70 — 74 — 85 — 86  und  es  wäre  wohl  richtiger,  in 
der  Typenreihe  Tarkhan  1.  c.  die  Nummern 
68 — 70  an  26 — 27  anzuschließen.    Für  Nubien 

1  Der  dritte  Typ  des  Doppel vogels  Naq.  62  —  64  und 
66  —  68  kommt  für  unseren  Friedhof  nicht  in  Betracht. 


siehe  die  Formen  B eisner,  1.  c..  Tafel  631».  1 — 2 
und  Firth,  Tafel  45c,  3—6. 

In  El-Kubanieh  sind  nur  Ausläufer  des  Typl 
zu  belegen;  so  P  69  aus  Alabaster  in  einem 
Kindergrab  gefunden.1  Hier  kann  die  obere 
Handlinie  nur  aus  dem  ursprünglichen  Muster 
erklärt  werden.  Am  nächsten  steht  etwa  Xaq. 
XL IX.  87.  Ferner  ist  aus  unserem  Friedhof 
P  151  hierher  zu  stellen.2  das  in  die  Reihe  II 
Tarkhan  Typ  70  paßt:  ferner  21.  //.  11.  roh  be- 
arbeitet, ähnlich  20.  j.  2. 

Bei  der  zweiten  Unterabteilung  des  T^s  (=2l>) 
fehlt  das  erwähnte  Mittelstück  zwischen  den  zwei 
Vogelköpfen,  dieselben  sind  vielmehr  durch  einen 
Einschnitt  in  der  Mitte  der  oberen  Linie  getrennt: 
die  Palette  ist  daher  oben  meist  weniger  breit  wie 
Typ  2a.  Vgl.  Naq.  L.  c.  72,79,80,82  usw.  in  Nubien 
R.  I.  c.  PI.  63a  5;  allmählich  werden  die  Vogel- 
köpfe auch  hier  ganz  schematisch  behandelt,  bald 
nur  mehr  angedeutet  oder  werden  ganz  unkennt- 
lich. Man  vergleiche  z.  B.  R.  PI.  63b  3.  Gegen  Ende 
der  Entwicklung  steht  auch  das  auf  unserem 
Friedhof  gefundene  Exemplar  P  68.  Auf  die  ur- 
sprüngliche Form  weist  noch  deutlich  der  cha- 
rakteristische Einschnitt  in  der  Mitte  des  Ober- 
teils mit  der  Öse  in  dem  Scheitelpunkt.  Am  wei- 
testen vom  Urtyp  entfernt  ist  Naq.  83  A.  aber 
gewiß  an  den  richtigen  Platz  gestellt. 

Fischform. 

Kinziger   Beleg   P38:    Miniaturpalette  von 

4  cm,  am  oberen  Rande  Einkerbungen  zur  An- 
deutung der  Flossen;  das  Maul  ist  durch  eine 
rundliche  Einbuchtung  angedeutet,  ähnlich  Dios 
polis  X,  15;  der  Schwanz  ist  vom  Rumpf  ab- 
gesetzt. In  der  Mitte  des  Rückens  Öse  zum  Auf- 
hängen. 

Die  Form  stellt  einen  in  Ägypten  wie  in  Nu- 
bien beliebten  Typ  dar.  ist  auch  sonst  gern  in  kleinen 
Maßen  gehalten.  Vergleichsexemplare  sind  Naq. 
XL  VIII,  Diospolis,  XL  Nr.  15 ff:  II  Tarkhan 
XXII,  47—50:   für   Nubien  R.  1.  c.  Taf.  63  b. 

5  ff  und  F.  1.  c,  Taf.  45  c,  7.  10. 

2.  Geometrische  Muster. 

y.)  Bautenform. 

P  36  ( Südgruppe)  48  c»>  lang.  14  c?»  breit 
und  P  1  verworfen,  im  Schutt  eines  byzantinischen 
Grabes  gefunden.3   Diese  Form  datiert  von  den 

1  Auf  PI.  XXXIII  umzudrehen. 

2  Auf  PI.  XXXIII  umzudrehen. 

3  Bruchstück    einer   rautenförmigen  Schieferpalette. 

außerdem  in  21.  f.  2. 
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ältesten  Zeiten  und  hat  sich  in  Ägypten  his  in 
die  Spätprähistorie  erhalten;  vgl.  Naq.  L,  Dios- 
polis  XII,  43—50,  Turah,  S.  57 ;  Tarkhan  und 

I  Abydos  L  nicht  mehr  vertreten. 

In  Nubien  dagegen  reicht  sie  von  der  Früh- 
prähistorie bis  in  die  späte  B-Gruppe  hinein,  seit 
der  A-Epoche  aber  ist  sie  meist  nur  in  kleinen 
Exemplaren  vertreten.  Vgl.  R,  Taf.  63  a  1—4,  6, 
7  und  b  11—13;  F.  Taf.  45  c  2. 

ß)  Rechteck. 

23.  j.  4.  Eine  Ecke  ist  abgerundet.  Dem 
Rand  entlang  läuft  eine  doppelte  Ritzlinie  als 
Dekor,  wie  er  auch  sonst  bei  den  rechteckigen 
Paletten  üblich  ist,  vgl.  Naq.  L,  101,  104,  105; 
Turah  S.  57  und  Taf.  XL VIII,  I  Tarkhan  XXIX, 
Nr.  2,  4,  6,  7  usw.  II  Tarkhan  XXIV,  95  ff. 

Für  Nubien  R.  Taf.  63  b  17,  19. 

Ferner  18.  j.  1  viereckig,  unregelmäßig;  mit 
drei  Randrillen. 

P  70  stellt  ein  langgezogenes  Rechteck  dar 
mit  abgerundeten  Schmalseiten;  über  das  winzige 
rechteckige  Täfelchen  aus  P  110  vgl.  unten 
D.  b. 

7)  Kreis. 

Einzige  Exemplare  22.  m.  4  und  23.  j.  1. 
Dieser  Typ  ist  in  Ägypten  während  der 
Spätprähistorie  beliebt;  vgl.  Diospolis  XI,  10,  11; 

II  Tarkhan  XXIII  75 ff.;  I  Tarkhan  XXIX  9,  10, 
11  ff.,  Turah  XLVIII,  I  Abydos  L  16  usw.  In  Nu- 
bien ist  er  auch  in  der  Frühdynastik  belegt;  vgl. 
Angabe  Reisners  R.,  S.  330. 

5)  Oval  und  rautenförmig  mit  abgeschnittenen 
Enden. 

Es  ist  die  in  Nubien  in  der  A-Epoche  be- 
liebteste Form,  wie  ein  Blick  auf  R.  Taf.  63, 
resp.  F.  Taf.  45  zeigt.1  In  Ägypten  kennt  man  sie 
nicht,  so  daß  sie  als  typisch  nubisch  gelten  kann. 
Reisner  nennt  sie  (R.  330)  truncated  oval  pa- 
lettes,  doch  scheint  mir  die  Bezeichnung  nicht 
glücklich,  denn  in  der  Tat  ist  in  mindestens 
ebensovielen  Fällen  die  Form  eine  abgestumpfte 
Raute,  und  von  ihr  mag  der  Typ  überhaupt  aus- 
gegangen sein,  vielleicht  als  eine  Weiterentwick- 
lung der  eigentlichen  Rautenform  überhaupt. 
Der  Typ  liegt  in  einer  großen  Anzahl  Varianten 
vor.  Abgeplattete  Rauten  siehe  R.  Taf.  63  c,  3,  4, 


1  Es  ist  vielleicht  nicht  Zufall,  daß  bei  den  mit 
Ägypten  gemeinsamen  Formen  Schiefer  als  Material  noch 
überwiegt,  während  gerade  die  nubischen  Formen  meist  aus 
Quarz  u.  a.  gearbeitet  sind. 


7,  16,  gestutzte  länglich  -  ovale  Platten  R.  il>., 
Nr.  11,  breitere  ovale  mit  leichter  Krümmung  der 
Seitenlinie,  beinahe  als  rechteckig  mit  abgerun- 
deten Ecken  zu  bezeichnen,  1.  c,  Nr.  12.  Ver- 
gleiche auch  F.  Taf.  45  d  die  verschiedenen  Va- 
rianten. In  Kubanieh  ist  nur  dieser  letztere 
breite  Typ  belegt  in  15.  g.  3,  P  126  und  P  158. 

3.  Unregelmäßige  Linien 

zeigt  P  186  mit  einer  geraden  und  einer 
geschwungenen  Seitenlinie  von  ungleicher  Länge, 
die  Schmalseiten  geschwungen,  ähnlich,  aber  eckig, 
22.  n.  6.   P  179  ist  fünfeckig. 

21.  i.  2  etwa  eiförmig  mit  abgeschnittener 
Spitze. 

4.  Unbearbeitete  Steine. 

In  manchen  Fällen  nahm  man  die  Steine  so, 
wie  man  sie  vorfand,  und  gab  sie  ohne  irgendeine 
Bearbeitung  dem  Toten  als  Palette  mit.  Zum 
Teil  legte  man  wenigstens  Wert  darauf,  daß  sie 
mit  einem  der  üblichen  Typen  eine  entfernte 
Ähnlichkeit  hatte,  in  anderen  Fällen  verzichtete 
man  auch  darauf. 

So  können  als  oval  gelten  16.  h.  4  (dick), 
20.  h.  7,  22.  j.  1,  22.  k.  0  (vielleicht  auf  der  einen 
Seite  geebnet). 

Birnförmig  ist  20.  f.  3.  Zu  25.  e.  5  bietet  II 
Tarkhan  XXIII,  86  m  eine  ungefähre  Parallele. 

5.  Mahlsteine  als  Palette. 

In  P  149  wurde  die  Hälfte  eines  abgenützten 
Mahlsteines  als  Schminkpalette  beigegeben,  in 
einem  Grabe  übrigens,  das  sonst  reich  an  Bei- 
gaben war.  Daß  es  sich  nicht  etwa  um  ein  Bruch- 
stück eines  wirklich  als  Mahlstein  gedachten 
Exemplares  handelt,1  geht  mit  Sicherheit  aus  den 
großen  Flecken  der  grünen  Farbe  hervor,  die 
sich  an  der  Oberfläche  zeigen. 

c)  Färb  spuren. 

Neben  dem  eben  erwähnten  Falle  P  149 
zeigen  sich  auch  sonst  öfters  Reibestellen,  die 
noch  die  Spuren  des  grünen  Pulvers  tragen,  daß 
der  Stein  im  Gebrauch  gewesen  war.  So  unter 
anderem  23.  j.  1;  23.  j.  4;  19.  k  1;  P  68;  P  70. 
In  21.  i.  2  liegt  noch  Farbe,  die  angerührt  war, 
dick  auf. 

d)  Verreiber. 

Als  Schininkverreiber  wurden  glatte  Kiesel 
verwendet,  die  weiter  keine  Bearbeitung  erhielten. 

1  Wie  etwa  C.  f. 
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Die  Formen  variieren  sehr:  es  sind  belegt  läng' 
liehe,  walzenförmige,  eiförmige,  rundliche,  kiigel 
förmige,  platte  und  ganz  unregelmäßig  gebildete. 
Hei  einigen  größeren,  wie  etwa  2i~>.  s.  II.  22.  h.  12 
usw..  konnte  man  im  Zweifel  sein,  ob  sie  nicht 
selbst  als  Schminksteine  dienten.  Die  Maße  sind 
ebenfalls  verschieden:  sie  stehen  oft  zu  dem  Um- 
fang der  Palette  selbst  in  keinem  Verhältnis. 
Siehe  Tafel  XXXIII.  Auch  werden  zu  einer 
Palette  oft  mehrere  Reibsteine  mitgegeben,  wie 
in  P  158,  20.  h.  7.  P  192,  20.  j.  5,  (3  mal).  Das 
Material  ist  in  den  meisten  Fällen  ein  gelblich- 
brauner Speckstein.  Aus  anderem  Material  sind 
nur  folgende  Exemplare: 

21.  (j.  1  grüner  Schiefer. 

22.  h.  12  grüner  Schiefer,  ein  zweites  Exem- 
plar schwarzer  Stein;  die  Steine  sind  ungefähr 
gleich  groß,  aber  vielleicht  gilt  der  erste  als 
Palette,  der  zweite  als  Verreiber:  doch  war  das 
Grab  beraubt. 

20.  j.  4  Quarz  (?). 

22.  k.  9  rötlicher  Stein. 

I*  198  graugrünlicher  Stein. 

P  199  Quarz. 

Liste  der  Exemplare  aus  dem  üblichen 
Material : 

Zwischen  16.  d.  2u.  18.  d.  4  20.  I.  6     P  123 
25.  e.  4  19.  k.  1    P  149 

25.  e.  5  20.  I  6    P  151 

21.  />.  5  22.  1.4    P  157 

20.  h.  7  (zwei)     22.  m.  3   P  185 

21.  h.  11  22.  n.  5.  P  186 
2H.  h.  10  (zwei)  25.  s.  11  P  189 

21.  i.2  —       P  192  (zwei) 

22.  i.  5  P29  P»201 
20.  j.  5  (drei)      P  69        P  208 

23.  j.  4  P109  P235 

Einigemal  landen  sich  ganz  kleine  glatte 
Kiesel.  Man  könnte  dabei  im  Zweifel  sein,  ob 
wir  in  ihnen  wirklich  Verreiber  zu  sehen  haben, 
oder  ob  sie  irgendeinem  andern  Zweck  dienten 
(s.  auch  folgenden  Absatz). 

So  P  182  mehrere  Exemplare  aus  verschie- 
denem Steinmaterial. 

/.''.  k.  1  sechs  verschiedene. 

P  187  ein  Stück,  P  187  do..  23.  j.  7  do. 

Über  die  kleinen  Kugeln  siehe  unten,  letzter 
Abschnitt  D.  a)  Spiele. 

e)  Lage  von  Palette  und  Reibstein  im  Grabe. 

Man  darf  wohl  sagen,  daß  gerade  bei  den 
Schminkpaletten  im  allgemeinen  die  Sitte  herrschte. 


ihr  einen  Platz  im  Grabe  zuzuweisen,  der  ihm 
Funktion  entspricht.  Entweder  legt  man  sie  dicht 
neben  den  Kopf,  weil  sie  ja  die  Farbe  für  den 
Schmuck  der  Augen  bereiten  soll,  oder  man  legt 
sie  dem  Toten  an  oder  in  die  Hand,  damit  an- 
zudeuten, daß  er  sich  ihrer  bedienen  möge.  Dem- 
gegenüber treten  die  Fälle  zurück,  in  denen  die 
Palette  einen  beliebigen  Platz  im  Grabe  erhiilr 

Für  Naqada  faßt  Petrie,  S.  30  die  Beob- 
achtungen dahin  zusammen,  daß  die  Schmink- 
steine gewöhnlich  im  Süden  des  Grabes  liege] 
(wo  sich  ja  auch  nach  der  gewöhnlichen  Orien- 
tierung der  Leichen  der  Kopf  befindet):  wenn  sie 
dicht  bei  der  Leiche  liegen,  so  sei  ihr  gewöhn- 
licher Platz  an  den  Händen.  Aber  ich  glaube, 
daß  die  obige  Fassung  der  Sitte  entsprechender  ist. 

Für  Turah  s.  Tafel  XI,  XXXI. 

Tarkhan  u.  a.  II.  PI.  X,  2  und  3,  XII.  3. 

In  Nubien  ist  die  Sitte  ungefähr  die  gleiche 
wie  in  Ägypten.  Es  herrscht  auch  hier  der  Ge- 
brauch A*or,  die  Palette  zum  Kopf  zu  legen.  So 
unter  den  Kopf:  79  : 165  (L.  P.);  45 :  206  (E.  D.  l: 
vor:  17:66  (M.P.):  41 : 406  (L.  P.);  40: 42  ( zwei- 
mal mit  Verreiber,  E.  D.);  76:117  (A.  mit  Ver- 
reiber); 45  :  492  (E.  D.  mit  drei  Verreibern): 
über:  17:89  (E.  P.);  17:15.  17  (M.  P.);  76:133, 
139,  142,  143  usw.;  hinter:  17:63  (E.  P.): 
40:33  (A);  40:73  (C). 

An  den  Händen:  17  :  43,  86  (E.  P. ) ;  40:65 
(mit  Verreiber  E.  D.);  43:22  (L.  P.);  45:254; 
50:84  usw.;  43:64  zwischen  den  Händen  mir 
Verreiber,  L.  P.)  usw. 

Viel  seltener  sind  die  übrigen  Lagen  wie 
17:27  an  der  Hüftgegend,  ebenso  45:250:  an 
den  Füßen:  50:37  (mit  aufliegendem  Verreiber1: 
am  Gesäß:  45:546;  79:66;  an  einer  Grabwand: 
79: 166  und  170  (L.  1\). 

El-Kubanieh  hält  sich  ungefähr  in  der  gleichen 
Linie.  Die  Verreiber  liegen  dabei  meist  in  der 
Nähe  der  Palette  (s.  auch  die  Beispiele  aus  Nu- 
bien), seltener  an  einer  andern  Stelle  im  Grabe, 

1.  Am  Kopfe. 

Unter  dem  Kopf:  25.  e.  5  mit  Verreiber. 

20.  h.  7  Palette  halb  unter  dem  Kopf,  eiu 
Verreiber  am  Kopf,  einer  zu  Füßen. 

Uber  dem  Kopf:  20. j.  2.  der  Verreiber  in 
der  Nähe  der  Hände. 

P  132,  Verreiber  zu  Füßen. 
Hinter  dem  Kopf:  P  36,  P  126. 

2.  An  den  Händen. 

/''.  m.  1  unter  den  Unterarm  geschoben. 

21.  h.  11  Palette  Uber  den  Händen.  Verreiber 
im  Xordraum  zu  Füßen. 
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Abb.  51.  Muschelarten. 


I.  Aetheria  (Nil)  P  141. 
II.  Mutela  25.  p.  7. 


III.  Cypraea  pantherina  15.  g.  3. 

IV.  Spatha  P  254. 


V.  Kleine  Unio  P  148,  P  141. 
VI.  Nassa  P  107  A. 


VII.  Cardium  edule  26.  p.  8. 


18.  j.  1  zwischen  Unterarm  und  Oberschenkel. 
20.  f.  1  in  kleinem  Napf  oberhalb  der  Hände. 
22.  j.  1  in  der  Höhe  des  Unterarms. 
P  151  Palette  und  Yerreiber  am  Knie,  ebenso 
21.  f.  2. 

3.  Sonstige  Lage. 

22.  m.  3  Palette  hinter  Becken,  Verreiber 
hinter  der  Schulter. 

22.  n.  6  Palette  und  Verreiber  dicht  an  den 
Füßen. 

lö.  g.  3  dicht  zu  Füßen. 

II.  Die  Schminke. 

Die  Schminke  gab  man  dem  Toten  in  dop- 
pelter Form  mit:  entweder  angerührt  oder  den 
Grünstein,  aus  dem  das  Sehminkpulver  gerieben 
wurde. 

a)  Die  angemachte  Schminke. 

Die  Fälle,  in  denen  sich  Spuren  des  Schmink- 
pulvers auf  der  Palette  zeigen,  wurden  oben 
S.  87  erwähnt;  vielleicht  hat  man  manches  Mal 
die  Schminke  gleich  auf  dem  Stein  angerührt 
und  von  ihm  aus  aufgetragen;  so  sicher  in  21.  i.  2. 
siehe  oben,  und  vielleicht  bei  den  Paletten,  die  in 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.  3.  Abh. 


der  Mitte  eine  bedeutendere  Vertiefung  zeigen, 
wie  in  P  1  und  P  126,  die  nicht  wohl  von  der  Ab- 
nützung allein  stammen  kann,  und  sicher  bei  den 
Paletten  mit  versenktem  Boden. 

In  anderen  Fällen  gab  man  angerichtete 
Schminke  in  Muscheln  mit;  man  benutzte  die 
Hälften  von  zweiflügeligen  Muscheln,  die  sich  als 
Behälter  ja  trefflich  eigneten.  Vgl.  Abb.  51  der 
Muscheln;  die  in  Frage  kommenden  Typen  sind: 

Aetheria  =  Auster  (I),  Spatha  (IV),  Unio  (V) 
und  Nassa  (VI).1 

Belege  von  Muscheln  mit  angerührter 
Schminke  sind: 

P  110  drei  Muscheln. 

P  114  zwei  kleinere  und  eine  größere  (Spatha). 
P  141  (Aetheria). 
P  148. 

16.  i.  1:  23.  j.  5. 

Muscheln  als  Schminkbehälter  gedacht,  aber 
ohne  Schminkspuren  fanden  sich: 

P  117  (mit  brauner  Masse  überzogen,  aber 
keine  Schminke). 

1  Nr.  II  und  VII  aus  dem  MK.-Friedhof,  Nr.  III  Zier- 
muschel; siehe  unten  S.  98. 
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P  254  Spatha,  am  Rande  gezahnt  und  an  der 
gegenüberliegenden  Seite  zweimal  durchlocht; 
ob  vielleicht  als  Kcttenmittelstiick  gedacht? 

P  139  und  20.  j.  ö  Bruchstücke. 

In  P  107  A  fanden  sich  üher  20  kleine  Nassa, 
die,  da  sie  nicht  durchlocht  waren,  wohl  hier  ein- 
zureihen sind.1 

In  anderen  Fällen,  wie  V  15H  und  186,  fanden 
sich  lose  Stücke,  die  angerührte  und  eingetrock- 
nete Schminke  zu  sein  scheinen. 

Von  der  angerührten  Schminke  zeigen  die 
meisten  Fälle  grüne  Farbe,  doch  fand  sich  auf 
der  dritten  Muschel  aus  P  110  ein  schwarzer 
Fleck,  der  wohl  von  schwarzer  Schminke  stammen 
wird,  ebenso  trug  die  größere  der  drei  Muscheln 


Abb.  52.  Malachitsäckchen. 


aus  P  114  schwarze  Spuren  in  der  Mitte  und  am 
Rande. 

ß)  Der  Grünstein. 

Die  Zahl  der  Fälle,  in  denen  man  dem  Toten 
statt  des  fertigen  Präparates  den  grünen  Stein 
mitgab,  damit  er  sich  auf  der  Palette  die  Schminke 
selbst  bereite,  überwiegt  bedeutend.  Die  als 
Schminkmaterial  belegten  Mineralien  sind  meist 
.Malachit;  daneben  kommen  vereinzelt  vor:  Quarz- 
aggregat mit  einem  grünen  Kupfererz  durchsetzt 
(wie  24.  h.  2,  21.  i.  6)  und  Brochantit  (Kupfer- 
sulfat).1 

Man  wird  wohl  meist  die  Malachitkörner 
irgendwie  eingewickelt  haben,  ehe  man  sie  zu 
dem  Toten  legte;  da  aber  die  meisten  Gräber 
durchwühlt  waren  und  andererseits  die  Zer- 
setzung eine  nachträgliche  Konstatierung  unmög- 
lich machte,  sind  relativ  wenig  Fälle  nachzu- 
weisen. 


1  Muschelbruchstücke  P  46,  P  158,  P  190. 

2  Nach  Prof.  Berwerth. 


Abbildung  52  aus  Grab  26.  e.  1  zeigt  ein  S-i c-k - 
eben  aus  Leinwand  im  Durchschnitt,  das  im  Innern 
eine  große  Anzahl  winziger  Malachitkörner  enthalt. 


Abb.  53.  Malachit-Lederbeutel. 

Das  Linnen  war  in  mehreren  Lagen  ge- 
wickelt. 

24.  h.  1  zeigt  ein  Säckchen  aus  Leder  (Ab- 
bildung Nr.  53),  5  cm  lang,  2  5  cm  breit,  in  der 
Mitte  mit  einer  Hanfschnur  umschnürt,  das  wohl 
als  Malachitbehälter  zu  fassen  ist;  sein  Inhalt 
konnte  nicht  untersucht  werden,  ohne  es  zu  zer- 
stören. Von  einem  ähnlichen  Säckchen  ebenda 
war  nur  der  Unterteil  erhalten ;  eine  Untersuchung 
ergab  ein  kleines  Stückchen  Harz  (?  verbrannte 
mit  BußHamme):  das  spricht  für  Malachit  in  dem 


Abb.  54.  Malachitkörbchen. 


ersten  Exemplar,  da  Harz  und  Grünstein  sehr  oft 
ähnlich  behandelt  sind.  Siehe  z.  B.  unten  21.  g.  9. 

In  anderen  Fällen  gab  man  den  Malachit  in 
ein  Miniaturkörbchen.  Von  diesen  sind  uns  aus 
unserem  Friedhof  überkommen: 


Beeicht  über  die  Gkabungen  auf  den  Friedhöfe x  vox  F.r,-Krn.\.\[i:ir -Si  i>. 
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21.  g.  9  (Abbildung  Nr.  54)  kleines,  fein  ge- 
flochtenes Körbchen,  oval  5-5X3'5;  drei  Ringe 
hoch,  sich  nach  außen  verbreiternd.  Im  Innern 
kleine  Malachitkörner,  ferner  dicht  dabei,  und 
wohl  noch  zum  Inhalt  gehörend,  Harzklümpchen. 
Deckel  fehlt;  doch  könnte  das  Körbchen  auch 
über  die  Körner  gestülpt  worden  sein,  wie  etwa 
R.  17:86/5  (basket  laid  over  Malachite  Fig.  78). 

22.  f.  1  (Abbildung  Nr.  54)  rundes  Körbchen 
von  2  cm  Durchmesser. 

22.  h.  12  (Abbildung  Nr.  54)  Deckel  eines 
Malachitkörbchens  von  4  cm  Durchmesser;  oder 
nur  als  Deckel  über  den  Malachitkörnern  ge- 
dacht? 

Die  Malachitkörner  wird  man  natürlich  in 
den  meisten  Fällen  in  die  Nähe  von  Palette  und 
Verreiber  gelegt  haben;  vgl.  so  in  Nubien  17:49; 
17:86;  17:17  usw.  Doch  war  die  Stelle  in  Ku- 
banieh  in  den  meisten  Fällen  nicht  genau  zu 
eruieren.  Einen  Anhalt  gibt  uns  der  Umstand, 
daß  in  mehreren  Beispielen  die  Handknochen  des 
Toten  grün  gefärbt  waren;  so  26.  e.  4  und  24.  g.  6; 
für  Nubien  vergleiche  R.  14 : 13  =  S.  143. 

Man  hatte  offenbar  wie  die  Palette  (s.  oben 
S.  88),  so  auch  die  Malachitkörner  an  die  Hand 
der  Leiche  gelegt;  durch  die  Dekoinposition 
wurde  der  Farbstoff  aufgelöst  und  durchtränkte 
die  Fingerknochen. 

Die  Mineralstücke  weisen  ganz  verschiedene 
Größen  auf:  das  größte  nachgewiesene  Stück  des 
Friedhofes  mißt  2  cm  Durchmesser;  es  folgen  ge- 
ringere Maße  bis  zu  den  winzigsten  Körnchen. 

Auch  die  Anzahl  der  mitgegebenen  Körner 
variiert  sehr:  neben  150  Steinchen  stehen  Fälle, 
in  denen  nur  das  eine  oder  andere  Korn  nach- 
zuweisen ist.  Neben  Malachit  fanden  sich  in  zwei 
Fällen  Klümpchen  schwarzer  Farbe,  die  wohl 
ohne  ZAveifel  zur  Bereitung  schwarzer  Schminke 
dienen  sollten;  vgl.  oben  die  Reste  schwarzer 
Schminke  in  den  Muscheln.  So  fanden  sich  in 
20.  h.  7  drei  Klümpchen  ä  1'5  cm  Durchmesser, 
von  Prof.  Berwerth  als  Eisenglanzhämatit  be- 
stimmt. 

In  einem  anderen  Fall  wurde  im  Grabe  ein 
kleiner  Kegel  aus  Rötel  gefunden,  mit  einer  Ver- 
tiefung in  der  Standfläche.  Doch  ist  wohl  nicht 
ausgemacht,  daß  er  als  Schminkfarbe  dienen  sollte. 
Vgl.  aber  aus  Nubien  unter  anderem  40: 15  (E.  D.) 
mit  einem  großen  Mahlstein  mit  roten  Farbspuren; 
s.  unten  S.  118. 


Liste  der  Gräber,  in  denen  Malachit 
gefunden  wurde. 

Wenn  keine  besondere  Angaben,  handelt  es 
sich  um  ein  kleineres  Stück. 

25.  e.  2  ein  Stück  1-8  X  1  '8X0-6  cm,  daneben 
kleinere  Körner. 

25.  e.  5  drei  größere  und  drei  kleinere  Körner. 

26.  e.  2. 

26.  e.  3  zwei  größere  1"7  und  l-5  cm  lang'. 
26.  e.  4  drei  Stücke. 

20.  f.  1. 

21.  g.  9. 

23.  g.  iL 

24.  g.  6  acht  Steine,  größter  1'5  cm. 

20.  h.  7  ein  größeres  Stück  und  viele  kleine 
Körner. 

28.  h.  10  zwei  größere  1*5  cm,  eines  quarzig;, 
mehrere  kleine. 

24.  h.  2  mit  Quarz  durchsetzt. 

21.  i.  5. 

21.  i.  6  quarzig,  1  cm  lang. 

22.  i.  2  fünf  Stücke,  größtes  P5  cm. 

22.  i.  7. 

23.  i.  4  ein  größeres,  mehrere  kleinere. 
.  23.  i.  5  zwölf  kleinere  Stücke. 

20.  j.  2. 

20.  j.  5. 

21.  J.1. 

•  19.  h.  1  mehrere  kleinere  und  größere  Stücke, 
größtes  2  cm. 

-  19.  h.  2  ein  Stück  1  cm. 

•  20.  k.  1  über  150  kleinere  Körnchen. 
23.  k.  1  flacher  Stein  1-5/P3  cm. 

23.  Je.  2  ca.  20  kleinere  Stücke. 

20.  I.  2  etwa  20  Körner. 

21.  I.  1  fünf  Steinchen. 

22.  I.  7. 

22.  1.  10  acht  Steine,  größter  P5  cm. 
19.  ii.  1  zwölf  Körner. 

21.  n.  3  Klümpchen  von  1*4  cm  Länge. 

22.  n.  6  zwölf  Stück,  größtes  1"8  cm. 
22.  n.  10  vier  Stück. 

P  30  15  Körner. 
P  114. 

P  116  drei  Körner. 

P  121  ein    größeres    und    mehrere  kleine 
Stücke. 
P  122. 
P  128. 
P  129. 

P  136  drei  kleinere  Körner. 

12* 
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1 ' 

138. 

p 

152 

vier 

kleine  Stücke. 

I» 

166 

zwei 

Körner. 

l> 

182. 

p 

189 

sieben  Körner. 

p 

190. 

p 

206 

vier 

Stück,  größtes  1  cm 

p 

208 

acht 

kleinere  Steine. 

p 

214. 

P  221  ein  Stück  1  cm  lang. 
I'  250. 

Es  stellt  die  vorstehende  Liste  nur  den  jetoi- 
gen  Befund  dar;  es  sind  natürlich  in  manchen 
Fällen  durch  Plünderung  etc.  gegen  den  ursprüng- 
lichen Bestand  Verschiedenheiten  entstanden: 
doch  mag  man  auch  so  ein  ungefähres  Bild  von 
der  Menge  des  beigegebenen  Materials  und  der 
Häufigkeit  des  Vorkommens  gewinnen. 


B.  Harz  als  Raucher  werk. 


In  den  Grabern  der  ägyptischen  Vorgeschichte 
finden  sich  wiederholt  Harzklumpen  (resin-eakes), 
deren  Bedeutung  wohl  keine  andere  sein  kann, 
als  daß  sie  wie  eine  Art  Weihrauch  verbrannt 
wurden;  gegen  Ende  der  Periode  nimmt  der 
Brauch  ab  und  findet  sich,  soviel  ich  sehe,  in  der 
protodynastischen  Zeit  überhaupt  nicht.  In  Ma- 
hasna z.  B.  ist  er  nur  bis  zur  Klasse  D  zu  belegen. 
Anders  in  Nubien;  hier  bleibt  er  bis  spät  in  die 
B-Epoche  noch  lebendig.  Vgl.  R.  S.  44.  In  El- 
Kubanieh  ist  er  in  über  20  Fällen  belegt,  und 
zwar  nicht  nur  in  den  früheren  Bestattungen, 
sondern  auch  über  die  Linie  n  hinaus. 

So  zeigt  sich  auch  hier  deutlich  der  Zu- 
sammenhang mit  der  nubischen  Sitte.  Gewöhnlich 
gab  man  auch  in  Kubanieh  den  Harz  wohl  in 
Form  von  dickeren  Klumpen  mit,  die  die  Form 
einer  Semmel,  eines  Semmelausschnittes  u.  ä.  haben : 
dann  aber  finden  sich  ganz  kleine  Brösel  wie 
in  24.  h.  1:  in  manchen  Fällen  aber  wird  es  sich 
bei  den  kleineren  Stücken  um  Zermürbung 
größerer  Klumpen  handeln. 

Proben  zeigen,  wie  das  Material  auch  heute 
noch  mit  stark  rußender  Flamme  und  unter  Ent- 
wicklung eines  scharfen  Geruches  verbrennt. 

Gewöhnlich  fand  sich  keine  Spur  von  Ein- 
wicklung  oder  Unterbringung  in  einem  Gefäß, 
doch  mag  das,  wie  oben  bei  dem  Malachit  bemerkt 
wurde,  zum  großen  Teil  auf  Verfall  der  Um- 
hüllung und  durch  Plünderung  hervorgerufene 
Unordnung  zurückzuführen  sein;  vgl.  24.  h.  1,  wo 
sich  ein  Harzkorn  in  einem  kleinen  Ledersäek- 
chen  fand. 

In  ägyptischen  prähistorischen  Gräbern  wird 
gerade  Harz  gerne  in  irgendwelcher  Verpackung 
mitgegeben;  so  z.  B.  Naq.  S.  29,  vgl.  PI.  LXII. 
44.  avo  zwei  Elfenbeinhörner  (tusks)  mit  Harz 
gefüllt  sind:  die  Öffnung  wurde  mit  Leder  zu- 
gebunden: Naq.  LXXXIII.  Grab  880  steht  ein 


kleines  Gefäß  mit  Harz,  ähnlich  ibid.,  S.  28. 
Grab  1251;  Mahasna,  S.  21,  Grab  H  4  enthält  eine 
Schüssel  mit  einigen  Harzkörnern;  ibid.,  S.  13, 
Grab  H  12  zeigt  in  einem  Ellenbogenwinkel  eine 
Muschel  mit  einem  Harzstückchen,  das  in  Tuch 
eingewickelt  war. 

Für  Xubien  vgl.  B.  S.  20,  Grab  7  :  104  mit 
großem  runden  Harzklumpen,  der  in  einem  Korb 
oder  Lederbeutel  war. 

Für  die  Lage  der  Harzstücke  innerhalb  des 
Grabes  gibt  der  Befund  von  El-Kubanieh  kein 
genaues  Bild,  doch  zeigt  sich  auch  hier,  daß  die 
bevorzugten  Stellen  mit  denen  übereinstimmen, 
die  wir  für  Malachit  und  Palette  konstatiert  hatten. 

So  1.  In  der  Nähe  des  Kopfes;  für  Ägypten: 
Xaq.  Grab  271;  Grab  880,  Grab  1251:  Mahasna, 
S.  21,  Grab  H4;  für  Nubien:  89:601,  76:105. 
7:104,  alle  vor  dem  Gesicht.  —  Bei  uns  20.  h.  4 
und  20.  h.  7  am  Hinterkopf  bei  Verreiber. 

2.  In  oder  neben  den  Händen:  für  Ägypten: 
Mahasna,  S.  13,  Grab  H  12  im  Ellenbogenwinkel: 
vgl.  Naq.  Grab  1583:  für  Nubien:  7:329  und  331 
zwischen  die  beiden  Hände  geschoben;  vgl.  ferner 
17:58;  7:207,  229  usw. 

3.  Seltener  an  anderen  Stellen  des  Grabes: 
Mahasna,  S.  16,  Grab  H  41  am  Nacken  und  an 
den  Füßen;  Nubien  17:66  zu  Füßen. 

In  manchen  Fällen  werden  Malachit  und 
Harz  dicht  zusammengelegt:  von  unserem  Fried- 
hof sicher  21.  </.  9,  wo  das  Malachitkörbchen  bei 
den  Harzklumpen  gestanden  hat.  wie  die  Harz- 
spuren  an  ersterem  deutlich  zeigen;  vgl.  ebenso 
Nubien  7:329,  wo  der  Harzklumpeu  neben  dem 
Malachitsäckchen  liegt;  vgl.  ferner  17:17  und 
Mahasna,  S.  11,  Grab  H  29. 

Die  Lage  erklärt  sich  eben  aus  der  Be- 
deutung des  Harzes  als  Räucherwerk,  das  in  die 
Nähe  der  Nase  gehört  wie  Malachit  und  Palette 
in  die  Nähe  der  Augen. 


Beeicht  übee  die  Gbabungen  auf  den  Feiedhöfen  von  El-Kubaxieh-Süd. 
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Verzeichnis  der  Harzreste  aus  Kubanieh. 
25.  e.  5. 

21.  g.  9  ein  Klumpen  von  3  cm  Dicke  und 
mehrere  Bruchstücke  von  zweitem  Klumpen  ähn- 
licher' Ausdehnung. 

20.  h.  4  kleine  Körnchen  (Bruchstücke). 

20.  h.  7  zwei  große  Klumpen  unregelmäßiger 
Form,  Dicke  3  cm,  breiteste  Seite  6  cm. 

21.  h.  1  Harzklumpen  in  Form  vom  Viertel 
einer  Semmel,  deren  Halbmesser  35  cm  beträgt. 

24.  h.  1  ein  Harzstückchen  in  Lederbeutelchen. 
21.  i.  2  semmelartiger   Klumpen  von   3  cm 
Durchmesser,  größte  Höhe  2  cm. 
20.  j.  5  kleine  Harzstückchen. 
19.  k.  1  kleine  Bröseln. 

23.  k.  2  eine  Menge  Harzbröseln,  zum  Teil 
zersetzt. 


21.  I.  6  Harzreste. 

19.  n.  1  größere  und  kleinere  Stücke. 
P  106  (15.  h)  mehrere  kleinere  Stücke. 
P  107  A   {16.  e)    Harzkugel,  Durchschnitt 
2  b  cm. 

P  128  (21.  n)  zwei  kleine  Klumpen  0-8  cm. 
P  136  (21.  m)  kleine  Körnchen  (Bruchstücke). 
1'  151  (21.  I)  dicker  Ballen. 
P  157  (19.  I). 

P  182  (20.  p)  kleines  Stückchen. 

P  186  (20.  k)  größere  und  kleinere  Stücke, 
zum  Teil  mehlig  geworden. 

P  187  (19.  k)  mehrere  Stückchen. 

P  203  (19.  q)  Harzreste,  zum  Teil  in  Form 
von  dünnen,  länglichen  und  schmalen  Blättchen.1 

P  208  (21.  I)  kleinere  und  größere  Klümp- 
chen. 


C.  Kämme  unc 

(Siehe  Tafel 

a)  Kä  in  nie. 

Von  Elfenbeinkämmen  sind  aus  Kubanieh 
nur  zwei  Exemplare  erhalten:  23.  h.  3  ist  ein 
Kamm  von  sieben  schmalen  Zähnen  mit  hohem 
Oberteil  und  Aufsatz;  letzterer  stellt  zwei  nach 
außen  schauende  Vögel  dar.  Aus  prähistorischer 
Zeit  sind  ähnliche  Formen  in  Ägypten  belegt: 
Naq.  LXIII,  Nr.  56,  58;  LXIV,  Nr.  86.  Diospolis 
VIB  51;  X,  3.  Für  Nubien  einziges  Beispiel  R 
PI.  66  a,  16  =  17  :  78/14  aus  frühprähistorischer 
Zeit;  verwandte  Formen,  wie  es  scheint,  auch  nur 
aus  derselben  Zeit  ibid.  2,  14,  17,  18,  dann  aber 
anderes  Genre  aus  der  B-Gruppe  PI.  66  b,  31  und 
33  (14:6/1  und  14:18/1). 

Das  zweite  Beispiel  aus  Kubanieh,  21.  I.  2, 
zeigt  nur  mehr  den  Oberteil  von  9X2  cm,  Zähne 
und  Aufsatz  sind  abgebrochen. 

b)  Haarnadeln. 

Solche  kommen  in  geringer  Anzahl  aus  Elfen- 
bein und  Bein  vor,  mit  Aufsatz,  Ritzmustern  und 
in  schlichter  Ausführung.  Die  Exemplare  sind  zu 
selten,  um  einen  Schluß  für  die  Lage  bei  dem 
Toten  ziehen  zu  können.  Gewöhnlich  scheint  auch 
hier,  wie  etwa  bei  P  35,  der  Platz  in  der  Nähe 
des  Kopfes  zu  sein,  wie  es  der  Sitte  entspricht, 
Schmuck  usw.  tunlichst  an  die  betreffende  Körper- 
stelle oder  in  die  Nähe  zu  legen.  Vgl.  Naq.,  S.  29, 
Grab  1788  drei  Haarnadeln  hinter  dem  Kopf, 


Haarnadeln. 

XXXIV.) 

Grab  1865  vor  den  Händen.  Dagegen  Mahasna 
H  29  zu  Füßen,  ebenso  in  Nubien  F  Grab  89:683. 
Belegt  sind: 

a)  Aus  Elfenbein. 

P  44  Nadel  mit  Falke  als  Knauf.  Der  Leib 
des  Vogels  ist  von  dem  Stiel  nicht  durch  Ein- 
ziehung getrennt  wie  etwa  Naq.  LXIII,  48  und  50, 
sondern  wächst  aus  einer  Verdickung  desselben 
hervor,  ähnlich  Naq.  ibid.  49.  Auf  den  Flügeln 
ist  zur  Andeutung  der  Federn  ein  Netz  von  sich 
schräg  schneidenden  Linien  gezeichnet;  etwas 
unterhalb  des  Knaufes  ist  ein  ähnliches  breiteres 
Muster  zwischen  zwei  Rillen  angebracht. 

21.  i.  6;  Nadel  gegen  das  untere  Ende  zu 
etwas  gebogen.  Kopf  roh  abgerundet,  dicht  unter 
ihm  zwei  Rillen,  über  denen  ein  Linienmuster  in 
der  Form  von  ineinandergeschobenen  W  steht. 
Nadeln  mit  Rillen  aus  Nubien  R.  PI.  66  b,  34 — 35. 
Weitere  Beispiele  2ö.  e.  ö,  nur  die  Spitze  erhalten, 
P  166  nur  Mittelstück.  - 

ß)  Aus  Bein. 

P  110  drei  feingeglättete  Nadeln,  eine  flach, 
zwei  rund. 

P  166  Bruchstück  einer  Beinnadel. 
25.  e.  5  schmale  Nadel. 

1  Vielleicht  von  anderem  Gebrauch  herrührend? 

2  Bruchstellen  sichtbar,  also  nicht  zu  den  kleinen 
Elfenbeinstäbchen  zu  zählen,  die  unten,  letzter  Abschnitt, 
a)  Spiele,  behandelt  werden. 


'.»I 


U  I  I.'  . MANN  Jl'XKKK. 


Hei  anderen  Exemplaren,  l>ei  denen  als  Nadel- 
kopf das  dickere  Ende  des  Beinknochens  in  na- 
tura belassen  oder  nur  wenig  geändert  wurde,  ist 
es  zweifelhaft,  ob  sie  als  Haarnadel  anzusehen 
sind  oder  nicht,  vielmehr  Stecknadeln  (piercer) 


sind,  wie  bei  I'  35;  dagegen  spricht  bei  diesem, 
daß  letztere  gewöhnlich  eine  gedrungenere  Form 
haben,  während  erstere  lang  und  dünn  sind. 
Siehe  unten  unter  Werkzeuge  C  c  2. 


1).  Arm-  und 

(Siehe  Ta 

Armringe. 

a)  Allgemeines. 

In  fast  allen  kontrollierbaren  Fällen  sind  die 
Armringe,  die  dem  Toten  beigegeben  wurden,  als 
der  Schmuck  anzusehen,  den  er  am  Leibe  trug, 
da  sie  in  situ  an  der  Leiche  gefunden  wurden: 
nur  in  20.  j.  2  liegt  das  Kupferarmband  auf  dem 
linken  Handgelenk,  darunter  die  Armkette,  und 
in  24.  h.  1  steckt  das  offene  Elfenbeinarmband 
zwiseben  den  Rippen  und  dem  rechten  Oberarm. 
Meist  trug  der  Tote  mehr  als  ein  Armband;  die 
Exemplare  verteilen  sich  fast  gleich  auf  den 
rechten  und  linken  Arm.  Intakte  Leichen  des 
Friedhofes  ergeben  das  folgende  Mild: 

22.  f.  1  ein  Muschelarmband  am  linken  Un- 
terarm. 

18.  j.  1  Armband  aus  Mammainuscheln  am 
lochten  Handgelenk. 

2<>.  j.  0  Elfenbeinarmhand  am  rechten  Unter- 
arm steckend. 

F  69  Elfenbeinarmband  am  linken  Unterarm. 

F  180  zwei  Muschelringe  am  linken  Unterann. 

22.  n.  0  drei  Armbänder  am  linken  Unter- 
arm (der  dritte  Tote). 

In.  g.  2  zwei  Muschelringe  am  rechten,  einer 
am  linken  Unterarm  (Kind). 

lö.  y.  .'}  drei  Muschelringe  am  linken,  einer 
am  rechten  Unterarm.  • 

20.  h.  7  rechter  Unterarm  dickes  Elfenbein- 
armband,  linker  vier  dünne  Elfenbeinringe;  da- 
neben bei  den  Händen  Glieder  eines  Kettenarm- 
bandes. 

21.  g.  9  drei  Muschelringe  am  rechten,  drei 
am  linken  Arm:  daneben  ein  Elfenbeinannband 
ungewöhnlicher  Form  lose  gefunden. 

22.  n.  6  zwei  Armbänder  am  rechten  Unter- 
arm, vier  am  linken:  dritte  Leiche  drei  am  linken 
Unterarm. 

F  70  drei  Elfenbeinringc  am  rechten,  eben- 
soviel am  linken  Unterarm. 

In  P  151  mit  vier  Leichen  (ausgeraubt) 
wurden  neun  Muscholarmbänder  gefunden. 


Fingerringe. 

,1  XXXV.) 

b)  Einzeldarstellung. 

Als  Material  kommen  hauptsächlich  Elfen- 
bein und  Muschelsubstanz  in  Betracht,  die  bei- 
nahe gleich  häufig  auftreten;  viel  seltener  ist 
Schildpatt:  Kupfer  ist  nur  in  einem  Falle  belegt: 
mehreremal  trug  der  Tote  Armketten. 

Die  übliche  Form  ist  die  eines  geschlossenen 
Kreises;  daneben  kommen  vor:  Viereck  mit  ein- 
gezeichnetem Kreis  (F  153),  Rechteck  mit  ovaler 
Öffnung,  z.  B.  21.  g.  !>.  offener  Kreis  2-i.  i.  5j 
Kringel  24.  h.  1.  bei  den  Schildpattarmbändern 
offene  rundliche,  unregelmäßige  Formen. 

1.  Elfenbeinarmbänder. 

Einige  Exemplare  dieses  Materials  sind  ge- 
brannt und  zeigen  eine  schwarze,  resp.  bläuliche 
Färbung;  über  diese  Erscheinung  siehe  oben  S.85. 

In  zwei  Fällen  finden  sich  Durchlochungen. 
die  einander  gegenüberliegen  und  die  dazu  dienten, 
durch  durchgezogene  Fäden  einen  Sprung  zu 
festigen  (21.  g.  9  und  P  182  zweimal). 

Die  Profile  sind  nicht  einheitlich.  Bei  der 
Einteilung  derselben  in  Klassen  kommen  zwei 
Momente  in  Betracht:  1.  Die  einen  zeigen  außen 
und  innen  dieselbe  Linie,  die  anderen  eine  Ab- 
plattung an  der  Seite,  die  am  Arm  anliegt. 
2.  Neben  Profilen  mit  durchgehender  Rundung 
stehen  solche,  die  oben  und  unten  oder  nur  .an 
einer  Seite  eine  Abplattung  zeigen. 

1.  Ganz  oval,  hochstehend,  z.  B.  22.  k.  1>>. 
V  193. 

2.  Oval,  aber  außen  mehr  gerundet  als  innen 
P  70. 

3.  Außen  gewölbt,  innen  ungefähr  gerade 
Linie  23.  i.  5. 

4.  Oval,  oben  und  unten  abgeplattet  22.  u.U. 

5.  ^A*ie  Nr.  2,  aber  oben  und  unten  abge- 
plattet P  70.  F  191. 

6.  Wie  Nr.  3  oben  und  unten  abgeplattet 
I'  109:  gerade  bei  dieser  Nummer  viele  Va- 
rianten: so  21.  /,-.  2  beinahe  gedrückter  Halb- 
kreis. P  70  ganz  flach  mit  Außenrundung. 
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7.  Wie  Nr.  6,  aber  Rundung  in  der  Mitte 
der  Außenseite  zugespitzt  20.  h.  7. 

Die  Abplattung  zeigt  meist  eine  gerade  Linie 
beiderseits,  in  einigen  Fällen  dagegen  auf  der 
einen  eine  gewölbte  Linie  wie  22.  n.  6. 

Auch  die  Maße  des  Profils  variieren  zum 
Teil  stark,  neben  breiten  Exemplaren  stehen  ganz 
feine  dünne  Ringe. 

Verzeichnis  der  Elfenbeinarmbänder. 
Die  runden  Ringe  —  die  geschlossenen. 

20.  h.  7  Ring  2  cm  hoch,  innen  glatt,  außen 
gerundet,  Enden  spitz  Typ  3;  größte  Dicke  08  cm; 
aus  demselben  Grabe  vier  weitere  dünne  Ringe, 
oben  und  unten  abgeplattet,  05  cm  hoch  Typ  6. 

21.  h.  6  Bruchstücke  von  mitteldickem,  stark 
abgeplattetem  Ring. 

22.  h.  12  sehr  dünn  und  platt. 

22.  h.  7  Bruchstücke  von  mehreren  beider- 
seitig abgeplatteten  dünnen  Ringen. 

23.  h.  3  Bruchstücke. 

20.  j.  0  Durchmesser  5"6  cm. 

21.  k.  2  Reste  von  mehreren  Armbändern, 
Proiii  beinahe  Halbkreis:  Elfenbeinstückchen  mit 
Brandspuren. 

22.  k.  10  vollkommen  ovales  Profil. 

22.  n.  6  Armbänder  mit  verschiedenen  Pro- 
filen, Typ  4,  andere  mit  einseitiger  Abplattung 
(s.  oben). 

P  35  Bruchstücke  von  Armband  mit  Profil  6, 
aber  dicker,  gedrungener. 

P  44  Bruchstück  mit  0Aralem  Profil. 

P  69  siehe  Phot.  352  =  Taf.  XXXV  a. 

P  70  mehrere  von  verschiedenen  Profilen; 
so  eines  Typ  2,  vier  andere  rundlich  mit  ein- 
seitiger Abplattung. 

P  109  Bruchstücke  mit  Profil  6. 

P  138  mittelstarker  Ring. 

P  154  oben  und  unten  abgeplattet,  mittelstark. 

P  166  do. 

P  182  Bruchstücke  von  einem  (oder  ZAvei) 
dickem  Armband;  an  zwei  Stellen  doppelte  Lo- 
chung, an  zwei  anderen  einfache. 

P  191  Profil  abgeplattete  Ellipse;  zum  Teil 
schwarz  gebrannt. 

P  193  Profil  ganz  elliptisch. 

P  198  Bruchstück. 

Die  offenen. 

23.  i.  ö  dünner,  nicht  ganz  kreisförmiger  Ring, 
etwas  oval,  größte  Linie  5-5  cm,  an  einer  Längs- 
seite offen,  Öffnung  ca.  2  cm,  Profil  Nr.  3. 


24.  h.  1  siehe  Phot.  352  =  Taf.  XXXV  a 
Armband  in  Form  eines  Kringels,  Profil  Nr.  6, 
aber  dick,  gedrungen. 

Die  viereckigen  Ringe. 

Von  P  153  ist  nur  ein  Bruchstück  erhalten, 
doch  kann  an  der  Ergänzung  nicht  wohl  ge- 
zAveifelt  werden:  es  stellt  ein  Quadrat  dar,  dessen 
Inneres  kreisförmig  ausgestochen  ist;  dabei  sind 
die  Seitenlinien  dünn  und  etwas  gerundet,  die 
Ecken  verdickt,  aber  nicht  kantig;  vgl.  ähnlich 
etwa  R.  PI.  66  b,  1,  doch  sind  bei  unserem  Exem- 
plar die  Seitenlinien  dünner,  die  Ecken  dieker; 
ferner  aus  Schiefer  II  Abydos  VIII,  148.  Vgl. 
auch  die  Armbänder  mit  vier  Vögeln  oder  Vogel- 
köpfen an  den  Ecken  wie  II  Tarkhan  III/ 10 ; 
Diosp.  IX,  23. 

21.  g.  '■)  Rechteck  mit  ovaler  Öffnung;  siehe 
Phot.  352  auf  Taf.  XXXV a;  an  der  einen  Schmal- 
seite ein  Bruch  durch  zwei  gegenüberliegende 
Löcher  (mit  Schnur)  zusammengehalten.  Die 
Längsseiten  dünn,  so  daß  das  seitliche  Profil  hier 
eine  Senkung  in  der  Mitte  zeigt. 

P  46  Bruchstücke  von  einem  Armband,  das 
mit  dem  vorherbeschriebenen  Ähnlichkeit  hat; 
am  mächtigsten  in  den  Ecken,  Seiten  dünner;  an 
einer  Stelle  Durchlochung;  aus  demselben  Grabe 
Bruchstücke  von  größerer  Dicke,  möglicherweise 
aber  doch  zum  selben  Exemplar  gehörend;  eines 
3  cm  lang,  unten  platt,  seitlich  gerundet. 

P  152  Bruchstücke  von  ähnlichem  Typ  wie 
die  vorhergehenden. 

2.  Muschelarmbänder. 

Diese  Ringe  sind  alle  aus  einem  Conus  ge- 
schnitten, einer  marinen  Muschel,  die  vom  Roten 
Meere  gebracht  wurde.  Die  Bearbeitung  ist  eine 
ganz  verschiedene:  ein  Gutteil  ist  ganz  roh  be- 
handelt und  zeigt  die  nicht  nivellierten  Innen- 
windungen des  Conus  deutlich,  hier  kommen  ge- 
rade auch  die  dickeren,  breiteren  Exemplare  vor. 
Andere  dagegen  sind  sorgfältig  geglättet  und 
sehen  zum  Teil  den  Elfenbeinarmbändern  täuschend 
ähnlich.  Nur  bei  letzteren  kann  man  von  einem 
o-ewollten  Profil  reden,  aber  auch  hier  variiert 
dasselbe  bei  demselben  Binge  infolge  der  Eigen- 
art des  Materials;  man  sieht  auch  hier  neben  dem 
ovalen  Durchschnitt,  wie  22.  f.  1,  den  abgeplat- 
teten Typ,  wie  22.  n.  6;  die  Windungen  lassen 
ferner  an  manchen  Stellen  den  Band  spitz  enden.1 


1  Bruchstück  eines  Muschelarmbandes  durchlocht  in 
P  174. 
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Hekmann  Junker. 


o 

ß 

Abb.  55.  Schildpattannringe. 

Das  Vorkommen  von  Muschelarmbändern  ist 
bei  folgenden  Gräbern  notiert: 

22.  f.  1  gut  gearbeitet,  ovales  Profil,  dünn: 
siebe  Phot.  352,  Taf.  XXXV  a. 

15.  g.  2  breit  und  rob.  daneben  dünnere  und 
besser  bearbeitet. 

15.  g.  3  ähnlich  dem  vorhergehenden,  vier 
Exemplare  verschiedener  Güte. 

21.  g.  9  sechs  Exemplare,  schmale  und  breite, 
zum  Teil  rob. 

21.  h.  1  Bruchstück;  mittel. 

23.  i.  5  schmales  Exemplar. 

20.  j.  5  Bruchstück  guter  Arbeit. 

19.  /.'.  /  Bruchstück  von   feinem  Exemplar. 


19.  k.  2  fünf  Bruchstücke  von  mittlerem  Bing. 
25.  e.  2  schmales  Armband  besserer  Arbeit. 

21.  n.  3  Fragment  sehr  guter  Arbeit. 

22.  n.  6  mehrere  Exemplare  guter  Ausführung: 
siehe  1  'bot.  352  auf  Taf.  XXXV  a,  Durchmesser 
5'8  cm. 

P  31  rohe  breite  Ringe;  siehe  Pbot.  352  auf 
Taf.  XXXV  a. 

P  114  Fragment  von  mittelmäßigem  Stück. 

P  151  neun  Armbänder  aus  Grab,  das  vier 
Leichen  aufwies;  dünn  und  von  guter  Arbeit. 

P  158  zwei  dünne  feine  Ringe:  siehe  Pbot.  352 
auf  Taf.  XXXV  a. 

P  174  Bruchstück  von  feiner  Arbeit,  an  einem 
Ende  sich  verdünnend  und  durchlocht. 

P  182  Bruchstück  roher  Arbeit. 

P  186  zwei  dünne  Ringe  besserer  Arbeit: 
siehe  Pbot.  352  auf  Taf.  XXXV a. 

P  190  Bruchstück  von  dünnem  Exemplar. 

1"  1D8  Bruchstücke  von  zwei(?)  Ringen. 

P  219  zwei  bessere  Exemplare ;  siehe  Pbot.  352 
auf  Taf.  XXXV  a.  Durchmesser  5-6  cm. 

P  224  vier  grobe,  breite  Exemplare. 

P  225  Bruchstücke  von  einem  breiteren  grö- 
beren und  einem  mittleren  Exemplar. 

3.  Schildpatt. 

Armbänder  aus  diesem  Material  sind  be- 
deutend seltener,  im  ganzen  nur  in  acht  Gräbern 
belegt.  Keines  von  ihnen  ist  geschlossen  und  ganz 
kreisrund;  die  schlechte  Erhaltung  lä(3t  zum  Teil 
keine  volle  Rekonstruktion  zu:  doch  muß  es  sich 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  um  ganz  weit  offene 
Exemplare  handeln.  Die  Profile  variieren,  doch 
herrschen  die  dünnen  platten  Schnitte  vor:  l'.>.  n.  1 
gemahnt  an  Typ  7  der  Elfenbeinringe.  Die  Breite 
ist  eine  konstante,  und  mondsichelförmige  Ringe, 
wie  sie  in  der  C-Gruppe  üblich  sind,  konnten 
nicht  belegt  werden,  es  ist  nur  eine  ganz  geringe 
Verjüngung  gegen  Ende  zu  bemerken. 

Aus  Nubien  sind  ähnliche  Exemplare  belegt 
in  R.  PI.  66b,  17— 18  (7:237,  254.  also  Über- 
gang von  A»B-Gruppe).  In  Ägypten  herrschen 
bei  Schildpatt  die  breiten,  mit  Kupferdraht  zu- 
sammengehaltenen Bänder  vor,  doch  kommen 
auch  dünne  Ringe  vor.  Siebe  N&q.  Text,  S.  14: 
II  R.  T.  PI.  XLIV.  23;  Turab.  S.  59:  I  Tarkhan. 
PI.  Tl.  Nr.  12.  13.  16  (breit),  15  (mittel),  14 
(schmal).1 


1  Als  Horn  bezeichnet,  aber  nach  den  Parallelen  doch 

wohl  Schildpatt. 
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Verzeichnis. 

21.  g.  9  Fragment  von  Schildpattarmring. 
20.  h.  4  Bruchstück  von  Armring  mit  rund- 
lichem Profil. 

24.  h.  1  Bruchstücke  von  mehreren  flachen 
Ringen  und  ganz  enger  rundlicher  Ring,  der 
kaum  als  Armring  in  Betracht  kommt,  aber  für 
Fingerring  zu  groß  ist  =  Abb.  55,  Nr.  7. 

22.  h.  12  Bruchstücke  von  2 — 3  Armbändern, 
flach.  0*5  cm  breit;  siehe  Abb.  55. 

23.  h.  3  Bruchstücke. 

19.  n.  1  beinahe  kreisförmig,  offen;  Profil 
siehe  oben  S.  96. 

P  110  Bruchstück  von  Armring  mit  rund- 
licherem Profil. 

P  156  Bruchstücke  von  zwei  Bändern,  flach, 
0"4  cm  breit. 

P  219  Bruchstücke  (an  den  Enden  abge- 
brochene Exemplare)  von  vier  Armringen,  flach 
und. dünn,  der  breiteste  0-8  cm;  siehe  Phot.  355 
=  Abb.  55. 

4.  Kupfer. 

Das  einzige  Exemplar  stammt  aus  20.  j.  2, 
einem  Grabe  der  mittleren  A-Epoche  des  Typs  V/Vc 
mit  Matte,  Leiche  Typ  I  in  der  üblichen  Orien- 
tierung auf  der  linken  Seite,  als  Beigaben  rot- 
polierter Krug  Typ  I,  rote  Schüssel,  Schmink- 
stein, Verreiber  und  Perlenkette. 

Das  Armband,  aus  rundem  Kupferdraht,  hat 
einen  Durchmesser  von  6-6  cm  •  s.  Taf.  XXXIX. 

Es  ist  nicht  zusammengeschweißt,  sondern 
die  beiden  Enden  des  Drahtes  sind  durch  zwei 
ineinandergreifende  Ösen  verbunden. 

Armbänder  aus  Kupferdraht  siehe  u.  a.  Turah. 
S.  54;  Mahasna,  PL  XIX,  1;  El-Amrah,  PL VIII,  4. 

Für  Nubien  R.  PI.  65a  8  (40:3  A-Epoche), 
F  76:63  =  S.  112. 

Doch  handelt  es  sich  in  all  diesen  Fällen 
um  ganz  zusammengeschmiedeten  Draht. 

5.  Armketten. 

18.  j.  1  Armkette  aus  Mammamuscheln:  siehe 
Nr.  7  der  Kettenliste. 

20.  j.  2  Armkette  aus  verschiedenartigen 
Gliedern;  siehe  Abb. 58a  und  unten  Ketten,  4.  Ori- 
ginalaufreihung,  S.  108. 

20.  I.  2  siehe  unten,  20.  h.  7  oben  S.  94. 


Fingerringe. 

(Siehe  Tafel  XXXV  b.) 

Dieselben  sind  wie  sonst  während  dieser 
Epoche  in  Ägypten  und  Nubien,  so  auch  in 
Kubanieh  weit  seltener  als  die  Armbänder. 
Es  sind  zusammen  8  Exemplare  belegt,  aus 
22.  h.  12,  21.  j.  1,  22.  m.  1,  je  ein  Stück,  in 
P  34  (22.  h)  trug  der  Tote  zwei  Ringe,  ebenso 
14.  g.  3. 

Als  Material  wurde  nur  Elfenbein  ver- 
wendet; die  Ausführung  ist  zum  Teil  ganz  roh, 
wie  in  14.  g.  3,  zum  Teil  besser,  aber  eigentlich 
ist  kein  ganz  tadelloses  Exemplar  darunter. 

Die  Profile  sind  ganz  verschieden:  14.  g.  3, 
beide  Ringe  ganz  dünn  und  flach,  22.  h.  Vi 
und  21.  j.  1,  dagegen  hochgezogen  und  ab- 
geplattet, in  P  34  stellt  das  Profil  des  ein- 
fachen Ringes  beinahe  ein  Fünfeck  mit  breiter 
Basis  dar. 

Die  Formen  sind  in  6  Fällen  die  eines  ein- 
fachen Ringes.  Zu  ihnen  vergleiche  Diospolis  X. 
24  (Elfenbein);  Mahasna  XXI.  4  (Muschel);  für 
Nubien  R.  PI.  66  b  8—11,  13. 

22.  vi.  1  zeigt  eine  Senkung  nach  der  Mitte 
des  Reifes  zu  und  einen  runden  Knopf  an  einem 
der  beiden  hohen  Enden.  Ein  ähnliches  Exem- 
plar siehe  aus  Nubien  R.  PI.  66  b  7  (aus  Fried- 
hof 7  :  313  =  A-Epoche).1 

Knöpfe  an  Armringen  siehe  II  Tarkhan  I, 
Grab  1333,  Text  S.  9  (ivory  bangles  with  a  curious 
knob  on  each).  Andere  Verzierungen  an  Finger- 
ringen s.  unter  anderem  Naq.  LXIV  (mit  Löwen 
an  jeder  Seite).  • 

P  34  ist  ein  breiter  Ring  mit  zwei  tiefen 
Rillen.  Eine  Parallele  finde  ich  nicht;  vergleiche 
aber  den  hinteren  Ring  auf  R.  PL  66  a  4  aus 
Friedhof  17  (frühprähistorischer  Teil). 


1  Das  zweite  Exemplar  PL  66  b  6  stellt  vielleicht  zu 
Unrecht  an  dieser  Stelle;  die  Bezeichnung'  von  PI.  66  ist 
Early-Dynasty  to  C-Group  und  das  Exemplar  steht  mitten 
unter  den  Funden  der  A-Epoche;  es  hat  aber  die  Provenienz- 
bezeichnung  50:20:x;  diese  ist  aber  nach  Ausweis  von  R.  S.  2!>3 
dem  Neuen  Reich  zuzuweisen.  Es  stammt  der  Ring  zwar 
aus  dem  Schutt,  aber  man  vermißt  jede  Angabe,  daß  es  sich 
um  ein  Überbleibsel  aus  einer  eventuellen  früheren  Be- 
stattung der  A-Epoche  handeln  könne. 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  C2.  Bd  ,  3.  Abb. 
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Iii  i; mann  Junker. 


E.  Ketten. 

Siehe  Taf.  XXXVI— XXX VII.) 


Allgemeines. 

Die  Sitte,  den  Körper  durch  Anlegen  von 
allerlei  Ivetten  zu  zieren,  muß  eine  außerordent- 
lich verbreitete  gewesen  sein,  wenigstens  für  den 
Hauptteil  der  A-Epoehe.  In  der  Südgruppe  da- 
gegen, die  ihr  voranging,  ist  das  Vorkommen 
von  Perlen  sehr  selten;  von  den,  sicher  als  der 
S-Gruppe  zuzuzählenden  Gräbern  wiesen  nur 
8  Ketten,  respektive  Kettenglieder  auf;  in  der 
anschließenden  A  -  Gruppe  dagegen  sowie  in 
SW.  sind  die  Belege  ganz  unverhältnismäßig 
häufiger. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  die  Ketten 
als  Halsschmuck  anzusprechen.  Ohen  (S.  97) 
wurde  in  drei  (4)  Fällen  eine  Kette  als  Armband 
festgestellt.  Ähnlich  sind  vielleicht  auch  die 
Perlen  in  20.  I.  2,  einem  geplünderten  Grabe  zu 
deuten,  die  alle  in  der  Gegend  gefunden  wurden, 
wo  die  Hände  gelegen  hatten. 

Die  großen  Oliva-Muschelketten  aus  den 
Kindergräbern  25.  e.  2  und  25.  e.  6  sind  wohl 
als  Gehänge  zu  betrachten ;  sie  wurden  bei  25.  e.  2, 
bei  der  auf  dem  Rücken  liegenden  Leiche  von 
Oberarm  bis  Hüfte  zerstreut  gefunden,  in  25.  e.  6, 
einem  ebenfalls  unversehrten  Grabe  von  Schulter- 
höhe  bis  zum  Becken. 

Fußketten  sind  nicht  nachgewiesen,  aber  das 
will  für  das  tatsächliche  Vorhandensein  derselben 
nichts  besagen,  da  ja  in  den  meisten  Fällen  das 
Grab  geplündert  und  die  ursprüngliche  An- 
ordnung gestört  war.  In  Nubien  kommen  solche 
in  unserer  Epoche  mehrfach  vor,  so  7  :  321/14 
(R.  24  Kette  von  Kristallanhängsel  an  dem  linken 
Knöchel),  76  :  109  weiße  Muscheln  an  dem  rechten 
Knöchel;  79  :  178  weiße  Scheibenperlen  an  den 
beiden  Knöcheln:  80  :  7/11 — 12  an  jedem  Knöchel 
Muschelperlenkette. 

Gewöhnlich  ist  der  aufgefundene  Halsschmuck 
wohl  auch  von  dem  Toten  im  Leben  getragen 
worden,  wie  z.  B.  22.  n.  6  (zweiter  Toter)  oder 
P  69.  wo  er  der  Leiche  um  den  Hals  liegt.  In 
anderen  Beispielen  aber  stellt  er  sich  als  einfache 
Beigabe  dar.  so  20.  h.  7,  wo  die  Kette  über  den 
Kopf  des  Toten  in  Stirnhöhe  gelegt  ist,  oder 
21.  g.  9,  wo  man  sie  in  einiger  Entfernung  seit- 
lich vom  Hinterkopf  zusammengefaltet  nieder- 
gelegt hat. 


A.  Material. 
1.  Muscheln. 

a)  Ganze  Muscheln. 

Einen  sehr  breiten  Raum  nehmen  bei  den 
Kettengliedern  die  durchlöcherten  Muscheln  ein. 
Ihr  zahlreiches  Auftreten  ist  speziell  für  die  Früh- 
zeit Nubiens  charakteristisch.  Nach  den  Konsta- 
tierungen  von  Dr.  Sturany  kommen  folgende 
Arten  in  Betracht  (siehe  Abb.  561): 

1.  Mamma,  aus  dem  Roten  Meer,  23.  j.  1. 

21.  p.  1;  ferner  14.  g.  2;  18.  j.  1;  18.  f  5;  22.  j.  6\ 
23.  j.  1;  19.  k.  1;  P  175;  P  156;  P  180  :  P  185; 
P  192;  P  235. 

2.  Nerita,  aus  dem  Roten  Meer,  20.  j.  5: 
ferner  22.  g.  2;  21.  i.  2;  20.  j.  5;  23.  j.  1:  20.  I.  4: 

22.  n.  9;  P29;  P31:  P  68;  P  109;  P  111:  P  185: 
P  191;  P  217;  P  225. 

3.  Trochide,  Rotes  Meer,  2').  h.  2:  ferner 
20.  Ii.  7:  20.  j.  2;  P  220. 

4.  Columbella,  Rotes  Meer  (auch  medi- 
terran?), 23.  i.  5;  20.  1.4;  P  152. 

5.  Strombus  fasciatus,  Rotes  Meer,  23. j.  1, 
P  31;  ferner  21.  j.  1;  22.j.6\  P  156;  P  244: 
P  250. 

6.  Conus,  marin,  Rotes  Meer  und  Indien. 
P  158;  ferner  25.  e.  6;  22.  h.  10;  P  37. 

7.  Oliva  (ancillaria),  Rotes  Meer:  P  29  (die 
große);  25.  e.  2;  26.  e.  3:  23.  g.  7;  22.  ».  10. 

8.  Strigatella,  Rotes  Meer,  P  152;  ferner 

23.  L  5;  25.  e.  6;  23.  j.  2:  P  180;  P  250. 

9.  Cleopatra(P);  Süßwassermuschel  P  107  A. 

10.  Paludinide,  wohl  aus  dem  Nil,  P  31. 

11.  Junge  Purpuride  aus  dem  Roten  Meer: 
P  214. 

12.  Corbicula  22.  g.  2. 

13.  Cypraea  pantherina  (Abb.  51  Nr.  3), 

Rotes  Meer,  15.  g.  3:  andere  Cypraea  25.  e.  2 

Wie  die  Ubersicht  ergibt,  überwiegen  bei 
weitein  die  Spezies  aus  dem  Roten  Meer,  aus 
dem  Nil  stammt  nur  eine. 

Ein  Vergleich  mit  den  als  Kettenglieder  ver- 
wendeten Muscheln  aus  einein  ägyptischen  vor- 


1  Bei  derselben  sind  auch  einige  Exemplare  aus  dem 
Mittleren  Reichs- Friedhot'  photographiert:  2.  27.  u.  2:  4.  23.  m.  1 

und  26.  p.  S;  6.  23.  u.  0. 
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Abb.  56.   Muscheln  als  Kettenglieder. 


geschichtlichen  Friedhof  ergibt  eine  beinahe 
völlige  Übereinstimmung  in  den  Spezies.  Die 
Tabelle  El-Amrah,  S.  49  zeigt  Nerita,  Columbella, 
Strombus  fasciatus,  Conus,  Cleopatra,  Cypraea 
wie  unsere  Tabelle,  dann:1 

Nr.  4.  Clanculus  Pharaonis. 

Nr.  6.  Natica  Maroceana, 

Nr.  8.  Mamilla  melanostoma  und  Policines 
Mamilla. 

Nr.  11.  Cerithium  sp. 

Eine  Ubersicht  von  den  Muschelkettengliedern 
der  nubischen  Friedhöfe  ist  R.  PI.  66  e  gegeben. 

1  Die  noch  genannten  Cardium  edule,  Aetheria  (so), 
Unio  sind  Muscheln,  die  zur  Aufnahme  der  angerührten 
Schminke  dienen,  siehe  oben  S.  89. 


Die  Legende  nennt  die  Arten  nicht:  doch  siebt 
man  auch  liier  eine  Übereinstimmung.  Nicht 
belegt  auf  unserem  Friedhof  ist  Nr.  3  und  4  sowie 
12,  das  nur  lokal  vorkommt.  Von  den  bei  uns 
konstatierten  Arten  fehlt  die  eine  oder  andere, 
doch  konnte  ich  nach  den  Abbildungen  keine 
genauen  Angaben  machen. 

In  dem  zweiten  Band  sind  die  Arten,  die 
von  Friedhof  58  an  vorkommen,  bei  der  Beschrei- 
bung der  Gräber  angegeben.    Ich  habe  notiert: 

1.  Natica  melanistoma  F.  124,  129,  130,  133, 
135, 136, 138,  139, 143,  145, 149,  155.  193, 194,  196. 

2.  Conus  F.  130,  143,  154,  190. 

3.  Oliva  ispidula  F.  135.  140,  152. 

4.  Me'lania  tuberculata  F.  129,  192,  193. 
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5.  Yenericardia  F.  138. 

6.  Claneulus  pharaonius  F.  125. 

7.  Mitra  shell,  pierced  for  Suspension  R.  266 
(45  :  249). 

Behandlung  der  Muschel.  Meist  wird 
die  Muschel  intakt  gelassen  und  nur  ein  kleines 
Loch  zum  Durchziehen  des  Fadens  gebohrt. 

In  wenigen  Fällen  dagegen  sind  an  der 
Muschel  selbst  Veränderungen  in  Form  von  Ab- 
schweifungen vorgenommen. 

So  23.  j.  1,  das  eine  Reihe  ganz  junger  Ne- 
ri ten  enthält,  deren  Front  glatt  abgeschabt  er- 
scheint, so  daß  sie  senkrecht  verläuft.  Ähnlich 
P  250. 1 

In  22.  h.  10  wurden  einer  Anzahl  Coni  (?) 
die  Spitzen  abgesägt  und  die  breiten  Unterteile 
als  Kettenglieder  verwendet;  oben  und  unten  ge- 
stutzte kleine  Coni  in  28.  s.  4  (wohl  B-Gruppe). 

In  vier  Fällen  fand  sich  die  Wölbung  der 
.Muschel  entfernt  und  nur  die  Frontteile  als  Ketten- 
glieder benutzt.  Es  ist  dabei  wohl  ausgeschlossen, 
daß  es  sich  um  eine  zufällige  Zertrümmerung 
handelt. 

Sonst  ist  diese  Art,  wie  die  R.  PI.  66  e  7 
abgebildete,  die  typische  Muschelperle  der  C- 
Gruppe.  Aber  es  scheint  sich  aus  unserem  Fried- 
hof zu  ergeben,  daß  sie.  wenn  auch  seltener, 
schon  früh  zu  belegen  ist. 

Die  Beispiele  sind  23.  j.  2:  Neben  einer  ab- 
gesägten Front  einer  Nerita  (?)  zwei  Strigatella. 
eine  Beinröhre,  eine  dicke  Alabasterscheibe  und 
eine  Tonne  aus  schwarzer  Fayence? 

P  250  (28.  j)  eine  Muschelfront  von  unbe- 
stimmter Spezies  neben  ganzer  Strigatella.  Strom- 
bus, kleine  Nerita,  Scheiben  aus  Muschel,  abge- 
rundeten Karneolscheiben:  kleine,  eine  do.  größer 
und  eine  aus  Granat. 

Die  beiden  anderen  Fälle  stammen  aus  der 
S\V. -Gruppe,  also  dem  spätesten  Teil  des  A-Fried- 
hofes:  107  A  auf  16.  e  und  P  145  auf  16.  h*  In 
beiden  Fällen  bietet  gerade  der  Befund  der 
Schmucksachen  bestimmte  Schwierigkeiten,  da 
sie  aus  heterogenen  Elementen  zusammengesetzt 
scheinen. 

P  107  A  weist  von  den  abgesägten  Muscheln 
eine  größere  Anzahl  auf.  Daneben  sind  noch 
nachgewiesen:  eine  Kleopatra,  scheibenförmige 
Perlen  aus  Muscheln  verschiedener  Größe,  eine 

1  Oder  sollte  es  sich  etwa  um  Formen  handeln,  die 
aus  Muschelsubstanz  geschnitten  wurden?  Muschelimitation 
siehe  auch  F.  PI  37  a  6. 

'  Beides  Typ  der  großen  rechteckigen  Gräber. 


Röhrenperle  aus  alabasterartigem  Stein,  röhren- 
förmige grünliche  Fayenceperle  und  mehrere  hell- 
blaue kurze  Röhren  do..  zwei  Scheiben  aus  grün- 
blauer Fayence,  Karneolperle,  daneben  sechs  ku- 
gelige hellbläuliche  Fayenceperlen  und  mehrere 
lange  ganz  dünne  Röhren  aus  gleichem  Material. 

Ks  wäre  verführerisch,  gerade  in  den  letzten 
beiden  Arten  die  Reste  einer  späteren  Bestattung 
zu  erblicken,  da  ja  das  Grab  ganz  ausgeraubt 
war,  und  eben  dieser  Gruppe  auch  die  Muschel- 
fronten zuzuweisen:  aber  es  fand  sich  sonst  nicht 
der  geringste  Anhalt  für  diese'  Annahme,  und 
außerdem  läßt  sich  nachweisen,  daß  es  sich  bei 
den  beiden  Fayencetypen  um  Formen  handelt, 
die  zwar  in  der  A-Epoche  seltener  sind,  sich 
aber  in  ihr  sicher  nachweisen  lassen,  wie  P  106, 
P  244  {23.  j)  usw.  dartun.  S.  unten  Form 
S.  104. 

Über  P  145  siehe  unten  Bearbeitung. 
S.  104. 

Die  durchlochten  Muscheln  kommen  meist  als 
Glieder  unter  anderen  Kettenteilen  vor,  manches 
Mal  aber  bilden  sie  das  einzige  Material. 

26.  e.  3  zeigt  eine  Kette  aus  lauter  kleinen 
Oliven,  ebenso  23.  g.  7. 

P  68  sind  30  Neriten  als  einzige  Ketten- 
glieder gefunden  worden.  Die  Armkette  18.  j.  1 
(siehe  oben  S.  97)  zählt  11  Mamma  verschiedener 
Größe,  25.  e.  2  neben  vielen  Oliva  eine  Nerita 
und  eine  Cypraea.  P  180  eine  Mamma,  eine  Stri- 
gatella und  mehrere  Oliva.  25.  e.  6  Kette  aus 
Olivamuscheln,  außerdem  kleine  Coni  und  eine 
Strigatella  (?).  Einzelne  Muscheln  fanden  sich 
lohne  andere  Kettenglieder)  unter  anderen  P  192. 

b)  Muscheln  als  Material  für  Ketten- 
glieder. 

Aus  dem  Muschelgehäuse  werden,  wie  die 
Armringe  oben  S.  95,  auch  viel  Kettenglieder 
geschnitten.  Gemäß  der  Natur  des  Materials 
kommen  dabei  nur  wenige  beschränkte  Formen 
in  Betracht.  Es  sind  meist  dünnere  Rädchen, 
meist  wohl  aus  kleinen  Coni  geschnitten,  gerundet 
und  eckig.  Zum  Teil  sind  sie  schwer  von  den 
Scheiben  aus  Straußeneischale  zu  scheiden.  23.  LS 
Huden  sich  gewölbte  Röhrchen,  sie  sind  aber  nicht 
mit  Sicherheit  hier  einzureihen,  vielleicht  ist  das 
Material  eine  Art  Bein. 

Meist  sind  die  aus  Muscheln  geschnitzten 
Glieder  so  in  natura  belassen  wie  21.  h.  1.  P  154. 
P  219  usw.  Daneben  aber  erhalten  sie  auch  eine 
bläulichgrüne  Glasur:  siehe  unten  unter  Fayence. 
S.  103. 
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Mehrfach  finden  sich  Anhängsel  aus  Perl- 
mutter, so  die  heiden  Doppelfalken  aus  23.  i.  5, 
die  rechteckigen  langen  Blättchen  aus  19.  n.  1, 
P  208  usw. 

2.  Elfenbein. 

Elfenhein  ist  bei  den  gewöhnlichen,  kleineren 
Kettengliedern  auffallend  selten,  wohl  weil  sich 
das  Material  zu  kleineren  dünneren  Perlen  nicht 
eignete.  P  70  hat  13  kleine  Tönnchen  aus  Elfenbein 
mit  einem  unbearbeiteten  tropfenförmigen  Mittel- 
stück aus  Karneol  (Phot.  356  auf  PI.  XXXVII  a). 

Lieber  aber  verwendet  man  das  Material  für 
größere  Anhängsel.  Vgl.  so  die  größere  tonnen- 
förmige  Perle  aus  P  106  (Phot.  356  auf 
PL  XXXVII  a),  die  beiden  Falken  und  das 
Amulettfragment  aus  19.  j.  1. 

3.  Bein. 

Mehrere  Ketten  weisen  röhrenförmige  Glieder 
auf,  die  aus  der  Tibia  eines  Tieres,  meist  eines 
Vogels,  ausgeschnitten  sind.  Die  Bearbeitung  ist 
oft  eine  rein  oberflächliche,  bei  der  die  scharfen 
Kanten  der  Tibia  erhalten  sind,  wie  in  P  156, 
23.  i.  5,  P  23.  Dann  aber  finden  wir  in  anderen 
Fällen  wenigstens  eine  mittelmäßige  Glättung, 
selten  aber  eine  ganz  feine  Bearbeitung.  Weitere 
Belege  sind:  21.  h.  10;  21.  i.  2;  23.  j.  2;  P  122; 
P  158;  P  190;  P  203. 

4.  Straußenei. 

Wie  oben  bemerkt  wurde  (S.  100),  ist  es  oft 
schwer,  das  Material  der  so  häufig  belegten  kleinen 
weißen  flachen  Rädchen  zu  bestimmen  und  Mu- 
schelsubstanz von  Straußeneischale  zu  trennen, 
zumal  wenn  die  Oberfläche  etwas  gelitten  hat. 
(Bei  dickeren  Rädchen  ist  die  Frage  ja  natürlich 
für  Muschel  entschieden.)  Ganz  sichere  Belege 
für  Straußeneischale  geben  vor  allem  die  größeren 
Stücke,  wie  die  unregelmäßig  geformten  An- 
hängsel aus  23.  h.  8,  die  rautenförmigen  Blätt- 
chen aus  P  29,  P  151  usw. 

5.  Halbedelsteine  u.  a. 

a)  Karneol. 

Das  am  häufigsten  verwendete  Steinmaterial 
ist  Karneol;  kaum  eine  bessere  Kette  ist  ohne 
Karneolperle.  Dabei  sind  die  verschiedensten  Farb- 
töne belegt:  tief  rot  und  hell,  stumpf  und  durch- 
sichtig, einheitlich  rot  oder  mit  weißen  Streifen 
durchsetzt.  '  . 

Fast  alle  Formentypen  sind  auch  in  Karneol 
belegt,  ausgenommen  etwa  I,  5 — 6;  II,  5;  III,  1, 


4,  6;  IV,  4.  So  sind  Rädchen,  kantig  und  gewölbt 
und  mit  Spitzdach,  sowie  kurze  Röhrchen  belegt 
in:  21.  f.  2;  20.  j.  5;  23.  j.  4;  .20.  I.  5;  19.  n.  1; 
22.  n.  10;  P  30;  P  69;  P  116;  P  129;  P  174  usw. 
Kugelausschnitte  u.  ä.:  21.  g.  9;  P  198;  P  221  usw. 
Tönnchen:  P  107a;  P  145;  P  186  usw.  Tönnchen 
mit  rhomboidem  Durchschnitt  P  198;  P  69;  14.  g.  2  ; 
P  214  usw. 

Auch  bei  den  Anhängseln  ist  Karneol  be- 
liebt; außer  Mittelstücken  in  einer  der  oben  ge- 
nannten Formen  finden  sich  so  unbearbeitete 
tropfenförmige  oder  andere  Stücke  P  70  und 
P  186;  zwei  kugelige  Anhängsel  P  235  (Nr.  19), 
ein  Skorpion  P  116.  Mehrfach  sind  Ketten  be- 
legt, die  nur  aus  Karneolperlen  bestehen,  so: 

21.  g.  9  neben  einer  anderen  größeren  Kette 
verschiedener  Perlen  eine  kleinere  aus  zwei  Formen 
von  Karneolrädern  (s.  unten  S.  109,  Phot.  349, 
PI.  XXXVI). 

21.  f.  2  Kette  aus  kantigen  rohen  breiten 
Karneolrädern  (Phot.  356,  PI.  XXXVII  a). 

Nr.  22.  n.  0  gewölbte  Rädchen  und  ein  dickes 
zugespitztes  Mittelstück. 

Weitere  Belege  für  Karneolperlen  sind  unter 
anderen:  15.  g.  3;  22.  h.  13;  19.  j.  1;  20.  j.  6; 
21.  j.  1;  22.  j.  6;  23.  j.  1;  22.  m.  1;  P  109: 
P  182  usw. 

b)  Granat. 
Nach  Karneol  ist  Granat  am  häufigsten  ver- 
treten. Doch  beschränkt  sich  das  Vorkommen 
auf  kleinere  Perlen,  meist  eckige  und  gerundete 
Scheiben  und  Räder;  offenbar,  weil  größere  Stücke 
des  Materials  seltener  waren.  In  einigen  Fällen 
ist  es  nicht  ganz  evident,  ob  es  sich  um  Granat 
handelt,  man  könnte  hier  auch  an  Amethyst 
denken.  Aber  es  sei  hervorgehoben,  daß  sicher 
nachweisbare  Fälle  von  Amethyst  in  unserer 
A-Periode  nicht  vorhanden  sind  im  Gegensatz  zu 
dem  Mittleren  Reich-Friedhof,  und  darum  werden 
wir  die  wenigen  unklaren  Fälle  doch  auch  als 
Granat  ansprechen  müssen. 

Ganze  Ketten  aus  Granatperlen  sind  belegt: 
P  187  roh  bearbeitete  Scheiben  aus  gutem 
Material. 

P  240  besteht  zumeist  aus  dickeren  abge- 
rundeten Karneolrädchen,  daneben  größere  flachere 
und  dünnere  feinere  aus  gleichem  Material;  sonst 
nur  noch  einzelne  Karneolrädchen,  ein  kurzes 
Röhrchen  aus  grüner  Fayence,  fünf  Rädchen  und 
zwei  dickere  Kugelausschnitte  mit  scharfer  Kante 
aus  einem  rosafarbenen  Stein?  (=  Phot.  355  auf 
PI.  XXXVII  b);  siehe  ferner  P  244  auf  Phot.  356, 
PI.  XXXVII  a. 
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Weitere  Beiern  für  Granat  sind:  19.  i  3\ 
23,  i.  &\  20.  j,  6]  21.  j.  t\  23.  j.  4-  19.  k,  2;  20.  f.  4- 

19.  >,.  1:  P  69;  P  128:  P  182  usw. 

c)  Talk. 

Im  Gegensatz  zu  der  vorhergehenden  Nummer 
wird  Steatit,  Talk  in  den  meisten  Fällen  zu  Mittel- 
Stücken  verwendet.  Als  Kettenglieder  kommen 
nur  dickere  eckige  Rädchen  vor,  die  neben  gleich- 
geformten aus  Edelserpentin  oder  aus  Muschel  ver- 
wendet werden,  So  P  38  neben  Muschel,  21.  <j.  9 
do.:  21.  i.  6  neben  Edelserpentin.  Als  Anhängsel 
sind  unter  anderem  belegt:  die  länglichen  Recht- 
ecke u.  a.  P  31,  P  38.  20.  I.  4  usw.:  die  gegabelten 

20.  j.  >>:  die  dicken  tonnen  förmigen  aus  P  31. 

d)  Serpentin. 

a)  Gewöhnlicher,  undurchsichtiger. 

Wird  ebenfalls  meist  zu  Mittelstücken  ver- 
wendet. So  in  20.  j.  2  vier  größere  tonnenförmige 
Perlen,  in  P  106  eine  langgezogene  Tonne,  in 
l'.t.  j.  1  ein  Geier  als  Anhängsel. 

b)  Edler,  durchleuchtender  Serpentin. 

Sehr  häufig  verwendet;  zum  Teil  Stücke  ohne 
schwarze  Maserung,  einem  matten  Glas  ähnlich 
sehend.  Meist  gerade  und  gewölbte  Rädchen;  ein 
dünnes  Röhrchen  in  19. j.  1.  Anhängsel  Typ  28: 
weitere  Belege:  20.  j.  5;  20.  j.  6;  23.  j.  4:  20.  I.  4. 

In  Xubien  ist  das  Material  ebenfalls  öfters 
im  Gebrauch.  So  die  F.  PI.  55  in  Kette  vier  als 
Serpentine  bezeichneten  Rädchen,  ferner  die  von 
Reisner  PI.  70  als  translucent  green  stone  be- 
zeichneten Glieder;  es  sind:  vier  Skorpione  und 
ein  anderes  Amulett  aus  7:321  =  A-Epoche;  ein 
Löwe  aus  17:3,  frühdynastisch,  im  Text  wird 
das  Material  mit  als  dark  green  translucent  Ser- 
pentine V  angegeben;  23:45,  frühdynastisch,  eine 
tonnenförmige  und  drei  zylindrische  Perlen. 

e)  Lapislazuli. 

Ist  ziemlich  selten  vertreten.  Es  finden  sich: 

19.  n.  1  ein  kleines  Rädchen. 

l'.i.  j.  1  mehrere  eckige  Rädchen. 

20.  I.  4  ein  eckiges  Rädchen. 
20.  Ii.  4  zwei  Kugelausschnitte. 
20.  j.  2  eine  kurze  Tonne. 

Auch  in  Xubien  scheint  das  Material  seltener 
zu  sein;  belegt  unter  anderem  R.  PI.  67  a  4  Räd- 
chen, ebenso  PI.  70  a  18  ebenfalls  Rädchen. 

f)  Smaragd. 
Ein  ungeschliffener  Smaragd  findet  sich  in 
Form  eines  unregelmäßig  gebildeten  Tropfens  als 


Mittelstück  in  P  158  (von  Prof.  Doelter  fett* 

gestellt). 

g)  Türkis. 

P  82  gewölbtes  Rädchen  aus  Zahntürki-: 
dünne  zylindrische  Röhre  P  145  aus  gleichem 
Stein  (mit  schwärzlichen  Linien  durchzogen). 

h)  Onyx. 

Die  Mittelstücke  der  Kette  P  30  =  Phot.  355 
auf  PI.  XXXVIlb  scheinen  aus  Onyx  geschnitten 

zu  sein. 

i)  Kalkspat. 

Kalkspat  (oft  als  Alabaster  notiert)  kommt 
sowohl  bei  Kettengliedern  als  bei  Mittelstücken 
vor.  So  22.  i.  1  dicke  eckige  Räder,  ebenso  P219. 
Weitere  Belege  P  68.  P  69,  P  110.  I' 38.  P  208. 

Mittelstück  P  208  (Typ  6). 

k)  Bergkristall. 
Xur  einigemal  belegt.  20.  j.  5  finden  sich 
Rädchen  aus  diesem  Stein,  P  218  dicke  Räder 
neben  solchen  aus  Alabaster.  Größere  Perlen  in 
Form  A'on  zugespitzten  Rädern  und  Tonnen  zeigt 
P  34.  Weitere  Belege  22.  »  9  und  P  158. 

1)  Kiesel. 

Meist  sind  weißliche  Kiesel  als  Mittelstücke 
verwendet,  besonders  in  Tropfenform,  Avie  23.  i. 
24.  h.  5;  beliebt  sind  solche  mit  braunen  Streifen 
durchzogen,   wie   14.  g.  2  usw.;  vergleiche  ähn- 
lich für  Nubien  R.  PI.  70  a  10,  F.  PI.  37  a  8—9. 

In  20.  j.  2  findet  sich  ein  grüner  abgerollter 
Kiesel  als  Mittelstück. 

m)  Schiefer. 
Ein  Mittolglied  aus  P  186. 

n)  Unbestimmte  Steine. 
In  22.n.l0  ist  ein  Schlangenkopf  |  ?)  als 
Mittelstück  aus  einem  harten  schwarzen  Stein  ge- 
schnitten (Eisenstein?).  Das  Anhängsel  aus  23.  j.  7 
(=  Abb.  58,  Typ  7)  ist  ein  harter  Bleiglanz 
o.  ä.;  eine  ähnliche  Form  ist  20.  j.  2,  aus  einem 
harten  braunen  Stein:  aus  unbestimmbarem  grünen 
und  blauen  Stein  sind  Kettenglieder  aus  2<>.  h  7  : 
rötlicher  Stein  P  38.  rosa  P  240. 

6.  Fayence. 

a.)  Glasierte  Perlen. 
Kettenglieder  mit  Glasüberzug  fanden  sich 
ziemlich   häutig.    Soviel   sich    konstatieren  läßt. 
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werden  nur  aus  Muschel  geschnitzte  Perlen  (res]>. 
auch  aus  Straußeneischale  ?)  dabei  verwendet, 
auch  sind  nur  Beispiele  von  dickeren  und  dünneren 
Rädchen  dieses  Materials  belegt.  Der  Unterschied 
zwischen  diesen  und  den  eigentlichen  Fayence- 
perlen ist  äußerlich  schon  deutlich  wahrnehmbar. 
Abgesehen  davon,  daß  die  Glasur  oft  an  einigen 
Stellen  abgerieben  ist  und  das  Material  des  Kernes 
zutage  liegt,  ist  die  Glasur  irn  Gegensatz  zu 
den  eigentlichen  Fayencegliedern  glänzend,  auch 
ist  die  Farbe  verschieden;  es  herrscht  bei  den 
glasierten  Perlen  ein  bläuliches  Grün  vor,  das 
sich  so  bei  den  anderen  nicht  findet;  vielleicht 
wirkt  hier  noch  der  etwas  durchleuchtende  Un- 
tergrund mit. 

Beispiele  sind:  20.  h.  4;  19.  j.  1;  1!).  j.  4; 

20.  j.  2  ;  20.  j.  5;  P  189;  P  190  usw. 

Es  stellt  diese  Art  der  Glasur  wohl  die  pri- 
mitivere dar;  Petrie  glaubt,  daß  sie  ihren  Aus- 
gang von  Quarzperlen  genommen  habe,  deren 
Oberfläche  durch  Feuer  zum  Schmelzen  gebracht 
wurde  (Arts  et  Metiers  de  l'ancienne  Egypte, 
S.  126).  Es  würden  dann  die  Perlen  aus  Stein, 
Muschel  etc.  mit  Glasur  folgen  und  ihnen  erst 
die  eigentliche  Fayence. 

Für  Nubien  siehe  unter  anderem  aus  der 
frühprähistorischen  Zeit  eine  Kette  aus  grüngla- 
sierten Steatitperlen  =  R,  PI.  67  Nr.  13. 1 

b)  Fayence. 

Fayence  ist  in  der  ganzen  A-Epoche  häufig 
belegt,  bei  den  wenigen  Ketten  der  SW.-Gruppe 
ist  es  (zufällig)  nicht  nachgewiesen.  Die  Farbe  ist 
gewöhnlich  grün,  in  verschiedenen  Schattierungen 
ganz  hellgrün,  schmutziges  Graugrün,  Dunkel- 
grün, bläuliches  Grün. 

Daneben  sind  andere  Farben  seltener,  so 
blau  23.  h.  8  (s.  unten),  P  106  (s.  unten);  ferner 
schwarze  Fayence,  glänzend  und  matt,  so  P  106, 

21.  p.  1,  rote  Fayence  P  244. 

Ungefähr  alle  Typen  sind  auch  in  Fayence 
belegt,  einige  sind  speziell  nur  aus  ihr  gefertigt, 
wie  die  laugen  dünnen  Röhren,   die  kugeligen 

1  Auf  PL  68  ist  unter  a  =  frühdynastisch  Nr.  1  eine 
Kette  aus  greeu-glazed  crystal  beads.  Das  Grab,  dem  sie 
entstammt,  23  : 24/x,  ist  aber  im  Text  als  B'?-Gruppe  be- 
zeichnet (R.  161)  und  steht  unter  dem  Abschnitt  der  B-  und 
C-Gruppengräber;  der  Text  hat  hier  many  blue-glazed 
ijuartz  disc  beads.  Nun  kommen  aber  in  einem  sicheren 
C-Gruppengrabe  desselben  Abschnittes  grünglasierte  Kristall- 
perlen vor:  23  :  41/2  green-glazed  crystal-beads;  und  so  steht 
doch  die  Präsumption  dafür,  daß  es  sich  auch  hier  um  die 
C-Gruppe  handelt,  auf  jeden  Fall  aber  ist  das  Beispiel  aus 
der  A-Gruppe  zu  streichen. 


Perlen,  der  Typ  III,  6,  IV,  4.  Auch  Mittelstücke 
sind  öfters  aus  Fayence  hergestellt,  größere  Tonnen 
oder  der  gerillte  Kegel  lö.  d.  3. 

Einen  Übergang  von  Fayence  zu  Glas  könnten 
die  winzigen  durchsichtigen  blauen  Perlchen  dar- 
stellen, bei  denen  vielleicht  ein  äußerst  dünner 
Kern  mit  der  Glasur  während  der  Glasierung  ver- 
schmolzen ist.  Solche  Perlchen  kommen  häufiger 
im  Mittleren  Reich  vor,  aber  auch  während  der 
A-Epoche  sind  sie,  wenn  auch  selten  belegt,  so  in 
23.  Ii.  8;  P  145,  P  158;  sie  wechseln  hier  wie  auch 
sonst  mit  ebenso  kleinen,  aber  undurchsichtigen 
grünlichen  Fayenceperlen.   Siehe  auch  die  Liste. 

7.  Metall. 

Kettenglieder  aus  Kupfer  sind  uns  aus  El- 
Kubanieh  nur  in  zwei  Gräbern  erhalten:  20.  I.  4. 
und  20.  Ii.  7.  Die  Form  ist  in  beiden  Fällen  die 
einer  Röhre.  In  20.  I.  4  wurden  zwei  Exemplare 
gefunden;  über  2<).  h.  7  siehe  auch  unten  S.  108. 

8.  Harz. 

Harzperlen  konnten  auf  unserem  Friedhof 
mehrfach  konstatiert  werden.  Das  Material  hat 
dieselbe  Farbe  wie  die  Harzklumpen,  die  als 
Räucherwerk  beigegeben  werden,  scheint  aber 
feiner  und  fester  zu  sein.  In  20.  h.  7  fanden 
sich  in  der  Kette  drei  dicke  Mittelstücke  aus 
Harz  in  Form  von  dicken  Rädern,  P  29  hat 
neben  Oliva-Muschel,  einer  röhrenförmigen  Ala- 
basterperle und  Scheiben  aus  Straußeneischale 
ein  tonnenförmiges  Mittelstück  aus  Harz,  P  30 
weist  eine  Röhre  aus  Harz  auf. 

Harzperlen  finde  ich  sonst  nur  in  Mahasna 
wieder :  Grab  II  29  =  S.  11;  several  well  cut 
beads  of  resin  and  haematite  =  PI.  XII,  1 ;  die 
Form  ist  die  von  Röhren,  Tonnen  und  Rädern; 
ferner  Grab  H  49  =  PI.  XVIII,  4,  zwei  Perlen 
of  resin  or  amber.  Für  Nubien  R  240:  amber  (?) 
pendant.  Es  wäre  aber  nicht  ausgeschlossen,  daß 
sie  bei  anderen  Nekropolen  eventuell  übersehen 
worden  wären,  da  die  Oberfläche  meist  stumpf 
o-eworden  ist  und  das  Material  erst  beim  Bruch 
kenntlich  wird. 

B.  Die  Bearbeitung. 

Bei  fast  allen  Materialien  findet  sich  eine 
auffallende  Ungleichheit  in  der  Bearbeitung.  So 
selien  wir  neben  ganz  roh  zugeschnittenen  Muschel- 
perlen, bei  denen  man  sich  nicht  einmal  die  Mühe 
der  Glättung  größerer  Unebenheiten  gab,  solche, 
die  mit  größter  Sorgfalt  behandelt  und  fein  ge- 
glättet sind.   Ähnliches  £,ilt  von  den  Perlmutter- 
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mittelstücken,  vgl.  Typ  2  zu  Typ  3  (P  174):  und 
von  Bein,  siehe  oben  S.  100. 

Vergleicht  man  ferner  bei  Karneolperlen  die  roh 
geformten,  mit  Ecken  und  Unebenheiten  versehenen 
Exemplare  wie  21.  g.  9  (Phot.  349,  PI.  XXXVI  b), 
19.  j.  4,  21.  f.  2  (Phot.  356  auf  PI.  XXXVII  a)  etwa 
mit  den  sauber  gearbeiteten  Formen  von  P  240 
u.  a.,  so  möchte  man  sie  von  vornherein  nie  ein  und 
demselben  Friedhof  zuweisen.  Denselben  Unter- 
schied bemerken  wir  bei  Granat,  wo  neben  rohen 
Scheiben  von  P  187  u.  ä.  die  gut  geschnittenen 
und  geglätteten  Räder  von  P  244  u.  a.  stehen. 

Man  könnte  geneigt  sein,  eine  allmähliche 
Entwicklung  der  Technik  innerhalb  der  Epoche 
unseres  Friedhofes  anzunehmen,  aber  es  stößt 
diese  Annahme  auf  verschiedene  ernste  Schwie- 
rigkeiten. Einmal  wissen  wir,  daß  man  auch  in 
Xubien  schon  in  der  frühen  Prähistorie  verstand, 
aus  hartem  Stein  vorzügliche  Perlen  zu  schneiden, 
außerdem  finden  sich  die  Gegensätze  zum  Teil 
im  selben  Grabe.  So  scheint  der  Schmuck  aus 
P  145  (16.  h)  aus  ganz  heterogenen  Elementen 
zusammengesetzt:  1.  primitive,  wie:  roh  geformte 
Scheiben  aus  Muschelsubstanz,  die  abgeschnittene 
Front  einer  Muschel,  dicke  Scheiben  aus  weißem, 
alabasterartigem  Stein,  etwas  abgerundet,  2.  gut 
gearbeitete  rundliche  gedrungene  Perlen  aus 
mattem  Karneol,  zwei  größere  und  mehrere  kleine, 
eine  längere  schön  geformte  Röhre  aus  Zahntürkis, 
drei  winzige  grünliche  Fayencescheiben,  do.  drei 
dicke  hellgrüne,  zwei  schwarze  Scheiben  aus  Stein, 
eine  kleine  hellblaue  durchscheinende  Favence- 
perle. 


Gewiß  soll  nicht  geleugnet  werden,  daß  in 
der  früheren  Periode  des  Friedhofs  die  schlechte 
Arbeit  häufiger  zu  belegen  ist;  die  oben  ge- 
nannten Beispiele  21.  f.  2,  21.  <j.  9  gehören  ihr 
unter  anderem  an,  andererseits  stammen  aus 
dem  spätesten  SW.-Teil  gerade  viele  der  voll- 
endet gearbeiteten  Stücke.  Es  hängt  das  gewiß 
mit  dem  steigenden  Wohlstand  der  Siedlung  zu- 
sammen, auf  den  schon  oben  S.  22  hingewiesen 
wurde.  Aber  eine  völlige  Erklärung  bietet  das 
nicht,  stammt  doch  auch  das  eben  genannte 
P  145  aus  der  SW. -Gruppe.  So  kann  man  wohl 
den  Gedanken  nicht  von  der  Hand  weisen,  daß 
es  sich  bei  den  schlechteren  Exemplaren  um  die 
lokale  Manufaktur  handelt,  während  die  besseren 
Stücke  als  eingeführte,  eingetauschte  anzusprechen 
sind.  Es  wäre  das  eine  Ergänzuug  der  oben  bei 
den  Ton  waren  gemachten  Scheidung  in  heimische 
und  importierte  Ware. 

Anhängsel  werden  oft  unbearbeitet  gelassen: 
man  wählte  ein  Stück,  das  einer  der  üblichen 
Formen  der  Mittelstücke  ähnlich  sah.  und  durch- 
lochte es:  so  Tropfen  aus  Karneol  P  70  (Phot. 
356),  grüner  Kiesel  20.  j.  2,  weißer  Kiesel,  s. 
oben  Smaragd,  S.  102,  P  158. 

Bei  den  Perlen  aus  Stein  und  Muschel  ist 
die  Bohrung  an  beiden  Seiten  konisch. 

C.  Die  Form. 

a)  Die  gewöhnlichen  Kettenglieder. 

Bei  der  Aufstellung  der  beifolgenden  Typen- 
tafel konnten  natürlich  nur  die  bedeutender  von 
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einander  abweichenden  Formen  berücksichtigt 
werden,  von  der  Einbeziehung  von  Zwischen- 
stufen und  kleinen  Abweichungen  konnte  um  so 
mehr  Abstand  genommen  werden,  als  eine 
Liste  mit  Detailbeschreibung-  die  notwendige  Er- 
gänzung gibt. 

Reihe  I  zeigt  Kettenglieder  mit  einem  Recht- 
eck als  Durchschnitt.  Sie  beginnt  mit  den  schmalen 
Rädchen  und  endet  mit  den  dünnen  röhrenför- 
migen Perlen.  Es  sei  bemerkt,  daß  vor  allem 
die  Kanten  eine  verschiedene  Behandlungsweise 
zeigen.  Vor  allem  bei  den  Rädern  begegnet  man 
oft  scharfen  rechtwinkeligen  Ecken,  daneben 
finden   sich   Abschrägungen   und  Abrundungen. 

Reihe  II  unterscheidet  sich  in  Nr.  1 — 4  von 
der  Reihe  I  dadurch,  daß  die  Schmalseiten  nicht 
wagrecht  verlaufen,  sondern  gewölbt  sind.  Die 
Wölbung  ist  eine  verschiedene,  die  Ergänzung 
der  Linie  ergäbe  zum  Teil  eine  Ellipse,  zum 
Teil  einen  Kreis,  d.  h.  die  ergänzte  Perle  eine 
Kugel,  weshalb  in  der  Beschreibung  öfters  der 
Ausdruck  Kugelausschnitt  gebraucht  ist,  der  na- 
türlich in  dem  angegebenen  Sinne  zu  verstehen 
ist.  Nr.  5  zeigt  eine  Ellipse  als  Durchschnitt  mit 
der  Lochung  von  Längsseite  zu  Längsseite. 

Reihe  III  gibt  die  sogenannten  tonnenför- 
migen  Perlen,  barrel-shaped  bei  Petrie,  Reisner 
usw.  Nr.  1  stellt  eine  Perle  mit  elliptischem 
Durchschnitt  dar,  bei  2  und  3  sind  die  Enden  der 
Ellipse  abgeschnitten,  bei  4  und  5  läuft  sie  in 
seitliche  Spitzen  aus.  Nr.  6  zeigt  eine  seltenere 
unregelmäßige  Form. 

Reihe  IV.  Für  diese  Reihe  ist  die  Zuspitzung 
der  breitesten  Stelle  des  Durchschnittes  charak- 
teristisch. Nr.  1  stellt  ein  zugespitztes  Rädchen 
dar,  zu  dem  man  Nr.  1  von  Reihe  I  und  II  ver- 
gleiche. Nr.  4  do..  aber  mit  geschwungenen  ab- 
fallenden Linien.  Nr.  2  ist  mehr  in  die  Breite 
gezogen.  Nr.  3  ist  eine  Tonnenperle  mit  zuge- 
spitzten Längslinien,  Spitztonne. 

Die  Größen  der  Perlen  gleicher  Form  va- 
riieren oft  beträchtlich;  für  das  Nähere  siehe  die 
Tafeln  und  die  Einzelbeschreibungen.  Uber  be- 
sonders große  als  Mittelstücke  verwendete  Perlen 
siehe  unten. 

Bei  den  allermeisten  Typen  ist  die  Aufsicht 
ein  Kreis,  mehr  oder  weniger  regelmäßig  ge- 
formt: nur  in  wenigen  Fällen  sind  Abweichungen 
zu  bemerken:  so  23.  j.  7,  siehe  Abbildung  Nr.  57a; 
es  enthält  eine  große  Anzahl  von  Scheiben  aus 
Muschelsubstanz,  die  bei  großer  Lochung  Quadrate 
mit  abgerundeten  Ecken  darstellen. 

Denkschriften  der  phil.-hisfc.  Kl.  62.  Bd.,  S.  Abh. 


22.  k.  2  weist  mehrere 
breite  Räder  (kurze  Röhren) 
aus  hellgrüner  Fayence  auf, 
die  drei-  oder  viermal  tief 
gekerbt  sind;  man  vergleiche 
die  Kerbungen  bei  den  Ku- 
gelperlen im  Mittleren  Reich. 

In  P  151  fanden  sich 
zwei  rautenförmige  Plätt- 
chen aus  Straußeneischale, 
mit  Lochung  in  der  Mitte: 
vergleiche  aus  Nubien  R. 
PI.  70a  18. 

Bei  den  Röhrenperlen 
aus  Bein  wurde  oft  die 
Tibia  eines  Vogels  oder 
kleinen  Tieres  verwendet, 
ohne  daß  durch  Abschlei- 
fung  der  Kanten  eine  Run- 
dung hergestellt  wurde; 
siehe  so  P  156,  23.  i.  5  usw. 
u.  oben  S.  101. 


23  j  7 
22  k  2 

P  151 


23  i  5 


/V — 


Abb.  57  a. 


Form  und  Material. 

Es  wurde  schon  bei  der  Besprechung  des 
Materials  hervorgehoben,  daß  die  einzelnen  Typen 
nicht  unterschiedslos  aus  jedem  Material  herge- 
stellt werden,  die  Natur  bestimmter  Materialien 
verbietet  das  ja  schon.  Bestimmte  einfache  For- 
men freilich,  wie  Reihe  I,  1 — 4,  II,  1 — 3,  sind 
in  den  verschiedensten  Ausführungen  belegt,  wie 
Muschelsubstanz,  Karneol,  Granat,  edlem  Ser- 
pentin usw.  In  Karneol  und  Fayence  IV,  2:  in 
Karneol,  Serpentin,  Fayence  und  Elfenbein  III, 
2 — 3;  in  Karneol  allein  IV,  3;  nur  in  Fayence  I, 
5— 6,1  II,  5,  III,  1,  4,  6,  IV,  4. 

Ein  Vergleich  mit  den  Typen  des  Mittleren 
Reiches,  die  sich  in  El-Kubanieh  fanden  (siehe 
Abbildung  Nr.  86),  zeigt  im  allgemeinen  eine 
auffallend  große  Ubereinstimmung.  Doch  fehlen 
in  der  A- Epoche  noch  die  ganz  kugelförmigen 
Perlen,  die  kapernartigen  sowie  die  platten 
Perlen  mit  rautenförmigem  Durchschnitt,  alles 
Formen,  die  im  Mittleren  Reich  gerade  beliebt 
sind.  Bei  den  Fayenceperlen  gleicher  Form  ist 
ein  großer  Unterschied  in  der  Färbung  wahrzu- 
nehmen, es  fehlt  vor  allem  das  für  die  spätere 
Epoche  so  charakteristische  Blau. 

b)  Mittelstücke  und  Anhängsel. 
In  den  meisten  Ketten  findet  sich  die  eine 
oder  andere,  seltener  mehrere  Perlen,  die  durch 


Einmal  auch  in  Edelserpentin  (19.  j.  1). 
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23  h  8  P  208  P  174  P  114  19  J 1  19  j  1 


Abb.  58.   Typen  der  Anhängsel. 


ihre  Masse  die  anderen  Kettenglieder  Aveit  über- 
treffen. Sie  wurden  wohl  vorn  am  Halse  in  der 
Mitte  getragen  und  werden  daher  in  der  Be- 
sehreibung als  Mittelstücke  bezeichnet.  Vgl.  so 
die  Ketten  aus  15.  g.  3,  20.  j.  6,  22.  n.  6,  P  30, 
P  106,  P  240  usw.  Die  Form  ist  dabei  eine 
der  in  der  Tvpentafol  angegebenen .  doch 
ist   eine  spezielle  Vorliebe  für   bestimmte  Ty- 


pen, vor  allem  für  die  tonnen  förmigen  zu  be- 
merken. 

Viele  Ketten  aber  weisen  die  sogenannten 
Anhängsel  auf.  Kettenglieder,  die  an  ihren  oberen 
Knden  durchbohrt  sind,  und  deren  ganze  Form 
sich  somit  beim  Tragen  von  der  eigentlichen 
Kette  abhebt,  an  ihr  hängen.  Dazu  werden  auch 
bestimmte  Muschelarten  verwendet,  wie  in  21.  p.  1, 
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20.  I.  4  usw.,  meist  aber  aus  Muscheln  und  Stein 
geschnittene  Typen,  wie  sie  als  Kettenglieder 
nicht  zu  belegen  sind. 

Im  folgenden  ist  ein  Überblick  über  die 
Hauptformen  gegeben.  Wir  unterscheiden  dabei: 

1.  Primitive  Formen  mit  ganz  einfachen 
Linien  wie  Nr.  1 — 3,  4 — 8. 

2.  Kunstformen  zum  Teil  mit  Nachahmuno 
von  Gegenständen,  Nr.  9 — 18. 

3.  Nachahmung  von  Tierformen;  sofern  die 
nachgeahmten  Tiere  als  heilige  gelten,  stellen  die 
Anhängsel  Amulette  dar,  so  sicher  Nr.  22 — 23, 
24,  26,  27. 

Tyjjenliste  —  Abbildung  58. 

1.  Platte  aus  Straußeneischale,  23.  h.  S;  bei 
derselben  Kette  zwei  weitere  Stücke  gleicher 
Art,  aber  anderer  Form.  Zu  der  Gattung-  v°-l. 
Naq.  LVIII;  I  Abydos  LI.  9  (aus  Muschel);  Naga 
ed-Der,  PI.  42. 

2.  Dünnes  Anhängsel  aus  Perlmutter  P  208: 
ähnliche  Form  Naq.  LVIII  und  Diospolis  VII, 
1 B  350. 

3.  Perlmutter;  unregelmäßig  geformtes  rauhes 
Stück  P  174. 

4.  Steatit,  platt,  abgerundet  P  31 ;  eine  äußerst 
häufige  Form  in  der  Frühzeit.  Zum  Teil  kleine 
Abweichungen;  so  P  186  drei  Stück  aus  Karneol, 
Granit  und  Schiefer;  P  70  Karneol;  P  33  flacher 
und  länglichem  Rechteck  ähnlich,  Talk;  ebenso 
20.  1.4;  P  38  unten  schmaler,  Talk.  —  Vgl.  ähn- 
liche Anhängsel  Mahasna,  XIII,  3;  XVI,  3  (H  41); 
XVIII.  2;  XIX,  1,  4;  I  Tarkhan  XIV,  46;  II  Tar- 
khan I,  1552  und  1528.  Naga  ed-Der,  PI.  73. 
Nr.  3018.  Für  Nubien  vgl.  R.  PI.  70a  1,  11,  17  usw. 

5.  Weißer  Kiesel,  unregelmäßige  Form,  auf 
der  einen  Seite  unter  der  Durchlochung  bedeutende 
Verdickung  P.  220. 

6.  Alabaster  mit  wagrechten  Streifen  als 
Muster  im  Stein;  tropfen-  oder  keulenartig  P  208 : 
vgl.  ähnliche  Form  aus  Alabaster  I  Abydos  XLIV. 
53  (M  14);  für  Nubien  R.  PI.  68a  4. 

7.  Tropfen  aus  Karneol,  nach  der  Durch- 
lochung zu  abgeplattet  22.  n.  6;  für  Nubien  vgl. 
R.  PL  70a  18;  Ägypten  Turah,  L  b. 

8.  Smaragd,  Naturform,  tropfenartig  P  158. 

9.  Grüne  Fayence.  Kegel  oben  abgerundet, 
mit  senkrechten  Rillen  versehen  15.  d.  3. 

10.  Steatit  ('?),  platt,  sich  unten  gabelnd, 
vielleicht  die  rohe  Form  einer  Fliege?  (siehe 
Diosp.  26,  §  42);  vgl.  auch  Typ  12:  20.  j.  6; 
aus  demselben  Grabe  ein  zweites  Exemplar,  aber 
seitlich  und  an  den  Zacken  abgerundet.  Ahnliche 


Form  Naq.  LVIII,  723  und  mehrere  Male  Q  23. 
Für  Nubien  vgl.  R.  PI.  70a  18. 

11.  Schwärzlicher  harter  Stein  (Eisenstein?), 
Form  einem  Schlangenkopf  ähnlich  22.  n.  1<). 

12.  Grauschwarzer  Stein,  schimmernd  (Blei 
glänz?)  23.  j.  7.  Gibt  wohl  roh  die  Form  einer 
Fliege  wieder.  Eine  ähnliche  Form  aus  bräun- 
lichem harten  Stein  im  Armband  20.  j.  2;  siehe 
Abbildung  58  a;  hier  läuft  das  Stück  in  drei  abge- 
rundete Enden  aus,  vielleicht  Nachbildung  einer 
Klaue?  Vgl.  Diosp.  VI.  B  378? 

13.  Röhre  aus  grüner  Fayence,  schrauben- 
förmig gerillt  10.  i.  1  (Grab  mit  Treppe);  vgl. 
gerillte  Fayencemittelstücke  II  Abydos  VII,  123 
(enge  Spiralen)  und  VIII.  164—167. 

14.  Blättchen  aus  blaugrüner  Fayence  mit  nie- 
derem Trapez  als  Schnitt,  an  einem  Ende  zuge- 
spitzt und  umgebogen,  Rille;  P  114. 

15.  Ebenfalls  aus  P  114,  blaugrüne  Fayence, 

ähnlich  einem  p[q  ivd1-  Zeichen. 

16.  Aus  gleichem  Grabe.  Muschelsubstauz. 
oval,  mit  tiefer  Kerbung  an  beiden  Enden,  ähn- 
lich einer  Garnspule. 

17 — 18.  Erste  Nummer  aus  Talk  (?),  Spitz- 
kegel mit  Basis;  vielleicht  Nachahmung  des  rot- 
polierten Kruges  Typ  V  aus  19.  j.  1\  Nr.  18 
schmäler  ohne  , Basis' ;  aus  demselben  Grabe  ein 
drittes  Exemplar,  das  zwischen  17  und  18  steht, 
aus  Muschelsubstanz.  —  Ganz  wie  17  sehen  die 
nicht  durchlochten  Figuren  aus  Alabaster  und 
Breccia  aus,  die  Naq.  VII,  1  abgebildet  sind  und 
die  von  Petrie,  S.  35  zu  den  Requisiten  eines 
Brettspieles  gezählt  werden:  siehe  auch  Diosp.  VI, 
B  109:  zu  18  vergleiche  auch  El-Amrah  VII,  2  (?) 
und  II  Abydos  VII,  121  (?);  s.  unten  S.  119. 

19.  Kugelartiges  Gehänge  mit  Aufsatz  aus 
Karneol  P  235;  zwei  Exemplare  von  verschiedener 
Dicke.  Beliebtes  Anhängsel  der  späteren  Prä- 
historie und  Frühdynastik.  Siehe  Naq.  LVIII. 
Q  709,  LXIV,  99.  —  In  Nubien  während  der 
A-Epoche  äußerst  zahlreich:  R.  PI.  70a  3,  4,  5,  6, 
14,  15;  F.  PI.  37  a  11—13. 

20.  Grünliche  Fayence  23.  i.  5,  oben  abge- 
brochen, vielleicht  zu  verdoppeln  wie  Turah. 
Taf.  L  a;  II,  R.  T.  XLI,  82  u.  XXXVIII,  57  (flach) ; 
vergleiche  auch  ähnliche  Formen  in  dem  Arm- 
band aus  dem  Grab  des  Chent. 

21.  Blaugrünliche  Fayence,  flaches  Blatt  mit 
unregelmäßigen  Einschnitten.  P  235;  etwas  auf- 
fällige Form,  die  an  die  sonderbaren  Stücke  der 
XII.  Dynastie  erinnert  (s.  so  Naq.  LVIII,  Q  354, 
Nr.  21).    Aber  ebenfalls  aus  A-Epoche  ähnlich»' 
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Stücke  aus  Nubien:  R.  PI.  70a  1  =s=  Friedhof 
40:70;  wird  von  Heisner  als  fox?  Iiead  ange- 
sprochen. 

22 — 24.  Falkenamulette,  ihre  Häufigkeit  auch 
in  anderen  Nekropolen  zeigt,  welche  Bedeutung 
der  Horuskult  üherall  erlangt  hatte.  22 — 23  sind 
Amulette  aus  Perlmutter  in  der  Gestalt  eines 
Falkenpaares,  d.  i.  des  oberägyptischen  und  unter- 
ägyptischen Horus-Königs-Gottes.  22  ist  größer 
und  naehreremal  durchlocht;  stammt  wie  23  aus 
23.  !.  r>. 

24.  Elfenhein:  19.  j.  1  ebenda  noch  ein  zweites 
Exemplar  gleicher  Art;  siehe  auch  Taf.  XXXV, 
Phot.  341.  Es  ist,  wie  die  durch  Striche  ange- 
deutete Nachahmung  der  Binden  heweist,  eine 
Abbildung  des  Falkenkultbildes,  nicht  des  le- 
benden Falken.  Vergleiche  den  ähnlichen  Unter- 
schied zwischen  dem  Kultbild  des  Sobek  und 
dem  Krokodil. 

Falken  als  Amulette  siehe  zusammengestellt 
bei  Capart,  Debüts  etc.,  Fig.  136;  siehe  außerdem 
II  Tarkhan  I,  1552;  für  Nubien  siehe  ein  ganz 
ähnliches  Exemplar  aus  Elfenbein  auch  mit  ähn- 
lichen Strichzeichnungen  F.  PI.  37  a  18. 

25.  Aus  19.  j.  1,  wie  die  vorige  Nummer,  zer- 
brochen; vielleicht  zu  einem  Hunde- ?,  Fuchskopf 
o.  ä.  zu  ergänzen,  so  daß  die  vier  unteren  Hillen 
um  den  Hals  liefen  und  die  gestrichelte  seitliche 
Spitze  das  Ohr  darstellte. 

26.  Skorpion  aus  Karneol;  neben  P  116;  häu- 
figes Amulett  der  Frühzeit;  vgl.  Capart,  1.  c, 
S.  185,  Fig.  137;  Turah.  S.  6—7;  II  Tarkhan  I, 
1528. 

Auch  in  Nubien  in  der  A-Epoche  oft  belegt: 
K.  PI.  70  a  6,  11;  PI.  65  a  6. 

27.  Geier  aus  Serpentin;  Flügel  und  Hals- 
ansatz plastisch  hervorgehoben;  Amulett  der 
Schutzgöttin  Oberägyptens;  19.  j.  1  (also  in  dem- 
selben Grabe,  aus  dem  die  zwei  Falkenamulette 
stammen). 

28.  22.  n.  10.  Edelserpentin,  hell;  rohe  Ge- 
stalt eines  vierbeinigen  Tieres. 

29.  Als  amulettartiger  Gegenstand,  wenn  auch 
mangels  einer  Durchlochung  nicht  als  Kettenglied 
gebraucht,  ist  auch  der  kleine  Elfenbeinkopf  eines 
bärtigen  Mannes  anzusehen,  der  aus  P  38  stammt. 
Siehe  Phot.  344  =  Taf.  XXXV.  Zugespitzter  Hals- 
ansatz, kleine  Ohren :  die  Augenhöhlen  waren 
wohl  ehemals  ausgefüllt.  Nase  und  Mund  nur  an- 
gedeutet. 


D.  Die  Aufreihung. 

Nur  in  wenigen  Fällen  war  es  möglich,  die 
ursprüngliche  Aufreihung  der  einzelnen  Ketten- 
glieder zu  konstatieren.    Die  einzigen  Beispiele 

sind  : 

20.  h.  7.  Die  Kette  bestand  aus  folgenden 
Perlenarten:  viele  kurze  Böhrchen  aus  hellgrüner 
Fayence,  größere  Scheiben  aus  grüner  Fayence, 
breitere  aus  dunkler  Fayence,  zahlreiche  Scheiben 
aus  durchscheinendem  Serpentin,  wenige  kleine 
aus  LapislazuliV,  vier  unregelmäßig  geformte 
Scheiben  aus  Granat,  drei  dickere  Bäder  der 
Beihe  I  aus  Harz,  eine  Bohre  aus  Kupfer.  Tro- 
chiden.  —  Es  folgten  sich  meist  eine  Beihe  der 
grünen   Glasperlen    und   der   helleren  Fayence- 


Abb.  58a.   Armband  20.  j.  2. 

glieder;  die  Granatperlen  waren  zusammen:  ab- 
seits von  ihnen  die  Harzperlen. 

20.  j.  2.  Das  oben  S.  97  erwähnte  Armband. 
Die  einzelnen  Glieder  waren  auf  ein  dünnes  Leder- 
riemchen  gereiht,  das  an  verschiedenen  Stellen 
von  gleichem  Biemchen  umwickelt  war:  Kno- 
tungen waren  an  zwei  Stellen  erhalten.  Es  folgen 
sich :  ein  großes  Mittelstück  aus  grünem  abge- 
rollten Kiesel,  doch  wohl  besonders  an  der  Durch- 
lochungsstelle  nachgeformt,  da  sich  hier  eine  re- 
gelmäßige Abschrägung  findet.  Dann  eine  Tro- 
chide,  eine  längliche  Tonne  aus  Serpentin?,  eine 
kurze  do. :  zwei  Bädchen  aus  bläulichglasierter 
Muschelsubstanz,  eine  Trochide.  eine  Tonne  aus 
Serpentin,  ein  klauenartiges  Anhängsel  (Typ  12) 
aus  hartem  bräunlichen  Stein,  unbestimmbar:  eine 
Trochide.  eine  langgezogene  Tonne  aus  Serpentin, 
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eine  kurze  aus  Lapislazuli,  zwei  Rädchen  aus 
bläulichglasierter  Muschel. 

20.  j.  5.  Kettenglieder  sind:  mehrere  Neriten, 
Rädchen  aus  grün  durchscheinendem  Serpentin, 
Rädchen  aus  Karneol  und  Granat,  solche  aus 
grünlich  glasierter  Muschel,  eines  aus  schwarzer 
Fayence  und  Bergkristall.  Ein  Teil  war  noch  an 
einer  aus  mehreren  Fäden  gedrehten  Schnur  auf- 
gereiht, an  deren  Ende  ein  Knoten  angebracht 
war;  es  folgen  sich  dabei  je  zwei  Rädchen  aus 
glasierter  Muschel  und  ein  Granaträdchen. 

21.  g.  9.  Siehe  Phot,  349  auf  Taf.  XXXV 1  I). 
Zwei  Ketten  verschiedener  Art. 

1.  Karneolperlen  an  einer  Schnur  aufgereiht, 
Knoten  an  dem  einen  Ende  noch  sichtbar.  Von 
dort  beginnend:  ein  Kugelausschnitt,  drei  breitere 
Rädchen,  ein  Kugelausschnitt,  ein  Rädchen,  dann 
wieder  Kugelausschnitt  und  drei  Rädchen. 

2.  Kette  von  Rädchen  aus  Muschel  und  Talk, 
letztere  grauschwarz  und  gelblich.  Zum  Teil  folgen 
sich  zwei  schwarze  und  eine  weiße  Perle,  doch 
wird  diese  Reihenfolge  nicht  eingehalten  und  die 
schwarzen  Perlen  sind  bedeutend  in  der  Mehr- 
zahl. Ähnliche  Aufreihungen  siehe  Re  isner, 
PI.  67  a  5  =17:6  (S.  116):  shell  beads,  grey, 
brown  and  white.  PL  68a  4  E.  D.  =  17  : 94,  S.  137 : 
grey  and  white  shell  (dort  unter  Gräbern  der 
R-Epoche  stehend).  In  der  Beschreibung  der  Ta- 
feln beidemal  statt  dessen  slate  beads  and  shell 
beads  angegeben;  doch  ist  in  unserem  Falle  das 
Material  so  weich,  daß  Schiefer  gar  nicht  in  Frage 
kommt. 

P  175.  Kettenglieder  sind:  eine  große  Mamma, 
bläuliches  abgerundetes  Rädchen  aus  Fayence, 
ein  Röhrchen  aus  hellgrüner  Fayence,  großes  Rad 
aus  schwarzer  Fayence,  kleine  ovale  Röhre 
aus  Muschel,  do.  zwei  größere,  Kugelausschnitt 
schwarzer  Fayence,  größere  und  kleinere  Scheiben 
aus  Muschel,  dickere  Scheiben  aus  Quarz  o.  ä.  und 
dickere  Scheiben  aus  schwarzer  Fayence.  Nur 
von  letzteren  ist  die  Originalaufreihung  bewahrt. 
Es  folgen  immer  einer  Anzahl  der  weißen  Scheiben 
eine  solche  der  schwarzen. 

P  244.  In  Originalaufreihung  sind  noch  er- 
halten sechs  abgerundete  Scheiben  aus  Granat. 
Die  Schnur  ist  nicht  gedreht,  sondern  besteht  aus 
sechs  parallelen  Fäden.  Sonst  sind  an  Perlen  vor- 
handen: Phot.  356=Taf.  XXXVII  a.  Kette  aus  Gra- 
natperlen, die  also  wohl  die  Fortsetzung  des  eben 
geschilderten  Stückes  bildet;  dabei  ein  Röhrchen 
und  ein  dickeres  Rädchen  aus  schwarzer  Fayence. 

Ferner:  Dünne  feine  Röhrchen  aus  rötlicher 
Fayence,  ein  gedrungenes  Tönnchen  do. 


E.  Wertung. 

Uberblickt  man  das  stattliche  Material,  das 
uns  hier  und  aus  den  Friedhöfen  der  nubischen 
A-Epoche  überkommen  ist,  so  sieht  man  un- 
schwer einen  Geschmack,  in  dem  zwei  sich 
ganz  widersprechende  —  selbst  im  gleichen  Grabe 
—  Elemente  wirksam  sind.  Einerseits  die  Freude 
an  Muschelschmuck,  rohen  Anhängseln,  wie  sie 
Völkern  niederer  Kulturstufe  eignet,  weiter 
das  Vorkommen  roher  schlecht  geformter  Perlen 
und  daneben  einen  erlesenen  Geschmack,  sowohl 
was  Form,  Ausführung,  Anordnung,  als  vor  allem 
auch  Farbenwahl  und  Zusammenstellung  betrifft. 
Wo  eine  Wirkung  durch  Farbenkontraste  beab- 
sichtigt ist,  wird  jedes  schreiende  Bunt  ver- 
mieden: beliebt  ist  vor  allem  die  Aufeinander- 
folge von  weißlicher  Muschel  auf  dunklem  Talk, 
resp.  Schiefer ;  so  21.  g.  9,  22.  m.  1,  R.  PL  68a  4  usw. 

In  der  Zusammenstellung  von  Nuancen  des- 
selben Grundtones  finden  sich  wahre  Meister- 
stücke, die  auch  unseren  geläuterten  Geschmack 
vollkommen  befriedigen.  So  P  240,  das  ganz  aus 
einfachen  Granatperlen  besteht,  mit  wenigen  hell- 
roten (rosa)  Stücken  ähnlicher  Form  in  der  Mitte. 
Ähnlich  P  30  aus  dunklen  Karneolperlen  mit 
zwei  dickeren  Mittelstücken  aus  Onyx;  ferner 
P  244  mit  dem  Farbenwechsel  von  Granat  und 
Karneol.  Eine  Kette  aus  22.  n.  6  besteht  aus 
feinen  schwarzen  Fayenceperlen  des  Typs  IV.  2 
mit  einigen  Karneolrädchen  und  einem  kleinen  Kar- 
neoltropfen in  der  Mitte;  auf  der  farbigen  Haut 
des  Trägers  mußte  eine  so  diskrete  Auswahl  von 
Farbenschattierungen  doppelt  ästhetisch  wirken. 

Die  Erklärung  des  Widerspruchs  zwischen 
dem  gebildeten  und  halbbarbarischen  Geschmack 
ist  nicht  einfach  zu  geben.  Es  Arersagt  hier  der 
Ausweg,  die  Funde  in  einheimische  und  importierte 
zu  sondern,  insofern,  als  Avir  ähnliche  Wider- 
sprüche auch  bei  den  Kolliers  finden,  die  zu  gleicher 
Zeit  in  Ägypten  getragen  werden.  Vgl.  die 
Tafel  L  in  Turah.  Es  wäre  eher  ein  Zusammen- 
wirken von  höfischem  und  Volksgeschmack  her- 
anzuziehen, so  daß  in  den  primitiveren  Stücken 
die  alte  Tradition  nachwirkt,  während  die  feineren 
Exemplare  auf  den  gebildeteren  Geschmack  der 
Kulturzentren  hinweisen.  Aber  auch  das  will 
die  Erscheinung  nicht  ganz  erklären,  und  wenn 
es  uns  auch  fremd  dünkt,  so  ist  es  doch  wohl 
möglich,  daß  auch  bei  den  relativ  kultivierten 
Klassen  noch  ein  Rest  des  alten  primitiveren 
Geschmacks  verblieb. 
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F.  Liste  der  Ketten. 

1.  / /.  y.  2.  Eine  Mamma,  eine  Scheibe  und 
eine  Tonne  mit  rhomboidem  Durchschnitt  (Typ 
IV  3)  aus  Karneol,  ein  weißer  Tropfen  aus  Kie- 
sel, an  der  Spitze  braun  durchzogen  als  An- 
hängsel. 

2.  i:>.  d.  3  =  Phot.  350.  Scheiben  aus  Muscheln, 
dickere  und  dünnere  Rädchen  aus  Fayence  von 
verschiedenem  Durchmesser,  grün  und  blaugrün, 
ein  kegelförmiges  Anhängsel,  senkrecht  gerillt, 
aus  grünlicher  Fayence:  Typ  9. 

3.  15.  g.  3  =  Phot.  358.  Kurze  Röhrchen 
mit  eckigen  Kanten,  zum  Teil  unregelmäßig  ab- 
geschnitten, aus  grüner  und  schwarzer  Fayence, 
Rädchen  aus  Karneol,  vier  längliche  Tönnchen 
aus  Karneol.  —  Cypraea. 

4.  16.  h.  2.  Kleine  Muschel. 

5.  16.  i.  1.  Eine  schraubenförmig  gerillte 
Röhre  aus  grüner  Fayence:  Typ  13. 

6.  17.  i.  1.  Kette  aus  Fayenceperlen,  grün: 
mehrere  kleine  Röhrchen,  eine  Scheibe,  eine  ku- 
gelige Form,  auf  einer  Seite  abgeplattet. 

7.  18.  j.  1.  Armkette  aus  Mammamuscheln 
verschiedener  Größe:  siehe  oben  S.  97. 

8.  1X.  ]>.  1.  Karneol.  Muschel- (?)  und  Fayence- 
perlen. 

9.  19.  j.  1  =  Phot.  355  (in  zwei  Teilen,  außer- 
dem noch  eine  dritte  Aufreihung).  Kleinere  Perlen: 
eckige  Rädchen  der  Reihe  I  aus  Karneol,  ge- 
sprenkeltem Edelserpentin,  Talk,  Granat,  blau- 
grün-glasierter Muschel,  einige  feinere  aus  Lapis- 
lazuli; gerundete  Rädchen  (Reihe  II)  aus  Granat; 
kurze  Röhrchen  aus  Fayence. 

Mittelstücke  und  Anhängsel:  zwei  längliche 
Tönnchen  aus  Serpentin  (?),  zwei  aus  gesprenkeltem 
granitartigen  Stein,  größere  Räder  aus  Karneol, 
dicker  Kugelausschnitt  aus  Edelserpentin (?),  drei 
Anhängsel  =  Typ  17,  18  (2)  aus  Talk  (?),  eines 
aus  Muschel:  Röhrchen  aus  Edelserpentin  und 
Typ  27  =  Geieramulett  aus  grüngemasertem 
undurchsichtigen  Serpentin. 

Ferner  zwei  hockende  Falken  aus  Elfenbein 
und  ein  zerbrochenes  Anhängsel  aus  gleichem  Ma- 
terial (Phot.  341  auf  PI.  XXXIV)  =  Typ  24  u.  25. 

10.  19.  j.  3.  Ein  größeres  abgerundetes  Räd- 
chen aus  Granat,  eine  Röhre  und  eine  dickere 
Scheibe  aus  grüner  Fayence. 

LI.  19.  j.  4.  Dicke,  ziemlich  roh  bearbeitete 
Räder  aus  Karneol.  1  cm  Durchmesser;  in  der- 
selben Form  und  Größe  drei  Perlen  aus  glasierter 
Muschelsubstanz,  glänzendes  Blau  und  Grün. 

12.  19.  j.  r>.  Eine  Mammamuschel. 


13.  19.  /..  1.  Zwei  Mamma,  zwei  kleine 
Karneolscheiben,  eine  weißliche,  röhrenförmige 
Fayenceperle, 

14.  19.  k.  2.  Eine  dickere  Scheibe  aus 
Granat. 

15.  19.  n.  1.  Zwei  kleine  und  ein  größerei 
Rädchen  aus  Karneol,  zwei  Rädchen  aus  Granat, 
eines  aus  Lapislazuli:  ein  Anhängsel  aus  dünner 
Perlmutter,  Rechteck,  sich  nach  oben  verjüngend. 

T>T  2- 

16.  20.  f.  5  =  Phot. 348  auf  PI.  XXXVI.  Räd- 
chentaus  Muscheln  (Reihe  1)  und  solche  aus  Talk, 
letztere  zum  Teil  dicker  und  in  der  Minderzahl. 

17.  2<).  h.  2.  Stück  blauer  Fayence,  vielleicht 
von  größerem  Kettenglied.  Trochiden. 

18.  20.  h.  4.  Zwei  Kugelausschnitte  aus 
Lapislazuli.  ein  dickerer  gewölbter  Ring  aus 
grünglasierter  Muschel,  dünne  weitgebohrte  Ringe 
aus  Muschel  (oder  Bein). 

19.  20.  h.  7  Originalaufreihung,  siehe  oben 
S.  108 

20.  20.  j.  2.  Armkette  in  Originalaufreihung. 
oben  S.  108  beschrieben. 

21.  20.  j.  5.  Kette  zum  Teil  in  Originalauf- 
reihung, siehe  oben  S.  109. 

22.  20.  j.  6.  Phot.  349 auf  PI.  XXXVI  b.  Haupt- 
sächlich kleine  dicke  Scheiben  aus  gemustertem 
Edelserpentin,  eine  kleine  Fayenceperle,  als  Mittel- 
stücke fünf  große  dicke  Räder  aus  glasierter 
Muschel,  drei  kleine  aus  Karneol,  zwei  sich  nach 
unten  gabelnde  Anhängsel  aus  grünlichem  ge- 
mustertem Stein.   Typ  10. 

23.  20.  k.  1.  Fünf  kleine  grünbläuliche 
Rädchen  aus  Fayence,  vier  tropfenförmige  dünne 
Perlen  in  dunklerem  Grün. 

24.  20.  I.  2.  Muscheln  und  röhrenförmige 
Beinperlen. 

25.  20.  I.  4  =  Phot.  355  auf  P1.XXXVI1  (ent- 
hält aber  nicht  alle  Stücke).  Muscheln:  vier  Xe 
rita,  zwei  Columbella(V).  eine  Mamma.  Perlen:  fünf 
Röhren  aus  Bein,  dünn,  kantig:  Seheibchen  aus  Mu- 
schel, eckige  Rädchen  der  Reihe  I  aus  Karneol  und 
Granat,  eines  gewölbt  aus  Lapislazuli.  Rädchen 
derselben  Form  aus  Edelserpentin,  Rädchen  aus 
grüner  Fayence,  zwei  Röhren  aus  Kupfer,  An- 
hängsel aus  Talk,  abgebrochen.  Typ.  4. 

20.  20.  I.  i~>.  Zwei  größere  Scheiben  aus 
Karneol,  eine  kleine  aus  Fayence. 

27.  21.  f.  2  =  Phot.  356  auf  PI.  XXXVII 
Kette  aus  Karneol,  breite  Räder  der  Reihe  I. 
schlechte  Arbeit. 

28.  21.  g.  4.    Scheibe  aus  Muschel. 

29.  21.  g.  9.  Originalaufreihung  s.oben  S.  109. 


Besicht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 
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30.  21.  g.  12.    Eine  Muschel. 

31.  21.  h.  1.  Kette  von  dicken  Rädchen  aus 
Muschel  und  Alabaster (?). 

32.  21.  h.  2.  Karneolperlen. 

33.  21.  h.  7.    Kleine  Muschel  (von  Kette?). 

34.  21.  h.  10.  Kette  von  langen,  kantigen 
Knochenröhrchen,  dabei  drei  kleine  Scheiben  aus 
Bein  (?). 

35.  21.  i.  2.  Drei  Nerita,  zwei  aus  der 
Tibia  geschnittene  Röhren,  kantig,  zwei  tropfen- 
förmige Anhängsel  aus  weißem  Kiesel,  der  eine 
mit  braunen  Streifen. 

36.  21.  i.  5.  Drei  Scheiben  aus  Muscheln 
(Straußeneischale?). 

37.  21.  i.  6.  Kette  aus  kantigen  Rädchen. 
Das  Material  ist  1.  Talk,  2.  Edelserpentin, 
3.  grünliche  Fayence  (von  letzterer  breitere 
Rädchen  —  kurze  Röhrchen). 

38.  21.  j.  1.  Ein  Strombus,  ein  Rädchen 
aus  Karneol,  eines  aus  Granat. 

39.  21.  j.  ö.  Großer  Diskus  aus  Muschel, 
dickeres  Rädchen  aus  grünlicher  Fayence,  Mittel- 
stück Typ  IV,  4  aus  bläulicher  Fayence. 

39  a.  21.  n.  3.  Mehrere  dünne  Fayence- 
ringe mit  weiter  Öffnung,  an  den  Ecken  ab- 
gerundet, blaugrün,  durchschimmernd;  ein  Rädchen 
aus  Karneol,  kantig. 

40.  21. p.  1  =  Phot.  349  auf  PL  XXXVI.  Haupt- 
sächlich schwarze  Fayenceperlen  des  Typs  II,  5. 
Kurze  Röhre  aus  schwarzer  Fayence,  dünnes 
Rädchen  aus  gleichem  Material,  daneben  gerundete 
Rädchen  aus  Karneol  in  verschiedenen  Größen; 
als  Mittelstück  flache  Tönnchen  aus  Karneol  und 
drei  spitze  Muscheln  und  eine  Mamma. 

41.  22.  g.  2.  Vier  Nerita,  eine  Anzahl 
scheibenförmiger  Perlen  aus  Muschel  in  zwei  ver- 
schiedenen Größen,  eine  dicke,  dunkle  Fayence- 
scheibe, ein  Anhängsel  aus  Steatit,  Durchschnitt 
Ellipse,  nach  oben  verjüngt. 

42.  22.  h.  1.  Muschel  als  Kettenglied  und 
kleine  Perlen  aus  Muschel  (Bein). 

43.  22.  h.  ö.    Kleine  Muschel. 

44.  22.  h.  10.  Eine  Nerita,  eine  große 
Anzahl  ganz  kleiner  Coni,  eine  große  Anzahl 
von  abgeschnittenen  Oberteilen  von  Coni(?),  eine 
tonnenförmige  Perle  aus  Muschel  geschnitten,  eine 
Perle  aus  Ton(?). 

45.  22.  h.  12.  Kurze  kantige  Fayenceröhrchen, 
hellgrün  und  weißlich,  dickere  und  dünnere. 

46.  22.  Ji.  13.    Eine  Scheibe  aus  Karneol. 

47.  22.  i.  1.  Dicke  Räder  (kurze  Röhren) 
aus  Karneol,  Farbe  weißlich,  gemustert  und  rot, 


eckig,  Arbeit  schlecht.  Ungefähr  ebensoviele 
Glieder  derselben  Form  aus  Kalkspat,  ebenfalls 
schlecht  geschnitten. 

48.  22.  i.  7.    Eine  Karneolperle. 

49.  22.  j.  3.    Eine  Muschel. 

50.  22.  j.  6.  Eine  Mamma,  ein  Strombus, 
gewölbte  Rädchen  aus  Karneol. 

51.  22.  k.  2.  Scheiben  aus  Muschel,  drei 
kleine  Scheiben  aus  hellblauer  Fayence.  Etwas 
gewölbte,  kurze  Röhren  mit  drei  oder  vier  tiefen 
Längsrillen,  hellgrüne  Fayence,  kurze  Röhren 
aus  Muscheln. 

52.  22.  k.  3.  Muscheln. 

53.  22.  k.  5.  Scheiben  aus  Karneol,  Granat 
und  eine  aus  grauschwarzem  Stein,  zum  Teil 
unregelmäßig  geformt. 

54.  22.  I.  1.    Kleine  grüne  Fayence  (?)  perle. 

55.  22.  I.  2.  Eine  Muschel  als  Kettenglied  (?). 

56.  22.  I.  5.  Einige  grüne  Fayenceperlen. 

57.  22.  m.  1  =  Phot.  357.  Rädchen  der 
Reihe  I  aus:  Muschel,  schwarzer  Fayence  und 
Karneol,  zwei  etwas  gewölbte  Rädchen  (II)  aus 
Karneol. 

58.  22.  m.  4.  Rundliche  Perle  aus  grüner 
Fayence. 

59.  22.  n.  0.  Drei  verschiedenartige  Ketten. 

1.  =  Phot.  357  von  erster  Leiche.  Kette 
aus  kleinen  Perlen  aus  schwarzer  Fayence,  meist 
der  Form  IV,  2  und  IV,  2—3,  als  Mittelstücke 
vier  gewölbte  Rädchen  aus  Karneol,  als  An- 
hängsel ein  Tropfen  aus  Karneol.  Typ  7. 

2.  =  Phot.  358  von  zweiter  Leiche.  Kurze 
Röhrchen  aus  hellgrüner  Fayence,  Enden  kan- 
tig und  abgerundet,  zum  Teil  unregelmäßige 
Schnittfläche,  als  Mittelstücke  zwei  Kugelaus- 
schnitte, dick,  von  gleicher  Farbe  und  gleichem 
Material. 

3.  Kette  aus  gewölbten  Karneolrädchen,  ein 
Mittelstück  aus  gleichem  Material  der  Form  IV,  1. 

60.  22.  n.  9.  Scheiben  aus  Bergkristall  und 
Edelserpentin.  Muschel. 

61.  22.  n.  10.  Mehrere  Oliva-Muscheln,  zw  ei 
dickere  Rädchen  Reihe  I  aus  grüner  Fayence, 
größere,  unregelmäßig  bearbeitete  Scheibe  aus 
Karneol,  kleinere  gewölbte  Scheiben  aus  gleichem 
Material,  Rädchen  aus  Granat,  viele  aus  Edel- 
serpentin, aus  gleichem  Material  ein  Anhängsel 
in  Form  eines  vierbeinigen  Tieres  =  Typ  28, 
plump;  ein  zweites  Anhängsel,  beinahe  Schlangen- 
kopf =  Typ  11  aus  unbestimmbarem  harten 
schwarzen  Stein  (Eisenstein?). 

62.  23.  g.  7.  Kette  aus  Oliva-Muscheln. 
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63.  23.  h.  7.  Eine  Karneolperle. 

64.  23.  h.  8.  Drei  breite  Scheiben,  Mittel- 
stücke verschiedener  Form  aus  einer  Schale  von 
Straußenei,  ca.  I1/,  cm  Durchmesser.   Typ  1. 

Ganz  kleine  abgerundete  Fayencescheiben, 
grünlich,  in  größerer  Anzahl  bläulich,  fein  und 
durchsichtig. 

65.  23.  h.  10.  Kette  von  weitgebohrten  Ringen 
aus  Muscheln  (Straußenei)  =  Phot.  348  auf 
PI.  XXXVI. 

66.  23.  i.  4.  Drei  dicke  Räder  aus  Knochen, 
eine  Perle  aus  grüner  Fayence. 

67.  23.  i.  5.  Viele  spitze  und  eine  breite  Co- 
lumbella-Muschel,  eine  kleine  Strigatella  und  eine 
unbestimmbare  Muschel,  drei  lange  dünne,  aus 
einer  Tibia  geschnittene  Röhren  noch  mit  Kanten, 
kurze  gewölbte  Röhrchen  aus  Muscheln,  kürzere 
und  längere  Röhrchen  aus  schwarzer  und  grüner 
Fayence,  zwei  aus  schwarzem  Stein,  abgerundetes 
Rädchen  aus  grüner  Fayence,  abgerundetes  Räd- 
chen aus  Karneol,  eines  aus  Granat,  ein  Scheib- 
chen  aus  grünem  durchsichtigen  Stein,  Bruchstück 
einer  langgestreckten  Tonne  aus  grüner  Fayence. 
Anhängsel  in  Form  eines  Tropfens  aus  Aveißem 
.Milchkiesel  mit  braunem  Muster,  ein  tropfen- 
förmiges Anhängsel  aus  grüner  Fayence,  oben  ab- 
gebrochen (zu  verdoppeln?),  Typ  20.  Ferner 
zwei  Amulette  in  Gestalt  von  Doppelfalken 
aus  Perlmutter  =  Typ  22/23,  Phot.  341  auf 
Tafel  XXXIV. 

68.  23.  j.  1.  Neritamuscheln,  meist  ganz  junge 
(oder  deren  Form  aus  Muschel  geschnitzt?),  deren 
Vorderseite  glatt  abgeschabt  ist,  senkrecht  ver- 
laufend. Dickere  und  dünnere  Rädchen  aus  Mu- 
schel, dicke  Räder  aus  Karneol,  die  Außenseite 
gut  geglättet,  die  Schnittflächen  aber  unregel- 
mäßig, kleinere  abgerundete  Scheiben  aus  gleichem 
Material,  zwei  aus  Granat,  blaugrünes,  kurzes 
Fayenceröhrchen:  ferner  Mamma  und  Strombus. 

69.  23.  j.  2.  Zwei  Strigatella.  die  Front  einer 
Xerita  (?  abgesägt),  eine  Röhre  aus  Bein,  eine 
dicke  Scheibe  aus  Alabaster,  eine  Tonne  aus  Harz 
(schwarzer  Fayence?). 

70.  2H.  j.  4.  Kette  aus  kleinen  Rädchen  der 
Heihe  II:  eines  aus  grüner  Fayence,  mehrere 
aus  Karneol,  durchsichtige  und  matte,  mehrere 
aus  Granat,  andere  aus  durchscheinendem  Ser- 
pentin. 

71.  23.  j.  7  =  Phot.  350.  Meist  Scheiben 
aus  Muschel,  aber  nicht  rund,  sondern  qua- 
dratisch mit  abgerundeten  Ecken,  siehe  Ab- 
bildung 57  a. 


Runde  Scheiben  aus  Karneol.  Granat  und 
schwarzem  Stein,  kurze  kleine  Röhre  aus  grün- 
licher Fayence,  ein  Anhängsel  in  Form  cuk  i 
Fliege?  (Typ  12)  aus  hartem  grauschwarz<n 
Stein,  schimmernd  (Bleiglanz  ?j. 

72.  23.  k.  2.  Fünf  kurze  Röhrchen  aus  Stein, 
ganz  fein  und  dickwandig. 

73.  24.  g.  4.   Eine  kleine  hellgrüne  Perle. 

74.  24.  Ii.  5  ist  ein  byzantinisches  parasitäres 
Grab,  aus  dem  ursprünglich  prähistorischen  eine 
dicke  Scheibe  aus  weißem  Kiesel. 

75.  25.  e.  2.  Kette  aus  Olivamuscheln,  außer- 
dem eine  Xerita  und  eine  Cypraea. 

76.  25.  e.  (i.  Kette  aus  Olivamuscheln,  außer- 
dem eine  Strigatella  (?)  und  kleine  Coni. 

77.  20.  e.  2.  Muschelperlen. 

78.  26.  e.  3  =  Phot.  348  auf  Tafel  XXXVI 
Kette  aus  Olivamuscheln.1 

80.  P  23.  Drei  Röhren  aus  Tibia  abgesägt. 

81.  P  29.  Große  Olivamuschel,  eine  Xerita, 
eine  röhrenförmige  Alabasterperle,  zwei  Scheiben 
aus  Straußeneischale,  eine  tonnenförmige  Perle 
aus  Harz. 

82.  I'  30:  a)  Phot.  348  auf  Tafel  XXXVI  und 
Phot.  355  auf  Taf.  XXXVII.  a)  Letztere  ganz  aus 
Karneol:  1.  Rädchen  der  Reihe  I  mit  scharfen  Kan- 
ten; 2.  Rädchen  der  Reihe  II,  eines  des  Typs  IV.  1 : 
3.  zwei  große  Mittelstücke  aus  Onyx  (?),  eines 
Typ  IV,  2,  das  andere  ein  breites  Rad  mit  ab- 
gerundeten Ecken,  b)  Phot.  348:  Meist  kurze  Röhr- 
chen aus  Fayence,  hellgrün,  Reihe  I.  fünf  Tonnen 
aus  Fayence,  grün,  eine  bläulich,  drei  bräunlich- 
grüne Röhren,  zwei  kleine  Granatdisken,  drei 
dickere,  größere  Scheiben  aus  schwarzem  Stein, 
c)  Größere  und  kleinere  Räder  aus  Karneol,  einige 
größere  der  Form IV,  1 ;  do.  ein  Mittelstück:  ferner 
Rädchen  aus  Granat.  Außerdem  zwei  kleine 
schmutzig-grüne  Fayenceröhrchen  und  ein  Höhr- 
chen aus  harzartiger  Masse. 

83.  P31.  Ein  Teil  auf  Phot.  356,  Taf.  XX  X\  II 
Vier  Mittelglieder  aus  Talk,  eines  tonnenförmig. 
eines  ungefähr  Typ  IV,  3,  Bruchstücke  von 
ähnlichen,  Anhängsel  aus  Talk,  längliches  Vier- 
eck, nach  oben  sich  verjüngend  =  Typ  4: 
außerdem  eine  Paludinide.  zwei  Stromben  und 
eine  Xerita;  ferner  eine  Scheibe  aus  Muschel- 
substanz. 


1  79.  Wohl  aus  B-Epoche  23.  s.  4.  Dickere  Scheiben 
aus  Muschel,  ebensolche  aus  schwarzer  Fayence;  auch 
dünnere;  kleinere  aus  blauer  Fayence:  zwei  kleine,  oben 
und  unten  gestutzte  Coni,  ein  kleinerer,  am  breiten  Ende 

abgeflachter  Conus. 
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84.  P  33.  ZAvei  Glieder  aus  Steatit,  hellgrün, 
eine  Tonne  und  ein  längliches  Rechteck  =  An- 
hängsel ähnlich  Typ  4. 

85.  P  34.  Eine  große  Neritamuschel,  acht 
Paludiniden,  mehrere  größere  Perlen  aus  Berg- 
kristall, meist  Typ  IV,  1  oder  1 — 3,  kantiges  Rad 
aus  schwärzlichem,  eines  aus  rötlichem  Stein,  zwei 
gerundete  Räder  aus  dunklem  Stein,  ein  Anhängsel 
aus  Talk,  längliches  Rechteck,  nach  oben  sich 
verjüngend. 

86.  P  36.  Eine  Perle  aus  Bein. 

87.  P  37.  Reihe  von  Scheiben  aus  Muschel- 
substanz,  ein  kleiner  Conus. 

88.  P  38.  Disken  aus  Muschelsubstanz,  eine 
schwarze  dickere  Scheibe  aus  Fayence,  eine  kurze 
Röhre  do.,  eine  bräunliche  Scheibe  aus  Talk(?)  und 
eine  aus  hellem  harten  Stein,  ein  Anhängsel  aus 
Steatit,  längliches  Rechteck.  Typ  4. 

89.  P  44.  Kleine  scheibenförmige  Perlen  aus 
Granat. 

90.  P68.  Ein  Teil=Phot.  348  auf  Taf.  XXXVI 
=  Kette  aus  32  Neriten.  Außerdem:  Vier  größere 
Scheiben  aus  Muscheln,  sechs  kleinere  do.,  eine 
Anzahl  ganz  kleiner  weitgebohrter,  dünnwan- 
diger Ringe  aus  gleichem  Material  (?),  eine 
Scheibe  aus  durchsichtigem  Alabaster,  eine  aus 
schwarzer  Fayence. 

91.  P  69.  Eine  große  Anzahl  weitgebohrter 
Ringe  aus  Muschel  (?),  klein,  ziemlich  breit  und 
dünnwandig,  eine  dickere  Scheibe  aus  Alabaster, 
eine  Anzahl  Röhren  aus  grauscliAvarzer  Fayence, 
an  den  Enden  sich  etwas  verjüngend,  Scheiben 
aus  Karneol,  zwei  aus  Granat,  eine  kurze,  an  den 
Enden  sich  etwas  verjüngende  Röhre  aus  Karneol. 

92.  P  70-=  Phot.  356  auf  Taf.  XXXVII.  Läng- 
liche Tönnchen  aus  Elfenbein  und  ein  Anhängsel 
aus  Karneol,  unbearbeiteter  Tropfen  =  Typ.  6/7. 

93.  P  80.  Zwei  flache  Scheiben  aus  Muschel 
(?  Straußenei),  eine  längliche  Tonne  aus  grüner 
Fayence,  eine  Reihe  dünner  gerundeter  Scheiben 
aus  Fayence,  grüne  und  bläuliche,  zwei  ganz 
dünne  kantige  Scheiben  aus  matter  Fayence. 

94.  P  81.  Drei  kurze  Röhrchen  aus  hell- 
grüner Fayence,  Reste  einer  kleinen  unbestimm- 
baren Muschel. 

95.  P  82.  Scheiben  aus  Muschelsubstanz,  zwei 
längere  Röhrchen  aus  grüner  Fayence,  ein  Kugel- 
ausschnitt do. 

96.  P  106.  Drei  plattgedrückte  Kugeln  aus 
schwarzer  Fayence,  zwei  grüne  aus  gleichem  Ma- 
terial (=  Typ  II,  5),  ein  kurzes  dickliches  Röhr- 
chen aus  blauer  Fayence,  eine  kleinere  Tonne 

Denkschriften  der  phil.-hist  Kl.  62.  Bd.,  3.  Abh. 


aus  Elfenbein  und  eine  große  aus  Serpentin  (?) 
=  Phot.  356  auf  Tafel  XXXVII. 

97.  P  107  a.  Vgl.  oben  S.  100.  Eine  Reihe 
von  Muschelfronten  (abgesägt),  eine  Kleopatra, 
Perlen  aus  Muschel  (?)  von  verschiedener  Größe, 
schlecht  gearbeitete  Scheiben,  Röhrenperle  aus 
weißem  alabasterartigen  Stein,  sechs  rundliche 
(kugelige)  Perlen  aus  hellblauer  Fayence,  röhren- 
förmige Perlen  aus  grüner  und  blauer  Fayence, 
mehrere  lange  ganz  dünne  =  Typ  I,  5,  Scheiben 
aus  hellblauer  Fayence,  ein  gerundetes  Rad  (bei- 
nahe Tonne)  aus  Karneol,  roh.  Eine  unbestimm- 
bare Muschel  (Bruchstück). 

98.  P  109.  Eine  Nerita,  ein  Röhrchen  aus 
grauer  Fayence  gemasert  (?),  fünf  dicke  Scheiben 
aus  Muschel,  neun  Scheiben  aus  Karneol. 

99.  P110.  Eine  Anzahl  Disken  aus  Muschel, 
unregelmäßig  geformt,  am  äußeren  Rande  ähn- 
lich Typ  IV,  1  zugespitzt,  kurze  Röhren  aus  Ala- 
baster (?),  do.  aus  grüner  Fayence,  eine  Scheibe 
aus  gleichem  Material,  eine  Röhre  aus  dunkler 
Fayence,  Enden  dünner,  eine  längliche  Tonne  aus 
Elfenbein,  eine  dicke,  an  den  Enden  sich  ver- 
jüngende Röhre  aus  Karneol,  Art  lange  Tonne, 
ein  großes  Anhängsel  aus  Perlmutter. 

100.  Pill.  Eine  Nerita. 

101.  P  114.  Eckige  Rädchen  aus  Muschel 
(deutlich  aus  kleinem  Conus  geschnitten),  eines 
unregelmäßig  geformt  und  grün  glasiert  ;  Rädchen 
aus  Karneol,  kleinere  abgerundet  aus  Granat; 
Scheibe  aus  grüner  Fayence,  eine  kleinere  aus 
blauer  Fayence,  Rädchen  verschiedener  Größe 
aus  grüner  Fayence,  Rädchen  aus  schwarzer 
Fayence,  Röhrchen  aus  grüner  Fayence,  gewölbte 
Röhre  aus  Karneol,  plumpe  Spitztonne  desgl.; 
Tonne  aus  Serpentin  (?).  Ein  Mittelstück  aus 
Muschel  der  Form  Typ  16,  ferner  die  beiden 
Anhängsel  Typ  14  und  Typ  15;    s.  oben  S.  106. 

102.  P  116.  Kleine  Disken  aus  Karneol  und 
im  Schutt  neben  dem  Grabe  ein  Anhängsel  aus 
Karneol  in  Form  eines  Skorpions;  s.  oben  S.  106, 
Typ  26. 

103.  P  117.  Kurze  Röhre  aus  grünlicher 
Fayence. 

104.  P  121.  Disken  aus  Karneol  und  Granat, 
einer  aus  hellrotem  Stein,  kurze  Röhre  aus 
grüner  Fayence. 

105.  P  122.  Eine  abgerundete  Röhre  aus 
Bein  (längliche  Tonne),  Bruchstück  einer  Tonne  (?) 
aus  grauschwarzmelierter  Fayence. 

106.  P  126.  Zwei  hellgrüne  kurze  Fayence- 
röhren. 

15 


1 1  [ 


Iii  I! M.W X  Jl  XKi-  r:. 


107.  I"  128.  Grüne  Rädchen  aus  Fayence, 
eckig,  Reihe  I,  ferner  zehn  dicke,  roh  bearbeitete 
Scheiben  aus  Granat. 

108.  P  129.  Rädchen  aus  gründurchsichtigem 
Serpentin,  zwei  ohne  die  Sprenkelung,  kleiner; 
Rädchen  aus  grüner  und  bläulicher  Fayence, 
zwei  aus  Karneol,  eines  aus  Glasfluß (?). 

109.  P  136.  Kleine  dickere  Scheiben  aus 
Granat,  roh  bearbeitet,  eine  aus  Muschelsubstanz. 

110.  P  138.  Vier  Scheiben  aus  Straußenei- 
schale, mehrere  Scheiben  aus  Karneol  und  Granat, 
Köhren  aus  weißem  alabasterartigen  Stein. 

111.  P141.  Aus  grüner  Fayence:  vier  dickere 
Scheiben    und   zwei    dünnere    kurze  Röhrchen. 

112.  P  145.  Oben  S.  104  beschrieben. 

113.  P  150.  Tonne  aus  alabasterartigem  Stein 
und  aus  Muschel. 

114.  I'  151.  Längere  dickere  Röhrchen  aus 
bläulicher  und  grüner  Fayence,  ganz  kleine 
Fayenceringe,  blau  und  grün.  Zwei  rhomboide 
durchlochte  Plättchen  aus  Straußeneischale. 

115.  P  142.  Muschel  (als  Kettenglied?). 

116.  P  153.  Zwei  kurze  Röhrchen  aus  grüner 
Fayence. 

117.  P  154.  Rädchen  aus  Muschel,  dicker 
do.  aus  Karneol,  ein  Kugelausschnitt  aus  Karneol, 
zwei  Rädchen  aus  Granat,  zwei  aus  grünlicher 
Fayence. 

118:  P  156.  Eine  Mamma,  ein  Strombus, 
viele  Röhren  aus  Rein,  drei  kleinere  Scheiben  aus 
Muschel  (?),  dicke  Scheibe  aus  grünlichglasierter 
Muschel,  zwei  dicke  Scheiben  aus  Karneol  von 
verschiedenem  Durchmesser.  Zerbrochene  Perle 
aus  Kristall. 

119.  P  157.    Einige  Karneolperlen. 

120.  P  158.  Vier  Röhren  aus  Knochen, 
eine  größere  unregelmäßige  Scheibe  aus  Berg- 
kristall, vier  Scheiben  aus  Karneol,  Rädchen 
verschiedener  Größe  aus  grüner  Fayence,  ein 
ganz  kleines  durchsichtig.  Zwei  Anhängsel,  eines 
Smaragd,  Typ  8. 

121.  P  166.    Zwei  Karneoldisken. 

122.  P  173.  Zwei  blaugrüne  Röhren  aus 
Fayence. 

123.  P  174.  Eine  Karneolscheibe,  Muschel- 
blatt durchlocht,  Anhängsel  Typ  3. 

124.  P  175.  Kette  zum  Teil  mit  Originalauf- 
reihung;  s.  oben  S.  109. 

125.  P  180.  Eine  Mamma,  eine  Strigatella. 
mehrere  Olivamuscheln. 

126.  P  182.  Rädchen  aus  Karneol  und 
Granat,  ebensolche  aus  grüner  Fayence,  zwei 
kurze  Röhrchen  aus  ganz  hellgrüner  Favence. 


127.  P  185.  Mamma  (zwei),  eine  Nerita, 
fünf  grüne  Fayencescheiben,  eine  Scheibe  aus 
Muschel,  eine  aus  Karneol,  eine  Röhre  aus  Rein. 

128.  P  186=Phot.356  auf  Taf.  XXXVII.  Drei 
platte  Tropfen  als  Anhängsel  =  Typ.  4  aus  Karneol. 
Granit  und  Schiefer,  lange  Tönnchen  aus  Kanx  ul. 
eckige  Rädchen  (Reihe  I)  aus  Granat,  Rädchen 
Typ  IV,  1  aus  Karneol,  kleine  Röhrchen  aus 
grüner  Fayence. 

129.  I'  187.  Acht  Disken  aus  Granat,  gutes 
Material,  aber  sehr  roh  bearbeitet. 

130.  P  189.  Zwei  Scheiben  aus  grünglasierter 
Muschelsubstanz,  eine  aus  Karneol. 

131.  P  190.  Vier  Röhren  verschiedener  Länge 
aus  Bein,  groß  und  weitgebohrt,  aus  gleichem 
Material  unregelmäßiger  Reif,  einige  Muschel- 
disken hellgrünlich  glasiert,  fünf  dickere  aus 
Granat,  eine  an  den  Enden  sich  verjüngende 
und  abgerundete  Röhre  aus  grünlicher  Fayence. 
Im  Schutt  neben  dem  Grabe  zwei  breitere  Ringe 
aus  Bein. 

132.  I'  191.  Neritamuscheln,  eine  von  mitt- 
lerer Größe  und  zwei  ganz  winzige  Rädchen  aus 
Granat;  aus  grünlicher  Fayence:  Disken,  kurze 
und  längere  Röhr  eben. 

133.  P  192.  Eine  Mamma. 

134.  P  193.  Eine  Anzahl  Disken  der  Reihe  11. 

135.  1'  198  =  Phot.  356  auf  Tafel  XXXVII. 
Ein  dicker  gewölbter  Ring  aus  Karneol  und  eine 
Tonne,  ungefähr  Typ  IV,  3,  aus  gleichem  Material. 

136.  1'  203.  Vier  Disken  aus  Karneol,  außen 
abgerundet,  zwei  Röhren  aus  Bein. 

137.  P  208.  Zwei  dicke  kurze  und  abge- 
rundete Röhren  aus  Alabaster,  eine  beinahe 
tonnenförmige  Perle  aus  gleichem  Material.  Als 
Anhängsel  eine  keulenförmige  Perle  aus  Alabaster 
mit  Streifen  im  Stein,  Typ  6.  die  sich  um  die 
Längsachse  wagrecht  ziehen,  außerdem  ein  flaches 
Rechteck,  nach  oben  sich  verjüngend,  aus  Perl- 
mutter, Typ  2. 

138.  P  214.  Dicke  kurze  Röhre  aus  einer 
Art  Quarz,  eine  kleinere  aus  Karneol,  etwas  ge- 
wölbt; eine  längliche  sich  zuspitzende  Tonne  aus 
schwarzer  Fayence. 

139.  P  217.  Eine  Nerita  und  eine  scheiben- 
förmige Karneolperle. 

140.  P  219.  Dickere  Rädchen  aus  Muschel 
und  ebensolche  aus  Bergkristall. 

141.  P  220.  Eine  Trochide,  Reste  einer 
zweiten,  unbestimmbaren  Muschel,  vier  schwarze 
Fayenceperlen.  Röhre-Tonne:  drei  von  gleicher 
Form  und  Materie,  aber  rötlich,  eine  dunkelgrüne 
Röhre-Tonne   aus   Favence.    zwei   dicke  «rrüne 
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Disken  aus  Fayence,  eine  kleine  Scheibe  aus 
Straußeneischale,  dickeres  Rädchen  aus  Alabaster, 
zwei  Anhängsel >  aus  weißem  Stein,  eines  rhom- 
boid,  abgerundet,  das  andere  länglich,  unregel- 
mäßig, Typ  5. 

142.  P  221.  Kleine  dünnere  Kugelausschnitte 
aus  Karneol,  dickere  aus  Granat,  größere  und 
kleinere  Scheiben  aus  grüner  Fayence,  flache 
Tonne  aus  durchsichtigem  Serpentin,  drei  winzige 
Scheiben  aus  dem  gleichen  Material. 

143.  P  222.  Perlen  verschiedenen  Materials, 
jetzt  Kairo. 

144.  P  225.  Eine  Nerita  und  ein  flacher  Ku- 
gelausschnitt aus  Karneol. 

145.  P  230.  Scheiben  aus  Muschel  (?)  und 
ein  kleines  Rädchen  aus  schwarzer  Fayence. 

146.  P  235.  Zwei  Mamma  und  zwei  Anhängsel 
aus  Karneol,  Kugel  mit  Oberteil,  Typ  19  (Abb.  58 
fälschlich  mit  23.  u.  1  bezeichnet);  ferner  Blätt- 
chen aus  grünblauer  Fayence,  Typ  21. 

147.  P  240.  Kette  hauptsächlich  aus  Granat- 
perlen, meist  abgerundete  Rädchen  von  verschie- 
dener Größe  und  Dicke;  einzelne  Karneolrädchen. 
Kurzes  Röhrchen  aus  grüner  Fayence  (?).  Als 


Mittelstücke  Rädchen  aus  Fayence?,  rosa  Farb- 
ton, zwei  größere  von  ihnen  im  Typ  IV,  1. 

148.  P  242.  Eine  kleine  Karneolperle. 

149.  P  244.  Zum  Teil  auf  Phot.  356  = 
Tafel  XXXVII,  teils  in  Originalauf  reihung;  siehe 
oben  S.  109. 

150.  P  246.  Drei  längliche  Tonnen  aus  grüner 
Fayence. 

151.  P  247.  Grünlichblauer  Fayencediskus 
und  beinahe  tropfenförmige  platte  Perle  aus 
gleichem  Material,  bläulich. 

152.  P  250.  Eine  Strigatella,  ein  Strombus, 
eine  ganz  junge  Nerita  oder  in  dieser  Form  aus 
Muschel  geschnitzt,  ein  zweites  Exemplar  wohl 
sicher  imitiert,  kleine  Scheibe  aus  Straußen- 
eischale (?),  eine  Reihe  kleiner  Karneolperlen  des 
Typs  II,  eine  größere  desselben  Materials  und 
eine  ebensolche  aus  Granat. 

153.  P  253.  Eine  Reihe  ganz  kurzer  Röhrchen 
aus  grüner  Fayence,  eine  Anzahl  kugelförmiger  = 
Typ  II,  5  aus  gleichem  Material,  ebenfalls  grün, 
do.  zwei  lange  Röhren,  eine  dicke  Scheibe  aus 
schwarzer  Fayence,  Scheiben  aus  Karneol  und 
Granat  von  verschiedener  Stärke. 


C.  Werkzeuge  u.  ä. 


a)  Äxte  und  Hämmer. 

1.  Stein.  S.  Phot.  336  =  Abb.  59. 

Das  einzige  gesicherte  und  gut  erhaltene 
Beispiel  findet  sich  in  24.  h.  2.  Es  ist  ein  tadellos 
gearbeitetes  kleineres  Exemplar  aus  schwarzem 
Stein.  In  dem  Grabe  27.  s.  6,  einem  Rundgrabe 
der  B-Gruppe  im  NO. -Teil,  wurde  ein  Bruch- 
stück eines  Steinbeiles  gesichtet  und  ein  anderes 
erhaltenes  Exemplar  aus  schwärzlichem  weiß- 
gesprenkelten Stein  fand  sich  im  Schutt  der 
Grabung. 

In  P  88  auf  23.  s  wurde  ein  Steinhammer 
gefunden,  mit  breitem,  unregelmäßig  geformtem 
Vorderteil  und  schmälerem  Hinterteil  und  einer 
Einbiegung  zur  Befestigung  —  die  eine  Seite 
ist  zum  Teil  abgeflacht.  Das  Grab  gehört  dem 
Mittleren  Reich  an,  ist  aber  ausgeraubt  und  es  ist 
wahrscheinlich,  daß  der  Hammer  aus  den  früheren 
B-Gräbern,  dieses  Friedhofteiles  in  den  Schutt 
gekommen  ist. 

Steinbeile  ähnlicher  Form  in  Nubien  siehe 
Reisner,  Tafel  63  d  aus  Spätprähistorie  bis  früh- 
dynastische Zeit.  Ferner  Firth,  Tafel  38  b  aus 
der  gleichen  Epoche. 


Abb.  59.    Steinäxte  und  Steinbeil. 
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2.  Kupfer.    Phot.  352  auf  Tafel  XXXIX. 

Grab  P.  193  auf  21.  /.  enthielt  ein  schweres 
Kupferbeil  von  17:5  cm.  Das  eine  Ende  ist  ab- 
geflacht, das  andere  spitz;  nach  der  Mitte  zu 
verdickt  sich  das  Blatt.  Grab  193  ist  eines  der 
späteren  großen  und  tiefen  rechteckigen  Gräber. 

Die  Form  ist  eine  ungewöhnlichere,  ein  ähn- 
liches Beispiel  findet  sich  I  Tarkhan,  PI.  V.  27 
=  VI,  8  aus  S.  D.  77  -  7s. 

b)  Feuersteinmesser. 

Siehe  Phot.  337  und  538  auf  Tafel  XXXVIII. 

Flintmesser  sind  nur  mehr  aus  Tradition  dem 
Toten  beigegeben  und  im  täglichen  Gebrauch 
längst  verschwunden;  so  erklärt  es  sich,  daß  gut 
bearbeitete  Exemplare  selten  sind,  feine  Aus- 
führung nur  einmal  P  224  belegt  ist,  während 
mittelmäßige  und  vor  allem  ganz  rohe  Exemplare 
den  breitesten  Kaum  einnehmen. 

In  Nubien  liegt  der  Befund  ganz  ähnlich. 
Man  vergleiche  Firth,  PI.  38a,  wo  alle  Nummern 
bis  auf  9  ganz  einfache  Exemplare  sind.  Vgl. 
auch  R.  S.  330  und  334.  Ahnlich  liegen  die  Ver- 
hältnisse in  Ägypten:  vgl.  für  den  Ausgang  der 
Prähistorie  und  die  protodynastische  Epoche  z.  B. 
I  Tarkhan,  PI.  VII  und  II  Tarkhan.  PL  VII; 
Turah,  Tafel  XLIX  und  Abbildung  83  auf  S.  59; 
Naga  ed-Der,  PI.  40  c. 

Eine  Anzahl  von  Exemplaren,  meist  rohe 
Flintsplitter,  finden  sich  im  N.-  und  XO.-Teil  des 
Friedhofes  auch  in  Gräbern  des  Mittleren  Reiches; 
da  es  sich  aber  in  allen  Fällen  um  ausgeraubte 
Gräber  handelt,  ist  wohl  anzunehmen,  daß  diese 
Stücke  aus  den  Bestattungen  der  B-Epoche 
stammen,  über  denen  zum  Teil  die  MR.- Gräber 
angelegt  wurden.  Solche  Exemplare  sind  in  der 
folgenden  Liste  mit  einem  Asteriskus  bezeichnet. 

Liste  der  Flintmesser: 

25.  e.  5  (so  statt  22.  e.  5  auf  Taf.  XXXVIII) 
rohes  kleines  Exemplar. 

26.  e.  1. 

26.  e.  5  drei  breite  unbearbeitete  Stücke  = 
Phot.  338,  eines  schmal  ebenda. 
21.  f.  5  schlecht  bearbeitet. 

21.  g.  9  kleiner  Splitter. 

16.  h.  1. 

24.  h.  3  drei  rohe  unbearbeitete  Stücke. 
24.  h.  5  roh  bearbeitet. 

17.  i.  I  roher  Splitter. 

22.  i.  3. 
22.  i.  S. 

22.  i.  7  roh. 


21.  j.  1  unbearbeitet. 

21.  j.  5. 

19.  k.  2  unbearbeitet. 

22.  k.  5  Splitter. 

22.  k.  9. 

20.  I.  fi. 

21.  I.  2  ganz  roh. 

22.  I.  ö  unbearbeitet. 
22.  I.  10  do. 

22.  7)i.  1  unbearbeiteter  Achatsplitter. 

27.  I.  1. 
29.  o.  1. 

18.  p.  1  Splitter. 

22.  p.  4. 
*27.  r.  H. 
*28.  r.  1  roh. 

28.  r.  7  Schutt. 
*28.  r.  10. 

*28.  r.  11. 
*28.  r.  12. 
*25.  s.  7. 

*2;ks.8  (so  statt  2558  auf  Taf.  XXXVIII 
besseres  Exemplar.  Profil  Dreieck. 

*26.  s.  1. 
*2G.  s.  4. 
*2G.  s.  11. 
27.  s.  2. 

27.  s.  6. 

28.  s.  1. 

27.  t.  2. 
*27.  t.  3. 
*27.  t.  5. 

28.  t.  3. 
28.  t.  10. 

*2S.  t.  13. 
*27.  u.  2. 

27.  n.  3. 

28.  u.  2  mittelmäßig,  klein. 
*2'S'.  iL  7  mittelmäßig. 

28.  u.  11  do. 

28.  7t.  ir>  unbearbeitete  Splitter. 

28.  u.  10. 
2.9.  u.  1. 

P  34  mittelmäßig. 
P  35  groß,  roh. 
P  G9  zwei  rohe  Stücke. 
P  101  unbearbeitet. 
P  114  klein,  roh. 

P  156  fünf  längliche,  besser  bearbeitete  und 

ein  roher  Splitter. 

P  174  roh.  unbearbeitet. 
P  195  do. 
P  222. 


Beeicht  übee  die  Geabukgebt  auf  dex  Feiedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 
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P  224  ein  gutes  Stück,  fein  gezahnt,  drei- 
eckige Form,  daneben  mehrere  rohe  und  ein 
Splitter. 

P  235  roh. 

P  248. 

Schutt,  Phot.  338  dünnes  besseres  Stück. 

c)  Nadeln. 

1.  Nadeln  mit  Öse. 

a)  In  23.  h.  10  =  Vhot.  345  auf  Tafel  XXXIV  b 
fand  sich  eine  flache  Nadel  aus  Elfenbein,  gut 
gearbeitet,  an  beiden  Seiten  etwas  gewölbt,  mit 
scharfen  Kanten;  die  Zuspitzung  seitlich,  das  an- 
dere Ende  gerundet,  mit  kreisrunder  Ose.  Nadeln 
dieser  Art  sowie  Nadeln  aus  Bein  oder  Elfenbein 
überhaupt  sind  in  Ägypten  äußerst  selten;  siehe 
aus  der  Zeit  des  Menes  II  B.  T.  XXXII,  38—43, 
wobei  Nr.  43  wie  unser  Exemplar.  Später  (wann?) 
ein  Beispiel  I  Abydos  LI  untere  Beihe. 

In  Nubien  dagegen  sind  sie  häufiger  und  auch 
in  späterer  Zeit  üblich;  vgl.  Beisner,  PI.  66b  44 
frühe  B-Epoche;  54,  die  unserem  Exemplar  am 
meisten  gleicht  aus  derselben  Zeit  (7  :  250);  die 
übrigen  auf  66  b  gegebenen  Exemplare  müssen 
aus  dem  Vergleich  ausscheiden,  denn  45  gehört 
der  C-Gruppe  an  (23  : 83),  46  wurde  in  keinem 
Grabe  gefunden.  Firth,  PI.  38  d  6  =  72  :  274  ist 
aus  einem  Neuen  Beichs-Grabe,  5  =  89  :  1319 
finde  ich  nicht. 

Bezeichnend  ist,  daß  sie  in  der  C-Gfuppe 
ebenfalls  öfter  vorhanden  sind.  Wir  müssen  uns 
den  Befund  so  erklären,  daß  diese  primitiveren 
Nadeln  in  Ägypten  schon  ziemlich  früh  durch 
Kupfernadeln  ersetzt  wurden  (s.  unten),  während 
man  in  dem  konservativeren  Nubien  sie  viel 
länger  beibehielt,  bis  in  die  B-Epoche.  Die 
C-Gruppe,  die  das  Erbe  der  alten  prähistorischen 
Kultur  treu  bewahrt  hat,  gebraucht  sie  bis  zum 
Neuen  Boich. 

b)  Eine  Nadel  aus  Kupfer  ist  P  114  auf 
17.  i,  dem  SW.-Abschnitt  belegt;  vgl.  Phot.  342 
auf  Tafel  XXXIX.  Sie  ist  ein  6"4  cm  langes 
rundes  Kupferstäbchen,  sehr  spitz,  mit  einer  ge- 
bohrten Ose  am  stumpfen  Ende.  Sie  stellt  den 
fortgeschrittenen  Typ  dar,  —  älter  ist  die  Form 
mit  der  durch  Umbiegen  gebildeten  Ose  —  der- 
selbe ist  in  Ägypten  wie  Nubien  aus  der  Zeit 
unseres  Friedhofs  belegt.  Für  Ägypten  vgl.  die 
Beisner, Naga  ed-Der,  S.  128  angeführten  Belege,1 


1  El-Amrah  a  117  und  b  G5  (auf  S.  IC  und  21),  doch 
ist  hier  nicht  der  Typ  angegeben;  Naq.  LXV,  21;  die 


außerdem  Diospolis,  PI.  X,  30—31  (U  27),  Text 
S.  24. 

Für  Nubien  siehe  Beisner,  PI.  65b  7  =  51 :  2 
frühdynastisch  und  4  =  41  :  217  aus  der  B-Epoche: 
ferner  Firtb,  PI.  38  c  4  =  79  :  162  spätprä- 
historisch bis  frühdynastisch. 

2.  Stecknadeln. 

.Mehrere  Male  wurden  rohe,  aus  Bein  ge- 
schnittene Nadeln  mit  Knauf  an  einem  Ende 
notiert.  Meist  benützte  man  die  Tibia  eines 
Schafes  (?),  (Gazelle?  Ziege?),  deren  oberes  Ende 
belassen  wurde  (mit  den  Gelenkenden),  während 
das  untere  nach  Art  eines  Gänsekiels  durch 
Abschrägen  zugespitzt  wurde. 

In  Verwendung  ist  noch  das  Beispiel  22.  f.  9; 
die  Nadel  steckt  in  einem  Lederbund,  um  die 
beiden  Enden  einer  Umhüllung  zusammenzuhalten. 
Das  Leder  zeigt  eine  Naht,  außerdem  fand  sich 
eine  aus  dünnen  Lederstreifen  gedrehte  Schnur, 
die  dem  Verschluß  wohl  eine  größere  Sicherheit 
geben  sollte.  Ob  diese  Verwendungsart  die  einzige 
war,  bleibe  dahingestellt;  man  könnte  solche 
Nadeln  auch  zum  Vorbohren  gebrauchen,  wobei 
der  Knauf  als  Handhabe  benutzt  werden  konnte. 
Vgl.  die  ähnlich  hergestellten,  aber  vorn  abgerun- 
deten Instrumente  Beisner,  PI.  66b  37  und  41,  als 
bonescraper?  angesprochen.  Vgl.  Diosp.  PI.  XXIX 
W  85  aus  M.  B. 

Weitere  Beispiele  unseres  Friedhofes  sind: 
25.  e.  5  mit  schmäleren  und  zwei  breiteren  Stücken 
=  Abb.  60.  In  24.  g.  7  fand  sich  eine  feinere  Steck- 
nadel aus  einer  ganz  dünnen  Tibia  (eines  Vogels?) 
durch  Brand  geschwärzt.  Bei  P  35  =  Phot.  345  auf 
Taf.  XXXIV  Avurde  ebenfalls  ein  dünnes,  schlankes 
Exemplar  gesichtet,  vgl.  Beisner.  PI.  66  b  55 
(frühe  B-Epoche);  hier  könnte  man  im  Zweifel 
sein,  ob  es  als  Haarnadel  oder  Durchstecknadel 
benützt  wurde,  da  die  Maße  mit  ersteren  über- 
einstimmen. 

In  Ägypten  sind  derartige  Durchstecknadeln, 
soviel  ich  sehe,  nicht  belegt,  in  Nubien  aber  zu 
allen  Zeiten.  So  Beisner,  l.  c.  a  13  =  17:56  aus 
der  Frühprähistorie,  ferner  17  :95  aus  der  gleichen 
Zeit;  dann  17:55  aus  der  Spätprähistorie  (siehe 
die  Datierung  oben  S.  26).  Nr.  36,  38  und  50 
51  stammen  aus  der  A-Epoche;  Nr.  37  (s.  oben) 
aus  der  späten  B-Gruppe;  55  und  58  aus  der 
frühen  B-Gruppe.    In  Firth,   PI.  38  d  stammen 


Beispiele  aus  II  K.  T.  alle  nach  Menes  XXXV,  84— S9; 
XXXVIII,  93;  XLIII,  13  und  XLV,  18;  die  beiden  letzteren 
unserem  Exemplar  am  ähnlichsten. 


118 


HeRMA.NX  -I  l'.NKKI?. 


Abb.  60.   Beinstecknadeln  aus  25.  e.  5. 


2 —  4  aus  der  frühdynastischen  Zeit,  Nr.  1  ist 
hier  zu  streichen,  da  es  aus  der  C-Gruppe  stammt. 
So  sehen  wir  aucli  hier  wieder,  wie  eng  Kubanieh 
zu  dem  nuhisehen  Kulturkreis  gehört. 

d)  Zange. 

Einziges  Beispiel  aus  P  225  auf  23.  j;  vgl. 
Phot.  342  auf  Tafel  XXXIX;  das  Exemplar 
mißt  8  6  ctn.  Zum  Vorkommen  von  Zangen  vgl. 
Xaga  ed-Der,  S.  128  =  El-Amrah,  S.  23  aus 
Prähistorie  und  II.  R.  T.  XLIII,  15  =  I.  R.  T. 
XXXVII,  38  aus  der  protodynastischen  Zeit. 

e)  Angel. 

In  24.  <).  10  fand  sich  eine  Fischangel.  Sie  ist  aus 
Kupfer,  hat  eine  Ose  zum  Anknüpfen  der  Schnur, 
besitzt  aber  keinen  Widerhaken.  Es  ist  dies  der 
Typ,  der  in  der  Prähistorie  und  der  protodyna- 
stischen Epoche  allein  vertreten  ist.  Vgl.  für 
Ägypten  Naq.  PI.  III  =  Nr.  103  auf  S.  8  (without 
a  barb);  II  Et.  T.  XLV,  19-20  ebenfalls  ohne 
Widerhaken.  I  Abydos  LI,  60.  In  späterer  Zeit 
noch  Diosp.  XXXII.  29  —  30  (Xeues  Reich).  Mit 
Widerhaken  aus  dem  Mittleren  Reich  s.  unten 
22.  t.  4. 

In  Xubien  sehe  ich  kein  sicheres  Beispiel 
aus  unserer  Zeit.  Reisner.  PI.  65  b  12  ist  viel- 
leicht C-Gruppe  und  13  stammt  aus  einem  Xeuen 
Reichs-Orab  (s.  R.  173). 


f)  Mahlsteine.1 

19.  j.  3  lag  in  dem  für  die  Beigaben  be- 
stimmten Nordraum  des  großen  rechtwinkeligen 
Grabes  ein  ovaler  Mühlstein,  daneben  der  ei- 
förmige Verreiber;  vgl.  Phot.  154  auf  Tafel  XXIV. 

2.9.  u.  1  ist  ein  Sandgrab  der  XW. -Gruppe 
aus  der  B-Epoche.  Hier  fand  sich  ein  schwerer 
Reibstein,  an  dem  einen  Ende  etwas  gebrochen 
und  mit  bedeutender  Abnützung;  bei  ihm  drei 
schwere  Verreiber;  Phot.  268  auf  Abb.  61. 

24.  t.  6  ist  ein  typisches  Gewölbegrab  der 
XI.  Dynastie;  wir  fanden  es  total  ausgeraubt: 
doch  sichteten  wir  im  Schutt  zwei  Mühlsteine, 
davon  einer  mit  ziemlicher  Vertiefung,  und  einen 
Verreiber.  Vielleicht  haben  wir  auch  diese  beiden 
Exemplare  den  Gräbern  der  B-Epoche  zuzuweisen.* 
über  denen  die  Mittleren  Reichs-Gräber  zum  Teil 
angelegt  sind. 

Es  ist  nicht  ausgemacht,  daß  die  beige- 
gebenen Mahlsteine  auch  immer  zur  Verreihung 
des  Kornes  gedacht  sind;  sie  mögen  in  manchen 
Fällen  als  Schminkpaletten  und  die  Verreiber  als 
Schminkverreiber  gedacht  sein;  so  sicher  in  P  149 
die  Hälfte  eines  solchen  Mahlsteines,  da  er  große 
grüne  Malachittlecken  zeigt.  Siehe  Phot.  161  auf 
Tafel  XXVII.  Ähnlich  konstatierte  Reisner  in 
Grab  40  :  15  einen  Mahlstein  von   42  X  22  cm 


1  Mahlsteine  aus  den  sogenannten  Pan-graves  siehe 

Diospolis.  S.  47. 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


III» 


Abb.  61.  Handmühlen. 


mit  roten  Farbspuren,  die  vielleicht  vom  Ver- 
reiben von  Hämatit  herrühren;  Mahlsteine  sind 
in  Ägypten  und  Nubien  belegt;  in  Ägypten  mehr 
in  der  früheren  Zeit  bis  an  die  I.  Dynastie; 
vgl.  Mahasna,  PI.  XIII/1  =  S.  12  aus  Grab  H  45 
(before  S.  D.  41)  und  PI.  XVIII/3  =  S.  17  aus 
Grab  H  49  (before  S.  D.  56);  II.  R.  T.  XXXIII, 


25  Grab  M  1  um  Menes;  aus  der  Siedlung  I.  Dyn. 
Abydos  III,  PI.  I,  Nr.  4  ff. 

Für  Nubien  siehe  außer  dem  oben  erwähnten 
Beispiel  noch  40:43;  79:135  (zwei  Mahlsteine 
und  ein  Verreiber);  7  :  360,  alle  aus  der  A-Epoche; 
aus  der  frühen  B-Gruppe  stammen  7 : 234  und  7 : 254: 
auf  dem  Camp  der  späten  Prähistorie  41:310. 


D.  Sonstiges. 


a)  Spiele. 

1.  Die  kleinen  Kugeln. 

Öfters  begegnen  wir  in  den  Gräbern  kleinen 
glatten  Kügelchen,  die  vereinzelt  oder  in  größerer 
Anzahl  auftreten.  Meist  sind  sie  aus  Stein;  so 
24.  g.  7  mit  24  Granatkügelchen,  24.  g.  8  do.  eines, 
23.  j.  4  do.  eines,  23.  j.  5  eines  aus  anderer  Stein- 
art. Zwei  kleine  Kugeln  aus  Elfenbein  'fanden 
sich  P  38  auf  22.  g;  vgl.  Phot.  344  auf  Tafel  XXXV.1 

Für  das  Vorkommen  solcher  Kugeln  in 
Ägypten  vgl.  Naqada,  PI.  VII,  1  =  Text,  S.  35: 
El-Amrah,  PI.  VII,  1  und  4,  bei  letzterem  22  Stück; 
I  Tarkhan  XII,  3;  Mahasna,  PI.  XVIII/1  =  Text, 
S.  31;  Naga  ed-Der,  PI.  40  c;  II  R.  T.  XXXII, 
50:  XLII,  81;  XLV,  47  aus  marble,  limestone 
und  chalcedony,  Zeit  I.  und  II.  Dynastie.  In 
Nubien  siehe  Reisner,  PI.  66b  12  Kugel  aus 
weißem  Stein  und  63  d  22  aus  Flint. 

Ihre  Bedeutung  ist  noch  nicht  ganz  geklärt; 
am  wahrscheinlichsten  muß  man  wohl  mit  Petrie 
annehmen,  daß  sie  zu  einem  Spiel  gehören ;  welcher 
Art  dieses  war,  läßt  sich  freilich  nur  mutmaßen, 
und  Petries  Conjektur  Naq.,  1.  c.  ist  doch  wohl 
sehr  kühn.  Mahasna,  1.  c.  läßt  es  offen,  ob  sie 
for  beads  oder  merely  as  attractive  stones  zu 

1  Die  neun  Steine  in  Gestalt  eines  spitz  zulaufenden 
Kruges,  die  bei  dem  Spiel  Naq.  VII,  1  gefunden  wurden, 
kehren  zwar  auch  als  Kettenglieder  wieder  wie  bei  19.  j.  1 
=  Phot.  355,  Tafel  XXXVII,  aber  sie  werden  als  solche 
vielleicht  eben  von  dem  Spiel  herübergenommen  sein. 


gelten  haben;  gegen  ihre  Bedeutung  als  nicht 
durchbohrte  Kettenglieder  spricht  doch,  daß  eben 
kein  Grund  einzusehen  ist,  warum  die  Durch- 
bohrung unterlassen  wurde,  außerdem  ist  ja  ge- 
rade die  regelmäßige  Kugelform  bei  den  Ketten- 
gliedern nicht  belegt;  vor  allem  bei  der  Elfenbein- 
perle  P  38  gelten  diese  beiden  Gründe  doppelt. 


Abb.  62. 

Hierher  gehören  vielleicht  auch  die  kleinen 
cranz  glatten  Kiesel,  die  sich  mehrmals  fanden 
und  als  Schminkverreiber  wohl  schwerlich  in  Be- 
tracht kommen;  so  22.  h.  10  ein  Stück,  19.  k.  1 
sechs  verschiedene;  P  182  mehrere  aus  verschie- 
denem Stein,  P  187  ein  Exemplar. 

2.  Stäbchen  und  Plättchen. 

Vgl.  Phot.  347  auf  Abb.  62. 
In  P  HO  auf  17.  i  Avurde  ein  rechteckiges, 
an  den  Längsseiten  etwas  abgerundetes  Täfelchen 
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;ms  Porphyr  o.  ä.  gefunden,  nebst  ei  nein  Stäbchen 
aus  Horn:  zweifellos  gehören  die  beiden  Dinge 
zusammen,  da  sie  auf  Friedhöfen  der  Frühzeit 
wiederholt  nebeneinander  im  selben  Grabe  vor- 
kommen. Siehe  z.  B.  I  Tarkban  XIV.  28—30  und 
:U  —  33,  bei  letzterem  noch  eine  halbkugelige 
Schachfigur.  Vgl.  ferner  Naq.  VII,  1  und  2,  wo 
bei  1  die  vasenförmigen  Figuren,  drei  Porphyr- 
blöckchen  mit  quadratischem  Schnitt  und  vier 
kleine  Kugeln  zusammen  vorkommen;  bei  2  finden 
sich  Kugeln,  Figuren  von  Hasen  und  Löwen 
sowie  Blöckchen  (Plättchen)  und  Stäbchen;  so 
dürfte  an  der  Zuweisung  von  P  110  zu  den  Spiel- 
sachen kein  Zweifel  sein,  wenn  auch  die  Form 
des  Plättchens  insofern  abweicht,  als  die  meisten 
anderen  Exemplare  kantiger,  dicker,  aber  weniger 
breit  sind. 

Tn  einigen  anderen  Fällen  wurde  in  Ku- 
banieh  ein  Stäbchen  allein,  ohne  Plättchen  bei- 
gegeben, so  P  243  =  Phot.  347;  der  Stift  ist 
dicker  als  der  von  P  110  und  an  einem  Ende 
abgerundet;1  er  ist  aus  Elfenbein  geschnitzt 
und  gebrannt;  siehe  oben  S.  85;  hierher  gehört 
wohl  auch  das  Stäbchen  23.  g.  7  do.  Elfenbein, 
das  ebenfalls  von  keiner  Haarnadel  stammen  kann, 
da  eine  Bruchstelle  nicht  wahrzunehmen  ist. 

Solche  Stifte  sind  auch  sonst  allein  belegt; 
vgl.  Naq.,  PI.  LXI,  17  und  18;  II  R.  T.  XLII,  19 
Elfenbein,  XXXIV,  56—61  Elfenbein.  XXXVIU. 
73  Schiefer,  XLI,  83  vergoldetes  Kupfer.  Siehe 
auch  Täfelchen  allein  ib.  XL,  91  und  aus  Nubien 
Reisner,  PI.  62  c  9  game  block  aus  Porphyr  (vor- 
geschichtlich). 

b)  Straußeneier  u.  ä. 

In  14  Fällen  fanden  sich  in  den  Gräbern 
Reste  von  Straußeneischalen,  die  nicht  als  An- 
hängsel oder  ähnliches  verwendet  (s.  oben  S.  101), 
sondern  als  solche  mitgegeben  worden  waren. 

In  P  193  fanden  sich  fast  alle  Bruchstücke 
des  Exemplars  zusammen;  am  oberen  Ende  fand 
sich  eine  Lochung;  bei  15.  g.  2  (Kindergrab)  war 
um  die  .Mitte  des  Eies  eine  Rille  gezogen.2  Im 
Schutt  neben  28.  r.  7.  in  der  X\V. -Gruppe,  welche 
die  Bestattungen  der  B-Epoche  enthält,  wurde 

1  Ebenso  abgerundet  das  Stäbchen  aus  Schiefer  II  R.  T. 
XXX VIII.  73;  könnte  man  in  diesen  speziellen  Fällen  nicht 
etwa  an  Schminkstifte  denken? 

s  Phot.  '251;  an  der  rechten  Hand  liegt  eine  Hälfte  mit 
der  Rille,  vielleicht  fehlte  der  obere  Teil  überhaupt,  da  das 
Grab  ziemlich  unversehrt  ist;  man  hätte  dann  diese  Hälfte 
als  Napf  beniitzt. 


ein  Bruchstück  gesichtet,  das  ein  eingeritztes 
Strichmuster  trug.   Die  weiteren  Belege  sind : 


15.  <j. 

2 

V  127 

Bruchstücke  fanden  sich  auch 

21.  j. 

5 

1'  174 

in   den  MR.-Gräbern   2*.  r.  1 

23.  j. 

1 

P  195 

und  28.  r.  4;   doch  stammen 

23.  j. 

4 

P208 

sie  wohl  aus  den  Gräbern  der 

22.  k. 

10 

P224 

B-Epoche,  die  in  der  Umgegend 

V  1  1 

P225 

liegen. 

Die  Beigabe  von  Straußeneiern  ist  in  den 
ägyptischen  frühzeitlichen  Xekropolen  einigemal, 
in  den  nubischen  öfter  belegt.  Für  Ägypten  vgl. 
Naq.,  S.  28  (mit  Gravierung)  und  S.  19;  Diospolis 
33  =  PI.  V,  8  fanden  sich  6  Straußeneimodelle, 
eines  mit  aufgemalten  Zickzacklinien;  Abbildungen 
aus  Naq.  und  Diospolis  Capart,  Debüts  etc.  Fig.  16, 
S.  39;  Text,  S.  40/41. 

Von  nubischen  Friedhöfen  habe  ich  unter 
anderem  folgende  Beispiele  notiert:  7  :  212,  7  :  217. 
beide  frühe  B-Gruppe;  aus  der  A-Epoche:  79  :  76: 
79  :  104;  79  :  135;  auch  auf  dem  archaischen 
Camp.  41  :  310  fand  sich  ein  Straußenei  mit  einem 
Loch  an  einem  Ende. 

In  22.  f.  1  =  Phot.  85  auf  Tafel  IV  war 
ein  Kind  beigesetzt:  nahe  an  seinem  Munde  be- 
fand sich  ein  Vogelei  von  8  cm  Länge:  es  konnte 
nicht  näher  bestimmt  werden. 

c)  Ziegel  und  Xilschlammf ormen. 

Für  die  nubischen  Friedhöfe  der  Frühzeit 
wie  für  unsere  Xekropole  ist  es  charakteristisch, 
daß  bei  den  Grabanlagen  keine  Ziegel,  sei  es 
zur  Auskleidung  der  Wände,  Bedachung  o.  ä.  ver- 
wendet werden,  während  sie  in  Ägypten  gerade 
zu  dieser  Zeit  sehr  häufig  sind :  siehe  Turah. 
S.  16  ff. 

Den  Grund  sieht  Reisner  wohl  mit  Rocht 
in  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Bodens: 
denn  während  man  in  Nubien.  wo  die  Schächte 
meist  in  feste  Nilschlammbänke  ausgehaueu  werden, 
einer  Ausmauerung  nicht  bedurfte,  Avar  eine  solche 
bei  dem  lockeren  Geröllboden  der  ägyptischen 
Friedhöfe  sehr  am  Platze. 

Das  Vorkommen  von  Ziegeln  überhaupt  ist 
auf  unserem  A-Friedhof  auf  einen  Fall  beschränkt: 
19.  j.  3.  Hier,  in  einem  rechteckigen  Schachte 
mit  abgerundeten  Kanten,  war  für  die  Beigaben 
im  Norden,  zu  Füßen  des  Toten,  ein  freier  Kaum 
gelassen  (vgl.  oben  S.  43\  siehe  Phot.  154  auf 
Tafel  XXIV. 

Dort  liegt  dem  Toten  zunächst  ein  Mahlstein 
mit  Verreiber  und  ein  roter  Napf,  dahinter  eine 
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rotpolierte  Kanne  mit  Ausguß.  Diese  Gruppe  wird 
seitlich  von  zwei  Ziegeln  eingeschlossen,  die 
zwischen  ihr  und  den  Längswänden  des  Grabes 
gelegt  waren.  An  den  Ziegel  auf  der  Westseite 
lehnt  sich  ein  größerer  Krug  mit  Sieb,  Typ  IV,  an. 

Formen  aus  Nilschlamm  wurden  zweimal  ge- 
sichtet: in  21.  g.  9  und  26.  e.  1.  21.  g.  9  hat  die 
Gestalt  eines  schmalen  Bootes  von  11X2,  1/2  cm. 
Kiel  flach.  Vorn  rechts  am  Bug  eine  Durch- 
locbung.  Heck  lädiert.  20.  e.  1  soll  wohl  eine 
Tierform  sein. 

d)  Kupferstück. 

In  23.  h.  10  war  dem  Toten  ein  in  Leinwand 
gewickelter  länglicher  Würfel  reines  Kupfer  mit- 
gegeben; die  Maße  betragen  2*5  XI "4  an. 

Welche  Bedeutung  der  Würfel  hatte,  ist  un- 
klar ;  vielleicht  galt  das  gute  Metall  als  eine  Kost- 
barkeit, vielleicht  stellt  die  Form  einen  Geldwert 
dar  ?  In  P  156  fand  sich  ein  rohes  Klümpchen 
derben  Hämatits;  auch  hier  ist  der  Zweck  der 
Beigabe  unsicher. 

e)  Siegelabdruck. 

Im  Grabe  P  225,  einer  Anlage  mit  Treppen- 
eingang aus  der  späteren  Zeit  des  Friedhofes, 
fand  sich  auf  einem  Nilschlammklümpchen,  dem 
Bruchstück  eines  Krugstöp- 
sels, der  Siegelabdruck  der 
nebenstehenden  Abbildung 
Nr.  63. 

Die  Zeichen,  nur  zum 
Teil  erhalten,  sind  ohne  Zwei- 
fel in  der  auf  der  Abbildung 
angedeuteten  Art  zu  ergänzen. 
Der  Anfang  stellt  einen  wohlbekannten  Namen 
Nfr-ml\t  dar.  Er  ist  uns  unter  anderem  auf 
mehreren  Siegelabdrücken  aus  Abydos  er- 
halten; so: 

II  Abyd.  XVI,  15  aus  dem  Tempel:  J)z~i 
vgl.  auch  Nr.  16? 


Abu.  63. 


III  Abyd.  IX,M4  Shuneh:  J  JP  \ 


Ibid.  X,  24  Middle  Fort 
mehreren  Titeln. 


hier  mit 


Für  die  Datierung  läßt  sich  auch  aus  dem 
Namen  kein  bestimmter  Schluß  ziehen.  Griff ith 
macht  II  Abyd.  S.  41  darauf  aufmerksam,  daß 
Neferma'at  der  Name  eines  bekannten  Angehörigen 
der  Könissfamilie  unter  König  Senofru  gewesen 


sei,  der  in  Medüm  begraben  ist.  Doch  kann  der 
oft  belegte  Name  natürlich  längst  vorher  bestanden 
haben;  auf  jeden  Fall  haben  wir  hier  nicht  den 
Namen  des  Neferma'at  von  Medüm  vor  uns; 
vgl.  aucb  Gardiner  in  III  Abydos,  S.  40. 

Die  Namenbildung  gibt  uns  keinen  weiteren 
Anhalt;  mit  MV .t  sind  unter  anderem  Königs- 
namen von  der  II.  Dynastie  an  zusammengesetzt: 
so  Prj-n-MV.t  =  Secheimb,  Nb-Ml\t  =  Senofru;" 
'Irj-Ml'.t  =  Userkaf:  vgl.  aucb  den  Namen  der 
Mutter  des  Doser:  Nj-mV.t-H'pj. 

Ebensowenig  ergibt  sich  aus  der  Fundstelle 
der  Siegelabdrücke  von  Abydos: 

II  Abydos  XVI  zeigt  Siegel  von  der  I.  bis 
V.  Dynastie;  III  Abydos  IX  und  X  werden  von 
Petrie  auf  die  II. — IV.,  resp.  II. —  III.  Dynastie 
gesetzt,  letztere  könnten  aber  nach  S.  3  even- 
tuell noch  später  sein. 

Endlich  versagt  auch  das  Hilfsmittel  der 
Datierung  aus  dem  Duktus  der  Schrift,  zumal 
keines  der  Zeichen  vollkommen  erhalten  ist. 
Immerhin  läßt  sich  erkennen,  daß  das  Siegel  in 
die  Epoche  der  völlig  entwickelten  Schrift  zu 
setzen  ist.  Diese  beginnt  freilich  relativ  sehr 
früh;  es  darf  uns  darin  nicht  irre  machen,  daß 
wir  noch  ziemlich  spät  primitiven  Typen  be- 
gegnen, denn  wir  besitzen  oft  aus  der  gleichen 
Zeit  ganz  verschiedene  Ausführungen;  man  ver- 
gleiche z.  B.  aus  der  Zeit  des  Chent  II  R.  T. 
V.  1 — 4  mit  11;  das  gilt  auch  von  den  Siegel- 
abdrücken, resp.  Siegeln;  siehe  z.  B.  das  schöne 
Siegel  Naga  ed-Der,  PI.  44  mit  der  vollendeten 
Schrift  neben  dem  jüngeren,  aber  in  seiner  Nach- 
lässigkeit archaisch  anmutenden  1605. 

Der  Duktus  in  den  Figuren  unseres  Siegels 
findet  sich  sicher  schon  so  vollendet  unter  Sechem;b 

aus  der  Mitte  der  II.  Dynastie;  vgl.  so  i  nfr  mit 

den  dünneren  seitlich  abstehenden  Linien  II  R. 

T.  XXI,  Nr.  168  und  Jp  ml  III  Abydos  IX,  3. 

Es  ergibt  sich  somit,  daß  eine  genaue  Fixierung 
nicht  möglich  ist;  erst  wenn  es  gelänge,  die 
übrigen  Belege  des  Namens  genauer  zu  datieren, 
ergäbe  sich  ein  neuer  Anhaltspunkt. 

Das  Zeichen,  das  hinter  dem  Namen  steht, 
vermag  ich  nicht  recht  zu  deuten;  es  scheint 
dasselbe  wie  II  Abydos  XVI,  1  zu  sein.  Da 
beidemal  der  erste  der  Striche  unter  dem  S  un- 
regelmäßig verläuft,  verbietet  es  sich,  etwa  an 
C^P  sin,  wie  II  R.  T.  XXIV.  213  zu  denken. 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.,  3  Abb. 
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VII.  Die  Gräberlisten. 


tri 

Leiche 

mer 
rabe 

Grab 

Lage 

Haltung 
und  Behandlung 

Beigaben 

Körperschmuck 

Bemer- 

Num 
des  G 

(iilttllnnr     \Iaßp  Hfln 

ttttUII^)           rt  UHU 

Richtung 

Seite 

Kopf  im 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

P.  22 

rechteckig,  abgerundet, 

geplündert 

(22. 1.) 

140X55—85    S  N 

P.  23 

(24J.J 

S*i u rlrrri h  mit  Kindprlpiclip 

■     ■  1  1  1  '  1  ^  1   •  1  1  '     III  1  L    IVlilUCl  HiIVIIV. 

S.—  N. 

3  große  Perlen  aus  Bein 

geplündert 

P.  24 

S.—  N. 

•     •  • 

geplündert 

P.  26 

Kundgrab,  110—80, 

geplündert 

(22Ü.) 

im  Tin 

P.  27 
(22.j.) 

rechteckig,  195X85—80, 
S. —  N.,  Holzreste  (von 
Bedachung?) 

Scherben  von  dickem,  läng- 
lichem  Kruge,  Scherbe 
einer  roten  Tonschiissel 
mit  2  roten  Strichen 

P.  29 

rechteckig,  abgerundet, 

Reste  von  rot -schwarzpol. 

2  Muscheln:  Oliva  u.  Ne- 

A  -  Epoche 
geplündert 

WJ7j 

155. ',85  —  bO,  ö\V. —  INU. 

^lartf  n  'i     vnn  n  11  ?i  k pl rnt- 
X.  aui  u.d.,  tun  uuimciiui 

pol.  Napf,  T.  IV  ?  rotpol. 
Krug,  T.  I  o.ä. 

Tita    riwiroTi  fi'irm  i  rr  a   A  1  o  _ 

basterperle,  2  Scheiben 
aus  Straußenei,  2  Tönn- 
chen  aus  Harz 

P.  30 

oval,  Typ  IV, 

1. 

c* 
ö. 

Typl,  Tierhaut, 

roter,  zerbrochener,  unpol. 

Schminkverreiber,  Körn- 

A-  Epoche 

(21.  h.) 

160X110—55,  SW.— NO. 

Doppelbestattung, 
Erwachsener  und 
Kind,  Kopfhaare 
sichtbar 

Tonkrug,    Scherben  von 
rotpol.  Napf,  glatt.  Napf, 
2  zerbroch.  rote  Schüsseln 
verschied.  Form ,  Bruch- 
stücke von  dunkelrot-hp. 
Napf,  T.  I.  o.  ä. 

chen  grüne  Schminke; 
Kette:   siehe  Nr.  82  der 
Kettenliste 

P.  31 

Kundgrab,  75 — 50, 

2  br.  Armringe  a.  Müsch. ; 

(22.  h.) 

im  Tin 

Muscheln:   Paludinide,  2 
Strombus,  1  Nerita,  4 
Kettenglieder  Steatit. 
Scheibe  aus  Straußenei 

P.  S2 

f2/.  ä.; 

Typ  IV,  102  >  60— 40, 
S. —  N. 

1. 

s. 

Typ  I— III, 

Tierhautreste, 
Mattenreste 

Napf  schwarzges.,  T.  IV 
3  Näpfe,  Ersatz  für  dunkel- 

rotpol.  T.  III 
1  zerbroch.  rote,  geglättete 

Schüssel 

A- Epoche 

P.  33 

rechteckig,  Typ  II  — V  % 

1. 

S. 

Typ  I, 

Krug,  schwarzgeb.,  T.  I 

2  Steatitperlen 

A-  Epoche 

(22.  a.; 

abgerundet,  120X85  -75, 
SO.  — NW. 

Tierhautreste 

Krug,  schwarzgeb.,  T.  III 
Napf,  rotpol.,  T.  III 
Schüssel,  dunkelrotpol.,T.  II 

P.  34 

rechteckig,  abgerundet, 

Mattenreste 

rotpol.  Scherbe  u.  schwarz- 

Kristallperlen,  längliche 

(22.  h.) 

117X90—75,  SO.— NW. 

pol.  Scherbe;  Flintmesser 

grünliche  Perle,  2  grobe 
Elfenbeinfingerringe, 
zerbroch.  Elfenbeinarm- 
band,  kleine  Muscheln 

P.  35 

Kundgrab,  Typ  II,  1 15— 55, 

r. 

w. 

Typ  I,   Korb-  und 

Bruchstücke    von  rotpol.- 

zerbrochen.  Elfenbeinarm- 

Südgrnppe 

(22.  g.) 

im  Tin 

Mattenreste,  un- 
ter dem  Kopf  Tier- 
hautreste 

schwarzges.  Napf,  T.  V; 
Flintstein 

ring,  Beinnadel  mit  Ver- 
zierung 
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Leiche 
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rabe 

Grab 
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Beigaben 

Körperschmuck 

Bemer- 

Num 
des  G 

Gattung,  Maße  und 
Richtung 

Seite 

Kopf  im 

Haltung 
und  Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

P.  36 
(22.  g.) 

Rundgrab  im  Tin,  Typ  II, 
oben  Löcher  von  Holzbe- 
dachung, 118 — 65 

r. 

S. 

Typ  I,  Kopfhaare 
erhalten,  große 
Tierhautreste,  in 
einem  Töpfchen 
Mattenreste 

Napf,  Ersatz  für  hellrotpol., 
T.  II 

Krug,   schwarzgeb.,    T.  I 
(— T.  III) 

Schminkpal.  aus  Schiefer 
1  Knochenperle 

Südgruppe 

P.  37 
(22.  g.) 

rechteckig,  abgerundet, 
100X90—40,  W.—  0. 

Kleiner  Konus,  Scheiben 

aus  Mu. 
Elfenbein,  durchlocht,  von 

Armband? 

P.  38 

(22.  g.) 

oval,    am  Boden  sich  er- 

t*r/-»1  +  £i.%*»*i                                    1  Tri"»  III 

weiiörnu,               i  VJJ    A  ■*--*■> 

105X75-85,  SO. — NW. 

L 

S. 

Typ  I, 
Tierhautreste 

Napf,  rotpol.,  T.  III 

ftp V> ii  ««jf»!  t\  ii  n  lr pl  rnt n nl  Tl 

Krug,  schwarzgeb.,  T.  HI 
Krug,  Ersatz  für  dunkelrot- 

pol.,  T.  I 
Topf,  rohe  Ware  ähnl.  Krug 

ohne  Stand«.,  T.  I 

2  kleine  Elfenbeinkugeln, 
kleine  Fischschminkpal., 
Elfenbeinkopf 

Kette:  Muschel,  Fayence, 
aus  braunem  und  röt- 
lichem Stein.  Anhängsel 
aus  Talk;  siehe  Nr.  88 
der  Kettenliste. 

A-Epoche 

P.  39 

rechteckig,  abgerundet, 

1. 

S. 

Tierhaut-  und 

Napf,  schwarzges.,  T.V-V1I 

A-Epoche 
beraubt 

(22.  g.) 

Typ  IV,  110X85—30 

Mattenreste, 
Hocker 

(Ubergang) 
Scherbe    eines  größeren, 
schwarzrotpol.  Gefäßes 

P.  40 

Sandgrab,  Durchmesser  65 

Schwarzrotpol.  Scherben 

geplündert 

(22.  g.) 

P.  41 

rechteckig,  abgerundet, 

Tierhaut-  und 

Schwarzrotpol.  Scherben  u. 

geplündert 

(22.  g.) 

130X95—90,  S—  N. 

Mattenreste 

unpol.  rote  Scherben 

P.  42 

Rundgrab,  100-20 

Schwarzrotpol.  Scherbe 

geplündert 

(22.  g.) 
P.  44 

rechteckig,  abgerundet, 

Scherben  v.  rotpol. -schwarz- 

Geschnitzt. P^lfenbeiunadel 

geplündert 

(23.  g.) 

115X73-55,  SW. — NO. 

ges.  Napf 

(Vogel),  Bruchst.  eines 
Elfenbeingefäßes  u.  Arm- 
bandes, Scheiben  aus 
Granat 

Stückchen  Schiefer 

Straußeneistück 

P.  45 

Rundgrab,  90 — 45 

geplündert 

(23.  g.J 
P.46 

rechteckig,  abgerundet,  fast 

Tierhautreste 

Rest    von  Elfenbeinarm- 

geplündert 

(23.  g.J 

oval,  175X95— 40,  S. — N. 

bändern 
Bruchstück  von  Schmink- 
muschel 

P.  47 

Rundgrab,  100-35 

geplündert 

(23.  g.) 

P.  48 
(23.  g.) 

P.  49 

(23.  f.) 

P.50 

(23.  g.) 

P.51 

(24.  f.) 

rechteckig,  abgerundet, 
148X78—55,  S.  — N. 

rund,  oval,  Typ  II/IV, 
137X110—50 

Rundgrab,  45 — 20 

rechteckig,  abgerundet, 
98X  80—50,  S. — N. 

r. 

SW. 

Typ  I, 
Mattenreste 

Scherben  eines  rotpol. 
Napfs,  T.  II  o.  ä. 

Kleine  Elfenbeinbruch- 
stücke 

geplündert 
Südgruppe 
geplündert 
geplündert 
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Kopf  im 
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r.  B2 

rechteckig,  105X45 — 35, 

geplündert 

(23.  f.) 

S.-N. 

P.  53 

flW.  /*> 

Rundgrab,  100—42, 
im  Tin 

geplündert 

P.  54 

(17.  d.) 

135  V  65— 60, 

im  Sand  und  Tin 

1. 

S. 

Mattenreste, 
Hockerstellung 

P.  57 

(22.  flrj 

Rundgrab,  =  Typ  II, 
70—50,  im  Tin 

r. 

W. 

Typ  Ii, 

Tierhaut-  und 
Mattenreste 

Südgruppe 

P.  58 
f22.  g.) 

Kundgrab,  95 — 65, 
im  Tin 

geplündert 

P.  60 

rechteckig,  abgerundet, 
125X80—40,  S.— N. 

Hockerstellung 

Napf,  schvvarzges.,  T.  V 

P.  61 

oval,  105X76—35, 
im  Tin 

geplündert 

Vertiefung  im  Tin, 

35,  wie  226 

P.  63 

oval.  Typ  II  IV, 

r. 

w. 

Typl,  Mattenreste, 

•     •  ■ 

Südgruppe 

f22  /*) 

110X75—40,  0.— W., 
Kinderleiche,    teils  im 
Sand,  teils  im  Tin 

am  Kopf  Tierhaut- 
reste 

P.  64 

Rundgrab,  Typ  II, 
im  Tin 

Typ  I-II,  In  Tier- 
haut gewickelt, 
am    Kopf  umge- 
schlagen 

Napf,  rotpol.,  T.  II 
Schüssel,  schwarzrotges. 
Krug  mit  Standfläche,  T.  II 
Schiisselchen,  grobe  Ware, 
T.  II 

A-Epocbe 

P.  65 

rechteckig,  115X90—35, 

geplündert 

(22.  f.) 

S. — N. 

P.  66 

(22. 

Rundgrab,  45—25, 
Sand  und  Tin 

geplündert 

P.  67 

(24.  f.) 

rechteckig,  65X45  —  38, 
g_  jj. 

geplündert 

P.  68 

im  Tin,  z.  T.  im  Sand 

1. 

s. 

Typ  I~II 

Krug  ohne  Standfl.,  T.  II 

Schminkpal.  aus  Schiefer 
Kette:    Nerita,  Scheiben 
Straußenei,  Scheibe  Ala- 
baster, Scheibe  schwarz. 
Fayence 

A-Epoche 
geplündert 

P.  69 
(13.  h.) 

Typ  I.   unregelmäßig,  teils 
im  Tin,   Holzreste  von 
Bedachung  (?) 

1. 

s. 

Typ  I, 

Tierhautreste 

Zerbr.  Schüssel,  Schüssel, 
Ersatz    für  hellrotpol., 
T.  II 

Krug  mit  Standfl.,  T.  IV 
Napf,  Ersatz  für  dunkel- 

rotpol.,  T.  IH;   2  kleine 

rohe  Flintmesser 

Elfenbeinarmring 
Schminkstein  aus  Alabaster 

und  Schminkverreiber 
Kette:  Muschel.  Alabaster, 

Fayence,   Karneol  und 

Granat 

A-Epoche 

P.  70« 

1  /  .v. 

Sandgrab,  Typ  I 

1. 

s. 

Typ  Illb?, 
Tierhautreste 

Schüssel,  geglättet 

6  Elfenbeinannringe 
Elfenbeinperlen,  Karneol- 
perle als  Anhängsel 
1  Schminkpalette 

A-Epoche 

Bericht  über 


die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 
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Nummer 
des  Grabes 

Leiche 

Grab 

Lage 

Beigaben 

Kürperschmuck 

Bemer- 

Gattung, Maße  und 
Richtung 

Seite 

Kopf  im 

Haltung 
und  Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

P  70b 

Rundgrab,  100—30, 

B-Grnppe 
NO-Teil 
geplündert 
geplündert 

(28.  iZ) 

P  71 

(13.  i.) 

im  Tin 

rechteckig,  200X45 — 35, 
SO. — NW. 

P.  72 

Rundgrab,  HO  — 17, 

• 

geplündert 

teils  im  Sand 

P.  73 

Typ  I— IV, 
Sand  und  Tin 

1. 

S. 

Typ  I— II 

Krug  mit  Standü.,  1.  III 
T.  IV 

Napf,  rotpol.,  T.  II 
Schüssel,  grobe  Ware,  T.  I 

A-Epoche 

P.  74 

rechteckig,  180X100—30, 

Bruchstücke   von  hellrot- 

geplündert 

S. — N. 

hp.  Napf,  T.  II? 

P.  76 

rechteckig,  im  NO.  abge- 

.    .  . 

geplündert 

(15.  h.) 

rundet,  220X80—46, 
SW.— NO. 

P.  78 

rechteckig,  140X110—150, 

Scherbe  einer  größeren 

geplündert 

(15.  d.J 

S.-N. 

roten  Tonschüssel 

P.  79 

rechteckig,  Typ  VII  =  mit 

A-Epoche 
geplündert 

(75.  d.) 

Stufen ,  Steinplattenbe- 
dachung, 410X110—200, 
SO.— NW. 

P.  80 
(7£.  e.; 

rechteckig,  165X60—85, 
S. — N. 

Zerbr.,  grober  Alabastertopf 

Perlen:  2  Mu. (?)-Scheiben, 
Tonne  aus  Fay.,  viele 
Fay. -Scheiben 

geplündert 

P.  81 

• 

3  kurze  Fay.-Röhrchen 
Reste  von  Muschelperle 

geplündert 

P.  82 
(17.  d.) 

rechteckig,  abgerundet,  fast 
oval,  110X75-42, 
SO. — NW. 

Bruchstück  von  Alabaster 

Scheibenperlen  aus  Mu. 
Röhrchen    und  Kugelaus- 
schnitt aus  Fay. 

P.  83 

(21.  m.j 

P.  84 

(22.  k.J 

rechteckig,  175X50—95, 
S.— N. 

rechteckig,  95X55 — 45, 
SW.— NO. 

Bruchstück  von  Weinkrug 

geplündert 
geplündert 

P.  85 

rechteckiges  Grab,  Typ  Vc, 

Krug  (zerbr.)  mit  Standfl., 

geplündert 

(20.  m.) 

P.  86 

j22Ju) 

P.  87 

P.  96 

(25.  t.) 

P.105 

mit  Steinplattenbeda- 
chung, 130X50—63, 
S.-N. 

Rundgrab,  80 — 55 

Rundgrab,  80—40, 
im  Tin 

Rundgrab,  80—60, 
im  Tin 

Rundgrab,  110—35, 

T.  III 

geplündert 
geplündert 
geplündert 
geplündert 

(22.  j.) 

im  Tin 

Ilm 


1 1  EBMA5  \  JrxKKlf. 


Nummer 
des  Grabes 

G  r  a  l> 
Gattung,  Maße  und 
Kichtung 

Leiche 

Beigaben 
Gefäße  und  Werkzeuge 

Körperschmuck 
und  ähnliches 

Bemer- 
kungen 

Lage 

Haltung 
und  Behandlung 

Seite 

Kopf  im 

(15.  h.) 


P.  107 


(19.  l.J 


V. 107» 


(JG.  e.) 


V.  los 

(197V) 


P.  109 


(19.  I.) 


P.  110 


(17.  i.) 


IM  11 


(16.  i.) 
P.112 


Sand grab 


schmal,  Vh,  175X40—80, 
im  Tin 


rechteckig,  abgerundet. 
380X135-100, 
SO.-NW 


rechteckig,    130X51  —  105, 
SW.— NO. 


rechteckig,  Typ  Vc, 

150X55—90,  SW. — NO. 


rechteckig,  200X60—40, 
S. — N. 


(16.  i.) 
P.  113 


(17.  h.) 


rechteckig,  185X55 — 42, 
S.— N. 

rechteckig,  120X50-47, 
SW.— NO. 

rechteckig,  120X62—35, 
SO.— NW. 


Tierhautreste, 
Hockerstellung 


Krug  ohne  Standfl.,  T.  VI 
Schüssel,  dunkelrotp.,  T.  I 
dunkelrot-hp.  T.V 
Noch  ein  solches  Schiissel- 
chen ? 

Weinkrug,  T.  III 
Schiissel,  harte  glatte  Ware, 

T.  IV 
Wellenh.,  T.  III 
Krug,   grobe  Ware,  ohne 

Standfl.,  T.  I 

Scherben  eines  feinpol. 

gelblichen  Gefäßes 
Scherben  eines  bauchigen 

roten    Tonkruges  ohne 

Standfläche 


Scherben  einer  roten  Ton- 
schiissel 


Schminkstein  aus  Schiefer 
Mehrere  Harzklümpchen 
Kette :  Serpentin,  Elfenbein 

und  Fayence;  vgl.  Nr.  96 

der  Kettenliste 

Harzklumpen 


Krug,   grobe  Ware,  ohne 

Standfläche,  T.  III 
Wellenh. 

Schiissel,  glatte  Ware.  T.III 

Bemalte  Vase,  T.  VIII 
Krug,    grobe   Ware,  mit 

Standfläche,  T.  IV 
2  Schüsseln,   harte  glatte 

Ware,  T.  III  u.  hp.  T.  III 
Schüssel,  harte  glatte  Ware. 

T.  IV 
Weinkrug,  T.  IV 
Zerbr.  Krug,  mit  Standfl. 

Bemalte  Vase,  T.  IX 
Scherbe  einer  pol.  Schüssel 
u.  eines  schlank.  Kruges 


Kette:  Muscheln:  viele 
Nassa,  Kleopatra;  Bein- 
scheiben (roh),  Röhre  aus 
Alabaster,  dicke  Fay.- 
Scheibe,  6 kugelige  Fay. 
und  Fay. -Röhren,  lange 
grünl.  und  kurze  hellbl., 
kantige  Fay.-Scheibe 
Platte  Tonne  aus  Karneol 
Großer  Klumpen  Honig? 


Elfenbeinarmband 

Kette:  Nerita,  Fayence- 
Röhrchen.  Straußenei- 
scheiben. Kameolschei- 
ben 


Muscheln  mit  Rest  grüner 
Schminke  u.  schwarzem 
Fleck  (Schminke?) 

Bruchstück  von  rundlichem 
Schildpattannring 

3  polierte  Beinnadeln 

Stift  aus  Horn 

Schwarzes  kl.  Täfelchen 

Kette  99  der  Kettenliste 

Eine  Nerita 


A-Epoehe 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieu-Süd. 
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Nummer 
des  Grabes 

Grab 
Gattung,  Maße  und 
Richtung 

Leiche 

Beigaben 

CrPTliKp     UTwl     \\*  Dt!;  t  Pll  CT  P 

Körperschmuck 

i  i  i  i  i         ■  i  p    1  1  i '  1  i  i  •  - 

Bemer- 
k  u  ngen 

La 
'S 

CO 

ige 

a 

o 
M 

Haltung 
und  Behandlung 

P.114 

rechteckig,  Typ  Vc, 

• 

3  Schädel 

 - 

2  zerbr.  grobe  Alabaster- 

Muschel:  2  Spatha  mit  Re- 

A-Epoche 

(17.  i.) 

335X65  — 112,  SO. — NW. 

töpfe,  T.  I 

sten  grüner  Schminke  u. 

geplündert 

Alabasternapf,  T.  VI 

schwarzer  Schminke 

Zerbr.  Alabasterschüssel- 

Bruchstück von  Muschel- 

chen, T.  V 

armring 

Grobe  Ware,  Tonkrug,  T.  V; 

Muschel -Kettenglieder, 

kleines  rohes  Flintmesser 

2  Fay. -Anhängsel  usw. 

P.  115 

rechteckig,  100X68—45, 

geplündert 

( 16.  h.) 

S. — N. 

P.  116 

rechteckig,  160X50—110, 

Tonkrug 

Kleine  Karneolscheiben, 

(19. m.) 

SW.— NO. 

Napf,   harte   glatte  Ware, 

3  Malachitkörner 

T.  II 

Im  Schutt:  Karneol-Skor- 

pion 

P.  117 

rechteckig,  185X46—80, 

Doppelbestattung 

Muschel,  m.  brauner  Masse 

geplündert 

(17.  h.) 

SW.-NO. 

bestrichen 

Kurzes  Fayence-Röhrchen 

P.118 

rechteckig,  abgerundet, 

Zerbr.  WHKrug,  T.  III  o.  ä. 

geplündert 

(19.  m.) 

138X63-50,  SW.— NO. 

Krug,  rotpol.,  T.  II 

Zerbr.  bauchiger  Krug,  ohne 

Standfläche,  harte  glatte 

Ware,  T.  I  o.  a.,  detto 

Napf,  T.  II  ? 

P.  119 

rechteckig,  170X60—60, 

Scherbe   eines   roten,  ge- 

geplündert 

(20. m.) 

SW.— NO. 

glätteten  Napfes,  1.  11 

lang,  abgerundet,  TypVb, 

1. 

S. 

Hellrot-hp.  Schüssel,  T.  V 

Mehrere  Stücke  Malachit 

A-Epoche 

(19.  n.) 

157X50—25,  S.— N. 

Wellenh.,  Scherben,  T.VII 

Kette:  Scheiben:  Karneol, 

geplündert 

o.  ä. 

Granat,  hellroter  Stein, 

Fayence-Röhre 

P.122 

rechteckig,  130X57-20. 

Scherben  von  Wellenh. 

LänglicheTonne  Beinperle 

geplündert 

(19.  n.) 

o. — N. 

U.   gr«l  USCH  VV  <ll  £.   lllcl  ItJI  lo 

Fayence 

Kleines  Stück  Malachit 

P.  123 

rprhtprkicr    150X4-8  56 

Rote,  grobe  Tonscherbe 

Schm  inkverreiber 

geplündert 

(20.  m.) 

SW. — NO. 

P.  124 

rechteckig,  135X57—60, 

Kleiner  Krug.   Krsatz  für 

geplündert 

(20.  m.) 

S. — N. 

dunkelrotpol.,  1 .  1 

P.125 

rechteckig,  182X45-85, 

geplündert 

(20. m.) 

S.— N. 

P.126 

rechteckig,  TypVc, 

1_ 

Q 

Tvn  TT 
lyp  li 

Tonkrug,  grobe  Ware,  mit 

Schminkstein  aus  Schiefer 

A-Epoche 

(20.  m.) 

130X53—75,  SW.— NO. 

Standfläche,  T.  II 

Hellgrüne  Fay  .-Röhrchen 

Schussel,  harte  glatte  \\  are, 

T.  I 

Wellenh.,  T.  II 

P.  127 

rechteckig,  137  X  57—55, 

Rote  Tonscherbe  v.  schlan- 

geplündert 

(20.  n.) 

SW.-NO. 

kem  Krug 

P.128 

rechteckig,  112X53 — 55, 

Malachitkorn.    2  Klümp- 

geplündert 

(21.  n.) 

SW.-NO. 

chen  Harz 

Kette:  grüne,  dicke  Schei- 

ben von  Fayence,  dicke, 

rohe  Granatscheiben 

128 


Hermann  J i  nk eb. 


nier 
rabes 

Leiche 

G  r  a  1) 

Lage 

Haltung 

ntlft  Ilnri'itirlliirirr 
1(11(1  I'UlIcillUIUll^; 

Beigaben 

K  ö  r  [>  e  r  s  c  h  m  uck 

Bemer- 

Num 
des  G 

Gattung-,  iMalio  und 
Bichtang 

<D 

'3 

Kopf  im 

Gefäüe  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

P.  129 

rechteckig,  abgerundet, 

Xerbroch.  geglätteter  Napf, 

M  alach  itsteinchen 

(20.  n.) 

110X47—38,  S. — N. 

T.  II  v 
Wellenh.  T.  I 
2   ebensolche  zerbrochene 

Wellenh.,  T.  VII 

Scheiben   aus   Pav..  Ser- 
pentin und  Karneol 

geplündert 

P.130 

rechteckig,  100X50—45, 

geplündert 

(20.m.) 

SW.— NO. 

P.131 

oval,  140 X  107-75,  S.— N., 

geplündert 

(20.m.) 

im  Tin 

P.132 

f  JU.  711. J 

rechteckig,  TypVa, 

147X56—80,  SW.— NO. 

Krug  mit  Standfläche,  T.  I 
Schüssel,  harte  glatte  Ware, 
T.  II 

Schminkstein  u.  Schmink- 
verreiber 

A -Epoche 
geplündert 

P.  133 

(20.  1.) 

rechteckig,  70X50 — 35, 
SW.— NO. 

i 

geplündert 

(20. m.) 

rechteckig,  Typ  Vc, 
195X55—90,  S.  — N. 

Schüssel,  harte  glatte  Ware, 

T.  IV 
Schüssel,  zerbrochen 
Wellenh.,  T.  IV 
Weinkrug,  T.  IV 
Bemalte  Vase,  T.  I 
Krug   aus   rotem  Ton,  in 

Kairo 

2  Elfenbeinarniringe 

A-Epoche 
geplündert 

P.135 

Kundgrab,  später  als  Lang- 
grab benutzt.  90X65 — 35, 

ö.  —  JM. 

geplündert 

P.136 

rechteckig.  130X43—100, 

•    •  • 

Tonscherbe 

3  Körner  Malachit,  Harz- 

geplündert 

(21^m7) 

S.-N. 

körner 

Roh     gearbeitete  kleine 

Scheiben  aus  Granat 
Eine  Scheibe  aus  Muschel 

P.  137 
P.  138 

f2f7.  n.) 

Rundgrab,  130—35, 
im  Tin 

rechteckig,  162X65—40, 
S. — N. 

Brachst  eines  Elfenbein- 
armbandes, mittelstark 
Verbog.  Metallstückchen'? 

\1  'i  1 1  .«Ii  i  tL"  i\m  Oll 

Kette:  Scheiben  aus:  Kar- 
neol, Granat  u. Straußen- 
ei, Alabaster-Röhren 

geplündert 
geplündert 

P.  139 

rechteckig,  165X68 — 70, 
SO.— NW. 

Bruchstücke     von  Hohl- 
muschel 

geplündert 

P.UO 

rechteckig,  abgerundet. 
S7X55  20,  S.  N. 

geplündert 

r.  i  ti 

rechteckig,  305X67—120, 

Kugelförmiger    Stein,  an 

Muschel:  aetheria.  kleine 

geplü  ndert 

r/7. 

SO.— NW. 

einem    Ende  zugespitzt 
(Hammer?) 

unio    mit    Rest  grüner 
Schminke 
Kette:  Scheiben  und  kurze 
Röhrchen  aus  Fayence 

P.142 

rechteckig,  195X70 — 70, 

geplündert 

07.  h.) 

S.-N. 

Bericht  übee  die  Grabungen  aif  den  Friedhöfen  von  Kl-Ki*  b  a \  i  k i i -S i; i >. 
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00 

Leiche 

<-  s 

£2  SC 

Grab 

Lage 

Beigaben 

Körpersch  m  u  c  k 

Bemer- 

Nu in 

des  G 

Gattung,  Maße  und 
Richtung 

Seite 

Kopf  im 

Haltung 
und  Behandlung 

Gefäße  und  Wrerkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

P.143 

(22.  m.) 

rechteckig,  150X48—95, 
SW.— NO. 

• 

geplündert 

P.  144 

(16.  i.) 

flach,  135X53—10, 
im  Sand 

geplündert 

P.  145 
(16.  h.J 

rechteckig,  350X63—56 

Kette:  a)  primitive:  Rohe 
Scheiben  aus  Straußenei, 
Muschelfront,  dicke  Ala- 
baster-Scheiben 

b)  bessere:  rundl.  Karneol- 
perlen,  Türkisröhrchen, 
Fay. -Scheiben,  2  Schei- 
ben schwarzen  Steins 

geplündert 

P.  14G 

rechteckig,  120X70—20, 

geplündert 

(15.  j.) 

S.— N. 

P.147 

(20.  o.) 

rechteckig,  300X200-60, 
SO.— NW. 

geplündert 

P.148 
(15.  i.) 

rechteckig,  145X55-25, 
S.-N. 

Tierhautreste 

mittelgroße  Muschel,  mit 
Rest  grüner  Schminke 

geplündert 

P.149 

rechteckig,  Typ  Vb — c, 

1. 

S. 

Typi 

Krug,   grobe  Ware,  ohne 

Schminkpalette  =  halber 

A-Epoche 

(20.  k.) 

155X40—105,  S. — N. 

Standfläche,  T.  II 
Krug,  rotpol.,  T.  IV 
Napf,  rotpol.,  T.  I 
Schüssel,  harte  glatte  Ware, 

T.  IV 
Weinkrug,  T.  II 
Wellenh.,  T.  III 
T.  VI 

Roter  Tonkrug,  in  Kairo 

Mahlstein 
Schminkspuren,  Schmink- 
v  e  rr  e  l  b  e  r 

• 

P.150 

(16-  J-) 

rechteckig,  Typ  Vc, 
oyo-Nou — vtu,  o. — in., 
schwerer  Stein  vonStein- 
plattenbedachung 

hellrot-hp.  Schüssel,  T.  II 

<5r>liii«oal     Iiollrnt-bn     T  TV 
OCIlUSSÜl,    lltJlllOL  lip.,    JL  .   J.  V 

2  Wellenh.,  T.  IV 

Weinkrug,  T.  III 

Krug,  grobe  Ware,  ohne 
Standfläche,  T.  IV 

grober  Krug,  wie  vorstehen- 
der, nur  anderer  Typ? 

Muschel-Armbänder,  zyl. 

Elfenbeincef..  Holzresto 
Tonnenperle  aus  Stein 

A -Epoche 

P.151 

(21.  1.) 

Iii'       rxy         TT  1, 

rechteckig,  Typ  V  b, 
90X70—30,  S. — N. 

e.l. 

S. 

Typ  I,  4  Schädel, 
Mattenreste 

Scherbe  von  glattem  Ton- 
krug,  ohne  Standfl.,  T.  IV 

Scherbe  eines  dicken,  gro- 
ben Tongefäßes 

Bruchstück  einer  Schiissel, 
hellrot-hp., T.II?  und  von 
schwarzpol.  Napf? 

große  Harzreste 

9  Muschelarmringe 

Kette  aus  Fay.-Perlen  und 
rhomboide  aus  Straußen- 
eischale 

Palette  u.  Verreiber 

A-Epoche 
geplündert 

P.152 

(21717) 

rechteckig,  110X65—70, 
S.— N. 

Bruchstück  von  Schmink- 
palette aus  Schiefer 

Elfenbeinarmband 

Muschel:  Columbella,  Stri- 
gatella 

4  Stückchen  Malachit 

Harzreste 

geplündert 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.  3.  Abb. 
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TIf,t:m.\.\.\  .Ii  \ki.r 


Leiche 

.  » 

g  2 

Grab 

Lage 

Haltung 
und  Behandlung 

Beigaben 

Korp  erschmuck 

Bemer- 

Num 

des  G 

Gattung,  Maße  and 
Richtung 

Seite 

Kopf  im 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

P.153 
(19.m.) 

rechteckig,  abgerundet, 
110X75—20,  S.— N. 

Bruchstück  von  Napf,  rohe 
Ware,  T.  I? 

Bruchstück  von  Elfenbein- 
armhand 
2  kl.,  grüne  Fay. -Röhren 

gep  Undert 

V  151 

rechteckig,  Typ  Vb  -  c. 

Krug,   grobe  Ware,  ohne 

Bruchstücke   eines  Elfen- 

A-Kpocbe 

(20.  1.) 

150X47  —  90,  S. — N. 

Standfläche,  i .  in 
detto,  mit  Standfläche,  T.  1 
Weinkrug,  T.  I  u.  Scherben 

von  solchem,  T.  IV  o.  ä. 

beinarmbandes 

Scheiben  aus:  Mu  ,  Kar- 
neol, Granat  u.  Fayence 

Karneol- Kugelausschnitt 

geplündert 

P.156 

16.  i  , 

rechteckig,  135    65  —  40. 
SO.— NW. 

Mattenreste 

geplündert 

P.156 

(19.  1.) 

rechteckig,  90X48—35, 
S.— N. 

Bruchstück  von  Krug,  ohne 
Standfläche,  rohe  Ware. 
T.  III;  5  Flintsteine,  gut 
bearbeitet 

1  Metallst. :  derber  Hämatit 
Bruchstücke    von  Schild- 
pattarmbändern 
Mamma,  Strombus,  Bein- 
röhren, Karneol-Schei- 
ben, dickegrüne  Fayence 
u.  kl.  Scheiben  aus  Bein 

geplündert 

P.  157 

(19.  1.) 

rechteckig,  115X50—60, 
S.— N. 

Schüssel,  harte  glatte  Ware, 
T.  IV 

Harzreste,  einige  Karneol- 
perlen u.  rotes  Steinchen 

geplündert 

P.158 

(20.  m.) 

rechteckig,  Typ  Va, 
145X80—60,  S.— N. 

Tierhautreste 

Napf,  schwarzges.,  T.  III 
Schüssel,  dunkelrot-hp.,  T.II 
Napf,  rotpol.,  T.  I 
Schüsselchen,  grobe  Ware, 

T.  III 
2  Wellenh.,  T.  I 
Wellenh.,  T.  VI 

Sehminkstein.  oval,  Ouar- 
zit,  Verreiber  aus  grau- 
grünem Stein  u.  1  Kiesel 

Bruchstück  von  Schmink- 
muschel. 

Grüne  Schminke 

Kette:  Scheiben  aus  Berg- 
kristall.  Karneol  u.  viele 
Fayence:  Konus;  Mittel- 
stück Smaragd 

l".  i:,s» 

rechteckig,  200X70—23, 

geplündert 

(15.  i.) 

S.-N. 

v.  ir.'.t 

pi. 

P.160 

rechteckig,  abgerundet, 
105X60—50,  S.— N. 

rechteckig,  93  X  45—70, 
S\V.— NO. 

•     •  • 

Scherben,  rotpol. -schwarz- 
ges. Ware  und  von  halb- 
pol. Napf 

geplündert 
geplündert 

P.  161 

(22.  1.) 

oval.  100X70—60, 
SW. — NO. 

• 

geplündert 

P.  162 

rechteckig,  130X76—65, 
SO. — NW. 

geplündert 

P.163 

rechteckig,  125X50—75, 
S.-N. 

geplündert 

P.164 

(22.  j.) 

Hundgrab,  140—55 

Scherben  von  Wellenh.. 
T.  III  und  T.  VII  o.  ä. 

geplündert 

P.166 
20.  n.) 

rechteckig,  160X60-40, 
S.-N. 

S cli 6 rb ön  von  Nfi|*t\  1 1  n r 1 8 
glatte  Ware,  T.  II? 

lt rn cli s t ii r l*  vnn  V  ]  t   11 1 1»>  i  n  - 

III  ULlltllllV  l\     l  Uli  1— .  IIDIII'CIII 

armband,  Flfenbeinhaar- 
nadel  ( Mittelstück)  und 
Bruchstück  v.  geglätteter 
Haarnadel  aus  Bein 
2  Malachitkörner 

geplündert 
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Leiche 

S  'S 

s  2 

Grab 

Lage 

Haltung 
und  Behandlung  | 

Beigaben 

K  ö  r  p  e  r  s  c  h  m  u  c  k 

Bemer- 

Num 
des  G 

Gattung,  Maße  und 
Eichtling 

Seite 

Kopf  im 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

P.167 

(20.  n.) 

rechteckig,  170X68- 
S.— N. 

-46, 

geplündert 

P.168 

rechteckig,  107X42- 

-30, 

Scherben  eines  roten  bau- 

Hälfte einer  Palette  aus 

geplündert 

(20.  n.) 

SW.— NO. 

chigen  Kruges 

Ouarz,  rechteckig  abge- 

P.  169 
(19.  n.) 

Rundgrab,  187 — 55 

Bruchstück  von  Krug,  ohne 

geplündert 

P.  170 

(20.  p.) 

rechteckig,  160X50- 
S. — N. 

-45, 

geplündert 

P.173 
(19-P) 

rechteckig,  115X45- 
S.-N. 

-50, 

• 

2  Röhrchen  blaugrün  Fay. 

geplündert 

P.174 

(19.  p.) 

recliteckig,  145X55- 
S.— N. 

—25, 

; 

Scherbe    von    rotem,  ge- 
glättetem Napf,  T.  II 

schwarzrotpol.  Scherbe; 
Flintmesser,  roh 

Stück  von  Muschelarmring, 

durchlocht 
bräunliches  Steinchen 
Karneolscheibe.  Stück  von 

Straußeneischale;  Mu. 

geplündert 

P.  175 

rechteckig,  140X50- 

-25, 

Mamma,  Fayence-Rädchen 
u.  Röhre;  detto  Muschel, 

Iv^n cr^l  Qiic«pVinitt  srhwflr- 

ze  Fayence 
Originalreih. :  weiße  Quarz- 
und  schwarze  Fayence- 
Rädchen 

geplündert 

(19.  o.) 

SO.-NW. 

P.176 

rechteckig,  115X80- 

-25, 

geplündert 

(19.  p.) 

P.  177 

(19.  p.) 

P.178 
(19.  p.) 

P.179 

S. — N. 

rechteckig,  136X46- 
S.— TS. 

rechteckig,  108X55- 
S.— N. 

rechteckig,  Typ  Vc, 

-50, 
-30, 

• 

• 

Schüssel,  hellrot-hp.,  T.  V 
Weinkrug,  T.  III 
T.  IV 

Napf,  schwarzges.,  T.  VII 

„      rotpol.,  T.  VI 
Schüssel,  hellrot-hp  ,  T.  I 
Wellenh.,  T.  III 
T.  VI 

Krug,  vveißl.  Ton,  in  Kairo 

Bruchstück  eines  fünfeck. 
Schminksteines 

geplündert 
geplündert 
A-Kpoche 

(19.  p.) 

150X50—70,  S.— 

N. 

P.180 
(19.  q.) 

P.181 

(20.  q.) 

rechteckig,  Typ  Va 
203X100—80,  S..- 

rechteckig,  112X48 
S.— N. 

-N. 
—35, 

Schüsse],  hellrot-hp.,  T.  I 
„       harte  glatte  Ware. 
T.  V 

schwarzrotpol.  Scherben 
Scherben  eines  großen  Ton- 
kruges 

Mamma,  St  rigatella,  Oliven 
• 

A-Epocbe 
geplündert 

132  IIikma.w  Jujoceb. 


B 

Leiche 

>■  s 
g  s 

Grab 

Lage 

Haltung 
und  Behandlung 

Beigaben 

Körpergeh  muck 

Bemer- 

Nuni 
des  G 

Gattung,  Maße  und 
Richtung 

Seite 

Kopf  im 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

P.  182 

1  20.  ,:■ 

rechteckig,  167  X84 — 55, 
SO.— NW. 

Scherben:  rote,  grobe  und 
von    rotpol.- sch  warzges. 
Ware 

ein  zerbroch.  Elfenbein- 
gefäßchen 

Bruchstücke  von  1  oder 
2  Elfenbeinarmbändern, 
durchlocht 

Bruchstück  von  Muschel- 
armband 

Harzklümpchen,  2  Körner 
Grünstein 

Kette:  Rädchen  aus  Kar- 
neol, Granat,  grüne  Kay., 
Köhrchen  helle  Fayence 

geplündert 

P.  183 

Sandgrab,  Leiche  von  ganz 
kleinem  Kind 

P.184 

(20.  q.) 

rechteckig,  85  X  CO— 31. 
0.— W. 

• 

geplündert 

rschtöckig.  G5    50 — 30, 
S.— N. 

pin    Sphnilnl.  vorrflllipr 

•   III     OV*llMJllll\  >  CllC'CI 

Kette:  2  Mamma,  1  Nerita 
Scheiben:  5  grüne  Fayence, 
Karneol  und  Straußenei  ? 
Beinröhre 

geplündert 

P.186 

rechteckig.  Typ  Vc, 

1. 

S. 

4  Leichen  iiber- 

4  Weinkrüge.  T.  I 

Schmink  verreiber 

A-Epoche 

(HO.  k.) 

170X90—120,  S.-N. 

einan  der, 
obere:  Typ  I, 
Tierhautreste 

Schüssel,  hellrot-hp.,  T.  I 
Weinkrug,  T.  II 
Wellenh.,  T  III 
T.  VII 

kleiner  Alabastertopf  mit 
Henkeln 

zweite  Leiche 

1. 

S. 

Typ  Illb, 
Tierhautreste 

Schüssel,  sch  warzgs.,  T.  VIII 
2  Schüsseln,   harte  glatte 
Ware,  T.  IV 

Schüssel    hpllrnt-hn     T  IT 

Wellenh.,  T.  II  u.  T.  VII  o.  ä. 
WH. -Krug  mit  Netzmuster 
in  Kairo 

Schminkstein  u.  Verreiber 
2  Armbänder  aus  Muschel 
Harzklümpchen,  Klümp- 

r*  Vi  p  ii    er  r  i  i  i  i  o    *"«  i  ■  h  m  i  ii  W  n 

Kette:  Perlen  aus  Karneol. 

Granat.  Fayence 
Anliäugsel     aus:  Granit, 

Karneol  und  Schiefer 

P.187 

rechteckig,  Typ  Vb, 

Weinkrug,  T.  II 

glatte  Kiesel  als  Schmink- 

A-Epoche 

(19.  k) 

190X75—130,  S.— N. 

*       T.  I 
Schüssel,  sclnvarzges.,  T.  IX 
„       harte  glatte  Ware. 
T.  II 
Wellenh.,  T.  IV 

verr..  Harzklümpchen 
8  Scheiben  aus  Granat 

V.  18S 

rechteckig,  125X80-70, 

geplündert 

f2a 

S.— N.  4 

• 

P.189 
2/.j  - 

rechteckig,  130X95—80, 
SO.— NW. 

ein  Schminkverreiber 
1  Granat  und  2  Fayence- 
Perlen.  Scheiben 
kleine  Körner  Malachit 
Harzreste 

geplündert 

Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 
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DQ 

Leiche 

mer 
rabe 

Grab 

Lage 

Haltung 
und  Behandlung 

Beigaben 

Körper  sc  hmuc  k 

Bemer- 

Num 
des  G 

Gattung,  Maße  und 
Richtung1 

Seite 

Kopf  im 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

P.190 

(20.  j.) 

rechteckig,  145X60—80, 
S. — N. 

• 

Bruchstück  von  Schmink- 
muschel 
Muschelarmband 
Klümpchen  Malachit 
Kette:  vier  Beinröhrclien, 
Scheiben  v.  hellgr.  Fay,, 
Röhre  aus  Fay..  dicke 
Granatscheiben 
Im  Schutt:  2  breite  Bein- 

1*1  Tl  o*  Q 

geplündert 

P.191 

rechteckig,  190X75—25, 

Scherbon  eines  Tonkruges 

K  lioi)  böin  Jiriiil_*£iii  d .    z.  1 . 

gcplü  mlcrt 
Brandspnron 

(20.  q.) 

S. — N. 

schwarz  gebrannt 
Kette:  drei  Nerita,  dicke 
Granatscheiben,  Fay.- 
Scheiben,  Fay.-Röhren 

P.192 

rechteckig,  abgerundet, 

Schmink  verreiber.  Mamma 

geplündert 

(19.  p.) 

P.193 
(21.  k.) 

130X70—40,  S.— N. 

rechteckig,  Typ  Va, 
225X90—120,  S.— N. 

rote  polierte  u.  unpolierte 

Scherben 
zerbrochener  großer  Krug 

(Weinkrug?) 
Schüsselchen,  grobe  Ware, 

T.  III;  Kupferbeil 

Stückchen  eines  Elfenbein- 
armbandes 
Granatscheiben 
Straußenei 

A-Epoche 
geplündert 

P.195 

Jl9.p.) 
P.  198 

rechteckig,  120X57—40, 
S. — N. 

rechteckig,    175X60— 110, 

• 

Scherben  eines  Kruges; 
Flintmesser,  roh 

Scherben  von  Wellenh.,T.V 

Rest  von  Straußenei 

Karneolperlen 
zerbr.  Elfeiibeinarmband 
Bruchstück  von  Elfenbein- 
gefäß 

Bruchstücke  v.  2  Muschel- 
armbändern 

geplündert 
geplündert 

(21.  k.) 

SW. — NO. 

\\T  Ainlrrno* 

T.  III? 

P.199 

rechteckig,  110X70—60, 

Scherbe  von  rotpol.  Schüssel 

Schrhirikverr.  aus  Quarz 

geplündert 

(20.  j.) 

(22.  f. J 

P.201 

(21.  1.) 

P.202 
(20.  j.) 

P.203 
(21.  q.) 

SO. — NW. 

Rundgrab,  Durchmesser  80, 
im  Sand 

Rundgrab,  95 — 45 

rechteckig,    165X65 — 130, 
S.-N. 

rechteckig,  144X65 — 25, 
S.— N. 

• 

Mattenreste 

rote  Tonscherben  v.  einem 

Krug- 
rote,     geglättete  Scherbe 

einer  Schüssel 

schwarzges.  Krug,  T.  II 
schwarzrotpol.  Scherben  v. 
größerem  Gefäß 

Schmink  verreiber 

Harzreste  (dünne,  schmale 

Blättchen) 
Kette:     Karneolscheiben , 

Straußeneischeibe,  zwei 

Röhren  aus  Bein 

geplündert 
geplündert 
geplündert 

geplündert 

P.205 
(22.  j.) 

rechteckig,  440X180—80, 
(danebenliegend,  kleines 
Grab  oder  Gang  im  N. 
85X75)  0.— W. 

Napf,  schwarzges.,  T.  V 
Bruchstück    von  hartem 
glattem  Napf,  T.  II  o.  ä. 

geplündert 

1 3  I  II  i  i;m.\ \ \  .1 1  NU ki: . 


Leiche 

Nummer 
des  Grah( 

Grab 

Gattung,  Maße  und 
Richtung- 

Li 

<D 
*-< 

'S 

ige 

a 
B 

IM 

a- 
o 

M 

1  [altung 
und  Behandlung 

Beigaben 
Gefäße  und  Werkzeuge 

Körperschmuck 
und  ähnliches 

Bemer- 
kungen 

P.  206 

rechteckig,  190X88—30, 

4  Stückchen  Grünstein 

g  «•plündert 

S.-N. 

P.207 

Rundgrab,  85 — 35 

P.208 

rechteckig,  abgerundet, 
90X70—30,  S. — N. 

Scherbe  einer  roten  Ton- 
schüssel und  von  bauchi- 
gem Krug,  glatte  Ware, 
T.  I? 

Stück  von  Straußenei 

Bruchstück  von  Schmink- 

stein  und  Verreiber 
.S  Malachitsteinchen 
mehrere  Harzklümpchen 
Kette :    kurze  Alabaster- 
röhren .      Kröpfen  aus 
Alabaster 

geplündert 

P.  210 

i-n/.litonL-irt-      I^OVfiO  99 
ltiCliLeCKlgj  \}\J  

geplündert  1 

r».  <?.; 

S. — N. 

P.211 

(19,  o.) 

rechteckig,  abgerundet, 
95X70—15,  S.— N. 

schvvarzrotpol.  Scherben 

geplündert 

P.2I3 

ria.  ä.; 

rechteckig,  175X85—40, 
SW.— NO. 

geplündert 

P.214 

(16.  h.) 

rechteckig,  185X63—78, 
S.-N. 

• 

im  Schutt:  graugrüne  Ton- 
scherbe, m.  roten  Wasser- 
linien;    (von  bemalter 
Vase) 

kleines  Stück  Malachit 
Kette:   Röhre   aus  Quarz, 
detto  aus  Karneol.  Tonne 
aus  schwarzer  Fayence 
junge  Purpuride 

geplündert 

P.215 
(16.  c.) 

rechteckig.  122X70—53, 
S. — N. 

geplündert 

P.  216" 

(27.  s.) 

Rundgrab,  im  MR.  als  Lang- 
grab benützt,  iin  Tin, 
Rundgrab,  Durchm.  118, 
Langgrab:  163X70—65, 

0.— w. 

dicke  Tonscherben  ausMR  , 
Krug,  rote  Ware,  T.  I 

B-Epoche 
NO. -Gruppe 
geplündert. 

P.216" 

Hundgrab,  später  als  Lang- 

•    •  • 

B-Kpoche 

(28.  s.) 

grab  benützt,  im  Tin, 
Rundgrab,  Durchm.  125, 
Langgrab:  160X65—45, 
V) . —  vv . 

NO  -Gruppe 
geplündert  1 

P.217 

Rundgrab,  100—15, 

Napf,   Ersatz   für  dunkel- 

Kette:  1  Nerita.  1  Karneol- 

geplündert 

(22.  j) 

im  Sand 

rotpol.,  T.  IV 
Bruchstück  v.  WH. ,  T.  III 

scheibe 

P.-218 

(23.  i.) 

Rundgrab,  75  —  55 

P.219 

Kindergrab 

•     •  • 

2  Muschelarmringe,  4  Arm- 
ringe aus  Schildpatt 

Kette:  dicke  Scheiben  Mu- 
schel und  Bergkristall 

geplündert 

P.220 
(23.  i.) 

rechteckig,  abgerundet, 
I  yp   V  0,  IBUAbU — SU. 

S.— N. 

• 

4  Schädel  im  S. 

Untersatz  für  Krüge 
Psapt,  nelliot-np..  1.1 
2  Schüsseln,  hellrot-hp.,  T.II 
Scherbe  von  Wellenh.  (glatt. 

zylindrisch) 
rote,  glatte  Tonschüssel,  in 

Kairo 

Kette:  Trochide,  schw.  u. 
rotl.  ray. -Tonnen,  ray.- 
Scheiben,  Scheibe  aus 
Straußenei,  Alabaster- 
rädchen 

2  Anhängsel  aus  weißem 
Stein 

A-Epoche 

Beeicht  über 
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CD 

Leiche 

Nummer 
des  Grabe 

Grab 

Lage 

Haltung 
und  Behandlung- 

Beigaben 

Körpersclimuc  k 

Bemer- 

Gattung-, Maße  und 
Richtung' 

Seite 

Kopf  im 

Gefäße  und  AVerkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

P.221 

WT) 

rechteckig-,  185X45—85, 
SO.— NW. 

Knochen  verbrannt 

rote  Scherben   von  Wein- 
krug 

schwarzrotpol.  und  bemalte 
Scherbe 

1  Malachitsteinchen 
Kette:  Kugelausschnitt  aus 
Karneol  u.  Granat,  Fay., 
Tonne  und  Sc  heiben  von 
Serpentin 

P.222 

Rundgrab.  70—75, 

•     •  • 

Flintmesser 

Kette   aus  verschiedenen 

geplündert 

(23.  i.) 

im  Tin 

Perlen  (Kairo) 
Bruchstück  von  Elfenbein- 
armband 

P.223 
(23-  j.) 
P.224 

Rundgrab,  100—28, 
im  Tin 

Rundgrab,  100—90, 

•     •  • 

Schüssel,  dunkelrotp.,  T. II; 

4  Muschelarmringe 

geplündert 
geplündert 

(23.  i.) 

im  Tin 

1  feines,  gezahntes  Flint- 
messer,  2  kleine  grobe 
und  Splitter  von  Flint- 
messer 

Straußeneischale 

P.  225 

(23.  j.) 

rechteckig-,  Typ  VII,  mit 
Stufentreppe  im  S., 
200X50—125,   S. — N., 
Steinbedachung 

arobe  rote  Tonscherben 
schwarzrotpol.  Scherben ; 
Kupferzange 

Stücke  von  Muschelarm- 
bändern 

Kette:  Nerita  und  Kugel- 
ausschnitt Karneol 

Straußeneischale,  Siegel- 
abdruck 

A-Epoche 
geplündert 

r .  ÄiO 

Vertiefung-,  30—30,  mit 

Untersatz  für  Krüge,  grobe 

(23.  i.) 

P.227 

(23.  i.J 

P.228 

(23.  j.) 

P.229 

Untersatz  für  Krug-, 

5  »vi     T  i  r» 

im  im 
Rundgrab,  80 — 55, 

im  Till 

im  l  Iii 

Rundgrab,  85—20, 
im  Tin 

Sandgrab,  Durchmesser  80 

• 

•     •  • 

Ware 

.     .  . 
Scherben  von  Wellenh. 
Scherben  v.  rotem,  glattem 

geplündert 
geplündert 
geplündert 

(23.  j.) 
P.230 

Rundgrab,  75 — 40, 

Mattenreste 

hartem  Napf,  T.  II 
Bruchstück  v.  großem  Krug 

Scheiben    von  Muschel?. 

geplündert 

(23.  i.) 

im  Tin 

dicke  schwarze  Fayence- 
Scheibe 

P.231 
(22.  j.) 

P.232 
(22.  j.) 
P.233 

Rundgrab,  95 — 25, 
im  Tin 

Sandgrab 

Rundgrab,  90—50. 

• 

Mattenreste 

.     .  . 

Flintstein 

geplündert 
geplündert 
geplündert 

(23.  h.) 
P.234 

im  Tin 
Rundgrab,  =  Typ  II, 

r. 

W. 

Tierhautreste 

Südgruppe 
geplündert 

geplündert 
geplündert 

{23.  i.) 

P.235 
(23.  i.) 

P.237 

(22.  i.) 

100—40,  Im  Tin 

rechteckig,  190X65  —  80, 
S. — N. 

Rundgrab,  95—44, 
im  Tin 

Typ  I/H,  halb  auf 
dem  Rücken 

schwarzrotpol.  Scherben ; 
Flintmesser,  roh 

Schmink  verreiber 

Kette:  2  dicke  Karneolan- 
hängsel (T.19),  2  Mamma- 
muscheln,  Fay.  (T.  21). 

L86 


Hermann  Jünkjbb. 


Nummer 
des  Grabes 

Leiche 

g  r  a  b 

Gattung,  Maße  und 
Richtung 

T, 

® 

'eo 
tzt 

ige 

~c 

Q 

«*■ 
O, 

o 
M 

1  laltung 
und  Behandlung 

B  e  i  g  a  lien 
Gefäße  und  Werkzeuge 

Kürperachmuck 
und  ähnliches 

Bemer- 
kungen 

P.  238 

(23.  j.) 

rechteckig,  110X57—35, 
S.— N. 

Schüssel,  (zerbr.  1,  dunkel* 
rot-hp.,  T.  II 

geplündert 

V.  239 

rechteckig,  180X65—70, 

ganzpol.  Napf,  Bruchstücke 

geplündert 

S.— N. 

Scherben  von  glatter  Ware 

(21.  j.) 

recliteckig,  130X50—95, 
S.-N. 

Knochen  verbrannt 

zerbr.,  angebr.,  oben  2  mal 

durch].  Elfenbeingefäß 
ich warzrotpol.  Scherben 
Weinkrug,   Scherben  von 
Wellenh.-Krug 

Kette:  Granatperlen,  Kar- 
neolrädchen;  Röhrchen 
grüne   Fayence;  Räder 
rosa  Stein 

geplündert 
Krandspnren 

P.241 
(21.  j.) 

rechteckig,  180X75—100, 
S.-N.  In  der  NO.-Ecke 
kleines  Grab,  75X45 

rotpol.  Krug,    mit  einge- 
ritztem Zeichen,  T.  I 

Scherben   von  roter  Ton- 
schüssel 

schwarzrotpol.  Scherben; 
Steinkugel 

geplündert 

P.242 

rechteckig,    1 70  X  (55— 100. 

Schüssel,  hellrot-hp.,  T.  IV 

1  kleine  Karneolperle 

(21.  SO 

SO. -NW. 

T.  III 

Napf,  rotpol.,  T.  II 
Weinkrug,  T.  III 

P.243 

recliteckig,  155>  85 — 80, 

Stift  aus  Elfenbein,  ver- 

geplündert 

(21.  j  ) 

S.-N. 

brannt 

P.244 

(2Tj7) 

rechteckig,    185X  70  —  105, 
SO.  — NW. 

Scherbe  eines  grob.,  bauch. 
Kruges,  ohne  Standfläche 

Müsch.:  Strombas,  fasciatui 
Kette:  rötl.  Kay. -Röhrchen 
und  Tönnchen,  noch  auf- 
gereihte Granatperlen 
Röhrchen    und  Rädchen 
aus  schwarzer  Fayence 

geplündert 

P.245 
(22.k.) 

rechteckig,  Typ  VI)  —  c, 
145X50—70.  S.— N. 

l 

S. 

Typ  I,  zweiter 
Schädel  im  Grab 

Napf,  rotpul.,  T.  II 
Schüssel,  halte  glatte  Ware, 
T.  II 

Scherben  v.  Wellenh.,  (glatt, 

zylindrisch) 
Scherben  von  Napf,  rotpol.. 

T.  II 

A-Epoehe 

1*.  24« 

rechteckig,  TypVb — c, 

1. 

S. 

Hockerstellung 

bemalte  Vase,  T.  II 

3  Tönnchen  grüne  Fayence 

A-Epoche 

(22.  k.) 

mit  Kinderleiche, 
100X50—84,  S. — N. 

2  Krüge,  ohneStandtl..T.IV 
zerbrochene  Tonschiissel 
Napf,    klein,   grobe  Ware, 
T.  V 

P.  247 

(23.  i.) 

lOvIIloUlklg]    Ol  /  *  OVf  4  U, 

S.— N. 

Tierhautreste 

.     .  . 

grüne  und  blaue  unregelni. 
Favence-Scheiben 

geplündert 

P.248 

(23.  j.) 

Bandgrab,  105 — 85, 
im  Tin 

• 

Lederreste 

rote   Tonscherben:  Flint- 
messer 

geplündert 

P.  249 
(22.  j.) 

Hundgrab,  80—25, 
im  Tin 

geplündert 

P.250 

Rundgrab,  115—30, 

Malachitkörnchen 

geplündert 

(23.  j.) 

im  Tin 

Kette:  Strigatella.  Strom- 
bus,   Nerita  (imitiert\ 
Straußenei-,  Karneol-  u. 
Granatscheiben 

Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  Er,- Kit.  \  vikii-Si'h. 
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°  -2 
a  2 
s  o 


Grab 
Gattung,  Maße  und 
Richtung 


P.251 
P.252 


f23.  j.J 
P.253 


P.254 


(-22.  i.) 
P.255 

f 


16.  e.  1 
16.  e.  2 
16.  e.  3 
16.  e.  4 

21.  e.  1 

22.  e.  1 

24.  e.  1 

24.  e.  2 

24.  e.  3 

25.  e.  1 
25.  e.  2 


25.  e.  3 
25.  e.  4 


Lasre 


o 


Leiche 

Haltung 
und  Behandlung 


Beigaben 
Gefäße  und  Werkzeuge 


Körperschmuck  Bemer- 
und  ähnliches  kungen 


Rundgrab 

rechteckig,  abgerundet, 
120X73—85,  S.— N. 


rechteckig,  160X55—100, 
S.-N. 


Rundgrab,  =  Typ  II, 
120—60,  im  Tin 

Rundgrab,  123—53, 
im  Tin 

rechteckig,  128X80—130, 
Typ'Va,  SO.  nach  NW. 

Rundgrab,  83—70 
Sandgrab 


Sandgrab 

Sandgrab,  Typ  I— IV,  mit 
Kinderleiche 

oval,  120X57—25,  O—  W. 


Rundgrab,  50—30 

Sandgrab 

Ruudgrab,  75—35,  Typ  II, 
im  Tin 

rechteckig,  im  W.  abgerun- 
det, 80  x  50—45 

Rundgrab,  80 — 4ü 

Rundgrab,  70—20,  Typ  II, 
im  Tin 

Sandgrab,  Tiefe  80 

rechteckig,  abgerundet, 
Typ  II/IV,  Holzbe- 
dachung, 80X55  — 65, 
Kinderleiche 

Rundgrab,  70-  55,  Typ  III 

Sandgrab,  Typ  I 


a.d.fi. 


w. 


N. 


W. 


s. 


w. 
w. 


Matten  reste 

Tierhaut  m.  schwar- 
zem Haar,  Leder- 
reste 


Typ  E— III, 
Tierhaut-  und 
Lederreste 


Tonschüssel  als 
Sarg,  Hockerstel- 
lunjr    a.  Gesicht 


Scherben  von  rotpol.  Krug, 
T.  I— II  und  von  glatter 
Ware 

grobe,  rote  Scherben  von 
einem  Kruse 


Kinderleiche  in  zer- 
brochen. Tonkrug 


Hockerstellung 
Typ  I— IIa 


Typ  II, 
Tierhautreste 


Typ  IIa,  Matte 

Typ  III, 
Haut-,  Matten 
und  Leinenreste 


Scherben  einer  roten  Ton- 
schüssel 
schwarzrotpol.  Scherben 


geplündert 
geplündert 


Kette :    kurze    Röhrchen,  geplündert 
kugelt.  Perlen,  schwarze 
dicke  Scheibe  und  lange 
Röhren  aus  Fayence,  Kar- 
neol- n.  Granatscheiben 

Muschel:  Spatha  (gezahnt)  Südgrupp 


geplündert 


A-Epoche, 
SW-Gruppe 


grünliche,  gerillte  Kegel- 
Fayenceperle,  Scheiben 
aus  Straußenei?  und  Fay. 


Schminkverreiber 


Muschelarmband,  Malachit- 
stückchen. Kette  aus 
Muscheln:  Oliven,  1  Ne- 
rita  u.  Cypraea 


Schminkverreiber 


A-Epoche, 

SW-Gruppe, 

geplündert 

A-Epoche, 
SW-Gruppe 

A-Epoche, 
SW-Gruppe 

A-Epoche 
SW-Gruppe, 
geplündert 
A-Epoche, 
SW-Gruppe, 
geplündert 
geplündert 

Südgruppe, 
unversehrt 

geplündert 


geplündert 
Südgruppe 

geplündert 

Südgruppc, 
unvei  sehrt 


Südgruppe 

Südg'ruppe, 
unversehrt 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.  3.  Abh. 
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r.s 


1 1 1  k.m.s  n  \  -I  i  \  I  i  i: 


mer 
rabes 

Leiche 

G  r  a  1> 
Gattung  Maße  und 
Richtung 

Lage 

Haltung 
und  Behandlung 

Beigaben 

K  ö  r  p  e  r  s  c  h  m  u  c  k 

Bemer- 

5 0 

CD 
TT 

a> 
'Z 

a. 
0 
W 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

25.  e.  5 

flaches  Sandgrab,  Tvp  I 

r. 

S. 

Typ  H/I, 
Tierhautreste 

Flintsteine 

Schminkstein    mit  Farbe, 
Schminkverreiber,  Kno- 
chennadeln, Malachit, 
Haarnadel  aus  Elfenbein 

3üdgrnpp<\ 
unver-'  hrr  1 

25.  e.  0 

rechteckiges  Kindergrab. 
O— W.,  100X65  —  60, 
Typ  II 

T. 

w. 

Typ  IV? 
Mattenreste 

im  Schutt:  Kette  aus  Oli- 
ven. Coni  u.  Strigatella 

Südgrnppe,  1 
geplündert 

25.  e.  7 

Kundgrab,  50  —  50 

geplündert 

25.  e.  S 

rechteckig,  0 — W., 
90X70  -55 

geplündert 

26.  e.  1 

rechteckig,  0— W., 
100x80 

Flintmesser,  Tierform  aus 
Nilschlamm 

Leinensäckchen  mit  Mala- 
chit 

geplündert 

26.  e.  2 

flaches  Sandgrab,  120X70, 
Typ  I 

r. 

w. 

Typ  II 

.     .  . 

Schminkreste 

Südgrnppe, 
unversehrt 

26.  e.  3 

flaches  Sandgrab,  Kinder- 
leiche, 80X65,  Typ  I 

a.d.H 

\v. 

im   Sand  Bruchstück  von 
Krug  heller  harter  Ware 
(dazugehörig?) 

Kette  aus  Oliva,  Malachit 

Südgrnppe, 
unversehrt 

26.  e.  4 

flaches  Sandgrab,  80X70, 
Typ  I 

1. 

w. 

Typ  III, 
Mattenreste 

Malachit 
Harz 

Südgrnppe, 
unversehrt 

26.  e.  5 

Sandgrab  mit  Kinderleiche, 
90X45,  Typ  I 

1. 

w. 

Typ  1 

Flintmesser,  roh 

. 

Südgrnppe, 
unversehrt 

20.  f.  1 

Sandgrab,  Typ  I 

r. 

w. 

Typ  I— II, 
Mattenreste 

Napf,  schwarzgeb.,  T.  IV, 
zerbrochener  rotpol.  Napf 

birnenförmiger  Schmink- 
stein mit  Schminke 

Südgrnppe  1 

20.  f.  2 

Sandgrab 

Fellreste 

geplündert 

20.  f.  3 

Sandgrab,  70—30 

•     •  • 

geplündert 

20.  f.  4 

Sandgrab 

• 

Mattenreste 
Hockerstellung 

20.  f.  5 

Grab,  65  -  15,  Tvp  [, 
im  Sand 

1. 

w. 

Typ  II, 
Mattenreste 

Napf,  schwarzgesäumt, 
(Phot  282) 

Kette:   Rädchen  aus  Mu- 
schel und  Talk 

Südgrnppe 

21.  f.  1 

Sandgrab  =  Typ  I,  90—27 

r. 

w. 

*  Typ  I, 

Mattenreste 

Fingerring  aus  Elfenbein? 

Südgrnppe, 
unversehrt 

21. f.  2 

Sandgrab  =  Typ  I 

I. 

vv. 

Typ  I, 
Tierhautreste 

Rest  von  rautenförmiger  Pa- 
lette, Schminkverreiber 
Kette  aus  Karneolrädern 

Südgrnppe 

21.  f.  3 

rechteckig,  S. —  N., 

130X95=30.  Typ  IV— V 

r. 

3. 

Typ  I  —  Tl. 
Tierhautreste 

Weinkrug.  T.  IV. hellrotpol. 
Napf,    T.    II,  Wellenh. 
T.  II 

A-Epoche, 
um  ersehrt 

21.  f.  4 

Sandgrab,  105—40, 
Typ  I— II 

1. 

w. 

Typ  I, 
Mattenreste 

grobe  rote  Scherben 

Süds:  nippe, 
unversehrt 

21.  f.  5 

Sandgrab  =  Typ  I,  110—40 

1. 

h.a.». 

w. 

Typ  n, 

Mattenreste 

Boden  vom  rotpol.  schwarz- 
geb.  T.  I   0.  ä.;  Flint- 
messer, roh 

•     •  • 

Südgrnppe, 
geplündert 

21.  f.  6 

flaches  Sandgrab  —  Typ  I, 
Durchmesser  70. 

r. 
h.a  R. 

sw. 

Typ  II. 
Mattenreste 

Südgnippe 

21.  f.  7 

Rundgrab,  Holzbedachung, 
100—28,  Typ  U— III, 
im  Tin 

r. 

w. 

Typ  n, 

Mattenreste 

Südgrnppe 

Beeicht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  vo^  El-Kubanieh-Süd. 


130 


DD 

Leiche 

g  "§ 

Grab 

Lage 

Beigaben 

K  ö  r  p  e  r  s  c  h  m  u  c  k 

Bemer- 

s  o 

£  <*> 

Gattung,  Maße  und 
Richtung 

Seite 

Kopf  im 

Haltung 
und  Behandlung 

( 1  ajrü  (X(x    1 1  n  n    W  frVlzfCiwctf* 
\ß  cldiJrj     U  1 1 1 1      V  >  tJIiVÄitJllgü 

null    *i  1 1  n  1  w*  1 1  p 

1,  1 1  11  O'P  11 

Illing  eil 

22./.  ^ 

T3,,,,,]rt_nK     T^ir*^  TT/TV 

Kunagrab,  lyp  ll/i  v  , 
Kinderleiche,  90—30 

L 

N. 

Typl 

zwei  N;ipte,  schwa.rzg,eb.J 

t.  iv 

Armring  a.  Muschel ;  Körb- 
chen; zylindr.  Elfenbein- 
gefäß, Ei  am  Munde 

Sudcrruppfi 

22.  y.  2 

22.  f.  3 

Sandgrab  =  Typ  I 

Rundgrab,  Holzbedachung, 
80-20,  Typ  II 

1. 

W. 

Typ  I/H 

Typ  II, 
Mattenreste 

Südgruppo, 
geplündert 
Sudgrnppo 

22.  f.  4  j 

ri        j       _  v.           rri    _   T      T  \  ,,„,,1. 

Sandgrab  =  lyp  I,  J'urcn- 
messer  100 

r. 

w. 

Typ  Hill, 

Mattenreste 

Südgnippo 

22.  f.  5 

Rundgrab,  8o — 30,  lyp  11 

L 

N. 

Typ  I 
Mattenreste 

Südgrnppfl 

22.  f.  6 

rund-oval,  95X85  —  40, 
Typ  III 

r. 

W. 

Typ  L 
Mattenreste 

rote  Scherben 

Südgruppe 

22. f.  7 

Grab,  Typ  I/IV, 

90X50  —  30,  im  Sand 

r. 

w. 

Typ  I, 

Mattenreste 

Südgruppe, 
unversehrt 

22.  f.  8 
22.  f.  9 

Rundgrab,  80-40 
Randgrab,  65—30,  Typ  II 

r. 

N. 

Typ  I-II, 
Tierhautreste 
Lederkappe 

an    Lederkappe  gedrehte 
Schnur,  Beinnadel  darin 
steckend,  Leinenreste, 
Schminkverreib.,  Körner 

geplündert 
Südgruppe 

23.  f.  1 

24.  f.  1 
24.  f.  2 
24.  f.  3 

Rundgrab,  80—50,  Typ  II 

Rundgrab,  55 — 45 

Rundgrab,  70 — 35 

Rundgrab,  110—75,  Holz- 
reste von  Bedachung? 

r. 
h.a.fl. 

W. 

Typ  I, 
Mattenreste, 
Lederkappe 

Mattenreste 

Südgruppe 

geplündert 
geplündert 
geplündert 

24.  f.  4 

26.  f.  1 
14.  g.  1 

14.  g.  2 

rechteckig,  115X25 — 54 

flaches  Sandgrab  =  Typ  I 

rechteckig,  S. — N., 
93X43—40 

rund -rechteckig,  Typ  Va, 
65X55—33 

r. 

sw. 

Tierhaut-  und 
Mattenreste 

Typ  I 

Doppelbestattung 
2  Schädel  im  Grab, 
Tierhautreste 

Napf,  Ersatz  für  hellrotpol. 
T.  IV,  2  Krüge,  rotpol., 
T.  VI,  2  Krüge  mit  Stand- 
fläche, T.  III 

Kette:    Mamma,  Karneol- 
scheibe, Karneoltonne, 
Tropfen  aus  Alabaster 

Südgruppe, 

geplündert 

A-Epoche, 

SW-Gnippe, 

geplündert 

A-Epoche, 

SW-Gruppe 

1 

14.  g.  3 

15.  g.  1 
15.  g.  2 

rechteckig,  abgerundet, 
S.— N.,  103X55—20, 
im  Tin 

rechteckig,  abgerundet, 
S.— N.,  80X55—30 

oval,  S. — N.,  Kinderleiche, 
100X59—30 

r. 
1. 

s. 
s. 

Mattenreste, 
Hockerstellung 

Bruchstück  von  kleinem 
Tonkrug 

rohes  Alabastergefäß, 
T.  VII 

2  dünne,  glatte  Fingerringe 
aus  Elfenbein,  mittlere 
Arbeit 

Armring     aus  Elfenbein? 
Armringe  aus  Muschel, 
Straußeneischale 

A-Epoche, 
SW-Gruppe 

A-Epoche, 

SW-Gruppe, 

geplündert 

A-Epoche. 

SW-Gruppe 

15.  g.  3 

Sandgrab,  Typ  I 

r. 

s. 

Alabastergefäß,  T.  IV, 

Armringe  aus  Muschel, 
Größere  Muscheln:  Cy- 
praea  pantherina 

Kette  aus  Fayence  und 
Karneolperlen,  Palette 

A-Epoche, 

SW-Gruppe 

geplündert 

18* 


I  Kl 


Hebmann  Juäkjbk. 


■ 

Leiche 

u  s 

£  S 

Gr  T  A  D 

Lage 

Beigaben 

Körperschmuck 

Bemer- 

Num 
des  G 

Gattung,  Maße  und 
Richtung 

0) 

'S 

t» 

<»- 

£u 
O 

Haltung 
und  Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

Sandgrab 

Hocker 

2  rötliche  Schminkverreiber 

geplündert 

21.  g.l 

Sandgrab  =  Typ  I,  95  —  35 

1. 

w. 

Typ  I  — II, 
Tierhautreste 

.Schmink verreiber  aus  grü- 
nem Schiefer 

Sfidgmppe 

21.  g.  2 

Typ  IV.  fast  rund,  S. — N., 
75X63  —  32 

] 

B 
o. 

Typ  II, 
Tierhautreste 

Schüssel,    dunkelrot- halb  - 

pol..  T.  IV 
kleine,  zerbroch.  Schüssel 

A-Epoehe 

21.  g.  3 

teils  im  Iin,  teils  im  .Sand, 
Typ  I/II,  130—40 

r. 
h.a.R 

w. 

Typ  I— II, 
Mattenreste 

Südgrappe 

21.  g.  4 

Typ  IV,  112X75  —  15, 
im  Tin 

]. 

s. 

Typ  I, 
Mattenreste 

Napf,  schwarzges.,  T.  V 
Napf,  schwarzges.,  T.  VII 
ganz  zerbrochene  rote  Ton- 
schüssel 

Scheibe  aus  Straußenei 

A-Epoche, 
geplündert 

21.  g.  5 

Sandgrab  =  Typ  I 

r. 

s. 

Twn  I 

y  l  ) 

Mattenreste 

Südgroppe 

21.  g.  6 

oval,   Typ  IV,  SO.  —  NW., 
1 42X95  —  35 

1. 

s. 

Typ  I, 
Mattenreste 

Krug  mit  Standfläche,  T.  II 
Schüssel,  dunkel iot-halbp., 
T.  IV 

A-Epocbe 

21.  g.l 

Saudgrab,  teils  im  Tin, 
Typ  II 

1. 

N. 

Typ  II, 
Tierhautreste 

Scherben  von  großem,  rot- 
schvvarzpol.  Gefäß 

Sudgrupp© 

21.  g.  8 

Sandgrab  85—30 

1. 

w. 

Hockerstellung 

Bruchstück    einer  rotpol., 
mit    Zweigen  bemalten 
Schüssel 

Pndgrnppe 

21.  g.  9 

Sandgrab,  Typ  111,11 5—30 

1. 

w. 

Typ  I, 

Mattenreste, 
Lederklumpen  v. 
Um  Wickelung 

Reste  vom  rotpol.  schwarz- 
geb.    T.   I     (oder  III); 
Splitter  von  Flintmesser, 
Boot  aus  Nilschlamm 

Ketten  in  situ:  Ketten, 
Aufreihung  S.  109 

6  Armringe  aus  Muschel, 
dickes  Elfenbein -Arm- 
band. Rest  von  Schildpatt- 

nnn  iiüihi  TxlfMTie»;  l\  1 1  r Ii  - 
tt  i  i  1 1 1 1  rt  ll  1 1 .     l\  iciiitn    r\<>i  u 

eben  mit  Malachitkör- 
nern und  Harz.  Harz- 
klumpen 

Südgrappe 

2l.g.10 

Typ  I,  z.  T.  im  Tin, 
120—34 

1. 

s. 

Typ  I/IV, 
Mattenreste 

Napf,  schwarzgeb.,  T.  IV  (?) 

Harzreste 

Südgnippe(?) 

2Ug.ll 

Rundgrab  im  Tin  —  Typ  II, 
95—40 

r. 

N. 

Typ  II. 

Mattenreste 

Südgruppe 

21.  g.l  2 

teils  im  Sand,  teils  im  Tin, 
Typ  II,  85 — 35 

r. 

sw. 

Typ  II, 
Mattenreste 

Muschel 

Südgruppe 

21.g.i:i 

rechteckig  abgerundet-oval, 
145X100— 55,  S.-N. 

1. 

s. 

Typ  I, 

Tierhautreste 

Schüssel,  dunkelrot -halb - 
pol.,  T.  III 

zerbrochene  Schüssel,  ähn- 
lich T.  III 

Schüssel,  schwarzgesäumt. 
T.  VIII 

kleine  Tonschüssel,  dunkel- 
rot-halbpol.,  T.  V 

A-Kpocbe 

22.  g.  1 

rechteckig,  abgerundet, 
TypIV/Va,  135X60—35, 
S. — N. 

1. 

s. 

Typ  I — II, 
Tierhautreste  am 
Kopf 

Schüssel,    dunkelrot -halb - 
pol.,  T.  III 

A-Epocbe 
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m 

Leiche 

<D 

s  e 
s  5 

Grab 

Lage 

Beigaben 

Körperschmuck 

Bemer- 

Num 
des  G 

Gattung;,  Maße  und 
Richtung 

(E 

'S 

t» 

S 

E. 

o 

M 

Haltung 
und  Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

22.  g.  2 

Grab  mit  Unterhöhlung, 
Typ   VI,    115X80  —  40, 
Seitenhühle  mit  Steinen 
geschlossen 

1. 

S. 

Typ  Ii, 

Mattenreste, 
am  Kopf  Leder 

Napf,  rotpol,  T.  IV,  Napf, 
schwarzges.,    T.  VII, 

kleiner,  zerbrochener  Napf, 
schwarzges.,  T.  VII, 

Schiissel,  Ersatz  für  hell- 
rotpol. T.  I 

Kette:  Steatitperle,Neriten, 
Corbicula.  Scheiben  aus 
Straußenei? und  Fayence 

B-Epoche 

h.g.l 

rechteckig,  abgerundet, 
115X90—90,  S. — N. 

Mattenreste 

schwarzrotpol.  Scherben 

geplündert 

23.  g.  2 

rechteckig,  abgerundet, 
120X90—60,  S.— N. 

Mattenreste 

schwarzrotpol.  Scherben  u. 
rote  Tonscherben 

geplündert 

23.  g.  3 

oval,   100X45-40,  S.-N. 

• 

Mattenreste 

geplündert 

23.  g.  4 

Rundgrab  im  Tin,  80—50 

Mattenreste 

geplündert 

23.  g.  5 

oval,   im  Tin,  115X80-65 
Holzreste  und  Löcher  von 
Bedachung,  SO.— SW. 

rote  Tonscherben 

geplündert 

23.  g.  6 

rechteckig,  abgerundet, 
aO. — JNW.  im  nn, 
130X80— 50 

schwarzpol.  Scherben  und 
rote  Tonscherben 

Malachit 

geplündert 

23.  g.  7 

HC  IL  V>  dl  l.  IJ  VI.     OtUcl  UCll 

F  1  fp  n  Vi  AI  n  <;  t  W  \~\(*\\  p,i  v  I-Togr. 

XjilCIlUQill^  Idljl..  Hell     V.  1  Iii  dl 

nadel?  oder  Schminkstift? 
Muschelperlen:  Oliven 

geplündert 

23.  a.  8 

Sandgrab,  70-20 

geplündert 

23.  g.  9 

im  Sand,   85X65  —  25, 
SO.— NW. 

geplündert 

23.g.W 

Rundgrab  im  Sand,  55—20 

• 

Mattenreste 

geplündert 

OD  „11 

zo.g.l  1 

kleines  Rundgrab 

Mattenreste 

geplündert 

24.  g.  1 

Kunagrab,  9U — 9U,  lyp  111, 
im  Tin 

r. 

NW. 

Typ  n, 

rPiprli?inti'PQf'P 

A.  1C1  UrtllH  Col'U 

vntu/il      S/*  r,  Gr"  ri  o  ,1  o^nnrovr 
lOll'Ol.    ütllcl  UcU,     6LÜW<1I  Z- 

geb.  —  Eine  durchlocht 

Sr n in  1 11  kvpi'i'pi  Kor  9 11  *Tv' i ol 

Südgnippe 

24.  g.  2 

Rundgrab  im  Tin,  Typ  III, 
Löcher  und  Abstufung  für 
Holzbedachung,  75 — 95 

r. 

SW. 

Typ  II, 

Mattenreste 

rot-schwarzpol.  Scherben 

Südgruppe 

24.  g.  3 

Rundgrab,  55—27 

geplündert 

24.  g.  4 

Rundgrab,  80—44,  im  Tin 

kleine  hellgrüne  Perle 

geplündert 

24.  g.  5 

Rundgrab,  65 — 35,  im  Tin 

geplündert 

24.  g.  6 

rechteckig,  abgerundet,  un- 

Schüssel, dunkelrot-halb- 

kleine   schwarze,  polierte 

A-Epoche, 
geplündert 

ten  breiter  =  Va — VI, 

pol.,  T.  II 

Steinchen.       1  gelbes, 

120X54—55,  S.— N. 

Schüssel,  dunkelrot-halb- 
pol.,  T.  III 

kleiner  Krug  ohne  Stand- 
fläche, T.  V 

flaches  Steinchen,  8  Grün- 
steine 

24.  g.  7 

rechteckig,  abgerundet, 
115X75-55,  NO.-SW. 

Bruchstück  von  Beinnadel 
aus  Tibia;  schwarzgebr. 

''4.    CP Ii  w orTA     Tv*  li  rvol  clion 

wohl  abgerollter  Granat 

geplündert 

24.  g.  8 

Rundgrab  im  Tin,  80—70 

Tierhautreste 

zerbrochenes  rotes  Ton- 

kleine    runde,  schwarze 

geplündert 

schüsselchen 
rot,  weiß  bemalte  Scherbe, 
schwarzrotpol.  Scherben 

Steinchen  wie  in  24.  g.  6. 
Kleiner  schwarzer 
Schmink  verreiber 
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mer 
rabes 

Leiche 

Grab 

Lage 

1 1  'i  1 1 1 1  ri  rr 

und  Behandlung 

Beigaben 

Körperschmnck 

Bemer- 

Num 

des  G 

Gattung,  Maße  and 
Richtung 

Seite 

§ 
o* 

©  ! 

£-* 

Gefäße  and  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

24.  g.  0 

rechteckig,  abgerundet, 
125X90—75,  S.— N. 

schwarzpol.  u.  rot-schwarz- 

pol.  Scherben 
Bruchstück  von  dunkelrot- 

halbpol.  Napf,  T.  II? 

gepl  ündert  1 

24.g.l0 

Kundgrab  im  Tin,  90 — 75 

Kupfer-Angel 

geplündert 

<!4.g.l  1 

Kundgrab  im  Tin,   85 — 70 

geplündert 

24.g.l2 
24.g.  13 

rechteckig,  abgerundet, 
95X45—60,  im  Tin 

rechteckig,  abgerundet, 
Typ  II— IV,  105X75—65, 
SO.-NW. 

r. 

N. 

Typ  I-  II 

bjzant 

wiederbe- 

notzt 

Südgmppe 

24.g.l4 

Rundgrab  im  Tin,  85 — 45 

Matteiireste 

geplündert 

14.  h.  1 
16.  h.  1 

rechteckig,  abgerundet,  im 
Tin,  150X70—30,  S.  — N. 

im  Sand,   130X68—  15, 
S. — N. 

i  Od. 

S. 

Hockerstell.,  Hand 
v.Gesicht,Mattenr. 

rote  Tonscherben 
Flintstein 

A-Epoche, 
SW-Grnppe, 
gepl  ü  ndert 
A-Epoche, 
SW-Groppe 

lb.  Ii.  J 

16.  h.  3 

Bandgrab,  75—40 

rechteckig,  abgerundet, 
55X35—45,  S. — N. 

kleine  Muschel 

A-Epoche, 
SW-Grnppe, 

16.  h.  4 
16.  h.  5 

rechteckig,  abgerundet, 
120X45—68,  S.-N. 

rechteckig,  abgerundet, 
55X40—43,  S.— N. 

1. 

S. 

Hockerstellung 

Schiefer,  unbearbeitet,  dick, 
oval,  als  Palette 

A-Epoche, 

SW-Gruppe, 

geplündert 

A-Epoche. 

SW-Gruppe 

17.  h.  1 

rechteckig,  94X48  —  65. 
S.— N. 

kleiner  Krug  ohne  Stand- 
fläche, T.  VII 

geplündert 

20.  h.  1 

rechteckig,    1 50  X  75  —  90, 
S.— N. 

bemalte  Vase.  T.  VI 
rotschwarzpol.  Scherben 

geplündert 

20.  h.  2 

Sandgrab  —  Typ  I 

1. 

ö. 

Typl 

Schüssel, dunkelr.-hp.,  T.IV 
bemalte  Vase,  T.III,  Krug 
mit  Standfläche,  T.  I 

Stück  blaue  Fayence 
(Kettenglied?).  Armring 
aus  Schildpatt 

A-Epoche 

20.  h.  3 

rechteckig,  im  Tin, 

100X90  —  45,  SW.— NO. 

zerbrochene  Schüssel,  dun- 
kelrot-halbpol.,  T.  IV 

geplündert 

20.  h.  4 

rechteckig,  abgerundet 
=  Typ  Va.  SO.  — NW., 
125X95—90 

1. 

S. 

T>  p  i 

Schüssel,  schwarzgesäumt. 

T.  VIII 
Scherbe  von  rotpol. Schüssel 

Harzklümpchen.  Bruchst.  v. 
rundl.  Schildpattarmring 

Kette  aus  Lapislazuli,  grü- 
ner Fayence  und  Muschel 

j  A-Epoche 

20  h.  5 

rechteckig,  im  Tin. 
NW. — SO.,  95X68-45 

ovaler  Schminkstein  aus 
Schiefer 

geplündert] 

20.  h.  6 

Rechteckig,  im  Tin,  S. — N., 
140X95—75 

. 

rote  Tonscherben 

|  geplündert  1 

20.  h.  7 

Typ  IV,  im  Tin,  130X75-15, 
S.-N. 

1. 

S. 

Typ  I.  Lederreste 

Schüssel,  dunkelrot-halbp.. 
T.  IV,  mit  eingeritzten 
Zeichen.  Bemalte  Vase, 
T.  IV 

Krug,  rotpol.,  T.  II 

Mehr.  Harzklump.  3  Klümp- 
chenllämatit  (EisengU  4 
Elfenbeinarmringe, dünn. 
1  dickes  zerbrochen 

Kette:  Orig.-Aufreih.s.S.108. 
Eiförm.  Schminkpal.  aus 
Sandstein.  2  Verreiber. 
Mehr.  Malachitsteinchen 

A-Epoche 

Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 
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mer 
rabes 

Leiche 

Grab 

Lage 

Beigaben 

K  ö  r  p  e  r  s  c  h  m  u  c  k 

Bemer- 

Nuni 
des  G 

Gattung,  Maße  und 
Richtung1 

Seite 

e 

o 

Haltung 
und  Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

21.  h.  1 

Rundgrab  im  Tin,  80—40 

Tierhautreste 

Bruchstück  von  Muschel- 

armband.   Großer  Harz- 

klumpen 
Kette:  Dicke  Scheiben  aus 

Muschel?  2  Rädchen  aus 

Alabaster? 

geplündert 

21.  h.  2 

rechteckig,  Typ  Va, 
130X77 — 95,  S. — N. 

1. 

S. 

Typl 

Napf,  Ersatz  für  dunkelrot- 

pol.  T.  V 
Napf,  schwarzges.,  T.  IV 
bemalte  Vase,  T.  VII 
Napf,  rotpol.,  T.  V,  Wellenh. 

T.  I 

Krug,  rotpol  ,  T.  II 
rot-schvvarzpol.  Scherben 

Karneolperlen 

A-Epoche 

21.  h.  3 

Kunugrab  im  iin,  \)o — oo 

•    •  • 

geplündert 

21.  h.4 

rechteckig,  im  Tin, 

120X65—30.  SO. —NW. 

geplündert 

21.  h.  5 

Typ  IV/V,  abgerundet, 
125X75—55,  im  Tin, 
8— N. 

1. 

S. 

Typ  I— II 

grobe  Schüssel,  T.  II 
Krug,  rotpol.,  T.  II 

Schminkverreiber 

A-Epoche 

21.  h.  6 

rechteckig,  abgerundet, 
im  Tin,  105X65-50, 
SO.-NW. 

Napf,  Ersatz  für  dunkelrot- 

pol.  T.  III 
Scherben  von  rotp.  Schüssel 

Bruchstück  von  Elfenbein- 
armband, mitteldick  und 
stark  abgeplattet 

geplündert 

21.  h.  7 

rechteckig,  abgerundet, 
S.— N.,  100x75—50 

durchlochtes  Leder- 
stückchen 

Schüsselchen,   leicht  gebr. 

(wie  21.  h.  G  Ersatz  f.  dun- 

kelrotpol.  T.  III) 
Bruchstücke  von  rotpol. 

Schüssel  mit  eingeritzter 

Zeichnung  (Steinböcke) 

Reste    von  Elfenbeinarm- 
band, kleine  Muschel 

21.  h.  8 

rechteckig,  abgerundet, 
Typ  Va,  125X105  —  80, 
S.-N. 

1. 

s. 

Typ  III 

Wellenh.,  T.  I,  Napf, 
schwarzrotges.,  T.  VIII 

Schüssel,    dunkelrot -halb - 
pol.,  T.  IV 

A-Epoche 

21.  h.  9 

rechteckig,  abgerundet, 
Typ  Va,   135X70  —  75, 
S.-N. 

.     .  . 

geplündert 

21.li.10 

rechteckig,  abgerundet, 
im  Tin,  125X70—50, 
S. — N. 

Kette  aus  langen  Knochen- 
röhren.    3  Beinscheiben 

geplündert 

21.U.11 

rechteckig,  Typ  V,  unregel- 
mäßig, 145X70-40, 
S.— N. 

1. 

s. 

Typ  I— II, 
Tierhautreste 

bemalte  Vase,    T.  V,  be- 
malte Vase  (kleiner)  T.V, 
Krug,  rotpol.,  T.  II 
Krug  mit  Standfläche  T.  I 
Schüssel,  dunkelrot-halb- 
pol.,  T.  III 

Schniinkstein  und  Schmink- 
verreiber 

A-Epoche 

22.  h.  1 

Typ   IV,   100X65  —  30, 
S. — N. 

1. 

s. 

Typ  I, 
Tierhautreste 

Scherben   von   roter  lon- 

schüssel 
sch  vvarzrotpol.  Scherben 

W  IlCf*  n  Alll  Al*l  ATI      lllld      IT  1  AI  Y)  A 

Knochenperlen 

A-Epoche, 
geplündert 

22.  h.  2 

rechteckig,  abgerundet, 
im  Tin,  110X60—50, 
S.— N. 

Scherben  von  Schüssel, 
schwarzges.  (T.  VIII?) 

geplündert 
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mer 
rabes 

Leiche 

G  r  a  Ii 

Lage 

Haltung 
und  Behandlung 

Beigaben 

K  ö  r  p  e  r  1  c  h  m  u  c  k 

Bemer- 

5 

'S 

Gattung.  Maße  und 
Richtung 

Seite 

Kopf  im 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

i':'. 

Randgrab  im  Tin,  70 — 55 

sfX'lfinrtert 

22.  /(.  4 

rechteckig,  abgerundet. 

Q'iYfi'i  -40     im  Tin 

S.-N. 

Tierhautreste 

geplündert 

22.  h.  5 

rechteckig,  abgerundet,  — 
S.— N. 

1. 

S. 

Typ  I. 
Mattenreste 

schwarzrotpol.  Scherben, 

rntA   'Iii  n  qc  Ii  afKpti 

kleine  Muschel 

A-Kpocbe, 
geplündert 

22.  h  6 

Kundgrab  im  Tin,  75—50 

Mattenreste 

schwarzrotpol.  Scherbe 

geplündert 

22.  h.  7 

1?  n  n  tt  irn  n  im  Tin         '1  vn  IT 
UiUUUglaU  1111   1111   —  1 

95—60 

r. 

W. 

Typ  I, 

Mattenreste 

Bruchstücke  von  mehreren 
dünnen  Elfenbeinarm- 
ringen 

Südgrnppe 

22.  h.  8 

Kundgrab  im  Tin,   50 — 70 

I*In.ttonreste 

geplündert 

22.  h.  9 

Rundgral)  im  Tin  =  Typ.  II, 
unregelmäßig,  85 — 60 

1. 

w. 

Typ  I, 
Tierhautreste 

Südgroppe 

22.li.10 

rechteckig,  im  Tin, 
110X70—75,  S.— N. 

glatte  Kiesel  als  Schmink- 
verreiber 

Kette  aus  Muschel:  Nerita. 
Coni,  Coni-Oberteilen, 
Tonnenperle  aus  Muschel 

geplündert 

22.Ji.ll 

Rundgrab  im  Tin,  80—50 

. 

geplündert 

22X12 

rechteckig,  abgerundet, 
im  Tin,  120^80—45, 
S.— N. 

• 

Matten  reste 

Krug,  grob,  ohne  Stand- 
fläche. T.  I/II 

Scherben  von  Napf,  rotpol. 
schwarzges.  Ware,  T.  V 

1  Elfenbeinarmring.  1  Fin- 
gerring. Bruchstück  von 
Schildpattarmringen. 
Körbchendeckel. 
1  Schminkverreiber  aus 
grünem   Schiefer,  einer 
aus  schwarzem  Stein; 

Kette:  Fayenceröhrchen, 

frrfin    iinn    w  P  ■  ij  1 1  f*  u 
^ri  uii   (niu.   « ciuntu 

geplündert 

22.K.13 

oval,  im  Tin 

grober    Krug    mit  Strich- 
muster, Steinstückchen. 

Karneolscheibe 

23.  h.  1 

rechteckig,  abgerundet, 
im  Tin,  100X85—45, 
S. — N. 

Tierhaut-  und 
Mattenreste 

schwarzrotpol.  Scherben 

Flfenbeinarmband 

geplündert 

23.  h.  2 

Rundgral)  im  Tin,  zu  Füßen 
Ausbuchtung.  Durchm. 
130-60,ganze  Länge  185, 
Breite  zu  Füßen  65 

1. 

8. 

Typ  I  (unregelm.), 
Tierhaut-  und 
Mattenreste 

Napf,  schwarzgeb.,  T.  IV 
Napf,  schwarzges.,  T.  V 

A-Epoehe 

23.  h.  3 

Rundgrab  im  Tin,  130—70 

Bruchstück  von  dunkelrot- 
ganzpol.  Napf,  T.  II 

Scherben  der  schwarzrot- 
pol. Ware 

Bruchstücke     von  Elfen- 
beinarmband   und  von 
Hornarmband,  Elfenbein- 
kamm, gekrönt  mit  zwei 
Vogelleibern,    1  grüner 
und  1  schwarzer  Schmink- 
verreiber 

geplündert 

23.  h.  4 

rechteckig,  abgerundet, 
im  Tin,  125X70—30, 
S. — TS. 

schwarzrotpol.  Scherben 

geplündert 

Besicht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El 
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CO 

Leiche 

^  tu 

CD  -— 

Grab 

Lage 

Beigaben 

K  ö  r  p  e  r  s  c  h  m  u  c  k 

Bemer- 

des G 

Gattung,  Maße  und 
Richtung 

Seite 

Kopf  im 

Haltung 
und  Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

23.  k.  5 

rechteckig,  abgerundet 
im  Tin,  125X80-40, 
S.— N. 

rote  Scherben  von  großem 
Krug 

geplündert 

23.  h.  6 

Rundgrab,  105-37 

Mattenreste 

geplündert 

23.  h.  7 

Rundgrab,  85-30 

Eine  Karneolperle 

geplündert 

Rundgrab.  75  —  20 

3  Scheiben  aus  Straußenei, 
oti'ihp  nnfl  KI5111P  nurpn- 
sichtige  Fay.-  Scheibchen 

geplündert 

23.  h.  9 

Rundgrab  im  Tin,   70  —  60 

• 

Tierhautreste 

geplündert 

23.U.10 

Rundgrab  im  Tin,  85—75 

Elfenbeinnadel    mit  Öse, 
Kupferstück  in  Leinwand 

2  Schmink  verreiber,  meh- 
rere Malachitsteinehen 
Kette    aus  Muschelringen 

Od   h  1 
Z<±.  fl.  1 

rund-oval,  Typ  II/IV, 
105X95—80 

i_ 

S. 

Typ  I, 
Mattenreste,  Lein- 
wandreste unter 
Tierhautresten ; 
3  Leichen 

rotpol ,  schwarzgeb.  T.  II, 
Scherben  von  ähnlichem 

Typ 

Brückst,  von  flachem  Schild- 
pattarmring-, Fingerring? 
aus  Schildpatt,  großer, 
zerbr.  Elfenbein  arm  ring, 
2  kleine  Ledersäclcchen 

A-  Epoche 

24.  h.  2 

rechteckig,  abgerundet, 

l9^VQf>             SO   NW 

1  _  •  1  /\J\J  OO)    Ow. —  1>  vv. 

Tierhautreste 

Sorgfältig  gearbeitete  Axt 

Grünstein,  ein  Klümpchen 

mit    Olli  vv 

geplündert 

24.  h.  3 

Rundgrab  im  Tin  =  Typ  II, 
90—65 

1. 

NW. 

Typ  I— II, 
Tierhaut-  und 
Mattenreste 

3  rohe  Flintsteinmesser 

Südgruppe, 
geplündert 

24.  h.  4 

Rundgrab  im  Tin  =  Typ  II, 
65 — 35 

1. 

SW. 

Typ  II, 

Mattenreste 

Scherben    von  dunkelrot- 
pol.  Napf,  T.  II? 

Südgruppe 

15.  i  1 

10.  1.  1 

rechteckig  im  Tin, 
125X85—25,  S. —  N. 

rechteckig,^  Treppenstufen, 
Steinplattenbedachung, 

230X50—70 

1  Muschel  mit  Rest  grüner 
Schminke,  1  schrauben- 
förmig gerillte,  grüne 
Fayenceperle 

A- Epoche, 
SW-Groppe, 
geplündert 
A  -  Epoche, 
S      G  rvi  p  p  c 

17.  i.  1 

Sand grab 

umgestellter,  zer- 
brochener Krug 
mit  Kinderleiche 

roher  Splitter  von  Flint- 
messer 

grüne  Röhrchen  und  große 
Kugelscheibe  ausFayence 

17.  i.  2 
21.  !.  1 

rechteckig,  230X57—76 

rechteckig,  abgerundet, 
85X50-55,  S.-N. 

zerbrochener  kleiner  Krug, 
harte,  glatte  Ware,  T.  IV; 
ein  zweiter  größerer  Krug 

A  -  Epoche, 
SW-Gnippe, 
geplündert 

21.  i.  2 

rechteckig,  abgerundet, 
Typ  V»,  135X70—50, 
S.— N. 

1. 

S. 

Typ  I 

zorbr.  grober  Schminkstein 
mit  grüner  Schminke, 
Schminkverreiber,  Ma- 
lachitsteinchen,  1  Klum- 
pen Harz 

Kette:  3  Nerita,  2  Bein- 
röhren, 2  Tropfen 

A- Epoche 

21.  i.  3 

rechteckig,  abgerundet, 

Typ  V"-V», 

115X50—75,  SO.— NW. 

1. 

so. 

Typl 

Krug  ohne  Standfläche, 
T.  III 

Krug,  rotpol.,  T.V  (an  T.  I 
gemahnend) 

A- Epoche 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.,  3.  Ahh. 
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1  h;i;MAX.\  Ji  nkij;. 


mer 
rabes 

Leiche 

G  r  a  b 

Lage 

1  [altnng 
und  Behandlung 

15  e  i  g  a  b  e  n 

Körperachmuck 

Hemer-  1 

des  G 

Gattung,  Maße  und 
Richtnng 

CS 

'S 

S 

o 

M 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen  I 

21.  i.4 

rechteckig,  abgerundet 
nu  Im.  90X50 — 50, 
S.—  N. 

geplündert 

21.  LS 

rechteckig,  abgerundet, 
95X55—80 
im  Tin,  S. —  N. 

Wellenh,  T.  I,  Scherben 
einer     rotpol.  Schüssel 

IVra.i't     ( .".  ■■    1(1'.  Q\ 

^rjrsaiz  tur  i lein otpoi.  r ). 
schwarzrotpol.  Scherben 

/.erbr., unbearbeiteter,  grün- 
licher Schminkstein,  Hein- 
perlen, Malachit 

geplündert 

21.  i.  6 

rechteckig,  abgerundet, 
Typ  V,  130X60—100, 
S. —  N. 

1. 

8. 

Typ  I, 
Tierhautreste 

Schüssel,  dunkelrothalbpol., 
T.  III 

Schüssel,  schwarzges., 
T.  VIII 

CS  A  SS  —.1      _I  _1                    Ct     1          '  l 

Muck  einer  dunn.  Schmink- 
pal.,  quarziger  Grünstein. 
Elfenbeinhaarnadel,  weiß 
gefärbte  Holzstückchen 

A- Epoche  1 

22.  i.  1 

Rundgrab  =  Typ  II,  mit 
Kinderleiche,  80  — CO 

r. 

W. 

Typ  Ii, 

Mattenreste 

Kader  aus  Karneol  und 
Kalkspat 

Sndgrnppe  1 

22.  i.  2 

rechteckijr.  abgerundet, 
(Grabwand  im  N.  zerstört) 
im  Tin,  95X65—50, 
S\V. —  NO. 

1. 

ha  R. 

W. 

Mattenreste, 
Hockerstellaug 

Malachit 

22.  i.3 

Kundgrab,  90—40 

Tierhaut-  und 
Mattenreste 

2  Flintsteine 

geplündert  j 

22.  i.  4 

Rundgrab,  80-20 

geplündert 

22.  i.5 

Bandgrab  im  Tin,  95  —  65, 
Holzreste  (v. Bedachung?) 

Tierhautreste 

1  kleines  Flintmesser 

4  Schminkverreiber 

geplündert  ] 

99  !  K 

Randgrab,  75—55 

geplündert  ] 

22.  i.  7 

Rundgrab,  im  Tin,  80 — 40 

1. 

s.? 

TT  .111  1    _       i  11 

l  Laibnockerstellung 

1  rohes  Flintmesser 

Schminkreste,  1  Karneol- 
perle 

geplündert  1 

23.  i.  1 

Rundgrab  =  TypII,  75— 67 

1. 

h.aR. 

w. 

Typ  U, 
Mattenreste 

rotpol. (V)  durchlochte  Scher- 
ben 

Südgrnpp« 

23.  i.  2 

Rundgrab,  80 — 50 

geplündert 

23.  i.3 

rechteckig,  im  Tin, 
107X45—35,  S.—  N. 

geplündert 

23.  i.4 

rechteckig,  110X55  —  45, 
S.—  N. 

Tierhautreste 

•     •  • 

mehrere  Stücke  Malachit. 
2dicke  Knochenscheiben, 
1  dicke  Fayencescheibe 

geplündert 

23.  i.5 

rechteckig,  im  Tin, 
180  X  60—95 

Tierhautreste 

Muschelarmband,  schmal, 
Elfenbeinarinband,12Ma- 
laehitsteinchen,  Berl- 
in utteranhängsel^Doppel- 

falke) 

Kette  =  Nr.  67  der  Ketten- 
liste 

27.  i.  1 

Sandgrab 

Kinderleiche  in  um- 
gestelltem Ton- 
krug 

\>Tt  .1 

IS.j.l 

1  \  1.1      1.     IU1IS     Uli    OdIKI)  IcliS 

im  Tin 

.. 

s. 

Typ  I, 
Tierhautreste 

WnllAnh     T  V*» 
Bruchstück  von  Weinkrug 
alabasterartiges  Töpfchen 
mit  Ösen  =  T.  III 

\  1  1 1  ~  .  -  i  ■  ■  1  1 1  *  Wlmiiii  *  l.rii.'li. 
»11  UM.  1  II.  1 11  .  »llillllllld,  1)1111.11- 

stück  viereckiger,  mit 
Killen  verz.  Schmink- 
palette 

A-  Epoche 

18.  j.  2 

Sandgrab  =  Typ  I 

1. 

so. 

Typ  III 

Wellenh.,  T.  VII, 

grobe  spröde  Tonschüssel 

A- Epoche 

Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 
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m 

Leiche 

Tier 
rabe 

Grab 

Lage 

.  Haltung 

Beigaben 

K  ö  r  p  o  r  s  c  h  m  u  c  k 

Bemer- 

s o 

Gattung,  Maße  und 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

Z  « 

S5  <» 
T3 

Richtung 

'S 

«3 

o 

und  Behandlung 

19.  j.  1 

rechteckig,  abgerundet, 
150X70—85,  SO. — NW. 

• 

schwarz-rotpol.  Scherben 

zerbrochenes  Elfenbeinarm- 
band, Oberteil  von  Nadel 
aus  Elfenbein 

Kette:  Hockender  Falke 
aus  Elfenbein,  Geier  aus 
Grünstein,  Rädchen  aus 
Karneol,  Serpentin,  Fa- 
yence, Lapislazuli,  Gran., 
dickes  Rad,  Tonne  und 
Rohre  von  Serpentin, 
Mittelstück  17  u.  18  aus 
Talk  und  Muscheln 

19.  j.  2 

Sandgrab  —  Typ  I 

L 

SW. 

Typ  I— III 

Schüssel,  hellrot-hp.,  T.  III 

A- Epoche 

19.  j.  ä 

reckteckig,  Typ  V  b, 

1. 

S. 

Typ  III 

Krug  mit  Ausguß,  hellrot- 

A- Epoche, 
zwei  Nil- 
schlammzie- 
gel  b.d.Ton- 
waren 

235X77—120,  S— N. 

pol.,  T.  I 
Schüssel,  hellrot-hp..  T.II 
Krug  mit  Standfläche.T. IV 
schwarz-rotpol.  Scherben 

19.  j.  4 

rechteckig,  abgerundet, 

Krug  mit  Standfläche,T.III, 

dicke, roheKarneolscheiben, 

175X89—90.  S— N. 

mit  eingeritztem  Zeichen 
kleiner  Tonkrug 
Napf,  schwarzges.,  T.  VI 

blaue  und  grüne  glasierte 
Muschelscheiben 

19.  j.  5 

Sandgrab  =  Typ  I 

1. 

s. 

Typ  III 

Napf,  hellrot-hp.,  T.  I 

Muschel:  Mamma,  als  An- 

A-Epoche 

Weinkrug  mit  Rille,  T.  III 

hängsel 

20.  j.  1 

rechteckig,  Typ  V, 

165X65—20,  SO.  — NW. 

1. 

'  S. 

Typ  I— in, 

Mattenreste,  Leder- 
knäuel (ohne 
Haare)  mit  Kno- 
chen der  Leiche. 
Leder  mit  Haaren 

Krug  mit  Standfläche,  T.  I 
2  Wellenh..  T.  I 
Schiissel,  dunkel rot-hp., 
T.  III? 

A- Epoche 

20.  j.  2 

rechteckig,  Typ  V/Vc, 

1 

1. 

ö. 

Tvn  I 

Krug,  rotpol.,  T.  I 

Schminkst  ein  und  Verreiber, 

A- Epoche 

185X103—80,  S.—  N. 
• 

Mattenreste  " 

Schüssel,  zerbrochen,  Er- 
satz für  pol. 

Kupferarmbd.,  Armkette 

in       fliMcrinalä  nfrftih  tinor 

III            \_'Jl£^lllelltlHll  Olli 

S.  1  OS,  ein  Stück  Malachit 

20.  j.  3 

rechteckig,  165X95 — 80, 
S. —  N. 

Scherben    von  sehwarzrot- 
pol.  Topf 

geplündert 

20.  j.  4 

rechteckig,  230X95—160 

* 

■ 

Schmink  verreiber,  Quarz- 

geplündert 

Im  Tin,  S.— N. 

kiesel 

20.  j.  5 

ungefähr  Typ  Va, 

1.? 

s.? 

Tierhaut-  und 

Krug,  rotpol.,  T.  I,  Krug, 

Bruchstück    von  Muschel- 

A-Epoche 

140X65-110,  S.-N. 

Mattenreste 

rotpol.,  T.  III,  Krug  mit 

Q+anj1fl«nlia  'V  T  Kfhii^Sftl 
OltlUUlWlCllc,  X  .  1,  UööOI, 

Ersatz  für  hellrotpol ., T.II, 
Schüssel,  dunkelrot-hp., 
T.  I,    Krug  mit  Stand- 
fläche, T.  I,  Wellenh., 

armband,  Bruchstück  von 
Schm  inkmusch., Schm  in  k- 
verreiber,  Körnchen  Ma- 
lachit, Harzkliimpchen 
Kette:     Nerita,  Karneol, 
Granat,     schwarze  Fa- 

T.I, roter  Tonkrug,  zerbr. 

yence,  Originalreihung 

siehe  oben  S.  109 

j  A-  Epoche 

20.  j.  6 

Typ  IV,  Kinderleiche 
80X55-25,  SW.— NO. 

1. 

w. 

Typ  I— II, 
Tierhautreste 

Krug,  rotpol.,  T.  II,  Schüssel, 
dunkelrot-hp.,  T.  III,  be- 
malte Vase,  T.  III,  Krug 
mit  Standfl.,  T.I,  Wellenh. 
T.  I. 

Armband    aus  Elfenbein; 
Perlen    aus  Serpentin, 
Fayence,  Karneol,  2  An- 
hängsel Typ  10 

19* 


1  IS 


Hermann  Jvkkjsr 


Leiche 

Nummer 
des  Grabf 

G  r  a  1) 
Gattung,  Maße  und 
Richtung 

Lage 

1  £ 

Haltung 
und  Behandlung 

Beigaben 

esf  *i  i\       1 1 1 1  /  l     \\r  f>  r  u  '/PiiirA 
UClilUC     Hl)''       *v  Cl  i    /  '    1  1  _  1 

K  ö  r  p  e  r  s  c  h  in  u  c  k 
und  ähnliches 

Bemer- 
kungen 

20.  j.  7 

rechteckig,  110X50—30, 
SW.-NO. 

hellrot-hp.  Schüssel,  T.  II, 
Scherben  von  rotem  Ton- 
krug 

.     .  . 

geplündert 

21.J.1 

rechteckig,  105X55 — 25, 
S. —  N. 

Af  'i  t  t£>  ii  T(><£  t  »  Kr**it(j 

Streifen  recht- 
winkelig über- 
einander 

kleines,  rohes  Flintmesser 

Fingerring  aus  Elfenbein, 
Körnchen  Malachit 

Kette:  Strombus,  Kadchen 
Karneol  und  Granat 

geplündert 

21.  j.  2 

rechteckig.  85X35—25, 
S. —  N. 

geplündert 

21. j. 3 

rechteckig.  130X60—45, 
S.  — N. 

Tonscherben  von  Wellenh.- 
Krug,  T.  IV  o.  ä.  rot 

geplündert 

21.  j.  4 

rechteckig,  110X50-65, 
SO. —  NW. 

Scheiben  von  rotem,  rohem 
Krug 

geplündert  1 

21.  j.  5 

rechteckig,  215X55—85, 
S.-  N 

Wellenh.,  T.  VII 
Bruchstück  von  Straußenei 

Kette:  Scheibe  aus  Muschel, 
blaueund  grüne  Fayence- 
scheibe 

geplündert 

21.  3.  6 

Rundgrab,  im  Tin,  145 — 70 

rote  Tonscherben 

geplündert 

21.j.  7 

Kundgrab,  100—35 

geplündert 

22.j.l 

Sandgrab  Typ  I,  z.  T. 
im  Tin,  80X68 

1. 

h.a  R. 

s. 

Typ  I, 

Tierhautreste 

KnigohneStandfiäche,T.VI, 
Schüssel  (zerbrochen), 
dunkelrot-hp.,  T.  III 

Schniinkstein  aus  Sandstein, 
oval 

A- Epoche 

22.  j.  2 

reckteckig,  95X50 — 20, 
S.— iN. 

geplündert 

22.  j.  3 

rechteckig,  abgerundet, 
137X54—45,  S.—  N. 

• 

eine  Muschel 

geplündert 

22  j.4 

Rundgrab,  SO— 25 

geplündert 

22.j.  5 

Kundgrab,  100 — 55 

Flintstein 

geplündert 

22.j.  6 

rechteckig,  165X65 — 50, 
S.  — N. 

• 

Kette:  Mamma.  Stronibus, 
gewölbte  Kadchen  aus 
Karneol  • 

geplündert 

22.  j.  7 

Sandgrab,  120X65, 
SO.—  NW. 

geplündert 

22.J.8 

oval,  im  Tin  und  Sand, 
12OXU0-15,   SO  — NW. 

Mattenreste 

rotpol.  Scherben,  zweimal 
durchlocht 

geplündeit 

22.j.9 

rechteckig,  133X65—50, 
S.—  N. 

Mattenreste 

Bruchstücke  von  rotpol. 
Napf,  T.  IV  und  Scherbe 
eines  roten  Tontopfes 

geplündert 

23.j.l 

rechteckig*.  15"  X  50 — HO. 
S. —  N. 

Leder   mit    Naht  ? 

\\  i^llonti       'I1                   \Z  1*1 1  (l*  mit 
>  >  1   i  1 1  1 1  1 1  ,    X.   >  11,    IV 1  1 1  _  Ulli 

Standfläche,  T.  II 

Armband  aus  ^luschelsub- 
stanz,  rund.  Schminkstein 

Kette:  Mamma,  Nerita, 
Scheiben  aus  Muschel, 
Karneol, Granat. Fayence- 
röhrchen.  —  Stücke  von 
StraulJeneischale 

23.  j. 2 

recli teckig,  200X55—60, 
S.— N. 

Klumpen  Tierhaut 

schwarzpolierte  Scherben, 
Scherbe  von  benialtem 
Topf 

Kette:  2  Strigatella.  Nerita. 
Beinröhre.  Alabaster- 
scheibe, Tonne  aus 
schwarzer  Fayence? 

geplündert 

Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 
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Leiche 

Nummer 
des  Grabe 

Grab 

Lage 

Haltung 
und  Behandlung 

Beigaben 

K  ö  r  p  o  r  s  c  h  m  u  c  k 

Bemer- 

Gattung-, Maße  und 
Richtung- 

Seite 

Kopf  im 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

23  9  3 

rechteckig-,  147X82—60, 
S. —  N. 

Krug,  rotpol., T.V,  schwarz- 
rotpol ,    zerbr.  Schüssel 

geplündert 

23.  j.  4 

rechteckig,  abgerundet, 
im  W.  ganz  kleine  Ein-  | 
höhlung-,  135X65—80, 
S. —  N. 

Krug     ohne  Standfläche, 
T.  IV,   Napf,  Ersatz  für 
dunkelrotpol.  T.  II 

Scliminkstein  mit  Rillen ; 
Schmink  verreiber 

Kette:Kleinegevvölbte  Räd- 
chen: Fay., Karneol, Gran., 
Edelserpent.  —  Straußen- 
eischale, schwarzes  Kü- 
gelchen 

geplündert 

23.  j.  5 

rechteckig,  200X115  —  60, 
S.— N. 

kleine  Muschel  mit  Schmin- 
ke, schwarzes  Kügelchen 

23.  j.  0' 

rechteckig,  230X60—53, 
S. — N. 

Tierhautreste 

geplündert 

23.  j.  7 

rechteckig,  im  Tin, 
125X70—33,  S.— N. 

kleines  grünes  Steinchen 
als  Palette 

Kette:  Scheiben  aus  Mu- 
schel, Karneol,  Granat  u. 
schwarzen  Steinen,  kurze 
Röhre  Fayence,  Anhäng- 
sel Nr.  12  aus  Bleiglanz 

geplündert 

IQ    7-  1 

rechteckig,  150X45—130, 
S.-N. 

2  Schädel,  von 
Doppelbestattung' 

Weinkrug,  T.  IV,  Schüssel, 
harte,  glatte  Ware, T.III, 
Schüssel,  dunkelrot-hp., 
T.  III,  Wellenh  ,  T.  VI, 
Wellenh.,  T.  VI 

Bruchstück  v.  Muschelarm- 
band, Harzklümpchen  , 
Muscheln,  grüne  Schmin- 
ke, mehrere  Steinchen 

Kette:  2  Mamma,  Karneol- 
scheiben,  Fay  .-Röhrchen 

geplündert 

19.  7c.  2 

rpolitprkio-  180    38  90 

S.-N. 

Weinkrug-;  Flintmesser, roh, 
unbearbeitet 

Bruclist.v.Muschelarmband, 
Malachitsteinchen,  Ame- 
tyst-(Granat-)Scheibe 

20.  k.  1 

rechteckig,  abgerundet, 
Typ  Vb,  125X110  —  57, 
SW.— NO. 

Tierhautreste 

Weinkrug,  T.  I,  Krug  mit 
Standfläche  roh,  T.  IV, 
2  Wellenh., T.II, Schüssel, 
harte,  glatte  Ware,  T.  II 

Über  150  Körnchen  Mala- 
chit, grünblaue  Fayence- 
scheiben, tropfenförmige, 
dunkelgrüne  Fay. -Perlen 

A-  Epoche, 
geplündert 

21.1;.  1 
21.  k.  2 

Rundgrab,  95; — 55 

rechteckig,  Typ  Vb, 
130X60—70,  S. —  N. 

i. 

S. 

Typ  lllb, 
Mattenreste 

Bruchstück  von  Wellenh. - 
Krug,  T.V,  und  von  innen 
rotpol.  Napf 

Weinkrug,  Napf,  hellrot- 
pol .  T.  II 

Muschel 

Reste  von  Elfenbeinarm- 
band  und  Elfenbeinstück 
mit  Brandspuren 

geplündert 

A-  Epoclie, 
Brandspuren 

22.  k.  1 
22.  k.  2 

Rundgrab,  im  Tin,  90—63 

rechteckig,  135X50—88, 
8.—  N. 

rote  Tonscherben 

Kette:  Kapernartige  Fay.- 
Perlen,  kurze  Röhren  und 
Scheiben  aus  Muschel, 
Scheiben  aus  Fayence 

geplündert 
geplündert 

22.  k.  3 

rechteckig',  abgerundet, 
Typ  V>_VC, 
140X55—105,  S.—  N. 

i. 

S. 

Typ  L 

Wellenh.,  T.  IV,  Krug  ohne 
Standfläche,T.I,  Schüssel, 
hellrot-halbpol.,  T.  IV, 
Weinkrug,T.I  V,  Schüssel, 
dunkelrot-halbpol ,  T.  I; 
Bruchstück  von  hartem, 
glattem  Napf,   T.  II  (?) 

3  Muscheln:  Mamma 

A- Epoche 

1 51 1 


ThllMANN  JtFNKEB. 


rabes 

Leiche 

Lage 

Haltung 
und  Behandlung 

Beigaben 

Körperschrnuck 

Bemer- 

| ö 

Gattung,  Maße  und 
Richtung 

o 

'S 

«3 

s 

M 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

22.  /c.  4 

Rundgrab,  86 — 34 

geplündert 

22.  &.  .ö 

rechteckig,  150X80—61, 
8, — TS. 

kleines  Flintmesser 

Kette:  Scheiben  aus  Kar- 
neol. Granat  und  grau- 
schwarzem Stein 

pplftndetl 

22.  &.  ff 

Rundgrab  mit  Kinderleiche, 
120—34 

rote  Tonscherben 

geplündert 

22.  /„-.  7 

Rundgral),  115 — 78 

Reste:  Napf,  dunkelrot- 
halbpol., T. II. und  rotpol., 
schwarzges.  Napf,  T.VIil 

22.  /.-.  8 

Rundgrab,  75—40 

geplündert 

22.  k.  9 

rechteckig,  120X65 — 65, 
S. —  N. 

Tierhautreste 

Scherben  eines  roten, harten, 
glatten  Napfes  und  eines 
Kruges:  Flintstein 

Schminkverreiber  aus  röt- 
lichen) Stein,  Schmink- 
stein (Quarz) 

22.lc.10 

Rundgrab,  100—33 

Rest  von  Elfenbeinarmring, 
Straußeneischale  (Bruch- 
stücke) 

geplündert 

ZG.  tCm  1 

rechteckig,  170X58—118, 
S. —  N. 

Malachitstein 

Knochen  mit 
Brand-'  i, 

23.  k.  2 

rechteckig,  abgerundet, 
Typ  IV/ V",  150X100—60 

1. 

S. 

Typ  I, 
Große  Tierhaut- 
reste (Schaf?) 

Krug  mit  Standfläche,  T.II, 

Krug,  grobe  Ware,  mit 

Standfläche,  T.  II 
Bruchstück    von  bemalter 

Vase, T. VI,  Schiisselchen. 

grobe  Ware,  T.  IV 

Harzkörner,  20  Malachit- 
steinchen  ;  5  kurze  Röhr- 
chen aus  Stein 

A- Epoche 

23.  k.  3 

Rundgrab,  120—50 

geplündert 

23.  k.  4 

rechteckig,  abgerundet, 
90X55  —  40,  SW.—  NO. 

Bruchstück  von  harter, 
glatter  Vase,  Krug  mit 
Standfläche,  T.  II  (?) 

geplündert 

20. 1.  1 

Rundgrab,  155 — 755 

geplündert 

20.  1.  2 

im  Tin  und  Sand,  unregel- 
mäßig, 95X65  —  30 

Tierhautreste 
.Mattenreste 

Napf,  schwarzges.,  T.  V, 
Napf,  schwarzpol.,  Krug, 
grobe  Ware,  mit  Stand- 
fläche, T.  III 

20KönichenMalachit,Röhre 
aus  Flfenbein,  Muscheln 

A-  Epoche, 
geplündert 

20. 1.  3 

oval  im  Tin,  110X70-40 

geplündert 

20. 1.  4 

rechteckig,  135X60—80, 
SO.  —NW. 

Napf,  rotschwarzges.. 

Wellenh..    zerbr.,  T.  IV 

Kette:  Mamma,  Nerita,  Co- 
lumbella,  Beinröhrchen, 
Rädchen  aus  Karneol. 
Granat.  Fayence,  Lapis- 
lazuli;  Kupferröhrchen, 
Mittelstück:  Talk,  Typ  4 

geplündert 

20. 1.  5 

rechteckig,  93X48—50, 
S. — N. 

Kettenglieder:  2  Scheiben 
aus  Karneol, eineaus  Fay. 

20. 1.  6 

rechteckig,  Typ  Vb, 

1. 

S 

Typ  I— III 

Weinkrug,  zerbr.,  Schüssel, 
iiunkeiroi-naiDpoi.,  i.  Ii. 
kleiner  Tonkrug  mit 
Standfläche,  mit  vertrock- 
neter Masse;  Flintmesser 

Schminkverreiber 

A-  Epoche, 
geplündert 

21.  1.  1 

rechteckig,  130X45—85, 
S.— N. 

5  Malachitsteinchen 

geplündert 
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CO 

Leiche 

§  "i 

Z-  Ui 

Grab 

Lage 

Haltung 
und  Behandlung 

Beigaben 

K  ö  r  p  e  r  s  c  h  m  u  c  k 

Bemer- 

des G 

Gattung,  Maße  und 
Richtung- 

Seite 

Kopf  im 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

21.1.  2 

rechteckig-,  im   NO.  abge- 
rundet, 105X50—95, 
SW. —  NO. 

| 

. 

Napf,  harte,   glatte  Ware, 
T.  II;  Flintmesser,  roh 

grün  bestrichenes  Fayence- 
blättchen,Bruchstück  von 
Schieferpalette,  Rest  von 
Elfenbeinkamm,  Blätter 

(Art?) 

geplündert 

21.  1.  3 

oval,  im  Tin,  120X92 — 60, 
SW. —  NO. 

Tierhautreste 

geplü  ndcrt 

21.1.  4 

Rundgrab,  im  Tin,  125—80 

rote  Tonscherben 

geplündert 

21. 1.  5 

rechteckig,  im  S.  abge- 
rundet, 125X80—65, 
S.-N. 

Bruchstück     von  harter, 
glatter,  Ware,  rot.  Napf, 
T.  II  (?);  Flintsteine 

Harzreste,  Elfenbeinröhre 

geplündert 

22.  1.  1 

rechteckig,   Westseite  ab- 
gerundet,  130X70 — 120. 
S.—  N. 

Bruchstücke  von  innen  po- 
liertem Napf 

kleine,  grüne  Perle 

peplündert 

22. 1.  2 

•     •  ■ 

rotschwarzpol.  Scherben, 
Scherben    von  hellrot- 
halbpol.  T.  II  (?) 

Bruchstück  einer  Schiefer- 
palette?      Schmink  ver- 
reiber, Muschel 

geplündert 

iJO     7  D 
d(-t  ,  t.  «J 

rechteckig,  Typ  V°, 

1. 

S. 

Typ  II 

Wellenh. 

A-  Epoche, 
geplündert 

75X30  —  70,  SO. —  NW.. 

Kinderleiche 

rechteckig,  100X42-80, 

rote  Tonscherben 

Schmink  verreiber 

geglündert 

22. 1.  5 

rechteckig,  70X50  50, 

SO.— NW. 

rohes  Flintmesser 

einige  grüne  (Fay.)  Perlen 

geplündert 

22. 1.  6 

Rundgrab,  im  Tin,  100 — 40 

geplündert 

22. 1.  7 

rechteckig,  115X45 — 50, 

CA  MW 
Ow.        1-1  vv  . 

Reste  grüner  Schminke 

geplündert 

22. 1.  8 

Rundgrab  im  Sand,  85  — 10 

geplündert 

rechteckig,  /200X50  — 105, 
S.— N. 

geplündert 

22. 1.  0 

22.1.10 

rechteckig,  110X40—75, 

t)U. —  N  W . 

Flintmesser,  roh 

8  Malachitsteine 

geplündert 

rechteckig,  abgerundet, 
110X50  —  82,  S. —  N. 

geplündert 

23. 1.  1 

.     .  . 

26.1.  1 

Rundgrab,  im  Tin,  180 — 105 

Scherben   von  schwarzrot- 

Schminkstein? 

geplündert 

pol.  vjeiaij  r 

10     III  1 

rechteckig,  im  S.  abgerun- 

]. 

S. 

Mattenreste  mit 

Krug,    schwarzges.,    T.  I, 

Schminkverreiber  und 

A- Epoche, 
geplündert 

det,  120X55—40,  S.— N. 

Zickzack  m  uster 

Schüssel,    harte,  glatte 

Schminkstein 

Ware,  T.  III 

rechteckig,  80X45—20, 
S.— N.,  Kinderleiche 

geplündert 

10.m.2 

20.m.l. 

rechteckig,  abgerundet, 
125X90—70,  SO. —  NW. 

Stierskelett  ohne 
Kopf 

22.m.l. 

rechteckig,  abgerundet, 

Bruchstück     einer  Ton- 

Fingerring mit  Knopf  aus 

geplündert 

163X62—110,  S. — N. 

schüssel;  Flintmesser  aus 

Elfenbein 

Achat 

Kette:  Rädchen  aus  schw. 

Fay.,  Muschel.  Karneol; 
Röhrchen  aus  Karneol 
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mer 
rabes 

Leiche 

G  r  :i  Ii 

Lage 

Haltung 
und  Behandlung 

Beigaben 

K  ö  r  p  e  r  s  c  h  m  u  c  k  . 

Bemer- 

E O 

£  * 

Gattung,  MalJe  und 
Richtung 

Seite 

Kopf  im 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

22.  m.  2 

rechteckig,  abgerundet, 
127X50—60,  S.— N. 

Tonscherben  eines  Wein- 
kruges 

geplündert 

22.  m.  3 

rechteckig',  Typ  V' , 
140X45-90,  S.—  N. 

L 

s. 

Typ  I— III, 
Tierhautreste 

Krug  ohne  Standfläche,  T.I, 
Schüssel,  schwarzrotpol. 

rundlicher  Schminkstein, 
Schmink  verreiber 

A- Epoche,  1 
geplündert  1 

22.  m.  1 

Rundgrab.  114-30 

.     .  . 

Palette,  grüne,  kugelige 
Fayenceperle,  braune, 
bohnenartige  Früchte 

22.  m. 

rechteckig,  175X60 — 25, 
S.— N. 

' 

geplündert 

22.rn.fi 

Rundgrab.  105—20 

geplündert 

18.il.  1 

Rundgrab,  im  Tin,  155 — 135 

geplündert 

19.  n.  1 

rochteckig,  107X58-30, 
S.-N. 

Armring  aus  Schildpatt: 
Malachitsteinchen,  meh- 
rere Harzklümpchen 

Kette:  Anhängsel  aus 
Muschelblatt,  8  Rädchen 
aus  Karneol,  Granat  und 
aus  Lapislazuli 

20.  n.  1 

rechteckig,  im  Tin, 
67X60—73 

geplündert  1 
byz.  wi*>derb.| 

21.n.  1 

rechteckig,  107X45—33, 
S. — N. 

geplündert 

21. n.  i> 

rechteckig,  145X60 — 45, 
SO.—  NW. 

Scherben  von  hellrot-kalb- 
pol.  Napf,  T.  II  o.  ä., 
schwarzrotpol.  Scherben 

geplündert 

21.  n.  3 

rechteckig,  193X90  —  30 

rote  und  schwarzrotpolierte 
Scherben 

Rest  von  Muschelarmband. 
Schminkstein.  Malachit 

geplündert 

21 . 11.  4 

rechteckig,  abgerundet, 
115X115—135 

rote  und  schwarzrotpolierte 
Scherben 

geplündert 

21.ii.  r, 

rechteckig,  127X45  —  35 

• 

geplündert 

21.  n.  f! 

rechteckig,  130X45—80, 
SW.- NO. 

geplündert  I 

21.ii.  7 

rechteckig,  92X60-10,  im  S. 
teils  im  Tin  SW. —  NO. 

geplündert 

22.  n.  2 

Rundgrab,  107—25 

geplündert 

22.  n.3 

im  Sand,   Durchmesser  67 

geplündert 

22.  ii.  4 

Rundgrab,  112-50 

geplündert 

22.  n.  5 

Kundgrab,  100  —  4<> 

Schminkverreiber 

geplündert 

22.  n.  (1 

im  Sand  (über  den  Grab- 
rand hinausragend) 

1. 

s. 

Typ   I,  Tierhaut- 
und  Mattenreste, 
darüber  Leiche 
geplündert,  zus. 
3  Leichen 

Tonschüssel,  Wellenh.,T.V, 
Krug  mit  Standfläche.T.  I, 
Wellenh.  (ganz  klein), 
T.  V« 

Kette:  Karneol  u.Fay.. vgl. 
Nr.  58/ 1  der  Liste,  6  Elfen- 
beinarmringe, 18  Klümp- 
chen  Malachit,  zerhroch. 
Elfenbeingefäß,  zylindr. 

A- Epoche  i 

Grabschacht  rechteckig, 
Typ  V"-V'. 
155X50—85,  S. —  N. 

1. 

s. 

Typ  l 

Schüssel.  rotschwarzges., 
Krug  ohne  Standfläche, 
T.  II.    Wellenh.,  zerbr. 

Ketten  aus  Fay.  u.  Karneol, 
siehe  Nr.  .">!*  2  der  Liste. 
2  Armringe  aus  Muschel. 
Schminkstein  und  Ver- 
reiber 
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OQ 

Leiche 

£  * 

G  r  a  b 

Lage 

Beigaben 

K  ö  r  p  e  r  s  c  h  m  u  c  k 

Bemer- 

des G; 

Gattung,  Maße  und 
Richtung 

<a 
'3 

02 

o 
W 

Haltung 
und  Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

22.  n.  7 

rechteckig,  abgerundet, 
95X60—40,  S. —  N. 

geplündert 

22.  n.  9 

rechteckig,  Kindergrab, 
90X48—20,  S. —  N. 

Kette:  Nerita,  Scheiben  aus 
Kristall    und  Serpentin 

geplündert 

22.n  10 

rechteckig,  142X61  —  50, 
S.— N. 

Scherben  von  geglätteter 
Tonschüssel 

Malachitkörner 

Kette:  Mehrere  Oliva. 
Scheiben  aus  Fayence, 
Karneol,  Granat,  Serpen- 
tin, Anhängsel  Nr.  28  aus 
Serpentin,  Nr.  11  aus 
schwarzem  Stein 

geplündert 

22.n  11 

rechteckig,  140X60—70, 
SO. —  NW. 

geplündert 

22.ti.12 

rechteckig,  108X41  —  55, 
S. —  N. 

rote  und  schwarzrotpolierte 
Scherben 

geplündert 

23.n.l. 

Grab,  im  Sand  und  Tin, 
200X120—55,  S. —  N. 

1. 

S. 

WDiiilrrnir    T1    11T     Ii  p  111  *l  1 1 11 
Wcllllvlll^,     X  ■  All,  I'C11I<IIVC 

Vase,  T.  II,  Schüssel, 
harte,  glatte  Ware,  T.  IV 

A-  Epoche 

2S.n.l. 

großss  Grab,  im  Tin, 
310X140-107 

Hockerstellung  er- 
kennbar 

Große  Tierhaut- 
reste mit  Haaren 

geplündert 

20.  ii.  2 

Sandgrab,  70-40 

• 

Kinderleiche  in 
großem,  aufrecht- 
stehendem Krug 

schwarzges.  Napf,  T.  IV 

26.  n.  3 

Rundgrab,  190—40 

geplündert 

18.  o.  1 

rechteckig,  270X120  —  38, 
SW.— NO. 

19.  o.  1 

Rundgrab,  110 — 20 

20.  o.  1 

Rundgrab,  77—30 

20.  o.  2 

flach,  abgerundet, 
110X60—15,  S.— N. 

Kinderleiche 

geplündert 

21.o.  1 

rechteckig,  175X100  —  20, 
S.—  N. 

geplündert 

21.  o.  6 

flach,  130X60—10,  S. —  N. 

geplündert 

21.  o.  7 

oval,  83X62  —  20, 
SO. —  NW. 

Krug?  Ersatz,  für  hellrot- 
pol. T.  I,  eine  durchlochte 
Tonscherbe 

Muschel:  Conus 

geplündert 

21.  o.  9 

rechteckig,  105X45 — 65, 
S.—  N. 

• 

geplündert 

21.0.10 

rechteckig,  95X50  —  25, 
S—N. 

geplündert 

22.  o.  1 
22.  o.  3 

rechteckig,  im  S.  abgerun- 
det, 128X51—40,  S. —  N. 

rechteckig,  im  S.  abge- 
rundet, 150X50  —  47 

2  Schädel 
von  Doppel- 
bestattung? 

geplündert 
geplündert 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  fi2.  Bd.  3.  Abh. 
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Nummer 
des  Grabes 

Leiche 

Grab 
Gattung,  Maße  und 
Richtung 

L 

'S 

«3 

ige 

g~ 

'S. 
o 
M 

TT  , 

Haltung 
und  Behandlung 

Beigaben 
Gefäße  und  Werkzeuge 

K  ö  r  p  e  r  s  c  h  m  u  c  k 
und  ähnliches 

Bemer- 
kungen 

22.  o.  4 

rechteckig,  z.  T.  abge- 

„„„,1.1    uf)VQn      i  r. 

rundet,  l4itA8(> —  lo, 
SO. —  NW. 

g»pl  nndert 

22.  o.  6 

rechteckig,  iui)A4o — ist, 
8;—  TS. 

gepl  ü  n  dert 
byz? 

22.  o.  7 

rechteckig.  1UU  a  4  t  — o". 
SO. —  NW. 

geplü  ndert 

22.  o.  8 

rechteckig.  1  zv  a  / ^ — 
S.—  N. 

Tiefhautreste 

kleine,    zerbrochene,  po- 
lierte Schüssel 

geplündert 

22.  o.  .9 

rechteckig,  yo  a  od — äI*. 
S.— N. 

geplü  ndert 

22.0. 1 1 

rechteckig,  lörfAbo — 41), 
S.—  N. 

schwarzrotpol.  Scherben 

geplfi  ndei  t 

22.0.12 

Sandgrab 

Scherbe    von    roter  Ton- 
schüssel,  glatt,  T.  II 

geplündert 

22.0.13 

rechteckig,  80X35  —  45. 
S.-N. 

Kinderbestattung 

geplündert 

25.  o.  1 

Rundgrab,  im  Tin,  110—65 

geplündert 

25.  o.  2 

Sandgrab,  u.  lialb  im  Tin, 
115—39 

schwarzpol.  Scherbe 

geplündert 

25.  o.  6 

Rundgrab,  170—75 

geplündert 

26.  o.  3 

Rundgrab,  90—38 

geplündert 

26.  o.  4 

Rundgrab,  100—38 

geplündert 

18.  p.  1 

rechteckig,  Typ  V~c, 

120X53-23,  SO. —  NW. 

1. 

S. 

Typ  I 

Schussel,  hellrot-hp.,  1.  VI, 
geglätt.  Tonschüsselchen, 
Wellenh.,  T.  7;  Flintm. 

rote,  weiße  und  Fayence- 
perlen 

A  ■  Epoche 

18.  p.  2 

Rundgrab  im  Tin,  165  — 130 

Hocker 

geplündert 

20.  p.  1 

rechteckig,  flach, 

160X55  —  10,  S. —  N. 

geplündert 

20.  p.  2 

rechteckig,  l.ioAii — 4(>, 
SW  —  NO. 

rote,  grobe  Scherben  und 
schwarzrotpol.  Scherben 

geplündert 

20.  p.  4 

rechteckig,  80X45  —  25. 
SO.— NW. 

geplündert 

21.  p.  3 

rechteckig,  175X50—60, 
S.— N. 

geplündert  1 

99  n  9 

66 .  p.  <- 

Sand  grab 

geplündert  1 

22.  p.  4 

Rundgrab,  60 — 42 

Flintstein 

geplündert 

22.p.l4 
25.  p. 6 
25.  p.  9 
25.p.ll 

Sandgrab 

Rundgrab,   100  —  50, 

Rundgrab,   105  —  27, 
im  Tin 

Rundgrab,  140—40, 
im  Tin 

kleine.     blaue  Fayence- 

i.eu  neu.   .«l.  Ii.. 

B-F.poche, 
NO-Gruppe, 
geplündert  1 
B-Kpoch«,  1 
N'i-iiruppe, 
geplündert  1 
B-Epoche,  1 
N  -'.ruppe, 
geplündert 

B-Kpoch*.  1 

NO-Gruppe, 

geplündert 
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in 

Leiche 

Grab 

Lage 

Beigaben 

Körperschmuck 

Bemer- 

I ^ 

Gattung-,  Maße  und 

CD 

S 

Halt  uns1 

o 

Gefäße  und  AVerkzeu^e 

und  ähnliches 

kungen 

s 

/,  cd 

Richtung 

'S 

o 

w 

und  Behandlung 

27.  5 

Rundgrab, 

145—42, 

B-Epoche, 

im  Tin 

NO-Gruppe, 

geplündert 

27 .  p.  5 

Rundgrab, 

113-35, 

B-Epoche, 

im  Tin 

NO-Gruppe, 

geplündert 

27.  p.  6 

Rundgrab, 

130—30, 

B-Epoche, 

im  Tin 

NO-Gruppe, 

geplündert 

27.  p.  7 

Rundgrab, 
im  Tin 

155—55, 

B-Epoche, 

NO-Gruppe, 

geplündert 

28.  p.  3 

Rundgrab, 
im  Tin 

130—50, 

B-Epoche, 

NO-Gruppe, 
geplündert 

28.  p.  5 

Rundgrab, 
im  Tin 

90—35. 

B-Epoche, 

NO-Gruppe, 

geplündert 

28.  p.  7 

Rundgrab, 
im  Tin 

85—32, 

B-Epoche, 

NO-Gruppe, 
geplündert 

29.  p.  3 

Rundgrab, 
im  Tin 

100—50, 

B-Epoche 

NO-Gruppe 

geplündert 

10.  q.  1 

Rundgrab, 
im  Tin 

68—30, 

geplündert 

20.  q.  1 

Sandgrab, 

Durchmesser 

93 

geplündert 

20.  q.  2 

Rundgrab, 

85—20 

geplündert 

20.  q.  3 

rechteckig,  105X44—52 
SW. —  NO. 

geplündert 

20.  q.  4 

Rundgrab, 

90—20 

geplündert 

22.  q.  1 

Sandgrab 

Hockerstellung 

geplündert 

24.  q.  2 

Rundgrab, 
im  Tin 

137-65, 

geplündert 

24.  q.  5 

Rund  grab, 
im  Tin 

65—53, 

gepl  ündert 

24.  q.  6 

Rundgrab, 
im  Tin 

65—40, 

Scherbe,  rotschwarzpohert 

geplündert 

25.  q.  1 

Rundgrab, 
im  Tin 

120—34, 

geplündert 

27.  q.  1 

Rundgrab, 
im  Tin 

108—50, 

geplündert 

27.  q.  4 

Rundgrab, 
im  Tin 

140—50, 

B-Epoche, 

NO-<inippe, 

geplündert 

üt.q.o 

Rundgrab, 
im  Tin 

115-80, 

•     •  • 

crm ho    rn ffl   Tnnscli er!  lpt1 

B-Epoche, 

NO-Gruppe, 

geplündert 

28.  q.  3 

B-Epoche, 

Rundgrab, 
im  Tin 

80—23, 

•     •  • 

NO-Gruppe, 
geplündert 

28.  q.  4 

B- Epoche, 

Rundgrab, 
im  Tin 

105-60, 

NO-Gruppe, 
geplündert 

20.  >:  1 

Sandgrab, 

Durchmesser 

83 

Hockerstellung 

21.  r.  1 

Sandgrab 

rote  Tonscherben 

geplündert 

24.  v.  6 

Rundgrab, 

im  Tin,  73- 

-80 

Schutt:  Durchlochte  Scherbe 

geplündert 

eines  bauchig. Tongefäßes 
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s  <g 
s  o 

<<5  !D 


Grab 
Gattung,  Maße  und 
Richtung 


Lage 

s 

*3 

o 

Leiche 

Haltung 
und  Rehandlung 


Heigaben 
Gefäße  und  Werkzeuge 


Körperschmuck  Hemer- 
und  ähnliches        -  klingen 


28.  r.  !>   Kundgrab,  75 — 40. 
im  Tin 

Hundgrab,  70—35, 
im  Tin 

Rundgral>,  110—35, 
im  Tin 

'   Rundgrab,  115  —  45, 
im  Tin 

23.  s.  4    Sandgrab;  Kinderleiehe, 
Ilolzreste 

1    Rundgrab,  50-35, 
im  Tin 

25.  s.  5    Rundgrab,  44 — 30, 
im  Tin 

1    Rundgrab,  63—45, 
im  Tin 

f    Rundgrab,  90-60, 
im  Tin 

27.  s.  2    Rundgrab,  150 — 25, 
im  Tin 

'    Rundgrab,  05—53, 
im  Tin 

':    Rundgrab,  70—60, 
im  Tin 

1    Rundgrab,  140—45, 
im  Tin 

Rundgrab,  130  —  49, 
im  Tin 

■'    Rundgrab,  90-20, 
im  Tin 

1    Rundgrab,  100—27, 
im  Tin 

'    Rundgrab,  135—60, 
im  Tin 

21.3.14    Hundgrab,  147  —  25, 
im  Tin 

Rundgrab,  125—45, 

im  Tin,  v.  einem  daneben- 
lieg. Grab  durcb  Lehm- 
ziegehvand  getrennt 

28. .?.  2  Rundgrab,  darüber  später 
Langgrab,  W. —  O.  Von 
28.  .9.1  durch  Lehmziegel- 
wand  getrennt.  Rund- 
grab: 100— 35,  Langgrab : 
130X45  —  40 


schwarze   Scherbe;  Flint- 
splitter im  Schutt 


Ersatz  für  hellrot-hp.  Napf, 
T.  III,  glatte,  hellrote 
und  grobe,  rote  Scherben 


im  Schutt:  Straußenei- 
Hruchstück  mit  einge- 
ritztem Muster 


Kette:  Scheiben  aus  Mu- 
schel und  Fayence;  be- 
schnittene Coni 


im  Schutt:  Schwarzrotpol. 
Scherbe 

schwarzrote  Scherbe,  eine 
derselben  durchl. ;  Flintst. 


kleine  Flintsteine.  Splitter 
von  Steinbeil 


Flintstein 


B-Epoche. 

NO-Grnpp«, 

geplündert 

B-Epoche, 

NO-Gruppe, 

geplündert 

B-Epoche, 
NO-Groppe 


B-Epoche, 

NO-Gruppe, 

geplündert 

B-Epoche i? 
NO-Grappe 


B-Epoche, 

X0-6ruppe, 

geplündert 

B-Epoche, 

NO-Gruppe, 

geplündert 

B-Epoche, 

NO-Grupp«, 

geplündert 

B-Epoche, 

NO-Gruppe, 

geplündert 

B-Epocbe. 

NO-Gruppe, 

geplündert 

B-Epoche. 

NO-Grupp«, 

geplündert 

B-Epoche, 

NO-Gruppe, 

geplündert 

B-Epoche, 

XO-Grnppe, 

geplündert 

B-Epoche, 
N'i  "-Gruppe, 
geplündert 

B-Epoche, 

NO-Gruppe, 

geplündert 

B-Epoche, 

NO-Gruppe, 

geplündert 

B-Epoche, 
X' "-Gruppe, 
geplündert 

B-Epoche. 

NO-Grupp«, 

geplündert 

B-Epoche, 

NO-Gruppe, 

geplündert 


B-Epoche, 

Nn-Grupp«, 

geplündert 
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Nummer 
des  Grabes 

Grab 
Gattung*  Maße  und 
Richtung 

Leiche 

Beigaben  • 
Gefäße  und  Werkzeuge 

K  ö  r  p  e  r  s  c  h  m  u  c  k 
und  ähnliches 

Bemer- 
kungen 

Lage 

Haltung 
und  Behandlung 

Seite 

Kopf  im 

28.  s.  3 
WS.  s.  6 
28.  s.  8 

24.  t.  5 

25.  t.  3 
25.  t.  4 
25.  t.  5 

25.  t.  7 

26.  t.  2 
20.  t.  9 

26.  t.10 

27.  t.  2 

27.  t.  4 

27.  t.  6 

28.  t.  2 


t.  3 
t.  4 


28.  t.  5 


28.  t.  6 


28.  t.  0 


28.  UU 


Rundgrab,  100-65, 
im  Tin 

Rundgrab,  110—60, 
im  Tin 

Rundgrab,  98—32, 
im  Tin 

Rundgrab,  70  —  45, 
im  Tin 

Rundgrab,  65 — 85, 
im  Tin 

Rundgrab,  63—40, 
im  Tin 

Rundgrab,  47—41, 
im  Tin 

Rundgrab,  70—85, 
im  Tin 

Rundgrab,  115—70. 
im  Tin 

Rundgrab,  100—40. 
im  Tin 

Rundgrab,  120—105, 

in  der  halben  Tiefe  Ein- 
schnitt, jedenfalls  für 
Bedachung 

Rundgrab,  90-30, 
im  Tin 

Rundgrab,  100—30, 
im  Tin 

Rundgrab,  85 — 55 

Sandgrab,  85  —  15 


Sandgrab,  120—45 

Rundgrab,  122—32 
im  Tin 

Rundgrab,  90 — 45, 
im  Tin 

Rundgrab,  75—42, 
im  Tin 

Rundgrab,  83 — 35, 
im  Tin 

Rundgrab,  55 — 25, 
im  Tin 


Reste  von  Mumie 
der  späteren  Be- 
stattung 


Flintstein 


Scherbe  von  Napf,  schwarz- 
geb.  Ware;  Scherbe  von 
anderem  Exemplar  der- 
selben Ware,  grobes 
kleines  Tonschüsselchen, 
Scherbe  von  grober  Ware ; 
rohe  Flintsteine 

Flintsteine 


rotschwarzpol.  Scherben 


Bruchstück  von  einer 
Schminkmuschel, zweimal 
durchlochtes  Holzstück- 
chen v.  M.R.- Bestattung 


Flintsein 


Sclnninkverreiber 
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Uli;  MANN  -I  IN  Kl  n. 


09 

Leiche 

=  g 

Grab 

Lage 

Haltung 

Beigaben 

Körperschmnck 

Bemer- 

>— w 

(  tfl  1 1 1 1  II  <r      \[  1  |t»>    Ii  Ii  rl 

\_*  fl'l'lll_,       M  (IUI,  111111 

® 

\i 

Get'äße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

Ä  © 

Richtung 

— 

o 

und  Behandlung 

2SJ.11 

Bandgrab,  140—43, 

•     •     •                            '     •  • 

• 

B-Epoche.  J 

im  Tin 

y  <-< 

gepl'ind'rt 

28.1. 12 

Randgrab,  75—24, 
im  Tin 

B-Epoche.  ' 
HO-Orap|w, 
gepl  u  ndert 

■j.;.  „.  i 

Hundgrab,  110—70, 
im  Tin 

B- Epoche, 
N ' '-'  ,njppet  1 
geplündert  1 

25.  u.  3 

Randgrab,  75—73, 

B-Epoebe,  J 

im  Tin 

V  »-Gl 

geplündert  1 

25.  u.  4 

Kundgrab,  40  —  60. 

■ 

•     •  • 

B- Epoche,  J 

N'D-Gnipp«, 

im  Tin 

geplündert 

27.  u.  ; 

Sandgrab 

B  Epoche,  j 

SO-Gropp«, 
geplündert 

27.  u.3 

Sandgrab 

schwarzrote  Scherben; 

B-Epoche, 

Flintsteine 

N'  »-Gruppe, 
geplündert 

28.  u.  1 

Randgrab,  92—40, 
im  Tin 

B-Epoche, 
N(  <-<  rrnppe, 
geplündert  ' 

28.  u.  2 

Randgrab,  100—30, 

—. 

r 1 in t stein 

B-Epoche,  ! 
N*  '-Grupp€t  1 
geplündert 

im  Tin 

28.  u.  3 

Kundgrab,  135 — 55, 
im  Tin 

B-Epoche, 
Nu-Gruppe, 

28.  u.  4 

Randgrab,  125 — 45, 
im  Tin 

B-Epocbe, 

NO-'irnppe, 

geplündert 

28.  u.  5 

Kundgrab,  110—35, 
im  Tin 

.     .  . 

B-Epoche, 

NO-Grnppe, 

geplündert 

28.  u.  8 

Rundgrab,  85 — 55, 

B-Epucbe, 

Nl  '-i,rnppe. 

im  Tin 

geplündert 

28.  u.9 

Kundgrab.  125—30, 

B-Epoche. 
N*  »-Gruppe, 
geplündert 

im  Tin 

28.U.10 

Sandgrab,  76—40 

rotschwarzpol.  Scherben, 

B-Epoche.  1 

Flintstein 

>"<  »-Gruppe, 
geplündert 

28.U.11 

Sandgrab,  80—45 

rotschwarzpolierte  Scher- 

! B-Epoche,  1 
Mt-Grappe, 
geplündert  1 

ben:  Flintstein 

28.U.12 

Rundgrab,  100—65, 

B-Epoche, 

im  Tin 

NO-Gruppe,  1 

^^plunJort  1 

28.U.13 

Rundgrab,  110 — 45, 
im  Tin 

helle  harte  seherben; 
Flintstein 

B-Epoche, 
Nu. Gruppe, 
^©pluD'i^rt  1 

28.U.14 

Sandgrab,  80—44 

■ 

rotschwarzpol.  Scherbeu 

B- Epoche, 

NO-Grnppe, 
geplündert 

28.ii.15 

ovales  Grab,  im  Tin, 

rote,  rotschwarze  und  gelb- 

B-Epoche. 

110X70—90,  S.—  N. 

liche    Scherben;  Flint- 

N' '-Gruppe, 
geplündert 

steine 

28.tt.16 

ovales  Grab,  im  Tin, 
110X80—30 

schwarzrote     und  graue 
Scherben:  Flintstein 

B-Epoebe. 
S(  i-Gruppe, 
geplündert 

29.  u.  1 

Sandgrab,  ICO— 80 

2  große   Mahlsteine,  zer- 
brochener, brauner,  pol. 
Stein    (Reiber);  Flint- 
stein 

2  Schmiukverreiber 

geplündert 
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B.  Der  Friedhof  des  Mittleren  Reiches. 


I.  Verlauf. 


Der  prähistorische  Friedhof  geht  im  Norden 
mit  19—21.  q  zu  Ende.  Auf  20—21.  r  beginnt 
ein  neuer  Begräbnisplatz,  zieht  sicli  in  einem  Ab- 
stand von  ca.  20 — 30  m  den  Quadraten  n — q 
parallel  und  pflanzt  sich  in  nordwestlicher  Richtung 
bis  22.  v  weiter.  Die  Breite  beträgt  durchschnitt- 
lich 60  m  (d.  i.  die  ungefähre  OW.-Ausdehnung), 
bei  Besinn  und  Schluß  aber  tritt  eine  erhebliche 


Verdünnung  ein.  Die  Gräber  liegen  meist  in  dem 
wenig  nach  Westen  ansteigenden  Tiefland,  nur 
nach  Norden  ist  die  Erhebung  eine  größere. 

Es  wurde  schon  oben  bemerkt  (S.  2b),  daß 
die  Anlagen  des  Friedhofes  zum  Teil  über  Grä- 
bern liegen,  die  aus  der  B-Epoche  stammen  und 
die  besonders  im  NO.-Teil  eine  große  Dichtig- 
keit zeigen. 


II.  Datierung. 

Ein  Blick  auf  den  Plan  zeigt  schon  zur  Ge-  verschiedenen  Periode  angehören  müssen;  sie  ge- 
nüge, daß  die  Bestattungen  des  Abschnittes  nicht  hören  einem  typischen  Friedhofe  des  Mittleren 
etwa  eine  Fortsetzung  des  Friedhofes  aus  der  Reiches  an.  Diese  Ansetzung  ergibt  sich  mit 
A-Epoche  darstellen  können,  sondern  einer  ganz       Sicherheit  aus  folgenden  Kriterien: 


1.  Der  Königsname 

Er  steht  auf  einem  Kettenglied,  das  im 
Schacht  des  Grabes  gefunden  wurde.  Die  Anlage, 
eine  der  bedeutendsten  des  Friedhofes,  stellt  einen 
Mitteltyp  zwischen  den  großen  Gewölbegräbern 
mit  Vorraum  und  den  unbedeutenden  Gräbern  mit  - 
einfacher  Ziegelauskleidung  des  Schachtes  dar. 
Die  Dicke  der  eingebauten  Mauern  beweist  neben 
der  großen  Spannung  zwischen  den  Seitenwänden, 
daß  das  Grab  einst  mit  einem  Gewölbe  versehen 
war.  Die  Plünderung  war  eine  nahezu  völlige. 
Von  der  Leiche  fanden  sieb  noch  Stuckreste  in- 
sonderheit von  der  Maske.  Auch  Teile  des  Holz- 
sarges, der  mit  bemaltem  Stuck  belegt  war,  wurden 
gesichtet.    An  Beigaben  fanden  sich:  ein  Napf. 


aus  Grab  24.  f.  1. 

roher  roter  Ware,  Typ  II;  hellgrauer,  Typ  IV: 
eine  zerbrochene  Elfenbeinnadel  und  Glieder  einer 
Kette,  die  unten  VI2d5  ausführlich  beschrieben 
sind.  Zu  ihr  gehört  auch  eine  zylindrische  Röhre 
aus  blauer  Fayence,   ein  Siegelzylinder  en  mi- 

niature,  der  die  Aufschrift  T  fjfl  ^S^^^J 
trägt. 

Es  ist  das  Titel  und  Namen  Amenemhets  III., 
des  Lamares,  Erbauers  des  Labyrinths,  der  von 
1H45  — 1797  regierte.  Hierdurch  gewinnen  wir 
einen  sicheren  Anhalt  für  die  Zeit  unseres  Fried- 
hofes, der  so  sicher  der  XII.  Dynastie  (1996 — 1784) 
zuzuweisen  ist. 


2.  Gräber  und  Mumien. 


Auf  dem  ganzen  Friedhof  zerstreut,  auf 
26/27.  n  im  Süden,  28.  q  in  der  Mitte,  23.  q — r 
im  Westen  und  24.  t  im  Norden  finden  sich  die 
Gräber,  die  einen  ausgemauerten  Schacht,  Tonnen- 
gewölbe, Eingang  im  Osten  und  Vorraum  zeigen. 
Gerade  dieser  Typ  aber  ist  uns  als  für  die  XII.  Dy- 
nastie charakteristisch  schon  anderweitig  bekannt. 
Vgl.  so  Schäfer,  Priestergräber,  die  Gräber 
von  Qattah  Mein,  de  ['Institut  XIV  und  ähnlich 
die  von  Buhen  (Maciver,  Buhen  J.  15  usw.). 


Wenn  auch  lokale  Abweichungen  zu  konstatieren 
sind,  so  handelt  es  sich  doch  im  Wesen  um  genau 
denselben  Plan.  Das  Nähere  unten  bei  Beschrei- 
bung der  Anlagen. 

Von  Särgen  und  Mumien  war  zwar  infolge 
Zersetzung,  Termitenfraß  und  der  gerade  an 
diesem  Teil  des  Friedhofes  beobachteten  starken 
Plünderung  nur  wenig  zum  Vergleich  Geeignetes 
erhalten,  aber  das  Vorliegende  paßt  alles  trefflich 
o-erade  zu  den  Bestattungen  des  Mittleren  Reiches. 


11  r  TIMANN  JrXKER. 


3.  Beig 

T  ongefäße. 

Es  seien  von  ihnen  vor  allem  Typ  1  der  roten 
bauchigen  Krüge  erwähnt,  die  mit  den  Scbüsseln 
des  Typs  IV  ein  Charakteristikuni  der  XT1.  Dy- 
nastie bilden  und  gerade  auch,  wie  in  Buhen 
/..  15.  bei  den  Gewölbegräbern  vorkommen. 
Ebenso  typisch  für  die  XIT.  Dynastie  sind  die 
hellgrauen  harten  Gefäße  mit  der  eigentüm- 
lichen Strich  Verzierung. 

Alabastergetäße. 

Was  wir  an  ihnen  auf  dem  Friedhofe  ge- 
funden haben,  können  wir  bei  allen  vier  Typen 
genau  so  aus  Gräbern  der  XII.  Dynastie  belegen, 
wie  unter  anderem  ein  Blick  auf  Diosp.  (Hu). 
PI.  XXIX  und  XXX  zeigt:  die  näheren  Angaben 
werden  unten  bei  der  Beschreibung  der  Typen 
gemacht. 


Skarabä en  u.  ä. 

In  gleicher  Weise  weist  uns  der  glatte  .\me- 
thystskarabäus,  wie  die  Muster  der  verzierten 
Exemplare  in  das  Mittlere  Reich;  zum  Teil  sind 
direkte  Parallelen  aus  der  XII.  Dynastie  zu  be- 
legen. 

Seil  muck  U.  ä. 

1.  Die  Typen  der  Kettenglieder,  die  wir  für 
unseren  Friedhof  aufstellten,  treten  uns  ebenso  in 
den  Funden  der  ägyptischen  Xekropolen  der 
XII.  Dynastie  entgegen,  wie  in  Flu.  Kahun.  Qur- 
neh,  Rifeh  u.  a.,  so  vor  allem  die  charakteristi- 
schen Fayencekugeln,  Amethystkugeln,  die  , Ka- 
pern', die  platten  Bauten  usw. 

2.  Noch  auffallender  ist  die  Ubereinstimmung 
bei  den  sogenannten  Mittelstücken  und  Amuletten. 
Man  vergleiche  z.  B.  den  Satz  aus  dem  Grabe 
Q  354  in  Balkis  =  Narp  LVIII  und  Text  S.  17. 
oder  aus  W  32  in  Hu  =  Diosp.  XXVII. 


III.  Eindringen  der  ägyptischen  Kultur  in  den  Bezirk. 


Wir  haben  somit  zweifellos  eine  Nekropole 
vor  uns,  die  alle  Charakteristika  eines  ägyp- 
tischen Friedhofes  der  XII.  Dynastie  besitzt. 
Das  ist  für  uns  von  wesentlicher  Bedeutung; 
denn  wie  schon  oben  (Einleitung)  bemerkt  wurde, 
kennt  Nubien  mit  Ausnahme  der  rein  ägyptischen 
Siedelungen,  wie  etwa  in  Buhen,  keine  sogenannten 
Mittlere-Beichs-Friedhöfe .  ja  wie  aus  den  Gra- 
bungen im  Sudan  hervorgeht,  waren  die  Kolonien 
zum  Teil  unter  dem  Einfluß  der  mittelnubischen 
Bestattungsgebräuche,  ließ  sich  doch  der  Gouver- 
neur selbst  nach  nubischem  Ritus  in  einein  Riesen- 
rundgrabe  beisetzen  (s.  Reisner  in  A.  Z.,  Bd.  52. 
S.  35  ff.). 

^'enn  wir  nun  in  der  protodj  nastischen  Zeit 
in  El-Kubanieh  nur  rein  nuhische  Bestattungen 
kennen,  und  wenn  auch  hier  die  A-Epoche  durch 
eine  dem  Alten  Reich  parallele  B-Periode  abge- 
löst wurde,  so  müssen  sich  unterdessen  hier  be- 
deutende politische  Wandlungen  vollzogen  haben, 
die  den  ägyptischen  Kultureintluß  vollkommen 
zur  Vorherrschaft  brachten. 

Es  ist  nun  äußerst  schwierig,  diese  Vor- 
gänge in  eine  bestimmte  Epoche  der  in  Krage 
kommenden  Zeit  einzuhauen, 

In  Frage  käme  zunächst  die  Zeit  vor  der 
XII.  Dynastie,  etwa  die  XI..  denn  noch  weiter 


hinauf  kann  man  wohl  nicht  gehen,  da  wir  doch 
immerhin  eine  Periode  annehmen  müssen,  in  der 
ein  kräftiges  politisches  Leben  herrschte,  eine 
solche  aber  nach  dem  Alten  Reich  vorher  schwer- 
.  lieh  zu  finden  wäre. 

Aber  gerade  für  Nubien  und  die  Grenzlande 
liegen  hier  die  Verhältnisse  in  dieser  Epoche  sehr 
ungünstig.  Nach  dem  Vorgang  Gauthiers  sieht 
man  in  einer  Anzahl  von  Königen  aus  der  XI.  Dy- 
nastie, deren  Namen  in  Unternubien  gefunden 
wurden,  lokale  Dynasten  aus  ägyptischem  Ge- 
schlechte, die  mit  den  Mentuhoteps  im  Kampf 
lagen.  Aber  es  kann  sich  nach  meinem  Dafür- 
halten nicht  um  einen  rein  nubischen  Machtbe- 
zirk handeln,  es  könnten  die  genannten  Könige 
höchstens  Rivalen  der  Mentuhoteps  sein,  die 
sich  an  der  Südgrenze,  etwa  in  Elephantine 
hielteu,  zu  deren  Gebiet  auch  Kubanieh  gehören 
mußte,1  und  deren  Einfluß  sich  auch  auf  Unter- 
nubien ausdehnte,  das  damals  völlig  bedeutungs- 


1  Auf  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  dieser  Gegen- 
könige in  dem  südlichsten  Teil  von  Ägypten  selbst  deutet 
nach  meinem  Dafürhalten  schon  die  Stelle,  an  der  der 
Triumph  über  einen  solchen  verewigt  erscheint:  Satt  er- 
rigäl  bei  Silsilis;  wenn  dieser  Antef  bloß  nnternubischer 
Kleinkünig  gewesen  wäre,  hätte  man  das  Relief  wohl  eher 
bei  Konosso  oder  in  der  Nähe  angebracht. 
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los  war.  Das  Nähere  wird  in  der  Publikation 
von  El-Kubanieh-Nord  ausgeführt.  Mag  man  aber 
auch  die  Frage  beantworten  wie  man  will,  es  er- 
gibt sich  kein  Boden,  auf  dem  die  große  Kultur- 
umwälzung der  südlichsten  Bezirke  hätte  er- 
wachsen können. 

Der  Umschwung  kann  vielmehr  erst  einge- 
setzt haben,  als  die  kräftige  XII.  Dynastie  kam. 
Sie  mochte  auch  ein  besonderes  Interesse  daran 
haben,  die  südlichen  Grenzbezirke  national  zu 
festigen  und  vielleicht  auch  dichter  zu  besiedeln, 
um  hier  ein  Bollwerk  gegen  die  immer  wieder 
nachflutenden  Scharen  der  Vertreter  der  C- Gruppe 
zu  schaffen,  in  denen  ich  eben  jene  ,Kuschiten' 
sehe,  gegen  die  Amenemhet  und  seine  Nachfolger 
so  oft  zu  kämpfen  hatten,  von  denen  wir  einen 
Friedhof  dicht  neben  dem  Mittleren-Reichs-Fried- 
hof  von  Kubanieh-Nord  ausgegraben  haben. 

Aber  vielleicht  wird  man  die  friedliche  Durch- 
dringung mit  ägyptischer  Kultur  besser  in  jene 
Epoche  verlegen,  in  der  die  Kämpfe  mit  den 
Kuschiten  abgeschlossen  waren,  also  nach  Se- 
sostris  III.  in  die  lange  friedlichere  Epoche 
Amenemhets  III.,  wo  sich  ausreifen  konnte,  was 
die  voraufgegangenen  Kämpfe  erworben  hatten. 
So  finden  wir  ja  gerade  seinen  Namen  auf  un- 
serem Friedhof,  ähnlich  wie  er  allein  auf  Ketten- 
gliedern in  Buhen  belegt  ist.  So  fehlen  in  Ku- 
banieh  unter  den  Beigaben  alle  sogenannten  Uber- 
gangsformen von  der  XI. — XII.  Dynastie,  es  tritt 
uns  die  typische  XII  überall  entgegen. 


Man  konnte  freilich  auf  die  abweichende 
Orientierung  der  Gräber  hinweisen,  die  eher  einer 
etwas  früheren  Epoche  entspräche.  Betrie  gibt 
Diosp.,  S.43  folgendes  Schema:  VI. — VII. Dynastie, 
Richtung  N — 0.,  VIII.  Dynastie  —  Sesostris  1., 
Richtung  0 — W.,  von  Sesostris  an  wieder  N — S. 
Da  auf  unserem  Friedhof  die  Richtung  0 — W.  die 
Regel  bildet,  müßte  seine  Anlage  in  einer  Zeit 
begonnen  haben,  in  der  diese  Orientierung  noch  im 
Gebrauch  war,  also  vor  Sesostris  I. ;  man  hätte 
hier  den  Gebrauch  später  auch  dann  festgehalten, 
als  er  sich  in  Ägypten  längst  geändert  hatte. 
Aber  ich  glaube,  diese  Schlußfolgerung  ist  nicht 
zwingend.  Die  Regel  in  der  Orientierung  scheint 
absolut  nicht  allgemein  zu  sein,  schon  für  Fried- 
hof Y  bei  Hu  gibt  Mace  (1.  c,  S.  44)  an,  daß 
auch  für  sichere  Bestattungen  aus  der  XII.  Dy- 
nastie die  0 — W. -Richtung  belegt  sei.  Das  gleiche 
Bild  wie  Kubanieh-Süd  zeigen  übrigens  auch  die 
Mittleren-Reichs-Friedhöfe  von  Kubanieh-Nord, 
Buhen,  s.  auch  unten  S.  172. 

Mag  man  über  den  genauen  Zeitpunkt  nicht 
ganz  klar  sein,  sicher  hat  sich  mit  dem  Mittleren 
Reich  in  dem  völkisch  nubischen  Gebiete  die 
große  Wandlung  vollzogen,  die  sich  in  dem  eigent- 
lichen Nubien  erst  im  Neuen  Reich  durchsetzen 
konnte:  die  einheimische  Kultur  wurde  aufge- 
geben und  die  ägyptische  restlos  angenommen.1 
Hier  wie  dort  hat  eine  starke  Herrschaft  und  ein 
völliges  Niedergehen  der  Bedeutung  des  eigenen 
Volkes  zu  gleichem  Resultat  geführt. 


IV.  Die  Gräber. 

1.  Die  einzelnen  Grabtypen. 


A.  Gräber  ohne  Verwendung1  von 
Ziegeln. 

(Siehe  Tafel  XL— XLI.) 

si)  Sandgräber. 

Gegenüber  den  früheren  Epochen  A  und  B 
sind  die  Fälle,  in  denen  die  Leiche  bloß  in  eine 
Vertiefung  im  Sand  niedergelegt  und  wieder  mit 
Sand  bedeckt  wurde,  äußerst  selten  und  stellen 
wohl  die  Beisetzungen  der  Allerärmsten  dar;  es 
sei  vorausgenommen,  daß  aber  auch  in  diesen 
Fällen  die  Leiche  in  einem  Sarg  ruhte. 

23.  s.  2  fand  sich  ein  halberwachsenes  Mäd- 
chen in  OW. -Richtung  heigesetzt,  der  Kopf  im 
W.,  ganz   oberflächlich  in  losem  Flugsand  ge- 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  (;2.  Bd.,  3.  Abb. 


bettet.  Am  Schädel  sind  die  Haarflechten  noch 
sichtbar.  Holzreste  beweisen  die  Beisetzung  in 
einem  Sarge.  Als  einzige  Beigabe  fand  sich  das 
grüne  Fayencesiegel  mit  dem  König  vor  den  drei 
Göttern  (s.  unten,  S.  191). 

24.  t.  2  stehen  zwei  Holzsärge  nebeneinander, 
Richtung  SW. — NO.,  in  losem  Sand.  Der  eine  ent- 

1  Bei  der  Ägyptisierung  des  Gebietes  hat  gewiß  auch 
der  Umstand  mitgewirkt,  daß  die  Bevölkerung  der  nubischen 
B-Gruppe,  resp.  deren  Fortsetzung,  mit  den  Bewohnern  des 
Gebietes  von  Kubanieh  rassial  und  kulturell  völlig  gleich, 
diesen  vorher  einen  Halt  gewähren  mochte;  bei  dem  Vor- 
dringen der  Kuschiten  und  den  sich  anschließenden  Kämpfen 
in  Nubien  verschwinden  sie  aber  völlig,  so  daß  das  nu- 
bische  Gebiet  nördlich  des  Kataraktes  völlig  isoliert  war 
und  dem  ägyptischen  Einfluß  nicht  widerstehen  konnte. 
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hält  die  Leiche  eines  im  jugendlichen  Alter  Ste- 
henden, der  andere  war  für  einen  Erwachsenen  be- 
stimmt; die  Särge  stehen  so  dicht  zusammen,  daß 
es  sich  wohl  um  zwei  Mitglieder  einer  Familie 
handeln  muß,  die  zu  gleicher  Zeit  gestorben  .sind; 
von  den  Muinienhüllen  sind  nur  noch  Stuckreste 
erhalten:  an  Beigaben  konnten  nur  noch  Bruch- 
stücke von  einem  Krug  hellgrauer  Ware  und 
Kettenglieder  registriert  werden  (Nr.  19). 

Ein  weiteres  Beispiel  ist  25.  v.  1.  Ferner 
17.o.  1  —  wenn  auch  abseits  gelegen,  zum  Mittleren- 


Abb.  64.    (irab  17.  o.  1. 


Reichs-Friedhof  zu  rechnen  —  Krug  mit  Kinder- 
leiche in  den  Sand  gestellt. 

h)  Schachtgrähcr. 

Richtung.  So  regelmäßig  wie  in  der  A- 
Epoche  die  Achse  des  Grabes  dem  Tal  parallel 
von  S. —  N.  verläuft,  so  konstant  ist  jetzt  die  senk- 
recht auf  dieser  Linie  stehende  Achse.  Auf  dem 
ganzen  Friedhof  sind  nur  etwa  fünf  Ausnahmen 
festzustellen.  Zu  der  Erklärung  dieser  Richtung 
siehe  unten  unter  der  Beschreibung  der  Leichen. 

Art,  Herstellung,  Bedachung. 

1.  Die  einfache  Form. 

Der  Grabschacht  wurde  gewöhnlich  in  den 
harten  Boden  der  Nilschlammbänke  ausgehauen, 
da  er  ja  das  beste  Material  für  die  Herstellung 
einer  entsprechenden  Form  und  außerdem  Ga- 
rantie für  die  Haltbarkeit  der  Grabwände  bot. 
Nur  in  wenigen  Fällen  grub  man  die  Vertiefung 
in  den  Boden,  wo  er  noch  in  die  sandige  Zone 


reichte,  wie  26.  s.  '■),  oder  von  lockeren  Schichten 
durchsetzt  war,  wie  26.  q.  6. 

Der  Typ  ist  nur  ein  einziger:  der  eines 
langen  schmalen  Rechteckes. 

Die  Behandlung  der  Ecken  ist  dabei  ganz 
verschieden.  Neben  heinahe  halbkreisförmigen 
Enden  wie  P  20  (28.  s),  P  19  (27.  s),  28.  p.  L 
26.  t.  6,  abgerundeten  Ecken  wie  26.  o.  1,  P  93 
{25.  u),  stellen  solche  mit  scharfen  Kanten,  wie 

26.  j>.  2,  27.  s.  11,  25.  r.  7.  Das  Grab  28.  p.  1  ist 
ausnahmsweise  beinahe  breitoval,  27.  r.  H  ver- 
breitert sich  nach  dem  Kopfende  zu  (WO  und 
schließt  dort  mit  einem  unregelmäßigen  Bogen  ah. 

Wenn  auch  wie  angegeben  die  Form  im 
Wesen  die  eines  länglichen  Rechteckes  ist,  so 
variiert  doch  das  Verhältnis  von  Länge  und  Breite 
bedeutend.  Wir  finden  ganz  schmale  Schächte, 
die  eben  Platz  für  den  Sarg  zeigen,  wie  P  19. 

27.  s.  lt.  26.  p.  1 ,  dann  solche,  die  neben  dem  Sarg 
noch  einen  großen  Spielraum  unter  anderem  für 
Beigaben  lassen,  wie  28.p.l.  27.r.H,  26.  r.  3,  P  13, 
P  93. 

Auch  die  Tiefen  sind  nicht  konstant,  sie  va- 
riieren zwischen  70  und  130. 

In  26.  p.  1  ist  am  Kopfende  ein  großer  Stein 
eingekeilt,  der  das  Grab  gegen  ein  anderes,  auf  der- 
selben Linie  etwas  höher  gelegenes  abstützen  soll. 

Bei  einigen  Gräbern  wurden  Unebenheiten 
der  Grabwände  durch  Ausschmieren  mit  Nil- 
schlamm beseitigt,  so  24.  s.  5,  25.  s.  4.  25.  t.  2. 
ferner  24.  q.  4,  wo  der  obere  Teil  so  verputzt 
ist,  da  hier  die  sandige  Schicht  keinen  Halt  bot. 

24.  p.  1,  das  ausnahmsweise  von  S — N.  geht 
und  einen  abweichenden,  beinahe  ovalen  Grund- 
riß hat,  hatte  einen  besonders  zerklüfteten,  mit 
Höhlungen  durchsetzten  Erdboden.  Hier  füllte 
man  die  Löcher  mit  großen  Steinen  und  glättete 
mit  Nilschlamm  nach. 

Die  Bedachung  erfolgte  mittels  großer 
flacher  Steine,  die  von  Langseite  zu  Langseite 
gelegt  wurden.  25.  s.  7  zeigt  noch  Reste  dieser 
Steinbalken,  die  ca.  1  m  lang  und  30  cm  breit 
noch  ziemlich  über  die  Kanten  des  Schachtes 
hinausragen;  die  vollständige  Bedachung  wird  aus 
etwa  7 — 8  Exemplaren  bestanden  haben.  Ahn- 
liche Überreste  der  Bedachung  zeigen  26.  p.  I. 
25.  r.  7,  27.  r.  1.  28.  r.  2.  25.  s.  1,  P  88.  Es  fragt 
sich  nun,  ob  mit  dieser  flachen  Bedachung  der 
endgültige  Abschluß  des  Grabes  gegeben  war.  oder 
ob  dieses  noch  einen  Oberbau  erhielt.  Letzteres 
ist  an  sich  schon  wahrscheinlich,  da  man  in 
Ägypten  wohl  zu  allen  Zeiten  die  Begräbnisstätte 
auch  äußerlich  durch  eine  Erhöhung,  den  söge- 
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nannten  Tumulus  kenntlich  zu  machen  suchte, 
schon  um  der  Totenopfer  willen,  die  man  dem 
Verstorbenen  von  Zeit  zu  Zeit  brachte.  Man  ver- 


Abb.  65.    Grab  P  88. 


gleiche  dazu  die  wohlerhaltenen  Gräber  mit  Ziegel- 
oberbau, die  Petrie  in  Tarkhan  gefunden  hat, 
die  kleinen  prähistorischen  Mastabas  ebenda  so- 
wie einige  Gräber  aus  Turah,  vor  allem  15.  i.  6. 
Einen  positiven  Anhalt  für  unseren  Friedhof  gibt 
uns  P  88  (Abb.  65).  Dort  ist  am  Ostende  noch  der 
letzte  Beckstein  erhalten,  der  über  die  östliche 
Stirnwand  hinausragt.  Über  diesen  sieht  man 
noch  Nilschlamm  so  angehäuft,  daß  er  eine  leichte 
Wölbung  bildet.  Die  Anbringung  ist  eine  der- 
artige, daß  eine  etwaige  ursprüngliche  Verwendung 
zum  Schließen  der  Fugen  wohl  ausgeschlossen 
erscheint.  Wir  haben  vielleicht  darin  auch  eine 
Nachahmung  der  größeren  Anlagen  zu  sehen,  die 
ja  tatsächlich  mit  einem  Ziegelgewölbe  ver- 
schlossen waren. 

Ein  Problem  in  der  Bedachung  bildet  27.  s.  .9, 
ein  Familiengrab,  in  dem  zwei  Särge  nebenein- 
ander stehen;  die  Breite  der  Anlage  müßte  enorme 
Steinplatten  erfordert  haben;  eine  Bedachung 
durch  Ziegelgewölbe  aber  ist  ausgeschlossen.  Auch 
28.  p.  1  bot  Schwierigkeiten,  da  seine  IMaße 
300  X  160  sind.  Sollte  man  sich  in  diesen  Fällen 
mit  einer  bloßen  Auffüllung  mit  Geröll  begnügt 
haben? 

2.  Die  Form  mit  Absatz. 

Wohl  die  Frage  der  Bedachung  hat  den  Typ 
hervorgerufen,  der  in  einiger  Entfernung  unter 


der  BodenoberHäche  eine  gleichmäßige  Verengung 
des  Schachtes  zeigt.  So  entstand  ein  rundlaufender 
Vorsprung,  der  als  Auflage  Eür  die  Decksteine 
diente.  Hierdurch  wurde  diesen  ein  ungleich 
besserer  Halt  geboten  und  der  Verschluß  des 
Schachtes  sicherer  gestaltet.  Es  ist  übrigens  die- 
selbe Form  des  Grabes,  wie  sie  heute  in  Nubien 
allgemein  üblich  ist.1 

Es  stehen  nun  die  beiden  Typen  mit  und 
ohne  Absatz  nicht  immer  scharf  gesondert  neben- 
einander, wie  einige  Ubergangsformen  beweisen. 
So  ist  24.  s.  5  der  Absatz  nicht  regelmäßig  durch- 
geführt, an  der  Stirnseite  im  Osten  ist  z.  1>.  nur 
eine  Rille  in  die  senkrechte  Wand  gezogen,  in 
die  das  Ende  des  Scblußsteines  hineingezwängt 
wurde. 

20.  t.  G  hat  eine  rundliche  Stirnseite;  der  Ost- 
schlußstein ist  daher  auch  rundlich  zugehauen; 
der  Vorsprung  an  den  Längsseiten  ist  unbedeutend 
und  unregelmäßig,  an  der  westlichen  Stirnseite 
fehlt  er  ganz.  Eine  ganz  rohe  und  ungleichmäßige 
Ausarbeitung  des  Absatzes  zeigt  auch  26.  s.  2. 

Eines  der  besten  Beispiele  für  den  vollen- 
deten Typ  der  Gräber  mit  Absatz  gibt  P  89  auf 
23.  s.  Es  stellt  ein  Rechteck  von  240  X  115  dar; 
in  einer  Tiefe  von  40  cm  springen  die  Grabwände 


Abb.  Ü(5.    Grab  P  80. 


ringsum  20  cm  vor,  so  daß  der  untere  Teil  jetzt 
200X  75  zählt;  er  geht  bis  zur  Tiefe  von  — 130. 


1  Vgl.  H.  Schäfer,  Kubische  Texte  usw.,  Berlin  1917, 
Nr.  951,  Abbildung  in  der  Anmerkung.  .Wenn  man  das 
Grab  grabt,  so  gräbt  man  es  breit  bis  zur  Hüfttiefe  aus. 
Von  ihm  (dem  breiten  Teil)  aus  schneidet  man  den  Lehed, 
d.  i.  macht  man  das  Grab  schmal  und  nun  gräbt  man 
hinunter  bis  in  die  Hals-  oder  Herztiefe.  .  .  .  (diesen 
engen  Teil)  bedeckt  man  mit  ein  paar  flachen  Steinen, 
verkeilt  (sie)  mit  kleinen  Steinen,  schmiert  (das  Ganze) 
mit  Schlammmörtel  gut  zu  und  schüttet  (das  Grab)  zu.'  Vgl. 
ausführlicher  in  Junker-Schäfer,  Nubische  Texte,  Teil  II; 
darnach  ceschieht  der  Verschluß  mit  sechs  Steinen. 
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Die  schweren  Decksteine  waren  zum  Teil  noch 
erhalten. 

Ferner  P1T  auf  27.  q.  Es  hat  die  oberen  Maße 
245  X  78;  rechtwinklig  mit  wenig  abgerundeten 
Reken.  Nach  bOrm  Tiefe  verengt  sich  der  Schacht 
zu  einem  Rechteck  mit  halbkreisförmigen  Schmal- 
seiten von  45  cm  Breite,  die  Tiefe  beträgt — 135. 
Die  westliche  Hälfte  zeigt  noch  drei  Decksteine 
in  situ. 

24.  r.  10  mißt  oben  220  X  140.  die  Ver- 
engung erfolgt  nach  45  cm;  der  untere  Schacht 
hat  200  X  100.  Die  Tiefe  ist  110.  Vgl.  auch  2'J.  />.  5. 

Bei  25.  r.  6  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  unge- 
wöhnlich tief  liegende  Vorsprung  nicht  bloß  durch 
Härtung  der  Füllung  zwischen  Grabwand  und 
Sarg  entstanden  ist. 

B.  Gräber  mit  Ziegelmauer  werk. 

(Siehe  Tafel  XLII.) 

a)  Verwendung  einzelner  Ziegel. 

In  wenigen  Fällen  werden  Ziegel  verwendet, 
um  die  Grabwand  auszuflicken  oder  zu  stützen. 
So  2.5.  v.  2,  wo  der  Boden  sandig  und  schlecht 
ist.  Hier  ist  im  Süden  eine  Mauer  aus  hochkantig 
gestellten  Ziegeln  gezogen,  da  anders  die  Her- 
stellung eines  Schachtes  wohl  nicht  möglich  ge- 
wesen wäre.  In  24.  q.  3  ist  der  Oberteil  des 
Grabschachtes  Sandboden;  er  wurde  darum  mit 
Ziegeln  abgestützt,  wie  entsprechend  oben  S.  1(32 
26.  p.  1  und  24.  p.  1  den  Mängeln  des  Bodens 
mit  Steinen  abgeholfen  wird. 

b)  Auskleidung  des  Sehaehtes. 

Weit  öfter  weiden  dagegen  Ziegeln  zum 
völligen  Auskleiden  der  Schachtwände  gebraucht, 
einmal  um  diesen  eine  regelmäßigere  Form  zu 
geben,  als  es  bei  dem  einfachen  Boden  möglich 
war.  und  dann  wohl  auch  um  das  unvermeidliche 
Nachbröckeln  der  Wände  zu  verhüten.  Endlich 
war  damit  auch  eine  gute  Auflage  für  die  Deck- 
steine geschaffen. 

Die  Mauern  erhielten  entweder  Ziegelbreitc. 
wie  23.  v.  1,  oder  die  Ziegeln  wurden  hochkant 
gestellt,  wie  29.  q.  1.  Grab  2'J.  p.  1  hat  nur  eine 
teilweise  Auskleidung  erhalten. 

Die  Innenseite  wurde  noch  mit  Nilsehlamm 
verputzt,  resp.  wurden  die  Fugen  zwischen  den 
Ziegeln  verschmiert:  siehe  29. p. 2,  2'J. p.  4.  2'J.q.l. 
2'J.  q.  2.  Die  Bedachung  geschah  in  allen 
Fällen  durch  große  Steinplatten:  solche  waren 
noch  vorhanden   in   2/'.  p.  2.  2!>.  j>.  4,  29.  q.  2. 


Konnten  wir  aber  bei  den  einfachen  Schächten 
einen  doppelten  Modus  der  Bedachung  feststellen, 
d.  i.  je  nachdem  die  Deckplatten  auf  den  Kanten 
des  Schachtes  oder  auf  einem  Absatz  innerhalb 
des  Schachtes  ruhen,  so  scheint  bei  den  ausee- 
mauerten  Gräbern  nur  dieser  zweite  Typ  belegt, 
d.  i.  die  gemauerten  Wände  wurden  nicht  bis  zur 
Erdoberfläche  durchgeführt.  Dabei  liegt  die  obere 
Kante  der  Ziegelmauer  nur  knapp  unter  dem  Ni- 
veau, wie  in  29. p.  /,  oder,  und  der  Fall  rst  häufiger, 
die  Verkleidung  reicht  nur  bis  etwa  in  die  Mitte 


Abb.  67.   Grab  29.  p.  4. 


der  Sehaehthühe,  und  hier  lagen  die  Deckplatten 
auf,  wie  2'J.  j>.  2,  29.  p.  4,  24.  8.  1".  Der  ver- 
bleibende Hohlraum  wurde  dann  gewiß  mit  Ge- 
röll gefüllt  und  darüber  wohl  auch  ein  Tumulus 

aufgehäuft. 

C.  Die  Gewölbegräber. 

(Siehe  Tafel  XLBTJ  und  XLIV.) 

1.  Allgemeines. 

Die  großen  Gräber  mit  Tonnengewölbe  ent- 
hielten gewiß  die  Bestattungen  begüterter  Be- 
wohner, da  die  bedeutenden  Maße  der  Schächte 
und  der  Aufwand  an  Mauerwerk  immerhin  größere 
Mittel  erforderten. 

Den  erhaltenen  Exemplaren  ist  gemeinsam: 
ausgemauerte  G rab wände.  Ziegeltonnengewölbe, 
bis  zu  dessen  Scheitelpunkt  erhöhte  Stirnmauern 
und  ein  im  Osten  liegender  Vorraum,1  von  dem 
aus  eine  vermauerte  Tür  zu  dem  eigentlichen 
Grabraum  führt. 

'  Ein  solcher  Vorraum  liegt  vielleicht  auch  bei  dem 
nicht  ausgemauerten  Grab  23.  t.  5  vor:  oder  ist  es  Doppel- 
grab ? 
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Das  Gewölbe  ist  in  allen  Beispielen  ein 
richtiges  Tonnengewölbe  mit  senkrecht  stehenden 
Bogen,  deren  Druck  auf  den  Längsseiten  des 
Grabes  ruht,  und  kein  sogenanntes  Schräggewölbe, 
bei  dem  die  einzelnen  Lagen  in  spitzem  Winkel 
rückwärts  geneigt  sind  und  darum  einen  großen 
Teil  des  Druckes  eben  auf  die  Rückwand  ab- 
geben. Diese  letztere  Art  der  Wölbung  wird  ja 
heute  noch,  und  zwar  ausschließlich  in  Nubien 
verwendet.  Sie  wurde  uns1  folgendermaßen  ge- 
schildert: ,In  die  Ecken  (rechten  Winkel,  die  von 
den  tiefer  liegenden  Längswänden  und  der  höher 
geführten  RückAvand  gebildet  werden)  legt  man 
zunäcbst  Nilschlamm  auf,  dann  legen  wir  einen 
Ziegel  auf  (d.  i.  schräg  in  die  Ecke  als  Hypo- 
tenuse des  rechtwinkeligen  Dreiecks),  darüber 
schmiert  man  Nilschlamm,  dann  legt  man  l1  2  Zie- 
geln, dann  2,  21/2,  3  usw.,  und  wenn  es  bis  5 
hier  und  dort  (das  ist  auf  den  beiden  gegenüber- 
liegenden Seiten)  gekommen  ist,  so  schließen  sie 
aneinander:  dann  scbmiert  man  Schlamm  darüber. 
Dann  läßt  man  die  Ziegel  ganz  durchgehen  (d.  i. 
auf  diesem  schrägen  Bogen  als  Unterlage  wird 
eine  Schicht,  ein  Ring  nach  dem  andern  gelegt).' 
Der  Verputz  geschieht  von  einem  Gerüste  aus 
nach  je  vier  Lagen. 

Diese  Konstruktion  bat  den  Vorteil,  daß  sie 
eines  Lehrgerüstes  entraten  kann,  ein  Vorteil,  der 
gerade  in  dem  holzarmen  Ägypten  besondere  Be- 
deutung hat. 

Daß  es  sich  in  den  Gewölben  unserer  Gräber 
nicht  um  eine  solche  Konstruktion  handeln  kann, 
ergibt  sich  klar  aus  der  Stellung  der  einzelnen 
Rippen,  die  auch  an  den  beiden  Enden  senkrecht 
aufstehen.  Man  vergleiche  sie  nur  etwa  mit  den 
Schräggewölben  der  C- Gruppe  aus  Kubanieh- 
Nord,  etwa  21.  e.  1  und  21.  f.  1,  um  den  funda- 
mentalen Unterschied  in  der  Wölbart  sofort  zu 
erkennen. 

Daß  man  damals  schon  längst  mit  der  Her- 
stellung echter  Tonnengewölbe  vertraut  war,  be- 
darf keiner  Ausführung.  Ich  erinnere  an  das 
Gewölbe  im  Grabe  Aron  Bet-Challäf,  auch  fand 
ich  selbst  bei  den  Grabungen  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  auf  dem  Mastabafeld  in 
Gizeh  die  Konstruktion  wiederholt  in  Verwendung. 
Gerade  aus  der  XII.  Dynastie  aber  kennen  wir 
durch  die  Grabungen  von  Qattah  Anlagen  den 
unseren  entsprechend,  die  unzweideutig  das  rich- 

1  Erscheint  in  Junker- Schäfer,  Nubische  Texte, 
Schriften  der  Sprachenkommission  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Wien. 


tige  Tonnengewölbe  in  mehreren  Schichten  zeigen. 
Ein  solches  Gewölbe  mit  Doppelschicht  sichteten 
wir  auch  auf  dem  Friedhof  des  Mittleren  Reh- lies 
in  Kubanieh-Nord  (14.  I.  1).  Vergleiche  auch  die 
Türwölbung  in  23.  r.  1  unseres  Friedhofes.  Welcher 
Art  das  zur  Verwendung  gelangte  Lehrgerüst  ge- 
wesen ist,  können  wir  natürlich  nicht  sagen.  Ich 
werde  übrigens  von  fachlicher  Seite  darauf  auf- 
merksam gemacht,  daß  auch  bei  dem  richtigen 
Tonnengewölbe  ein  solches  Gerüst  überhaupt  ent- 
behrt werden  kann,  falls  es  sich  nicht  um  große 
Spannweiten  handelt.  Es  wird  das  Gewölbe  dann 
nicht  im  Verband  gemauert,  sondern  in  einzelnen 
Bogen  wie  bei  dem  Schräggewölbe.  Die  einzelnen 
Steine  werden  dabei  reichlich  in  Mörtel  eingebettet 
und  dann,  wenn  sie  auf  der  Standfläche  und  an 
dem  Nebenbogen  nicht  mehr  genügend  Halt  finden, 
mit  einem  Stab  leicht  unterstützt  oder  durch  eine 
übergelegte  Schnur  mit  Gewicht  in  der  rechten 
Lage  gehalten,  bis  der  Schluß  des  Bogens  her- 
gestellt ist.  Auf  einen  solchen  Behelf  weist  viel- 
leicht die  Tatsache  hin,  daß  z.  B.  in  23.  r.  1  der 
Scheitelpunkt  des  Gewölbes  nach  Süden  ver- 
schoben ist  und  die  Rundung  zum  Teil  nur  ge- 
ring ist:  bei  einem  richtigen  Lehrgerüst  wäre 
das  schwer  zu  verstehen. 

2.  Beschreibung  der  einzelnen  Gräber. 

23.  r.  1.  Der  Schacht,  in  dem  das  eigentliche 
Grab  eingemauert  ist,  ist  290  cm  tief  und  stellt 
ein  Rechteck  von  S.  290  X  W.  200  cm  dar.  Im  Osten 
und  Westen  ist  eine  Mauer  von  der  Stärke  einer 
Ziegellänge,  ungefähr  30  cm,  aufgeführt,  in  dem 
einmal  eine  Lage  Ziegel  in  der  Richtung  O — W. 
der  Länge  nach  gelegt  sind,  darüber  in  kreuz- 
weise schneidender  Linie  zwei  Ziegel  nebenein- 
ander in  S — N. -Richtung  usw.  Zwischen  den  ein- 
zelnen Lagen  ist  Nilschlamm  als  Bindemittel  dick 
aufgetragen.  An  den  Längsseiten  sind  Mauern  in 
Ziegelbreite,  d.  i.  mit  O — W.  plattgelegten  Ziegeln, 
gezogen,  bis  zu  1  m  Höhe.  Hier  setzen  die  Bogen 
des  Gewölbes  an.  Es  betragen  die  Maße  im 
Lichten  225X150. 

Die  Gewölberippen  sind  aus  Ziegeln  herge- 
stellt, die  auf  der  Kante  stehen.  Zwischen  den 
Fugen  waren  zum  Teil  Scherben  eingekeilt.  Uber 
das  ganze  Gewölbe  wurde  eine  dicke  Nilsehlamin- 
schicht  aufgelegt,  so  daß  die  Dicke  beinahe  20  cm 
beträgt.  Das  Innere  war  ganz  mit  Nilschlamm 
verputzt,  ebenso  die  äußeren  Wände  der  Stirn- 
mauern. Wenn  man  nach  den  Restbefunden  des 
Vorraumes  schließen  darf,  der  noch  Spuren  besserer 
Glättung  und  weißer  Tünchung  zeigte,  kann  man 
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Abb.  GS.   Gewölbegrab  23.  r.  l. 


sich  wohl  das  ganze  Innere  mit  einer  Art  rohem 
weißen  Putz  überzogen  vorstellen.  Im  Osten 
sehließt  sieh  an  diese  Anlage  ein  55  cm  höher 
gelegener  Vorraum  an,  der  ein  Rechteck  von 
215  X  100  bildet.  Seine  Wände  sind  sorgsam  und 
glatt  ausgehauen  und  weisen  an  einigen  Stellen 
Spuren  von  weißem  Verputz  auf. 

Die  Verbindung  zwischen  Grabgewölbe  und 
Vorraum  stellt  eine  Tür  her,  die  sich  in  der  Ost- 
stirnwand des  ersteren  befindet.  Sie  liegt  nicht  in 
der  Achse  des  Grabes,  sondern  etwas  mehr  nach 
Süden.  Dort  lehnt  sie  sich  an  die  Südmauer  des 
Vorraumes  an,  während  die  Ostmauer  im  Norden 
einen  Ziegel  lang  hineinragt.  Die  Höhe  der  Tür 
beträgt  100,  die  lichte  Weite  75  cm.  Sie  hat  eine 


W  ölbung',  die  sehr  flach  und  etwas  unregelmäßig 
ausgeführt  ist.  Verschlossen  war  sie  mit  einem 
regellosen  Mauerwerk  aus  Ziegeln  und  Steinen. 

Das  Grab  war  geplündert,  doch  waren  die 
Diebe  nicht  durch  das  Tor  eingestiegen,  da  dessen 
Verschluß  ziemlich  intakt  gefunden  wurde,  son- 
dern hatten  sicli  eine  Öffnung  in  das  Gewölbe 
gebrochen.1 

An  Resten  von  Beigaben  fanden  sich:  ein 
Tafelaufsatz,  rote  Ware,  besonderer  Typ  I,  und 
ein  Napf,  rote  Ware,  Typ  V.  sowie  ein  ganz 
kleines   Sehüsselchen.    Vom   Sarg   waren  einige 

1  Vgl.  Qattah.  Grab  11.  14,  wo  die  Diebe  au  dem 
Hände  der  schweren  Gewölbe  eingebrochen  sind  und  die 
Durcharbeitung  durch  den  Zugang  verschmähten. 
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Schnitt  AB. 


I  A 


Abb.  69.    Gewölbegrab  2<9.  2. 


Stuckreste  geblieben,  von  der  Mumie  Augen  und 
Obren  der  Maske. 

28.  q.2  =  Abbildung  Nr.  69. 

Vom  Osten  kommend,  betritt  man  zunächst  den 
Vorraum  von  135X95 — 125;  die  Seitenwände  sind 
etwas  unregelmäßiger  gehalten  wie  bei  der  vorigen 
Nummer,  der  östliche  Abschluß  ist  ganz  gerundet. 
Im  Vorraum  fanden  sich  die  Beigaben:  die  drei 
kleinen  Schüsseln  des  Typs  III  der  roten  Ware, 
Scherben  von  Krügen  des  Typs  I  derselben 
Gattung,  mit  Lehmstöpsel.  Nach  dem  westlichen 
Ende  zu  verengert  sich  der  Vorraum  etwas.  Hier 
findet  sich  eine  kleine  Tür  in  mittlerer  Höhe, 
deren  Oberschwelle  durch  einen  einzigen  großen 
Ziegel  gebildet  wird.  Durch  diese  Tür  sollte  man 
den  30  cm  tiefer  gelegenen  Grabraum  betreten. 
Für  diesen  war  ein  Schacht  von  265X185 — 155 
ausgeworfen  worden.  Nur  an  den  beiden  Lang- 
seiten sind  Ziegelmauern  aufgeführt,  während  ge- 
mauerte Stirnseiten  im  Osten  und  Westen  fehlen, 
anders  als  in  24.  t.  6  und  23.  r.  1.  Auf  den  Seiten- 
mauern ruht  ein  Gewölbe,  das,  wie  in  den  beiden 


anderen  Fällen,  die  Dicke  einer  Ziegelbreite  be- 
sitzt, also  ans  Bogen  von  gekanteten  Ziegeln  be- 
steht. Auch  hier  stehen  die  Bogen  senkrecht, 
ohne  Schräglehnung.  Uber  den  Bogen  war  eine 
dicke  Nilschlammschicht  ausgebreitet.  Die  Höhe 
des  Gewölbes  beträgt  138  cm. 

Da,  wie  bemerkt,  die  Stirnwände  fehlen, 
mußte  der  seitliche  Verschluß  des  GeAvölbes  ein 
anderer  als  üblich  werden.  Im  Westen  hat  man 
offenbar  einen  Absatz  in  die  Wand  gehauen,  da 
sich  der  Oberteil  des  Bodens  mit  Sand  durchsetzt 
hat  und  sieh  zur  Rückwand  nicht  eignete.  Die 
gerade  Linie  wurde  dann  durch  Auffüllen  des 
Absatzes  mit  Ziegelmauer  werk  geschaffen,  an  diese 
Wand  reihen  sich  dann  die  Bogen  des  Gewölbes 
an.  Der  Abschluß  nach  der  Ostwand  ist  zerstört, 
war  aber  sicherlich  so  angelegt,  daß  die  Scheide- 
mauer  zwischen  Vorraum  und  Grabschacht  bis 
zur  Scheitelhöhe  weitergeführt  wurde. 

Die  Ziegel  zeigen  die  Maße  35X17X10 
und  31X13X9. 
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Abb.  70.    Gewölbegrab  24.  t.  6. 


24.  t.  6  =  Abbildung  Nr.  70. 

Der  Vorraum  scheint  bei  diesem  Grabe  mit 
wenig  Sorgfalt  hergestellt  zu  sein;  es  ist  ein  un- 
regelmäßiger Kaum  von  150X133,  der  sich  nach 
Osten  seitlich  verengt.  Nur  im  Süden  ist  offenbar  der 
sehlechten  Beschaffenheit  des  Bodens  wegen  eine 
Mauer  gezogen;  Ziegel  hier  und  sonst  32  X  16 X 9. 

Der  Schacht  hat  die  Maße  300  X  245—150. 
Er  ist  allseitig  ausgemauert. 

Im  Osten  und  Westen  stehen  starke  Stirn- 
mauern, die  Seitenwände  sind  wieder  in  Ziegel- 
breite aufgeführt.  Von  dem  Gewölbe  sind  nur 
mehr  die  Ansätze  vorhanden,  sie  zeigen  aber,  daß 
es  in  derselben  Art  wie  bei  den  oben  beschrie- 
benen Exemplaren  hergestellt  war.  Besonders  die 
Rückwand  im  Innern  zeigt  noch  Spuren  eines 
besonders  sorgfältigen  Verputzes,  den  die  Kammer 
einst  trug.  Das  Tor  von  dem  25  cm  höher  ge- 
legenen Vorraum  zum  Hauptraum  war  sorgfältig 
vermauert.  Es  ist  ein  Ziegelmauerwerk  derselben 
Dicke  wie  die  Ostmauer,  doch  steht  es  12  cm 


nach  außen  vor.  Der  Zugang  liegt  übrigens  auch 
dieses  Mal  nicht  in  der  Mitte,  sondern  mehr  nach 
Süden.  Leider  ist  der  Oberteil  des  Tores  nicht 
mehr  vorhanden,  so  daß  nicht  ersichtlich  ist.  ob 
die  Oberschwelle  gewölbt  war  wie  bei  23.  r.  /. 
oder  die  Mauer  durchgeführt  wurde.  Letzteres 
hätte  zur  Voraussetzung,  daß  auch  der  Verschluß 
des  Gewölbes  an  dieser  Seite  des  Grabes  erst 
nach  dem  Vermauern  der  Tür  hergestellt  worden 
wäre. 

Als  Beigabenreste  fanden  sich  im  Schutt  die 
zwei  großen  Schüsseln  der  hellgrauen  Ware  Typ  1 
mit  Verzierungen,  den  charakteristischen  Wellen- 
linien. Knüpfen  usw. 

P  18  auf  27.  u. 

Auch  hier  wird  wohl  ein  Gewölbegrab  ähn- 
lichen Typs  vorliegen.  Der  Hauptschacht  zeigt 
die  Maße  290X150 — 120.  der  höher  gelegene  Vor- 
raum hat  120X120.  Die  Kammer  war  ringsum 
ausgemauert  in  einer  Dicke  von  Ziegellänge.  in 
der  üblichen  kreuzweisen  Lagerung  der  Ziegeln. 
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Abb.  71.   Grab  24.  t.  I. 


d.  h.  abwechselnd  ein  lang  und  zwei  breit  gelegte 
Ziegel.  In  der  Ostwand  findet  sich  die  Spur  einer 
Öffnung  zum  Gange  hin.  Vom  Gewölbe  ist  nichts 
mehr  erbalten,  doch  rühren  wohl  die  Ziegelhaufen 
im  Innern  der  Kammer  von  ihm  her.  Die  Leiche 
lag  auf  dem  Rücken,  die  Hände  an  dem  Becken, 
doch  ist  sie  gewiß  nicht  mehr  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Lage. 

24.  t.  1  =  Abbildung  Nr.  71. 

Vorstehende  Nummer  gehört  wahrscheinlich 
ebenfalls  zu  den  Gewölbegräbern,  wenn  auch  zu 
einem  etwas  abweichenden  Typ,  da  der  Vor- 
raum gänzlich  fehlt.  Der  Schacht  des  Grabes 
mißt  310X200 — 110  und  ist  ringsum  mit  Ziegel- 
mauer ausgekleidet.  Die  Ziegel  haben  die  Maße 
28X15X9  und  27X16X8. 

Die  ringsumlaufenden  Mauern,  nicht  allein 
die  der  Stirnseiten,  sind  in  Ziegeldicke  aufgeführt, 
wiederum  in  der  oben  beschriebenen  Kreuzlage. 
Im  Innern  guter  Verputz.  Die  Maße  im  Lichten 
betragen  215X130. 

Die  Frage  der  Bedachung  kann  hier  nicht 
mit  Sicherheit   beantwortet   werden.  Einerseits 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.,  3.  Abh. 


ragen  die  Mauern  au  der  Seite  etwas  zu  hoch 
auf;  säße  ein  Gewölbe  auf  der  obersten  erhaltenen 
Schicht  auf,  so  müßte  es  wohl  über  das  Grab- 
niveau hinausragen,  was  der  Gepflogenheit  bei 
den  übrigen  erhaltenen  Anlagen  widerspräche. 
Andererseits  kann  man  sich  nicht  denken,  daß 
ein  so  sorgfältig  hergerichteter  Unterbau  mit  rohen 
Steinplatten  wie  die  gewöhnlichen  Gräber  über- 
dacht war. 

An  Beigaben  fand  sich  noch  ein  kleines 
Schüsselchen  der  hellen  Ware,  ein  Napf  der  roten, 
ein  Kohlbüchschen  mit  Deckel  aus  Alabaster, 
viele  Kettenglieder,  unter  anderen  das  oben  S.  159 
beschriebene,  mit  dem  Namen  Amenemhets  III., 
ein  Skarabäus  usw. 

Von  der  Bestattung  verblieben  noch  Reste 
des  mit  Stuck  überzogenen  Holzsarges  und  Bruch- 
stücke der  Stuck maske. 

D.  Gräber  mit  Seitenunterhöhlungen. 

Solche  sind  nur  auf  10  m-Quadrat  22.  s  be- 
legt, und  zwar  die  Nummern  2,  4  u.  5;  siehe  Ab- 
bildung Nr.  72.  Bestattungen  wohl  aus  XVIII.  Dy- 
nastie. 

Nr.  4  und  5  bilden  eine  Doppelaulage.  An 
dieser  Stelle  hatte  der  Boden  vielleicht  schon 
eine  natürliche  Unterhöhlung,  an  deren  Südende  5, 
und  Nordende  4  liegt.  Daß  die  Höhlung  eine  na- 
türliche war,  geht  wohl  aus  ihrer  unregelmäßigen 
Gestalt  und  aus  der  Art  der  Verstrebung  durch 
die  Ziegelmauer  hervor.  Bei  5  greift  sie  am  Koj>f- 
ende  auch  über  die  Schachtform  des  Vorraumes 


Abb.  72.    Grab  22.  s.  4  und  5. 
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hinaus.  Die  Maße  der  recbteckigen  Vorräume  be- 
tragen: 207X90—150  bei  Nr.  5  und  240X100—170 
bei  Nr.  4.  Bei  5  ist  der  Verschluß  der  Seiten- 
höhle, d.  i.  der  eigentlichen  Grabkammer,  mit 
Steinen  und  Ziegeln  hergestellt,  die  Ziegel  messen 
30 X  15X7,  bei  Nr.  4  im  wesentlichen  mit  einer  Zie- 
gelmauer von  */2  Ziegel  Dicke,  die  so  aufeinander- 
liegen,  daß  die  Fugen  durch  die  Ziegel  der  fol- 
genden Lage  überdeckt  werden.  Dicht  am  Ende 
der  Böhlendecke  wurden  Steine  zum  Abstrehen 
verwendet.  Die  beiden  Grabhöhlen  waren  anfäng- 
lich wohl  durch  eine  natürliche  Scheidewand  ge- 
trennt, die  aber  jetzt  durchbrochen  ist.  Die  Höhe 
der  Höhle  beträgt  ca.  80  cm. 

Man  könnte  nun  fragen,  da  von  den  Leichen 
keine  Spur  vorhanden  war,  ob  nicht  die  als 
Vorräume  angesprochenen  Schächte  die  Grab- 
kammern  waren,  die  nur  gegen  die  Bodenunter- 
höhlung durch  die  Seitenmauer  abgeschlossen 
worden  wären.  Doch  zeigt  uns  die  folgende 
Nummer  22.  s.  2  die  Leichen  in  einem  allerdings 
etwas  abweichenden  Grabe  unter  die  Höhlungen 
geschoben,  und  ein  unserem  Typ  ähnliches  M.  R.- 
Grab  in  Kubanieh-Nord  zeigt  Sarg  und  Leiche  noch 


in  situ  im  Nebenraum.  Dagegen  spricht  nicht, 
daß  in  beiden  Gräbern  die  Reste  der  Beigaben 
sich  in  dem  ersten  Raum  fanden,  denn  auch  in 
den  Gewölbegräbern  fanden  wir  dieselben  zum 
Teil  nicht  in  der  Sargkammer,  sondern  in  dem 
sogenannten  Dromos  vor  derselben. 

22.  s.  2  hat  einen  Schacht  von  210X90— ICK». 
An  der  SW.- Seite  und  am  Kopfende  befindet  sich 
eine  Unterhöhlung  des  Bodens  bis  zu  50  cm.  Ks 
fanden  sich  zAvei  Leichen  im  Grabe  beigesetzt: 
die  eines  Erwachsenen,  halb  in  die  Höhlung  der 
Westseite  geschoben,  und  die  eines  Kindes  in 
der  Höhlung  der  SW.-Ecke.  Am  Kopfende  des 
letzteren  ein  Krug,  Typ  II,  der  roten  Ware  mit 
Rillen,  in  der  NW. -Ecke  hinter  der  anderen 
Leiche  Krug  V  derselben  Gattung  und  große 
Scherben  von  Typ  I?  Wenn  auch  die  Leichen 
zum  Teil  beraubt  sind  und  das  Grab  geplündert 
war,  so  wird  doch  die  Lage  im  allgemeinen  die 
ursprüngliche  geblieben  sein.  An  Kleinbeigaben 
fanden  sich  Kettenglieder  aus  Fayence,  Glas,  Kar- 
neol, Türkis  mit  Goldeinfassung  sowie  ein  Mittel- 
stück aus  Blei.  Siehe  Nr.  1  der  Kettenliste. 


V.  Die  Leichen. 

(Siehe  Tafel  XL  VI— XLVIL) 

1.  Die  Orientierung  der  Leichen. 


a)  Der  Befund. 

Die  Richtung  der  Leichen  ist  wie  die  der 
Gräber  fast  ausnahmslos  dieselbe.  Die  Schächte 
laufen  O— W.,  der  Kopf  des  Toten  ist  dabei  stets 
im  Westen  gelegen,  so  wenigstens  bei  allen  er- 
haltenen Exemplaren,  Avie  26.  p.  1,  20.  p.  7,  28.  p.  1, 
24.  q.  1  (beide  Leichen),  26'.  q.  6',  24.  r.  3,  25.  r.  6, 
27.  r.  3,  23.  s.  2,  24.  s.  5,  25.  s.  7,  26.  s.  1,  2,  3, 
27.  s.  11,  24.  t.  2,  26.  t.  6,  25.  v.  L  P  18,  P  19. 

Die  Leiche  liegt  dabei  auf  dem  Rücken, 
die  Arme  fallen  herab,  die  Hände  ruhen  auf  den 
Oberschenkeln.  Kleine  seitliche  Verschiebungen, 
wie  2.-5.  r.  6,  27.  r.  3  und  26.  t.  6,  beruhen  wohl 
auf  Zufälligkeiten,  zum  Teil  wohl  auf  Plün- 
derungen der  Leiche.  Nur  ein  sicherer  Fall  an- 
derer Lage  ist  nachgewiesen,  26.  p.  2,  siehe  Phot. 
241  auf  Tafel  XLVL  Der  Schacht  läuft  hier 
wie  sonst  OW.,  der  Tote  aber  ist  auf  die  linke 
Seite  gebettet,  der  Kopf  ruht  auf  der  linken  Hand, 
wie  beim  Schlafe,  der  rechte  Arm  hängt  herab, 
die  Hand  auf  dem  Oberschenkel:  aber  auch  die 


Orientierung  ist  hier  eine  abweichende,  der  ge- 
wöhnlichen entgegengesetzt,  der  Kopf  liegt  im 
Osten,  die  Füße  im  Westen. 

Das  Kind,  das  24.  q.  1  zu  Füßen  der  Er- 
wachsenen liegt,  liegt  auf  der  rechten  Seite,  die 
Knie  sind  angezogen  (Halbhockerstellung),  das 
Gesicht  schaut  nach  Süden. 

In  P  93  liegt  der  Tote  auf  der  rechten  Seite, 
da  er  aber  beraubt  ist,  muß  der  Befund  für  die 
ursprüngliche  Lage  nicht  maßgebend  sein. 

P  94  und  94  a.  ein  Doppelgrab,  hat  die 
Achse  S — N.,  in  ihrer  Richtung  liegen  auch  die 
Leichen,  den  Kopf  im  Norden. 

b)  Bedeutung  der  einheitlichen  Orientierung. 

Mace  hat  Naga  ed-Der,  S.  31/32  auf  den 
großen  Wandel  hingewiesen,  der  um  die  IV.  Dy- 
nastie in  der  Orientierung  der  Leichen  eintritt. 
In  der  voraufgehenden  Zeit  lagen  die  Leichen 
überwiegend  mit  dem  Kopf  im  Süden,  das  Gesicht 
dem  Westen  zugewendet,  doch  war  diese  Orion- 
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tierung  gerade  nicht  das  Wesentlichste,  bedeu- 
tungsvoller war  wohl  die  noch  einheitlichere 
Lage  des  Toten  auf  der  linken  Seite.  Siehe  Turah, 
S.  27.  Stets  ist  ferner  die  Richtung  des  Grab- 
scb.ach.tes  die  gleiche,  die  Achse  läuft  dem  Nil  par- 
allel von  S — -N.  (s.auch  oben,  A-Epoche,  Tabellen). 

Diese  Richtung  der  Achse  bleibt  nun  in  der 
folgenden  Epoche,  d.  i.  von  der  IV.  Dynastie  an 
dieselbe,  auch  liegt  der  Tote  nach  wie  vor  auf  der 
linken  Seite,  aber  sein  Kopf  kommt  nun  nach 
Norden  zu  liegen,  das  Gesicht  schaut  nach  Osten. 
Diese  Regel  gilt,  ähnlich  der  Orientierung,  in  der 
vorangehenden  Epoche,  von  beiden  Flußufern 
(s.  Mace,  1.  c).  So  bleibt  es  bis  über  die  VI.  Dy- 
nastie hinaus.  Um  die  VII.  Dynastie  aber  ändert 
sich  das  völlig,  die  Achse  des  Grabschachtes  ver- 
läuft jetzt  von  0 — W.  So  bleibt  es  nach  Petrie 
('s.  oben,  S.  161)  bis  auf  Sesostris  L,  wo  sieh  die- 
selbe wieder  in  die  alte  Richtung  S — N.  schiebt. 
Die  Leiche  liegt  dabei  wieder  mit  dem  Kopf  im 
Norden,  das  Gesicht  nach  Osten.  Das  ist  leider 
nicht  überall  angegeben,  scheint  aber  aus  dem 
Gebotenen  hervorzugehen,  so  Diosp.,  S.  37  für 
D  8,  D  13,  D  15,  N  19.  Für  Friedhof  Y  ist  an- 
gegeben: ,For  the  most  part  with  head  north, 
facins:  east.'  Es  wurde  aber  schon  oben  S.  101 
bemerkt,  daß  diese  Rückkehr  zu  der  alten  Lage 
nicht  überall  mitgemacht  wurde,  Kubanieh  Süd 
und  Nord,  sowie  Buhen  z.  B.  hält  die  0 — W.- 
Richtung bei.  Die  Leiche  liegt  dabei  auf  dem 
Rücken;  ob  das,  wie  ich  für  wahrscheinlich  halte, 
auch  die  Lage  von  Dynastie  VII  bis  Anfang  XII 
ist,  ergibt  'sich  aus  den  Angaben  Diosp.  leider 
nicht  zur  Genüge. 

Wir  hätten  somit  zwei  große  Verschiebungen 
in  der  Orientierung  zu  konstatieren:  die  erste, 
welche  die  Achsenrichtung  und  die  Bettung  auf 
der  linken  Seite  bestehen  läßt,  aber  den  Kopf 
von  Süden  nach  Norden  dreht,  um  die  IV.  Dy- 
nastie;1 die  zweite,  welche  die  Achse  des  Grabes 
um  90  Grad  dreht  und  die  Leiche  auf  den 
Rücken  legt. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  wir  diese  auffallenden 
Wandlungen  zu  erklären  haben.  Für  die  erste, 
die  um  die  IV.  Dynastie  einsetzt,  möchte  ich 
folgenden  Weg  vorschlagen:  Wir  müssen  daran 
festhalten,  daß  das  Wesentliche  in  der  ersten  Zeit 
die  Lage  auf  der  linken  Seite  war,  daß  daneben 
die  häufigere  Lage  des  Kopfes  im  Süden  und  die 


1  Die  andere  große  Wandlung:  der  Übergang  von  der 
Hockerleiche  zur  Beisetzung  des  Toten  in  ausgestreckter 
Lage  berührt  unsere  Frage  nur  indirekt. 


dadurch  bedingte  Zuwendung  des  Gesichtes  zum 
Westen  von  mehr  oder  weniger  untergeordneter 
Bedeutung  ist. 

Nun  sehen  wir,  wie  um  die  IV.  Dynastie  die 
Leiche  viel  lebendiger  in  den  Totenkult  mitein- 
bezogen Avird.  Diese  Erscheinung  geht  Hand  in 
Hand  mit  der  Entwicklung  des  Totenkultes  selbst. 
Man  ist  viel  sorgfältiger  auf  die  Erhaltung  der 
Leiche  bedacht,  auf  die  Bewahrung  ihrer  eigent- 
lichen Form.  In  der  V. — VI.  Dynastie  führte  das 
zu  der  Vergipsung  der  Toten  und  ihrer  Mumi- 
fizierung, aber  die  Tendenz  liegt  schon  in  der 
IV.  Dynastie  völlig  klar  zutage,  vor  allem  natür- 
lich bei  den  Vornehmeren,  die  damals  schon  den 
Leichnam  sorgfältig  mit  feinen  Leinenbinden 
umwickelten  und  Versuche  .  der  Konservierung 
machten.  Im  Verfolg  dieser  Bestrebungen  mußte 
auch  die  althergebrachte  Hockerstellung  in  Weg- 
fall kommen. 

Dann  hatte  das  Grab  und  der  Totenritus 
neue  Gestalt  angenommen.  Anschließend  an  die 
Grabmonumente  der  Könige  waren  allmählich 
auch  die  Gräber  der  Großen  des  Reiches  zu 
eigentlichen  Palästen  der  Toten  für  das  Jenseits 
geworden,  hatten  Kulträume,  Vorratskammern, 
Statuenräume  erhalten.  Die  Front  all  der  Rauten 
aber  lag  nach  Osten,  dein  Niltal  zugewandt  und 
denen,  die  vom  Tal  heraufstiegen,  direkt  zugäng- 
lich. Wollte  man  nun,  daß  der  Tote  an  dem  Toten- 
mahle sich  sättigen,  aus  der  Scheintür  hervor- 
gehen und  an  den  Riten  teilnehmen  sollte  —  und 
das  ist  ein  ganz  ägyptischer  Gedanke  —  so  war 
es  das  Gegebene,  daß  man  sein  Gesicht  der 
Scheintür,  dem  Opferraum,  den  Besuchern  zu- 
wandte. Wollte  man  das  und  durfte  man  anderer- 
seits nicht  von  der  Sitte  abgehen,  die  Leiche  auf 
der  linken  Seite  zu  betten,  so  blieb  nichts  übrig, 
als  eben  die  Leiche  zu  drehen,  so  daß  der  Kopf 
nach  Norden,  das  Gesicht  nach  Osten  kam. 

Eine  gute  Stütze  für  diese  Erklärung  geben 
die  Gräber  aus  der  V. — VI.  Dynastie  in  Gizeh, 
die  vorn  am  Ostrand  liegen.  Sie  sind  mit  einem 
schrägen  Zugang  zur  Sargkammer  versehen  und 
es  ist  kein  Zweifel,  daß  man  sich  dachte,  daß 
der  Tote  auf  diesem  Wege  ein-  und  ausgehe. 
Denn  den  Sarg  stellte  man  in  S — N.- Richtung  so, 
daß  das  Gesicht  des  Toten  nach  dem  Ausgang- 
schauen  sollte,  und  legte  man  damals  schon  die 
Leiche  zum  Teil  auf  den  Rücken,  so  deuten  doch 
die  auf  der  Ostseite  am  Nordende  des  Sarges 
(also  in  der  Nähe  des  Kopfes)  angebrachten  Augen 
deutlich  an,  daß  der  Tote  von  hier  aus  in  die 
Außenwelt  schauen  und  mit  ihr  in  Verbindung 
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bleiben  solle.  Hier  haben  wir  die  lebendige  Ver- 
bindung von  Toten  und  Sarg  mit  Bau  und  Ritas 
sieber,  und  es  ist  ohne  Frage,  daß  wir  sie  auch 
für  die  vorhergehende  Zeit  annehmen  dürfen. 
Vielleicht  darf  man  in  diesem  Zusammenhang 
auch  darauf  hinweisen,  daß  bei  den  primitiven 
Mastabas  von  Tarkhan,  mit  den  beiden  Opfer- 
schlitzen zwischen  Grab  und  Kultkammer,  der 
Tote  in  drei  von  vier  Fällen  mit  dem  Gesicht 
nach  diesen  Öffnungen  zu  liegt  (II  Tarkhan, 
PI.  XIV). 

Für  die  spätere  Zeit  vergleiche  die  Sprüche 
des  Totenbuches:  ,Vom  Herausgehen  während  des 
Tages.'  , Herausgehen  während  des  Tages  und  unter 
den  Lebenden  zu  leben.'  , Herauszugehen  während 
des  Tages  und  das  Grab  zu  öffnen.'  Siehe  Gra- 
pow,  Kelig.  Urk.  I,  Spruch  17,  Uberschrift. 

Was  aber  hier  an  den  Zentren  des  Reiches 
Sitte  geworden  war,  das  verpflanzte  sich  gar  bald 
auch  auf  die  Provinz  und  wurde  dort  auch  in 
Fällen  nachgeahmt,  in  denen  der  eigentliche  Sinn 
der  Sitte  nicht  vorhanden  war. 

So  hätten  wir  zusammenfassend  folgenden 
Werdegang:  Von  den  Nekropolen  der  Residenzen 
der  III. /IV.  Dynastien  auf  der  Westseite  aus- 
gehend, hatte  sich  die  Sitte  entwickelt,  den  Toten 
mit  dem  Gesicht  nach  der  Grabtür  zu  legen; 
unter  Beibehaltung  der  Lage  auf  der  linken  Seite 
ergab  sich  daraus  hier  die  typische  Orientierung: 
Achse  SN.,  Kopf  N.,  Gesicht  nach  0.  Sie  wurde 
dann  in  der  Folge  allgemein. 

Auf  diesem  Wege  finden  wir  auch  den 
Schlüssel  zu  der  zweiten  großen  Wandlung  in 
der  VII.  Dynastie,  die  die  Achse  nach  0 — W.  um- 
drehte. Sah  man  es  als  Hauptsache  an,  daß  das 
Gesicht  des  Toten  nach  Osten  schaute,  so  konnte 
man  das  eben  auf  die  Weise  bewerkstelligen,  daß 


man  den  Schacht  des  Grabes  in  der  Richtung 
0 — W.  verlaufen  ließ  und  den  Toten  auf  den 
Kücken  legte. 

Das  hätte  zur  Voraussetzung,  daß  man  der 
altttberkornmenen  Sitte,  die  Leiche  auf  die  linke 
Seite  zu  legen,  nicht  mehr  soviel  Bedeutung  zu- 
maß, und  in  der  Tat  sehen  wir  sie  allmählich 
vernachlässigt,  beginnend  mit  der  VI.  Dynastie. 
Ich  glaube,  hier  haben  wir  den  besten  Fingerzeig 
zur  Erklärung  des  Wechsels.  Es  läßt  sich  nun 
nach  meinem  Dafürhalten  noch  ein  besonderer 
Grund  angeben,  der  für  das  allmähliche  Hervor- 
treten der  Bedeutung  der  Orientierung  gerade 
nach  Osten  gegenüber  der  Lage  auf  der  linken 
Seite  maßgebend  war.  Er  liegt  in  der  Bedeutung, 
die  der  Sonnenkult  auch  für  die  Toten  gewonnen 
hatte.  Der  Verstorbene  sollte  der  sich  im  Osten 
erhebenden  Sonne  entgegensehen  und  wie  der 
Lebende  an  ihrem  Licht  teilnehmen.  Eine  Va- 
riante aus  dem  erwähnten  Titel  des  Spruches  17 
des  Totenbuches  gibt  an:  ,.  .  .  die  Sonne  am 
Morgen  zu  schauen.'  Der  Tote  lebte  ja  nicht  nur 
im  Westen,  wohin  Re  am  Abend  zog;  daneben 
denkt  man  sich  ihn  auch  lebend,  an  den  Freuden 
des  Lichtes  und  des  Tages  teilnehmend.  Das 
mochte  er  tun,  auf  der  linken  Seite  gebettet  nach 
Osten  schauend,  oder  0 — W.  mit  dem  Kopf  nach 
Westen  auf  dem  Rücken  liegend. 

Das  wird  uns  die  ungezwungene  Erklärung 
für  die  auffällige  Wandlung  in  der  Richtung  der 
Grabesachse  und  in  der  Lage  der  Leiche  geben. 
Daß  in  einzelnen  Ausnahmen  wie  in  26.  p.  2  trotz 
der  OW.- Richtung  des  Grabes  die  alte  Sitte  der 
Bettung  auf  der  linken  Seite  noch  nachwirkt,  ist 
nicht  erstaunlich,  ebensowenig  daß  man  zum  Teil 
zu  der  älteren  Orientierung  S — N.,  Kopf  X..  Ge- 
sicht 0.  wieder  in  der  XII.  Dynastie  zurückkehrt. 


2.  Konservierung  und  1\ 

Allgemeines  und  Listen. 

Die  Leichen  waren  in  vielen  Fällen  nach- 
weisbar mumifiziert,  d.  i.  nach  einer  entspre- 
chenden Bebandlung  und  Einwicklung  mit  Stuck 
überzogen,  wobei  das  Gesicht  eine  Maske  erhielt, 
die  Haarfrisur  angedeutet  wurde  usw.  Völlig  er- 
halten war  leider  kein  einziges  Exemplar.  Bei 
dem  schlechten  Erhaltungszustand  gerade  des 
Mittleren-Reich-Friedhofes,  der  am  meisten  durch 
Sebahgraben,  Plünderung  und  Termiten  gelitten 
hat,  läßt  es  sich  auch  nicht  mehr  mit  Sicherheit 


mifizierung  der  Leichen. 

feststellen,  ob  diese  Sitte  der  Mumifizierung  all- 
gemein angewendet  wurde,  oder  ob  sich  etwa  die 
ärmeren  Klassen  mit  einer  einfacheren  Behandlung 
und  bloßen  Einwicklung  begnügten.  Für  letzteres 
spricht  der  Umstand,  daß  in  mehrereu  ziemlieh  er- 
haltenen Bestattungen  nicht  eine  Spur  von  Stuck- 
überzug der  Leiche,  speziell  von  der  Stuckmaske 
gefunden  wurde;  so  26'.  p,  1,  26.  p.  2.  P  94.  Aber 
ein  sicherer  Rückschluß  auf  den  ehemaligen  Be- 
fund ist  nicht  angängig. 

Die  Methode  der  Leichenbehandluug  läßt 
sich  ebensowenig  eruieren:  auf  die  Verwendung 
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von  Harz  weisen  uns  wohl  die  in  mehreren  Fällen 
aufgefundenen  kleinen  Harzstückchen  hin,  die 
dünn,  blätterig  wohl  kaum  eine  andere  Erklärung 
zulassen.  So  26.  r.  1,  26.  r.  2,  27.  r.  1  (Hache 
Stückchen  mit  Holz?),  28.  r.  4,  P  20. 

Von  der  Leiche  waren  praktisch  nur  mehr 
die  Knochen  erhalten;  aber  dieser  Zustand  ist 
vielleicht  mehr  auf  die  durch  die  Beraubung  usw. 
erfolgte  Exposition  als  auf  die  Unzulänglichkeit 
der  Konservierungsmethode  zurückzuführen.  Bei- 
spiele wie  26.  p.  2,  27.  r.  3  zeigen  zum  Teil  noch 
die  verbindenden  Gewebe. 

Listen. 

In  der  folgenden  Liste  seien  folgende  Fälle 
des  Befundes  getrennt:  a)  Leichen,  bei  denen 
sich  nur  Leinen  und  Stoffreste  fanden;  b)  Leichen, 
die  Reste  der  Stuckverkleidung,  insbesondere  der 
Maske  aufwiesen.  Es  sei  bei  diesem  Punkte  auch 
auf  die  folgende  Tabelle  der  Särge  verwiesen, 
wo  es  sich  in  Fällen,  die  Holz-  und  Stuckreste 
ergaben,  nicht  immer  mit  Sicherheit  feststellen 
ließe,  ob  der  Stuck  zur  Verkleidung  des  Holzes 
oder  auch  von  der  Mumienhülle  herrührte;  es 
könnten  daher  einzelne  Fälle  der  dortigen  Liste 
auch  mit  unter  diese  Rubrik  zu  setzen  sein. 

a)  Leinen  und  Stoffreste. 

27.  p.  9  Leinenreste. 

24.  r.  10  do. 

25.  r.  4  do. 

26.  t.  6  do. 

25.  v.  1  Stoffreste. 


b)  Reste  der  Mumienhülle. 

26.  o.  1  Maske,  Halskragen  und  Plakette;  s. 
unten  S.  175. 

25.  p.  3  Stuck  auf  Leinwand. 
25.  p.  4  Maskenreste. 
25.  p.  5  do. 
28.  p.  4  do. 

23.  r.  1  do. 

24.  r.  4  do. 

25.  r.  5  Stuckreste  auf  grober  Leinwand. 
25.  r.  7  Maskenreste  und  Leinwand. 

25.  r.  9  Stuckreste  auf  Leinwand. 

26.  r.  3  Maskenreste  auf  Leinwand,  Plakette. 

27.  r.  5  Stuck-  und  Maskenreste. 
27.  r.  7  Maskenreste  (u.  a.  Ohr). 
22.  s.  4  bemalter  Stucküberzug. 
24.  s.  6  Leinwand  und  Stuckreste. 
24.  s.  9  Maskenreste,  Goldüberzug. 
26.  s.  11  Maskenreste. 

22.  t.  1  Reste  von  Stuck  auf  Leinwand. 

22.  t.  4  Masken-  und  Stuckreste;  zwischen 
dem  Stuck  viermal  gelegte  Leinwand. 

23.  t.  4  Masken-  und  Stuckreste. 

24.  t.  1  Maskenreste. 
24.  t.  3  do. 

24.  t.  7  Reste  von  Stuck,  Maske  und  Leinwand. 
26.  t.  3  Maskenreste. 

26.  t.  7  do. 
23.  u.  1  do. 
23.  u.  2  do. 

23.  u.  3  bemalte  Stuckreste. 

27.  u.  2  Stuck-  und  Maskenreste. 
23.  v.  1  do. 

P  93  Stucküberzug,  Reste;  Maskenreste  mit 
Goldüberzug. 


3.  Beschreibung  eir 

26.  o.  1.  Der  Oberteil  der  Mumie  ist  ziem- 
lich erhalten  (Taf.  XLVI).  Maske  mit  Strähnen- 
frisur; Zwickel  der  Form  Y7  zwischen  Ohr  und 
Schläfe.  Halskragen,  bestehend  aus  mehreren 
Reihen  schwarz  eingefaßter  Stäbchen.  Es  folgen 
sich  immer  eine  helle  und  eine  dunklere  Reihe. 
Am  Ende  Tropfen  mit  Zeichenmuster.  Es  stellt 
diese  Zeichnung,  die  sich  auch  in  mehreren  an- 
deren Beispielen  wie  25.  r.  9,  22.  f.  4  usw.  nach- 
weisen ließ  (s.  Abbildung  73  a),  die  Nachahmung 
der  großen  Halskragen1  dar,  wie  sie  sich  im  Ori- 

1  Sonderbar  ist  die  Anbringung  des  Halskragens  auf 
der  Mumie;  derselbe  dürfte  eigentlich  nur  zwischen  den 
beiden  über  die  Schultern  fallenden  Haarsträhnen  sichtbar 


lner  Mumienhüllen. 

ginal  etwa  Morgan,  Fouilles  de  Dachour,  PI. VII 
und  XIII  aus  dem  Mittleren  Reich  finden.  Die 
gemalten  Stäbchen  entsprechen  den  Röhrenperlen, 
die  wie  auf  der  Zeichnung  in  Reihen  verschie- 
dener Farben  abwechseln.  Die  zwei  Tropfenreihen 
sind  Gold,  mit  farbigen  Edelsteinen  eingelegt, 
daher  die  Innenzeichnung  der  Tropfen,  resp.  Avie 
in  22.  t.  4,  die  wechselnde  Farbe  desselben.  Am 
Ende  des  Halskragens  fand  sich  die  Plakette  mit 
Totengebet  und  Namen;  s.  unten,  S.  175. 

Ein  anderes  Muster  bemalten  Stuckes  von 
der  Mumienhülle  aus  26.  o.  1  auf  Abbildung  74. 

sein.  Statt  dessen  ist  er  z.  T.  über  die  Strähnen  gemalt,  und 
zwar  so,  daß  die  Kettenreihen  senkrecht  zu  denselben  stehen. 
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TTi.rmann  Junker. 


Abb.  73  a  aus  26.  o.  1. 


Abb.  73  b  aus  26.  r.  3. 


Es  sind  blaue  Schuppen  regelmäßiger  Form,  mit 
hellen  Streifen  eingefaßt;  durch  dieselben  ziehen 
sich  rote  Wasserlinien. 

26.  r.  3.  Reste  vom  Halskragen.  Durch  gelbe 
Streifen  getrennte  Parallelfelder.  Grundfarbe  bei 
dem  obersten  rot.  bei  den  unteren  grün.  Die  ein- 
zelnen Perlen  durch  senkrechte  schwarze  Striche 
angedeutet.  Am  Ende  die  Tropfenperlen  bunt, 
die  Spitze  rot.  gelbes  Mittelstück,  grüner  Grund- 
teil. Über  die  Plakette  siebe  unten,  S.  175 — 176. 

25.  p.  3.  Bruchstücke  von  Stuck  auf  Lein- 
wand. Der  größte  Teil  der  Fragmente  zeigt  einen 
dunkeln,  beinahe  schwarzen  Untergrund  mit  gelb- 
licher Bemalung.  Das  Muster  kann  mit  Sicherheit 
nicht  hergestellt  werden.  Auch  finden  sich  Hiero- 
glyphen, so  die  Wasserlinie  w*«*  und  der  Dolch 

f  (*Pj)- 

Ferner:  Hellblauer  Untergrund,  darauf  ein 
Netz,  gezeichnet  in  gelblicher,  lichter  Farbe;  in 


den  einzelnen  Maschen  des  Netzes  ein  dunkel- 
roter Punkt. 

Ferner  vom  Halskragen:  Dunkel-  und  grau- 
grüne Felder  durch  gelbe  Streifen  getrennt,  mit 
schwarzen  Linien  eingerahmt  und  durch  parallele 
schwarze  Linien  durchzogen,  also  wie  in  2>>.  r.  3. 

25.  v.  !t.  Teppichmuster,  s.  Abbildung  74  b. 
Vier  aneinanderstoßende  Kreise,  die  Mittelpunkte 
mit  schmalen  Blättern  verbunden.  Diese  und  der 
Kaum  zwischen  den  Kreisen  grün,  im  Mittelpunkt 
der  Kreise  roter  Punkt.  In  den  gelb  gehaltenen 
Kreisen  innen  noch  ein  Parallelkreis  oder  deren 
zwei. 

Außerdem:  Vom  Halskragen  dünne  hellgrüne 
Streifen  mit  dunkelgrünen  abwechselnd,  ähnlich 
26.  r.  3.  Ferner  Muster  von  Hut.  Gelb,  Blau  und 
Hellblau  auf  Sclnvarz.  grüne  Muster  auf  Schwarz. 

24.  t.  1 .  Abb.  74a.  Schuppenmuster  wie  26.  o.  1. 
Die  Farbe  der  Schuppen  ist  dunkelgrün,  die  der 
umrahmenden  Linien  gelb,  die  AVasserlinie  rot. 
Außerdem  Stuckohr  und  farbige  Stuckmuster. 

22.  f.  4.  Stuck,  dazwischen  viermal  gefaltete 
LeinAvand.  Reste  vom  unteren  Teil  des  Hals- 
kragens. Die  hängenden  Tropfen  sind  abwechselnd 
rot  und  grün,  d.  i.  wenigstens  jedesmal  drei  rot 
und  drei  grün. 

23.  u.  3.  Reste  des  Halskragens,  ähnlich 
26.  r.  3:  durch  gelbe  Streifen  abgetrennte  Par- 
allelfelder in  grünlichem  Ton.  die  einzelnen  Röhren- 
perlen durch  schwarze  Striche  angegeben. 

P  88.  Reste  von  Stuck,  blau  mit  schwarzer 
Umränderung. 


Abb.  74  a.  24.  t.  1.  Abb.  74  b.  25.  r.  9. 
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4.  Die  Plaketten, 


Unter  dem  Halskragen  war  auf  der  Brust 
der  Mumie  eine  Art  Tafel  angebracht,  mit  far- 
bigem Muster  umrahmt,  die  in  einigen  Zeilen  das 


■Uli 

Iran 

SP 

1 

S- 

 - 

Abb.  75.    Links  2G.  o.  1,  rechts  26.  r.  3. 

Totengebet,  die  Opferformel  und  den  Namen  des 
Toten  enthielt.  Erhalten  sind  uns  auf  dem  Fried- 
hof nur  zwei  Fälle:  26.  o.  1  und  26.  r.  3.  Sie 
zeigen  uns,  daß  die  Mumienhüllen  reine  Fabriks- 
ware waren,  die  auf  Lager  gearbeitet  wurden. 
Denn  in  26.  o.  1  war  die  Opferformel  bis  n  kl  n 
mit  dicker  Farbe  aufgetragen,  der  Name  selbst 
aber  nachlässig  mit  Tinte  geschrieben,  in  26.  r.  3 
fehlt  der  Name  überhaupt  und  der  für  ihn  be- 
stimmte Raum  blieb  frei.  So  mochte  man  ein- 
fach bei  dem  Händler  bei  einem  Todesfall  irgend- 
ein passendes  Stück  auswählen  und  brauchte 
nur  den  Namen  des  Verstorbenen  einzusetzen. 
So  erklärt  sich  auch  am  besten  die  Überein- 
stimmung in  verschiedenen  Mustern. 

26.  o.  1.  Die  Tafel  reiht  sich  unmittelbar  an 
den  Halskragen  an,  denn  die  erste  Zeile  ist  nur 
durch  eine  Abschlußlinie  von  der  Tropfenreihe 
des  Halskragens  getrennt.  Die  Plakette  ist  von 
einem  Streifenmuster  umrahmt  [Abb.  75] ;  dessen 
Grundton  ist  wie  der  der  Inschrifttafel  selbst  gelb- 
lich. Die  Streifen  haben  sämtlich  schwarze  Umriß- 
zeichnung.  Es  folgen  sich:  dünner  blauer  Streifen, 
roter  Streifen,  blauer  Streifen,  langes  blaues  Vier- 
eck, dann  wieder  blauer  Streifen,  roter  Streifen, 
blauer  Streifen,  blaues  Viereck  usw.;  s.  Ab- 
bildung 75  u.  76. 

Die  Inschrift  lautet: 


1. 


W°8 


AAAAAA    I    C<tö  1 


4. 


u 


.Ein  königliches  Opfer  gebe  Ptah  Sokaris 
Osiris.   Mögen  sie  geben  ein  Opfer  (pr.t  r  hric): 


Leinen,  Kleider,  Weihrauch,  Ol,  alle  guten  und 
reinen  Dinge  für  den  Ka  des  .  .  .'  Der  Name  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zu  lesen.  Das  erste  Zeichen 
ist  ein  Vogel  (sl?  o.  ä).  Die  drei  hier  angerufenen 
Götter  und  die  Opferformel  siehe  ähnlich  Lange- 
Schäfer,  Grab-  und  Denksteine  des  Mittleren 
Reiches,  Nr.  20449—20450. 

26.  r.  3.  Die  Plakette  ist  ähnlich  wie  das 
vorhergehende  Beispiel  umrahmt.  S.  Abbildung  75, 
doch  ist  zwischen  diesem  Rahmen  und  der  Tn- 
schriftHäche  an  den  beiden  Längsseiten  noch  ein 
schmaler  Streifen  eingelegt;  er  ist  mit  einer  Zick- 


Abb.  76.   Plakette  20.  o.  1. 


zacklinie  durchzogen;  die  so  entstandenen  Drei- 
ecke sind  gestrichelt,  die  inneren  rot,  die  äußeren 
schwarz. 


17»; 


Hermaxx  Junker. 


Die   Inschrift  lautet: 

.  i  mm  k  □  R  t 

2.  <=4  tzf  I  HP  *r 

AAAAAA 

5.    |  j  leer  (sie). 

.  Kin  königliches  Opfer  gebe  Ptah  schön  .  .  . 
Osiris,  mögen  sie  gehen  das  Totenopfer:  Ochsen 
und  Gänse,  Kleider,  Weihrauch  und  alle  schönen 
und  reinen  Dinge,  von  denen  der  Gott  lebt,  fin- 
den Ka  des  X.' 

Für  die  Formel  Schäfer,  1.  c.  20730  usw. 


Für   die    sonderbare   Form  des 


ohne 


Beine  in  Z.  4  siehe  für  das  Mittlere  Reich  z.  B. 
Lange-Sc 
Nr.  20746. 


Lange-Schäfer,  Grab-  und  Denksteine  a.  a.  O. 


Abb.  77.    Plakette  26.  r.  3. 


5.  Die  Särge. 


1 .  Der  Gebrauch  von  Särgen  war  auf  unserem 
Friedhof  wohl  ein  ganz  allgemeiner.  In  den  meisten 
Fällen  ließen  sich  dieselben  wenigstens  noch  in 
Spuren  nachweisen.  Die  Bretter  waren  aus  Sy- 
komorenholz  geschnitten  und  wohl  meist  mit  Stuck 
überzogen.  Reste  dieses  Stuckes  fanden  sich  so- 
wohl an  der  Innenwand  des  Sarges,  wie  z.  B. 
27.  8.  11  und  P  94,  als  auch  außen  wie  26.  r.  3. 
Die  Farbe  des  Stuckes  erweist  sich  aus  der 
größeren  Anzahl  der  überkommenen  Stücke  als 
weiß,  doch  ist  es  vielleicht  nur  Zufall,  daß  nicht 
mehr  bunte  Reste  erhalten  sind,  wie  P  13,  wo 
sich  Teile  des  Sarges  mit  Stuck  fanden,  die  weißen 
Untergrund  und  Verzierungen  in  Grün,  Blau  und 
Schwarz  trugen.  Der  Sarg  war  oft  so  in  den 
Schacht  gesetzt,  daß  zwischen  Sarg-  und  Grab- 
wand nur  geringer  Raum  blieb;  so  26. p.  1,  26.  q.  6, 
25.  r.  6;  oder  es  war  nur  am  Fußende  Raum  für 
die  Beigaben  gelassen  wie  26.  p.  2,  28.  p.  1:  dann 
wieder  ist  ein  bedeutenderer  Raum  auf  der  einen 
Seite  neben  dem  Sarg  gelassen  wie  P  13,  P  94a. 

2.  Im  folgenden  wird  zunächst  die  Liste  der 
Gräber  gegeben,  in  denen  sich  bloß  Holzreste 
von  den  Särgen  fanden,  d.  i.  ohne  daß  Stuck  ge- 


sichtet wurde;  dabei  ist  natürlich  nicht  ausge- 
schlossen, daß  er  ursprünglich  vorhanden  war. 
Dann  folgen  die  Fälle,  die  Holz  und  Stuck  oder 
bloß  Stuck  aufwiesen;  vgl.  dazu  den  Hinweis, 
oben,  S.  173,  zuletzt  die  Beispiele  der  Holzsärge 
bei  denen  der  Stuck  noch  am  Holze  haftete: 


25.  o.  4. 
25.  p.  7. 
28.  p.  1. 

24.  r.  5. 

25.  r.  7. 


2;>.  o.  b. 


a)  Holzreste  vom  Sarge. 

26.  r.  6.  25.  s.  1<>. 

23.  s.  2.  26.  s.  1. 

23.  s.  3.  26.  8.  13. 

23.  s.  5.  24.  t.  4. 

25.  s.  8.  23.  it.  L 

b)  Holz-  und  Stuckreste. 

24.  r.  4  (bloß  Stuck). 


26.  o.  2  (bloß  Stuck). 
26.  o.  5  (do.). 


25.  p.  2. 

25.  p 


5  (bloß  Stuck). 
26.  p.  3. 

25.  p.  4  t>loß  Stuck). 

26.  q.  2. 


27.  r.  1. 
27.  r.  4. 

27.  r. 

28.  >:  1. 
28.  r.  2. 
28.  r.  3. 
28.  r.  11. 

24.  s.  1  (>loß  Stuck). 
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24.  s. 

6. 

26.  t.  1. 

26.  s. 

3  (bloß 

Stuck). 

26.  t.  3. 

26.  s. 

10. 

26.  t.  5. 

27.  s. 

5. 

26.  t.  7. 

28.  s. 

4. 

26.  t.  IL 

28.  s. 

7. 

23.  u.  2. 

23.  t.lu. 2 (bloß Stuck). 

23.  u.  4. 

c)  Stuc 

kierte  Ho 

zsärge. 

25.  o.  7. 

25.  p.  4. 

26.  p. 

7. 

25.  o.  8. 

25.  p.  10. 

27.  p. 

8. 

26.  o.  1. 

25.  p.  12. 

27.  p. 

9. 

24.  p.  2. 

26.  p.  1. 

24.  q. 

3. 

24.  p.  3. 

26.  p.  2. 

25.  q. 

2. 

24.  p.  4. 

26.  p.  4. 

25.  q. 

4. 

20.  p.  1. 

26.  p.  5. 

25.  q. 

6. 

25.  p.  3. 

26.  p.  6. 

25.  q. 

7. 

25. 

q- 

X 

8. 

26. 

r. 

2, 

27.  s.  11. 

26. 

i 

1. 

26. 

r. 

3. 

23.  t.  3. 

26. 

Q- 

z 

3. 

27. 

V. 

2. 

23.  t,  5. 

26. 

<7. 

i 

5. 

27. 

V. 

:;. 

24.  t.  1. 

26, 

X 

6. 

27. 

r. 

5. 

24.  t.  2. 

27. 

Q- 

j. 

6. 

24. 

s. 

2. 

25.  t.  6. 

23. 

r. 

1. 

25. 

s. 

1. 

25.  t.  9. 

24. 

r. 

7. 

25. 

s. 

2. 

26.  t.  4. 

24. 

r. 

9. 

25. 

s. 

4. 

26.  t.  8. 

24. 

r. 

10. 

25. 

s. 

6. 

27.  t.  1. 

25. 

r. 

2. 

25. 

s. 

7. 

27.  t.  3. 

25. 

V. 

3.  • 

26. 

s. 

4. 

23.  u,  6. 

25. 

r. 

4. 

26. 

s. 

6. 

25.  u.  2. 

25. 

r. 

6. 

26. 

s. 

7. 

26.  Vi.  1. 

25. 

r. 

8. 

26. 

s. 

9. 

P  13. 

25. 

r. 

9. 

26. 

s. 

12. 

P  94. 

26. 

r. 

1. 

27. 

9. 

P  94  a. 

VI.  Die  Beigaben. 

1.  Gefäße. 


a)  ToiiAvaren. 
Lage  der  beigegebenen  Tongefäße. 

(Siehe  Taf.  XLVII  c— d.) 

In  den  GewölbegTäbern  mit  Dromos  (Vor- 
raum) fand  sich  in  28.  q.  2  noch  ein  Teil  der 
Beigaben  in  situ.  Die  Näpfe  uud  Krüge  standen 
im  Vorraum,  und  zwar  im  Westteil  desselben, 
nahe  der  Tür. 

Dem  entspricht,  wenn  in  den  Gräbern  mit 
einfachem  Schacht  die  Tonwaren  am  Fußende, 
d.  i.  im  Osten  des  Grabes,  stehen.  So  P  20:  ein 
Krug  1,  Typ  I;  in  28.  p.  1  ein  Krug  1,  Typ  I,  ein 
Teller  1,  Typ  IV  und  ein  Napf  1,  Typ  II  in  dem 
halbkreisförmigen  Baum  zwischen  Sarg  und  Grab- 
wand im  Osten.    26.  q.  6  Krug  I  Typ  1  ebenda. 

Abweichend  fand  sich  27.  r.  3  ein  Napf  am 
Kopfende  (d.  i.  Westende  des  Grabes);  22.  s.  2 
steht  der  Krug  1,  Typ  IV,  direkt  hinter  dem  Kopf 
der  Kinderleiche;  vgl.  ähnlich  26.  s.  3. 

Beschreibung  der  Tonware. 

Die  M.  B.-Ware  läßt  sich  auf  Grund  des 
Materials,  das  zur  Verwendung  gelangte,  in  zwei 
große  Gruppen  scheiden;  dabei  entsprechen  den 
Arten  des  Materials  auch  bestimmte  Typen. 

Einmal  wurde  ein  rötlicher  Ton  verwandt, 
der  nur  leicht  gebacken  wurde,  das  andere  Mal 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.,  3.  Abh 


ein  hellgrauer,  aus  dem  eine  hartgebackene  Ware 
hergestellt  wurde. 

1.  Die  rote  Ware. 

Bei  ihr  ist  wiederum  ein  doppeltes  Material 
zu  unterscheiden: 

a)  grobes  Material,  grobe  Mischung;  dem 
Ton  wurde  eine  reichliche  Menge  Nilschlanim 
und  Häcksel  beigemischt.  Der  Bruch  ist,  wenn 
schlecht  gebacken,  graurot,  wenn  stärker  gebrannt, 
rot  mit  schwarzem  Kern. 

b)  Material  ist  besser  gereinigt,  wohl  ohne 
Häckselbeimischung;  die  Ware  ist  meist  auch 
etwas  strenger  gebacken. 

a)  Krüge. 

Typ  I.  Große  Krüge  ohne  Standfläche,  in 
der  Form  sich  nur  wenig  unterscheidend.  Material 
immer  (a).  Zum  Teil  roh  geglättet,  zum  Teil  sorg- 
fältiger und  mit  rotem  Anstrich.  Um  den  Bauch 
ziehen  sich  des  öftern  Binge,  die  durch  Ein- 
pressen einer  Schnur  hergestellt  wurden. 

Der  Krug  ist  typisch  für  die  XII.  Dynastie, 
so  auch  z.  B.  in  den  Gräbern  von  Buhen,  zu- 
sammen mit  Schüssel  IV,  wie  in  28.  p.  1  =  PI.  93. 

Ferner:  Diospolis  (Hu)  XXXIII,  21—22; 
Labyrinth  XXXV,  101. 

So  erscheint  er  auch  als  Beigabe  in  den 
Gewölbgräbern  dieser  Epoche  wie  in  Buhen,  K.  X. 

23 
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Abb.  78.    Kote  Ware,  Krüge  Typ  I  aus  P  20,  26.  s.  2,  28.  p.  1 


Abb.  T'J.    Kote  Ware,  Krüge  Typ  II  — VI  (III— V  später). 


P  20  (Phot.  249)  beinahe  eiförmig-,  mit  hohem, 
geschwungenem  Hals.  26'.  s.  2;  28.p.l  etwas  ab- 
weichende Form.  Hals  kurz  und  kaum  eingezogen 

Fe  rner  20.  q.  6.  Scherben  desselben  Typs  in 
29.  o.  1.  27.  p.  1:  27.  p.  2,  28.  q.  2  (Gewölbegrab): 
22.  s.  2(?):  24.  r.  10  (mit  Schnurverzierung). 

Die  Krüge  waren  mit  kegelförmigen  Nil- 
schlainmstopseln    verschlossen,    von    denen  in 


28.  q.  2  noch  einige  erhalten  waren.  Siehe 
oben  S.  1(57. 

Typ  II.  Kleine  Krüge  aus  gutem  Material  (b)t 
die  sich  in  der  Form  an  Typ  I  anschließen. 
28.  r.  3  und  27.  />.  1 ;  vgl.  etwa  Diospolis  iHu) 

xxxin,  it. 

Typ  III.  Krug  mit  Standfläche,  weite  Öffnung 
senkrechter   Hals  ohne  Verdickung  am  Rande. 
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Abb.  80.    Rote  Ware,  Näpfe  Typ  I— III. 


Roh  gebacken,  Material  (b).  Breite  Rillen,  die  von 
der  Herstellung-  auf  der  Töpferscheibe  stammen, 
sind  auch  auf  der  Außenfläche  sichtbar.  22.  s.  4;1 
Parallelen  Diospolis  (Hu)  XXXVI,  137. 

Typ  IV.  Ein  ganz  niedriger  Typ  aus  22.  s.  2, 
s.  Anmerkung,  geglättet  und  außen  rotweißlich 
gestrichen,  am  Rande  drei  Rillen;  ähnlich  Dios- 
polis (Hu)  XXXV,  125  (ist  niedriger).  Ähnliches 
Exemplar  u.  a.  P  19? 

Auch  von  diesem  Typ  gilt  das  Gleiche  be- 
züglich seiner  Datierung  wie  von  Typ  III;  vgl. 
Qurneh  XLI,  691 — 692;  doch  findet  er  sich  be- 
zeichnenderweise in  den  nubischen  N.  R. -Fried- 
höfen nie. 

Typ  V.  Flasche,  beinahe  zylindrisch,  kurz 
über  der  spitzen  Basis  sich  zur  größten  Aus- 
dehnung verbreiternd,  dann  sich  allmählich  bis 
zum  lippenlosen  Rand  verjüngend:  22.  s.  2  (Grab 
mit  Unterhöhlung),  Material  (b)  rot  gestrichen  und 
poliert.  Vgl.  Diospolis  (Hu)  XXXVI,  130;  Naq. 
XL  VI,  63—65  aus  XVIII.  Dynastie. 

Auch  dieser  Typ  gehört  in  das  Neue  Reich; 
doch  überwiegen  dort  Exemplare  mit  Randwulst, 
Rillen  u.  ä.;  vgl.  Reisner,  S.  337  ff . 

Typ  VI.  28.  t.  1.  Kleine  Flasche  mit  hohem 
Hals  und  oben  ausladendem  Rand.  Material  (b). 
Rillen  wie  bei  Typ  III;  siehe  ähnlich  Diospolis 
(Hu)  XXXVI,  169,  Buhen,  PI.  95. 


1  Der  Typ  rindet  sich  mit  einiger  Veränderung  im 
Neuen  Reich;  vgl.  Firth,  PI.  49  a  9 ;  Reisner  61  c  11 ;  und 
S.  339,  Fig.  313;  Qurneh  XLII,  728—629.  Die  Gräber 
22.  s.  2,  4,  5  gehören  vielleicht  an  den  Schluß  des  Fried- 
hofes, oder  die  Bestattungen  sind  intrusive  aus  dem  N.  R. ; 
vgl.  auch  Typ  IV  u.  V  sowie  die  Ketten  1  u.  2. 


b)  Näpfe. 

Typ  I.    Form  beinahe  wie  eine  Halbkugel. 

29.  o.  1.  Material  (a),  Rand  ein  wenig  aus- 
ladend roh.  Basis  ohne  Glättung.  Schlecht  ge- 
brannt. 

27.  r.  3.  Material  (a),  schlecht  gebrannt,  doch 
besser  geglättet,  weißlich  gestrichen,  Rand  ver- 
dickt, fünf  Rillen  am  Oberteil.  Ebenda  Bruch- 
stück von  ähnlichem  Napf,  rot  gestrichen. 

23.  r.  1.  Material  (a),  schlecht  geglättet,  außen 
rot  gestrichen,  in  der  Mitte  ganz  leicht  abgesetzt. 

Typ  II.  Mit  Standfläche.  28. jp.  1.  Material  (a), 
schlecht  geformt,  nur  ganz  wenig  gebacken,  Unter- 
teil ganz  roh,  graurot,  kurz  ober  der  Standfläche 
abgesetzt,  Wand  nach  Absatz  beinahe  senkrecht. 
Ähnlich,  viel  kleiner  24.  t.  1,  Material  (b).  Phot. 
250;  vgl.  Diospolis  (Hu)  XXXIV,  56. 

Typ  III.  a)  28.  q.  2  (Gewölbegrab).  Kleine 
runde,  zierliche  Schüssel  mit  schmalem  Standfuß, 
von  dem  aus  die  Linie  zunächst  in  stumpfem 
Winkel  nach  außen  führt.  Sie  setzt  dann  in  der 
Mitte  der  Höhe  ab  und  geht  von  dort  in  einer 
leichten  Schwingung  zum  Rande.  Material  (b), 
gut  gebrannt,  dunkleres  Rot. 

b)  Form  ähnlich  III  a,  nur  ist  die  Linie  vom 
Absatz  bis  zum  Rand  noch  geschwungener.  Sehr 
zierliches  Exemplar.  Bis  zum  Absatz  wenig  ge- 
glättet, von  da  au  und  auch  im  Innern  sehr  sorg- 
fältiff.  Der  obere  Außenrand  vom  Absatz  an  ist 
mit  einem  Muster  verziert,  das  eingeritzt  wurde. 
Eine  Wellenlinie  zieht  sieh  um  den  oberen  Rand, 
von  den  spitzen  Wellentälern  hängt  ein  ähren- 
förmis-es  Muster  bis  zum  Absatz  herab.    Es  be- 

23* 


180 


Hebmatt»  Junker. 


steht  aus  parallelen  V,  die  oben  ganz  schmal  und 
ganz  leicht  eingeritzt  sind,  nach  unten  breiter 
werden  und  tiefer  eingeschnitten  sind.    28.  q.  2. 

Der  Saum  des  oberen  Randes  ist  allein  in 
einem  etwas  dunkleren  Rot  getönt.  Ähnliches 
Exemplar  (aber  mit  Standring)  Diospolis  (Hu) 
XXXIV,  40. 

c)  Wie  lila — b,  nur  als  Standfuß  ein  Ring. 
Auch  ist  der  obere  Rand  gewellt.  Färbung  und 
Muster  wie  bei  IV»  Das  beste  Exemplar.  Vgl. 
dazu  Diospolis  (Hu)  XXXIV,  39. 

Typ  IV.  Flache  Teller.  28. p.  1,  Abb.  78.  Ma- 
terial (a).  Großes  Exemplar  neben  Krügen  des 
Typ  I,  so  auch  z.  B.  Ruhen,  PI.  93  (ebenfalls 
neben  Krug  Typ  I).1  23.  r.  1  kleineres  Exemplar. 

c)  Besondere  Typen. 

I.  Tafelaufsatz.  Material  (b).  Weißlich  ge- 
strichen. Am  Fußanfang  Wulst.  23.  r.  1.  Vgl. 
Buhen  PI.  94;  Labyrinth  XXXIII,  6. 

II.  27.  p.  1.  Großer  rundlicher,  rotpoliert- 
schwarzgesäumtcr  Topf.   Wulstiger  Rand,  ganz 


■S. 


Abb.  81.    Kote  Ware,  besondere  Typen. 


kurzer  Hals.  Um  denselben  ist  ein  Kragen  ge- 
legt, der  aus  einer  Reihe  dreieckiger  Ränder  be- 
steht, die  mit  parallelen,  aus  Punkten  bestehenden 


Das  Grab   gehört  un- 
Das  geht  zunächst 


Linien  ausgefüllt  sind.  Politur  verhältnismäßig 
gut.  Tiefrot,  das  Schwarz  greift  nur  an  einigen 
Stellen  über  den  Hals  auf  die  Schulter.'  Innerei 
ganz  geschwärzt  und  poliert.  Schwarzroter  Bruch. 
Material  wie  bei  den  rotpoliert-schwarzgesäumt.n 
der  A-Periode. 

Das  Vorkommen  dieses  Typs  ist  von  der 
allergrößten  Redeutung. 
zweifelhaft  dem  M.  R.  an 
aus  der  Anlage  desselben  hervor.  Die  Richtung 
ist  W — 0.  Dann  sprechen  unbedingt  die  anderen 
Funde:  so  Krüge  Typ  IT,  Schüssel  2,  Typ  III; 
ebenso  Scherben  von  der  typischen  M.  R.- Krug- 
ware Typ  I. 

Es  gibt  für  das  Vorkommen  der  Ware  eine 
doppelte  Erklärungsmöglichkeit.  Entweder  ist  sie 
der  in  der  Nachbarschaft  lebenden  C-Gruppe  ent- 
liehen, oder  die  Technik  hat  sich  von  der  Früh- 
zeit her  durchgehalten,  wenn  auch  die  Ware 
sonst  als  Grabbeigabe  nicht  erscheint:1  vgl.  dazu 
das  Ineinandergreifen  der  beiden  Kulturen  in  dem 
Friedhof  von  Hu,  Diospolis,  S.  51,  §  78. 

d)  An  Bruchstücken  der  roten  Ware  fanden 
sich  unter  anderem  in  26.  s.  3  Napf  mit  Stand- 
ring, wie  III,  c,  etwa  der  Form  Diosp.  XXXIV. 
48,  doch  mit  breiterem  Standring  [Phnt.  209]. 

2.  Hellgraue  Ware. 

Typ  I.  24.  t.  6.  Zwei  große  Schüsseln.  Am 
Fuß  ein  Ring,  ebenso  als  Abschluß  des  niederen 
Untersatzes.  Von  letzterem  kelchförmig  nach 
oben  sich  verbreiternd,  abgesetzter  Rand.  Auf 
demselben  sind  in  der  ganzen  Breite  desselben 
in  regelmäßigen  Abständen  Wülste  aufgesetzt, 
zwischen  ihnen  an  der  Kante  unten  kleine  Knöpf'-. 
In  den  Randsaum  war  eine  tiefe  Rille  gezogen, 
deren  Lippen  zwischen  je  zwei  der  genannten 
Wülste  vier-  bis  fünfmal  beigedrückt  wurden. 

Um  den  Außenrand  läuft  ein  dreifaches  Band 
von  Wellenlinien,  das  mit  einem  vierzinkigen  In- 
strument hergestellt  wurde,  das  bei  der  auf- 
steigenden Linie  breit  gesetzt  wurde  und  vier 
Linien  ergab,  bei  der  absteigenden  aber  mit  der 
schmalen  Kante  ritzte.  Innen  ein  ähnliches  Muster 
von  zwei  Linien  mit  der  Höhe  des  Absatzes  be- 
ginnend. 


1  Auch  im  großen  Gewölbegrab  Kubanieh-Nord  finden 
sich  die  beiden  Typen  zusammen. 


1  Vielleicht  aber  kann  man  darauf  hinweisen,  daß  in 
manchen  Gräbern,  die  nicht  direkt  über  einem  frühzeit- 
lichen Grabe  angelegt  sind,  sich  doch  so  häutig  Scherben 
der  rotschwarzpolierteu  Art  finden,  daß  sie  eventuell  aus 
den  Beigaben  stammen  könnten:  aber  es  scheinen  die  For- 
men auf  ältere  Epochen  hinzuweisen;  siehe  Belege:  26.  n.  i, 
26.  o.  2,  26.  p.  S,  27.  q.  6,  27.  r.  2,  28.  t.  S.  27.  u.  2. 
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Abb.  82.   Hellgraue  Ware  Typ  1 


Abb.  83.    Hellgraue  Ware  Typ  II— IV, 


Aus  demselbeu  Grab  ein  ähnliches  Beispiel, 
nur  daß  außen  zwei  Wellenbänder  gezogen  sind. 
Die  Linien  sind  alle  mit  einfachem  Stichel  her- 
gestellt und  unregelmäßig  ausgefallen. 

Typ  II.  26.  s.  2.  Flachere  Schüssel.  Unten 
Aufsatzring.  Rand  schmal,  darauf  runde  Wülste 
aufgesetzt.  Außen  Muster  von  nebeneinander- 
gesetzten  Rauten,  die  aus  fünf  schrägen,  etwas 
geschwungenen  Strichen  bestehen.  Innen  ist  die 
Fläche  in  sechs  Felder  geteilt,  durch  sechs 
Stämme,  die  wie  das  Muster  des  Außenrandes 
hergestellt  sind,  sie  verzweigen  sich  nach  dem 
Hände  zu  in  fünf  Aste. 


Typ  III.  Einfache  kleine  glatte  Schüssel. 
Rand  etwas  eingezogen.   27.  p.  1. 

Typ  IV.  Ganz  flacher  kleiner  Teller  24.  t.  J, 
noch  kleiner  26.  t.  S.  Beide  Exemplare  sind  in 
der  Mitte  durchlocht. 

An  Bruchstücken  dieser  Gattung  fanden 
sich  noch  unter  anderen: 

P  97.  Bruchstück  eines  hauchigen  Kruges 
mit  hohem  Hals.  Auf  der  Schulter  Strichmuster, 
ähnlich  Typ  II,  mit  fünf  schrägen  Linien.  Vgl. 
ähnliche  Bruchstücke  aus  22.  s.  2. 

29.  p.  I.    Krug  mit  Rille  um  den  Bauch, 
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Abb.  83a.   Hellgrauer  Krug  28.  i:  3. 


24.  t.  2.  Krug?    Ähnlich  in  den  Quadraten 

23.  t  und  26.  t  im  Schutt. 

28.  u.  h.  Unterteil  eines  Kruges,  beinahe 
eiförmig. 

Von  Krügen  fand  sich  als  einziges  erhaltenes 
Exemplar  28.  r.  3  (Abbildung  83a).  Kleine 
Flasche  ohne  Standfläche.  Der  Bodenteil  ist  un- 
regelmäßiger gehalten  und  durch  eine  Kante  vom 
Körper  getrennt.  Hals  schlank,  gegen  den  Rand 
zu  sich  kelchförmig  erweiternd,  Höhe  17  cm. 

b)  Alabastervasen. 

Infolge  der  besonders  starken  Plünderung 
des  Abschnittes  ist  die  Ausbeute  an  Alabaster- 
vasen eine  ziemlich  geringe  gewesen:  wie  häufig 
sie  auch  in  ärmeren  Gräbern  der  Periode  vor- 
kommen, zeigen  deutlich  die  Bestattungen  des 
Mittleren  Reiches  in  Kuhanieh-Xord.  In  Frage 
kommen  nur  Kohl-  und  Salbenvasen. 

1.  Kohltöpfchen  mit  Deckel. 

1.  Gedrungener  Typ.  a)  mit  breiter  Ba- 
sis =  24.  s.  1.    Weißer  Alabaster  4"2  cm  hoch. 


Abb.  84.  Steinvasen. 


Standring,  enger  Hals;  der  Rand,  ein  Rad  aus 
Alabaster,  aus  besonderem  Stück  und  aufgesetzt  ; 
so  auch  bei  (b)  und  vielen  Kohltöpfen  des  M.  R.. 
z.  B.  Diospolis,  PI.  XXX.  Die  Öffnung  eng.  Scheibe 
aus  Alabaster  als  Deckel.  Kohlspuren  vom  Ge- 
brauch; das  Gefäß  war  schon  im  Altertum  etwas 
geflickt. 

b)  24. r.  9.  Standfläche  im  Vergleich  zur  Schul- 
ter kleiner.  Fußring.  Exemplar  aus  sogenanntem 
blauen  Marmor.  Auf  dem  engen  Halsrand  sitzt 
ein  Rand  aus  schwarzem  Stein  in  Form  einer 
Scheibe.  Enge  Mittelöffnung.  Darüber  eine  dünne 
schwarze  Scheibe  als  Deckel  mit  Zapfen,  der  in 
die  Mittelöffnung  paßt.  Gerade  diese  Art  der  Kohl- 
töpfe aus  blauem  Marmor  ist  für  die  XII.  Dynastie 


charakteristisch;  vgl.  Grab  V  21  in  III  Abydos. 
S.  8;  Diosp.,  S.  42  in  §  60/61. 

Zu  Typ  1  a  und  b  vgl.  unter  anderem  Dios- 
polis (Hu)' XXIX,  W  72  und  Y  508  (XII.  Dyn.); 
Naq.  XVII  195:  Buhen,  PI.  91.  Nr.  10897:'  III 
Abydos  XI.  24  und  XI.  12.  alles  XII.  Dynastie. 

2.  Schlanker  Typ.  24.  t.  1.  Alabaster. 
Standfläche  ohne  Fußring.  Allmähliche  Ein- 
schnürung am  Halse.  Rand  und  Rumpf  aus  einem 
Stück:  Deckel  aus  gleichem  Material,  oben  etwas 
gewölbt. 

Zu  dem  Typ  vergleiche  Diospolis  (Hu)  XXX. 
Grab  Y  448;  Buhen,  Tl.  90.  Xr.  10S04.  l(isi>7: 
in  größeren  Massen  Kubanieh-Xord.  13.  ».  2  und 
Naq.  XVII.  190. 
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2.  Salbentöpfe. 

1.  Alabaster,  kelchförmig.  24.  s.  1.  Nach- 
komme der  alten  zylindrischen  Krüge  aus  Ala- 
baster. Der  tiefste  Punkt  der  seitlichen  Kurve 
nach  dem  Fuß  zu.  Verdickte  Randlippe.  Ein 
häufiger  Typ  des  Mittleren  Reiches. 

Vgl.  Diospolis  (Hu),  Grab  Y  372  und  502 
aus  der  XII.  Dynastie;  Naq.  XVII,  194;  Buhen, 
PI.  90,  Nr.  10878. 

2.  Alabaster,  bauchig.  24.  s.  1.  Kleine  Ab- 
flachung  am  Boden.    Hals   mäßig  eingezogen. 


Hand  in  gerader  Linie  nach  außen  aufsteigend. 
Im  Inneren  noch  vertrocknete  Salbreste. 

Verschiedene  Varianten  des  Typs  siehe  Dios- 
polis (Hu),  PI.  XXX,  Grab  Y  188,  461,  510,  alle 
aus  der  XII.  Dynastie;  Buhen,  PI.  90,  Nr.  10828. 

An  Bruchstücken  wurde  u.a.  noch  notiert: 

24.  r.  7.  Bruchstück  eines  größeren  Alabaster- 
gefäßes. 

25.  r.  3.   Brucbstück  von  Alabastergefäß. 
25.  r.  5.   Drei  Stücke   von   einem  gut  ge- 
arbeiteten Gefäß  aus  hellem  feinen  Alabaster. 


2.  Körperschmuck  u.  ä. 


a)  Schminke. 

1.  Topf  und  Stift. 

Als  Schminke  wird  nur  mehr  der  schwarze 
Kobl  benutzt.  Die  kleinen,  oben  beschriebenen 
Vasen  zeigen  zum  Teil  noch  Spuren  desselben. 

Ein  Stift  zum  Auftragen  der  Schminke  stammt 
aus  23.  u.  1;  es  ist  ein  schwarzes,  glänzend  po- 
liertes Stäbchen  aus  Obsidian  (?),  an  einem  Ende 
sich  bedeutender  verdickend,  keulenförmig,  ein 
gebräuchlicher  Typ,  wie  z.  B.  Diospolis  XXVII, 
Grab  W  38;  auch  an  dem  anderen  Ende  eine 
kleine  Verdickung;  dort  ist  eine  Goldmanschette 
angebracht,  die  über  den  Stift  hinausgeht  und  in 
der  Arielleicht  ein  Knauf  aus  Edelstein  steckte; 
siehe  Phot.  341. 

2.  Muschel. 

Mehrere  Male  fanden  sich  auch  auf  dem 
Friedhof  des  Mittleren  Reiches  Muschelschalen; 
über  ihre  Bedeutung  möchte  ich  nichts  ganz  Be- 
stimmtes sagen,  aber  da  sie  mangels  einer  Durch - 
lochung  und  infolge  ihrer  Form  —  es  handelt 
sich  hier  nur  um  die  sogenannten  Doppelmuscheln 
—  als  Kettenglieder  nicht  in  Betracht  kommen, 
darf  man  sie  vielleicht  als  Schminkbehälter  an- 
sprechen, wie  sie  ja  in  der  gleicbzeitigen  C-Gruppe 
häufig  und  ausschließlich  in  Gebrauch  waren.1 
Mag  auch  die  eine  oder  andere  der  gesichteteu 
Muscheln  durch  Zufall  in  den'  Grabschacht  ge- 
langt sein  oder  aus  dem  B-Friedhof  stammen,  der 
zum  Teil  unter  den  M.  R.- Bestattungen  liegt,  so 
geboren  die  Exemplare  in  anderen  Fällen,  wie 
26.  p.  8,  doch  sicher  zu  der  M.  R. -Bestattung. 

1  Andere  ganz  kleine  Exemplare  wie  26.  s.  6  und  25- 1.  6 
kommen  dafür  natürlich  nicht  in  Betracht. 


An  Arten  sind  bestimmt:  Cardium  edule, 
26'.  p.  8  secbs  Stück;  eine  gleiche  siehe  auch  Dios- 
polis (Hu)  XXVIII  in  einem  Grabe,  das  der 
VII.  Dynastie  zugewiesen  wird.  Ferner  Mutela 
25.  p.  7.   S.  Abb.  51. 

Weitere  Beispiele  sind: 

25.  r.  7.  Bruchstück  einer  größeren  Muschel. 

26.  s.  3.   Kleinere  Muschel. 
24.  t.  1.  Flachmuschel. 

b)  Haarnadeln. 

Von  Haarnadeln  ist  nur  ein  Typ  belegt, 
wie  er  Phot.  345  =  Tafel  XXXIII  wiedergegeben 
ist.  Es  sind  Stäbchen  von  kreisrundem  Durch- 
schnitt, von  dem  dicken  abgeflachten  Ende  an 
sich  gleichmäßig  verjüngend;  in  einigem  Abstand 
von  der  Grundfläche  sind  mehrere  Rillen  gezogen. 
Ein  ähnliches  Exemplar  siehe  III  Abydos,  PI.  XV 
(unter  miscellaneous  objects  XII.  — XVIII.  Dyn.). 

Belegt  sind  sie:  P  104,  ein  ganzes  und  zwei 
zerbrochene  Exemplare;  P  101;  ferner  24.  r.  7  ein 
Bruchstück  aus  Bein,  oberer  dicker  Teil  erhalteu. 
ungefähr  1  cm  unter  dem  Ende  parallele  Rillen : 
24.  t.  1  Bruchstück  aus  Elfenbein. 

Von  der  Haartracht  der  Frauen  sind 
mehrere  Beispiele  erhalten;  die  Haare  waren  in 
viele  dünne  Zöpfe  geflochten;  die  Färbung  war 
jetzt  in  allen  Fällen  braun;  das  Haar  ist  stets 
ohne  Wellen. 

24.  r.  1.  Erhalten;  fünf  platte  Zöpfe  aus  drei 
Strähnen  geflochten,  ca.  10  cm  lang. 

25.  r.  4.  Längeres,  ganz  feines  dünnes  Zöpf- 
chen. 

26.  r.  1.  Zopf  aus  drei  Strähnen. 

23.  ii.  1.  Der  aus  diesem  Grabe  überkommene 
Zopf  besteht  eigentlich  aus  zwei  Zöpfen;  das  Ende 
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des  ersten  wird  in  langer  Spitze  fest  umwickelt, 
aus  der  Spitze  eine  Schleife  gedreht  und  in 
den  zweiten  unterhalb  einsetzenden  Zopf  einge- 
flochten, so  daß  das  Ganze  wie  eine  längere 
Flechte  aussieht.    Siehe  Abbildung  85. 

c)  Armbänder  und  Fingerringe. 

Siehe  Phot.  355  auf  Tafel  L  a. 

Armbänder  scheinen  bedeutend  seltener  wie 
in  der  A-Epoche  mitgegeben  zu  werden.  Als  Ma- 
terial ist  belegt: 

1.  Elfenbein.  23.  u.  1.  Feines  Exemplar, 
Profil  beinahe  ein  Dreieck,  dessen  Grundlinie 
im  Inneren  liegt.    Die  Seiten  stoßen  mit  sanfter 


23.  u.  1.  Abb.  85.        24.  r.  1. 


Wölbung  zusammen.  Bruchstück  eines  Elfenbein- 
armbandes  in  P  104. 

27.  v.  2  wurde  ein  Bruchstück  eines  mittel- 
dicken Muschelarmbandes  belegt,  doch  stammt 
dasselbe  vielleicht  aus  dem  Friedhof  der  B-Gruppe. 

2.  Fayence.  Zwei  dicke  Armbänder  aus 
hlaugTüner  Fayence  aus  Grab  23.  u.  5.  Man  vor- 
gleiche dazu  die  großen  Alabasterarmringe  der 
C-Gruppe  zur  selben  Zeit. 

A  on  Fingerringen  ist  nur  23.  u.  3  ein  Reif 
aus  ziemlich  dickem  Kupferdraht  belegt. 

d)  Ketten. 

(Siehe  Tat  XLVIII.) 

1.  Material. 

Ein  Vergleich  mit  dem  Material  des  früh- 
zeitlichen  Friedhofes  zeigt  einen  bedeutenden 
Wandel.  Zur  Vorherrschaft  ist  Fayence  gelangt, 
die  einen  unverhältnismäßig  breiten  Raum  bei 
den  Kettengliedern  und  Amuletten  einnimmt.  Neu 
hinzugetreten  Amethyst,  der  vor  allem  bei  Kugel- 
perlen und  Skarahäen  Verwendung  findet:  später 
Glasfluß  und  Glas.   Gold  wird  häufiger.  Karneol 


hält  sich  beiläufig  auf  gleicher  Höhe.  Granat  ist 
wenig  in  Gebrauch,  auch  Muschelperlen  und  aus 
Muschelsubstanz  geschnittene  Glieder  werden  sei; 
teuer.  Lnpislazuli  und  Elfenbein  sind  nicht  belegt. 

a)  Muschel. 

Von  Muscheln,  die  ganz,  d.  i.  nur  durchlocht, 
als  Kettenglieder  verwendet  werden,  kommen  vor: 
Mamma:  23.  u.  6. 

Nerita:  27.  o.  2,  26.  jk  8,  23.  u.  6,  27.  u.  2. 

Columbella:  22.  t.  4  ein  Exemplar,  23.  n.  3 
mehrere. 

Conus:  26.  s.  11,  23.  u.  6',  P  101. 

Unbestimmte  Art:  27.  t.  3  und  P  20. 

Es  sei  erwähnt,  daß  einzelne  durchlochte 
Muscheln  nicht  unbedingt  als  Kettenglieder  gelten 
müssen.  Diospolis  (Hu)  XXV,  9  aus  Y  354.  nach 
XII.  Dyn.,  vgl.  S.  51,  zeigt  eine  Mamma  (?)  als 
Anhängsel  an  einer  Haarsträhne,  die  über  die 
Stirn  hängt. 

Zurechtgeschnittene  Muschel  23.  u.  1: 
Front  einer  unbestimmten  Art. 

Ringe  und  Rädchen  aus  Muschelsubstanz, 
wohl  meist  aus  Conus,  kleinen  Exemplaren  ge- 
schnitten: 27.  o.  2,  26.  p.  6.  20.  r.  5,  24.  s.  3, 
26.  s.  11,  24.  t.  2,  23.  u.  1,   27.  u.  2,  P  13  usw. 

b)  Bein. 

Nur  selten  belegt:  29.  p.  ö  Röhrenperle; 
23.  it.  3  dünne  Tihia. 

c)  Fayence. 

Von  den  etwa  80  Fällen,  in  denen  Ketten 
belegt  sind,  haben  53  Fayencekettenglieder  in 
ausschließlicher  Verwendung  oder  neben  anderem 
Material.  Neben  Rädchen,  Kugeln,  .Kapern", 
Tonnen  auch  bei  Mittelstücken  und  Amuletten 
verwendet.  Als  eine  für  die  Epoche  charakte- 
ristische Farbe  ist  ein  leuchtendes  Blau  anzu- 
sprechen; daneben  findet  sich  Blaugrün.  Mattgrün 
und  oft  ein  glänzendes  Schwarz. 

Der  Periode  eigen  ist  auch  die  Verwendung 
von  helleren  kleineren  Stückehen,  die  auf  einem 
dunkleren  Grund  gesät  sind  (Typ  4  der  Mittel- 
stücke). 

d)  Glasfluß  und  Glas. 

Neben  den  in  der  A-Epoche  bereits  ver- 
tretenen winzigen  Scheibchen  aus  Fayence,  die 
eigentlich  schon  Glasfluß  sind,  tritt  hier  auch  der 
eigentliche  Glasfluß  auf.  22.  s.  5  entstammt  eine 
Kugel  aus  schwarzer  Fayence,  bei  der  auf  beiden 
Seiten  ein  kreisförmiges  Stück  Aveißen  Glasflüsse- 
eingelegt  war.  Richtiges,  durchsichtiges  Glas  zeigt 
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Abb.  86.    Gewöhnliche  Typ 


eine  Kette  aus  22.  s.  2:  mehrere  gewölbte  Räder 
(Kugelausschnitte)  aus  blauem  Glas  und  eine 
dickere  kugelförmige  Perle  (unregelmäßig)  aus 
grünem  Glas,   aber  beide  später,  XVIII.  Dyn.? 

e)  Stein. 

Karneol  ist  relativ  am  häufigsten,  wird  aber 
weniger  wie  in  früheren  Zeiten  zu  Ringen  und 
Rädchen  verarbeitet,  sondern  mehr  für  kompli- 
ziertere Formen,  wie  Röhren,  Tönnchen,  Mittel- 
stücke, so  Fliege  (Typ  19),  Fisch  (18),  Wdl.t- 
Auge  (23).  Belege  sind:  27.  o.  2,  28.  p.  8,  24.  r.  <\ 
25.  r.  3,  4,  28.  r.  10,  22.  s.  5,  24.  s.  3;  24.  s.  7, 
24.  t.  1,  26.  t.  11,  P  88. 

Amethyst:  Kugelperlen  24.  t.  1,  28.  r.  10; 
Typ  IV,  1  28.  r.  12.    Skarabäus  23.  u.  1. 

Granat:  Kugel  28.  r.  12;  gerundetes  Räd- 
chen 28.  r.  10;  Kugelausschnitt  P  88;  längliches 
Tönnchen  24.  t.  1. 

Türkis:  24.  t.  1  zwei  Kugeln;  26.  t.  11  Röhre 
mit  Goldmanschetten;  22.  s.  2  ovale  Perle  in  Gold 
gefaßt. 

Vereinzelt  kommen  vor:  Kalzit,  Mittelstück, 
Typ  2,  aus  22.  u.  1\  Rädchen  aus  25.  r.  3.  Kiesel: 
24.  t.  1  Tropfen;  rötlicher  harter  Stein,  gemustert, 
Kugelausschnitt  23.  u.  6.   Flint  (?):  Ring  27.  r.  7. 

f)  Metall. 

Gold:  a)  Perlen  aus  Gold:  Tonne  29.  p.  1; 
muschelförmjge  25.  r.  3  und  23.  u.  1.  b)  Goldein- 
fassung von  Edelstein  22.  s.  2  und  26.  t.  11. 

Blei:  22.  s.  2  Mittelstück,  abgebrochen;  viel- 
leicht aus  späterer  Zeit  stammend  (?). 

Denkschriften  der  phil  -  bist.  Kl  62.  Bd.,  3.  Abb. 


n  der  M.  R.-Kettenglieder. 

2.  Form. 

a)  Die  gewöhnlichen  Kettenglieder. 

Das  Prinzip  der  Einteilung  bei  nebenstehen- 
der Übersicht  =  Abbildung  86  ist  dasselbe  wie 
bei  den  Typen  der  A- Epoche. 

Reihe  I.  Rädchen  mit  eckigen  Kanten  und 
Röhrchen : 

1.  Klein  und  schmal  24.  t.  2. 

2.  Breit  26.  p.  1. 

3.  Lang  und  dünn  24.  s.  6. 
Reihe  II.  Beginnt: 

1.  Mit  abgerunderter  Scheibe  25.  .s.  6. 

2.  Sich  verbreiternd,  ovaler  Durchschnitt 
22.  s.  2. 

3.  Noch  breiter  24.  t.  1. 

4.  Kugel  25.  q.  4;  charakteristische  Form 
der  XII.  Dynastie;  vgl.  z.  B.  Diospolis  XXVII 
Priestergräber,  S.  40. 

5.  Kugel  mit  Einschnitten  (, Kapern')  26.  t.  11 
ebenfalls  typisch  für  die  XII.  Dynastie;  vgl. 
Qurneh  VIII,  Diospolis  XXVI,  W  72,  Priester- 
gräber, S.  41. 

Reihe  III.  Tonnenförmige  Glieder: 

1.  Gedrungen,  schmale  Seitenabflachungen 
25.  r.  7. 

2.  Gedrungen,  unbedeutende  Wölbung,  breite 
Seiten  P  104. 

3.  Längliche  Tonne  28.  r.  10. 

4.  Ganz  langgezogene  Tonne  mit  spitzen 
Enden  28.  r.  1<>. 

5.  Tropfenartig  21.  o.  7  (verworfen). 
Reihe  IV.  Mit  spitzem  Dach: 

1.  Ähnlich  IL  2—3,  nur  zugespitzt  28.  r.  12. 

24 
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Abb.  87.   Mittelstücke  des  M.  R. 


2.  Platte  Form  (wanzenartig)  für  M.  R.  cha- 
rakteristisch 2.'3.  r.  3. 

3.  Längliche  Spitztonne  2!>.  />.  2. 

h)  Die  Hittelstflcke. 

Nr.  1.  Tropfen  mit  abgeflachten  Seiten,  flach, 
Fayence  22.  *.  2. 

2.  Traubenförmig,  nur  auf  einer  Seite  ge- 
wölbt, auf  der  anderen  ganz  flach  und  glatt  ['zum 
Auflegen  auf  einen  anderen  Teil?),  Kalzit  22.  u.  1 . 

3.  Etwa  Typ  II,  2  oben  zugespitzt:  Fayence, 
P  20:  ähnlich  26.  t.  11,  auch  unten  spitzer;  vgl. 
Naq.  LVIII,  Q  354=XII.  Dynastie. 

4.  Schwarze  Fayence,  Tonne,  mit  hellgrünen 
Stückchen  besät  28.  r.  4;  ähnlich  2~>.  r.  7,  26  t. 
11]  vgl.  u.  a.  für  die  gleiche  Zeit  Naq.  LVIII. 
Q  354! 

5.  Fünfeck  mit  Kerbe  an  der  Spitze:  hell- 
blaue  Fayence,    viermal    durchbohrt    28.  r.  4; 

aus  der  XII.  Dynastie  ebenso  Naq.  LVIII, 


vgl 


Q  354. 

6.  Rechteckiges  längliches  Blättchen,  auf 
beiden  Seiten  gerippt,  grüne  Fayence  2*.  //.  8, 
ähnlich  24.  t.  1;  vgl.  Diospolis  XXIX.  W  85. 

7.  Zylindrische  Röhre  aus  grüner  Fayence 
mit  Strichmuster  28.  p.  8;  vgl.  Nr.  9. 

8.  Vierkantige  Röhre  aus  blauer  Fayence 
mit  Endrillen  und  Strichverzierungen  24.  t.  1. 

9.  Zylindrische  Röhre  aus  blauer  Fayence 
mit  Strichmuster  24.  t.  1:  aus  demselben  Grabe 
ein  zweites  ähnliches  Exemplar:  vgl.  auch  Typ  T. 

10.  Fayenceröhre,  durch  seitliche  Einker- 
bungen hergestelltes  Muster  22.  s.  2. 

11.  Diese  und  die  drei  folgenden  Nummern 
sind  typische  bizarre  Formen  des  Mittleren  Reiches: 
sie  stellen  wohl  meist  eine  ganz  rohe  oberfläch 
liehe  Nachbildung  des  Wdi.t- Auges  und  des 
Falken  dar,  die  in  Stein  besser  ausgeführt  wer- 
den. 28.  q.  2  Fayence;  vgl.  Nr.  23? 

12.  Fayence,  ist  wohl  sicher  zu  Nr.  23  zu 
stellen.  P  20. 

13.  Fayence;  wohl  die  rohe  Form  des  hocken' 
den  Falken?  siehe  Typ  15;  P  101. 

14.  Blaue  Fayence  24.  t.  1:  vgl.  Naq.  LVIII. 
Q  354. 

15.  Grüne  Fayence.  Amulett  in  Gestalt  eines 
hockenden  Falken  (Kultbild).  28.  >-.  12:  ähnlich 
2*.  r.  4:  vgl.  auch  Nr.  13;  Falken  als  Amulette, 
aber  mehr  aufgerichtet.  Diospolis  XXVII.  YV  :>•_'. 

16.  Fayence.  Aufgerichtete  Schlange?  dazu 
paßt  die  Kopfbekrönung  weniger,  vielleicht  Toeris- 
gestalt?  dagegen  spricht  der  Unterteil:  28.  r.  /: 
ähnlich  P  2V 
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17.  Hockender  Affe;  Fayence  P  20;  vgl. 
Diospolis  XXIX,  W  85. 

18.  Karneol,  Fischfigur;  an  der  Schnauze 
durchlocht  P  88;  die  gleiche  Figur  aus  der 
XII.  Dynastie  aus  Gold  und  Silber  Diospolis  XXVII , 
W  32;  aus  grünem  Feldspat  und  Elektruni,  ib. 
W  38  (Text,  S.  43). 

19.  Karneol.  Fliege.  Lochung  am  Kopf 
24.  t.  1. 

20.  Grüne  Fayence;  stellt  vielleicht  eine 
hockende  Katze  dar?  25.  r.  1. 

21.  Rechteckiges  Plättehen  mit  abgeschrägten 


22  s  2 
1 


26  t  11 

2 


25  r  3 
3 


23  u.l 
4 


Abb.  88. 

Seiten  und  einer  Kerbung  in  der  Mitte  jeder  der 
vier  Seiten  24.  t.  1. 

22.  Kegelförmige  Anhängsel  aus  Nilschlamm 
26.  p.  8 ;  siehe  unten  unter  3. 

23.  Wdl.  t-Auge  aus  Karneol  26.  t.  11]  rohere 
Formen  aus  Fayence,  vielleicht  Nr.  11  und  12; 
vgl.  NaH.  LVIII,  Q  354;  Diospolis  XXVII,  W  32, 
beides  XII.  Dynastie. 

24.  Ein  jj  Dd- Amulett;  grünliche  Fayence, 

der  Länge  nach  durchbohrt  24.  s.  7;  vgl.  aus 
XII.  Dynastie  Naq.  LVIII,  Q  354. 

c)  Typen  der  Perlen  in  Gold  und  mit  Gold- 
fassung. 

a)  In  22.  s.  2  fand  sich  ein  ovaler  Türkis, 
auf  der  einen  Seite  gewölbt,  in  einer  Goldleiste 
gefaßt;  an  den  beiden  Enden  sind  kleine  trichter- 
förmige Ösen  aus  Gold  angebracht. 

b)  26. 1. 11  zylindrische  Röhre  aus  Zahntürkis, 
an  beiden  Enden  mit  Gold  gefaßt  (Manschette). 

c)  Goldmuschel.  25.  r.  3  enthielt  eine  Reihe 
von  Perlen  mit  einer  Fruchtbohne  ?  als  Kern  und 
einer  GoldblattauHage,  die  auf  der  einen  Seite 
eine  Vertiefung  zwischen  zwei  gerippten  Linien 
zeigt.  Die  Form  soll  wohl  eine  Muschel  nachahmen. 

Eine  Goldmuschel  liegt  auch  in  23.  u.  1  vor; 
siehe  auch  Phot.  347. 


Ähnliche  Muschelimitation  in  Silber  siehe  aus 
Buhen,  PI.  65  (aus  XVIII.  Dynastie), 
d)  Tonne  aus  Gold,  Grab  2.9.  p.  1. 

o.  Die  Aufreihung. 

Beispiele  der  ursprünglichen  Reihenfolge  der 
einzelnen  Glieder  sind: 

23.  u.  1.  Die  Kette  weist  folgende  Glieder 
auf:  Dickere  Rädchen  aus  einer  kleinen  bohnen- 
artigen Frucht  geschnitten,  mehrere  Rädchen  aus 
Muschel  sowie  ein  Ring  aus  grüner  Fayence  und 
eine  Muschelfront  (abgeschnitten).  Aufgereiht 
waren  sie  an  einer  aus  mehreren  Aveißen  Fäden 
gedrehten  Schnur.  Erhalten  ist  ein  Ende  mit 
Knoten,  das  fünf  der  Fruchträder  und  eine  ganze 
Frucht  aufweist ;  an  der  Muschel  war  eine  Knotung, 
so  daß  sie  als  Anhängsel  erwiesen  ist. 

23.  u.  3  enthielt  mehrere  Columbellen,  ein 
Röhrchen  aus  Bein,  aus  einer  Tibia  geschnitten, 
nicht  rund,  sondern  vieleckig,  ganz  dünn;  dickere 
Scheiben  aus  Muschel,  kleine  durchscheinende 
Rädchen  aus  blauer  Fayence  und  Räder  aus 
gleicher  Frucht  wie  23.  u.l]  do.  ganze  Früchte. 
Von  letzteren  noch  einige  in  Originalaufreihung 
an  einer  aus  fünf  Fäden  bestehenden  Schnur,  nicht 
gedreht.  Da  die  beiden  geplünderten  Gräber 
23.  it.  1  und  23.  ti.  3  dicht  nebeneinander  liegen, 
ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  beiden  Teile 
zu  einer  Kette  gehören. 

24.  s.  3.  In  Originalaufreihung  fanden  sich 
an  einer  Leinenkordel:  eine  kleine  Spitztonne  aus 
Karneol  und  zwei  Scheiben  aus  Muschel,  dann 
eine  Spitztonne  aus  schwarzer  Fayence  mit  grünen 
Stückchen  besät.  So  werden  wir  auch  die 
weiteren  vielen  Rädchen  aus  weißer  Muschel  und 
die  gleichen  Fayencespitztonnen  aufzureihen  haben. 
Sonst  fanden  sich  nur  noch  ein  größeres  ge- 
Avölbtes  Rad  aus  schwarzer  Fayence  und  mehrere 
ganz  kleine  aus  gleichem  Material;  diese  werden 
wohl  in  der  Mitte  der  Kette  gesteckt  haben. 

26.  p.  8.  Kette  aus  Nilschlaminperlen.  Sie 
bestand  aus  länglichen  Tönnchen  (Röhrchen),  die 
an  eine  Schnur  (aus  fünf  Fäden  gedreht)  aufgereiht 
oder  besser  aufgeklebt  waren,  daran  hingen  kegel- 
förmige Nilschlammanhängsel:  diese  waren  an 
gleiche  Fäden  geklebt  oder  um  solche  gedreht, 
der  Faden  geht  zum  Teil  bis  zur  Basis  durch. 
Sonst  fand  sich  noch  eine  Nerita,  deren  Durch- 
bohrung aber  nicht  vollendet  ist. 

27.  o.  2.  Auf  einer  aus  feinen  Fäden  ge- 
drehten Schnur  sind  die  Perlen  so  gereiht,  daß 
ein  abgeplattetes  Tönnchen  aus  schwarzer  Fayence 
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und  zwei  weiße  Sclieiben  aus  Muschel  abwech- 
seln.1 Außerdem  fanden  sich  im  Grabe:  eine 
Xerita,  dickere  Sclieihen  aus  bläulicher  Fayence 
und  dünnere  desgleichen  durchscheinend,  sowie 
drei  Karneolperlen  in  Form  von  Tonne-Röhre. 

4.  Listen. 

1.  22. 2,  z.  T.  =  Phot.  351  auf  Taf.  XL VIII. 
Grüne  Fayencerädchen  mit  und  ohne  Rundung. 
Bin  Bruchstück  eines  Anhängsels  aus  Blei  (ob 
vielleicht  aus  späterer  Zeit  stammend?).  P'erner: 
Zwei  Räder  ganz  gerundet  aus  blauem  Glas;  eine 
ovale  Perle  do. ;  beinahe  kugelige  aus  grünem  Glas ; 
zylindrische  Röhren  mit  unregelmäßigen  Enden 
aus  blauer  Fayence;  längliche  Tonne  aus  schwarz- 
glänzender Fayence:  do.  aus  hellgrüner.  Bruch- 
stück?, von  blauer,  Töunchen  aus  hellblauer 
Fayence  mit  Krumen,  Kugeln  aus  hellblauer 
Fayence;  tropfenförmige  Perle  aus  dunkelgrüner, 
Mittelstücke  aus  blauer  Fayence,  Typ  2,  aus 
grünlicher,  Typ  10:  Spitztonne  aus  Karneol; 
abgebrochene  Tropfen  (?);  do.  Türkis,  oval,  in 
Goldfassung. 

2.  22.  s.  5.  Ganz  kurze  gedrungene  Tönn- 
clien  aus  Karneol,  ein  Mittelstück  aus  schwarzer 
Fayence,  kugelig,  auf  beiden  Seiten  ein  Kreis 
von  weißem  Glasfluß  eingelegt. 

3.  22.  t.  4.    Eine  Columbella. 

4.  22.  u.  1.  Größere  Tonne  aus  weißlicher 
Fayence;  ein  Anhängsel,  Typ  2,  auf  einer  Seite 
ganz  flach,  auf  der  anderen  gerundet  (gewölbt). 

5.  23.  r.  1.    Einige  Kettenglieder  im  Schutt. 

6.  23.  8.  2.  Eine  zylindrische  Röhre  aus 
dunkelgrüner  Fayence  und  der  Siegelzylinder, 
unten  S.  191. 

7.  23.  u.  1.  Kette  zum  Teil  noch  in  Original- 
reihung,  siehe  oben  S.  187;  ferner:  aus  schwarzer 
Fayence  eine  flache  Tonne,  eine  plattgedrückte 
Kugel.  Röhrchen  und  Scheiben;  aus  roter  Fayence 
eine  Perle,  ähnlich  Abb.  57,  Reihe  IV,  2;  vier 
kleine  durchlochte  Muscheln,  Goldmuschel. 

8.  23.  u.  3.  Zum  Teil  noch  ursprüngliche 
Aufreihung:  siehe  oben  S.  187. 

9.  23.  it.  6.  Eine  Mamma,  zwei  Neriten, 
zwei  Coni,  Kugelausschnitt  aus  rötlichem,  •  ge- 
mustertem Stein. 

10.  24.  r.  1.  Länglicher  Tropfen  aus  grüner 
Fayence. 

1  Die  Muschelrädchen  und  schwarzen  Fayenceperlen 
der  Kette  27.  o.  2  auf  Phot.  350  sind  sicher  ähnlich  zusammen- 
zustellen. 


11.  24.  f.  :'>.  Hellgrüne  kleine  Fav»ncerädchen, 
dickere  und  dünnere,  zum  Teil  mit  unregelmäßigem 
(schrägem)  Schnitt. 

12.  24.  r.  7.  Drei  Kugeln  aus  blauer  Fayence, 
ca.  1  cm  Durchmesser.    Eine  Anzahl  Fayenceröhr- 
chen,  schwarz,  braunlich,  weißlich  und  grünlich 
mehrere  abgerundete   kleine   Rädchen   aus  hell 
grauer  Fayence. 

13.  24.  r.  !).  Kleine  Perlen  aus  Fayence, 
Muschelsubstanz  und  Karneol. 

14.  24.  s.  3.  Zum  Teil  in  Originalaufreihung; 
siehe  oben  S.  187. 

15.  24.  s.  6.  Zwei  dicke  Kugeln  aus  heller, 
blaugrüner  Fayence,  fünf  Röhren  do. 

16.  24.  s.  7.  Kleine  Röhrchen  aus  Karneol, 
gedrungen  und  zum  Teil  abgerundet,  zwei  kleinere 
aus  Fayence,  eines  schwarz  und  eines  blaugrün. 
Als  Mittelstück  ein  Dd- Amulett  aus  grünlicher 
Fayence,  der  Länge  nach  durchbohrt.  Siehe  oben 
Typ  24. 

17.  24.  1.1=  Phot.  351.  Kette  von  ver- 
schiedenstem Material:  Fayence,  viele  schwarze 
Perlchen,  einige  dünne  blaue  Scheiben,  ein  langes, 
leise  gewölbtes  Röhrchen.  Viele  dünne  weiße 
Ringe  aus  Bein.  Aus  Karneol:  ein  kleiner  Ring, 
eine  kurze  Tonne,  eine  längliche  Tonne,  eine 
dicke  Tonne,  kurz,  zwei  Kugeln,  eine  längere 
Röhre.  Aus  Granat  mehrere  längliche  Tönnchen. 
Aus  Amethyst  eine  Kugelperle.  Aus  Türkis 
zwei  Kugeln.  Eine  Kugel  aus  rosa  und  schwarz- 
geflecktem Stein. 

Mittelstücke  und  Anhängsel:  Eine  Fliege 
aus  Karneol  =  Typ  19.  Ein  Tropfen  aus  weißem 
Kiesel:  Anhängsel  Typ  14  aus  blauer  Fayence, 
zwei  Röhrchen  mit  Strichmuster  =  Typ  9  und 
ähnliche  andere:  eine  vierkantige  Röhre  mit 
Strichmuster  =  Typ  8;  eine  zylindrische  Röhre 
mit  dem  Namen  Amenemhets  III.,  siehe  Siegel: 
ein  plattes  gerilltes  Stück  =  Typ  6  aus  Fayence; 
aus  grüner  Fayence  ein  rechteckiges  Plättchen 
mit  abgeschrägten  Seiten  und  Kerbung  in  der 
Mitte  jeder  der  vier  Seiten;  Lochung  in  der  Mitte. 
Typ  21.  Ein  Skarabäus. 

18.  24.  t.  2  =  Phot.  351  (vier  Ketten)  auf 
Tafel  XLVIII.  Kettengehänge  einer  Kinderleiche. 
Grüue  und  blaue  Fayencerädchen  in  den  verschie- 
densten Formen,  keine  gute  Arbeit:  kantige  und 
gewölbte,  kurze  Röhrchen  mit  ungleicher  Dicke 
usw. :  unter  ihnen  eine  Anzahl  besonders  kleiner 
blau  und  durchscheinend.  Mehrere  dünne  Ringe 
aus  Muschelsubstanz,  wohl  aus  kleinen  Coni  ge- 
schnitten (wie  23.  s.  4). 

19.  25.  />.  6.  Kleine  blaue  Fayencer&dchen* 
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20.  25.  q.  4.  Drei  Kugeln  aus  schöner  blauer 
Fayence. 

21.  2o.  r.  1.  Rädchen  aus  grüner,  bläulicher 
und  heller  Fayence,  dabei  einige  bläuliche  durch- 
scheinende (Glasfluß),  Rädchen  aus  Kalzit;  Spitz- 
tönnchen  aus  Granat;  Mittelstück  aus  grüner 
Fayence  =  Anhängsel  Typ  20. 

22.  25.  r.  H.  1.  =  Phot.  357.  Kette  aus 
schwarzen  Fayencerädchen,  eckig,  matt  und 
glänzend  (ursprünglich  wohl  alle  glänzend).  Ein 
Mittelstück  Typ  IV,  2  aus  Karneol. 

2.  Bohnenförmige  Perlen,  die  eine  Goldauflage 
trugen  (nicht  Blattgold);  auf  der  einen  Seite  zwei 
gerippte  Linien,  zwischen  denen  eine  kleine  Sen- 
kung, das  Ganze  eine  Muschel  darstellend.  Siehe 
Typ  Goldperle  3.  Der  Kern  war  wohl  eine 
Fruchtbohne. 

23.  25.  r.  4.  Röhre  aus  Karneol,  gute  glatte 
Arbeit. 

24.  25.  r.  5.  Ring  aus  Muschelsubstanz. 

25.  25.  r.  7.  Viele  kleine  gerundete  Rädchen 
aus  blauer  durchscheinender  Fayence,  drei  Mittel- 
stücke: eine  größere  blaue  Perle,  Form  zwischen 
Kugel  und  kurzer  Tonne,  Perle  gleicher  Form 
aus  grüner  Fayence,  eine  längliche  Tonne  Typ 
III,  4  aus  dunkelgrüner  Fayence,  mit  helleren 
erhabenen  Stückchen  bestreut,  Typ  4. 

26.  25.  s.  6.  Kette  aus  blauen,  dickeren 
Fayencerädchen  der  Form  II,  l,mit  weiter  Öffnung. 
Als  Mittelstück  aus  gleichem  Material  ein  hok- 
kender  Falke  wie  Typ  5  und  ein  Tropfen  wie 
Typ  1/3. 

27.  25.  s.  8.  Kugelförmige  Perle  aus  grüner 
Fayence. 

28.  25.  t.  1.  Kugelige  Perle  aus  schwarzer 
Fayence. 

29.  25.  t.  6.  Ganz  kleine  blaugrüne  Fayence- 
rädchen. 

30.  26.  p.  1.  Kette  von  länglichen,  zum  Teil 
unregelmäßig  geformten  Tonnen  aus  matter  schwar- 
zer Fayence,  ein  Mittelstück  in  Form  eines  dicken 
kurzen  eckigen  Rades  aus  glänzender  schwarzer 
Fayence,  Stirnseiten  ohne  Glasur. 

31.  26.  p.  6.  Zwei  kleine  Ringe  aus  Muschel. 
32    26.  p.  8.   Kette  aus  Nilschlammperleu; 

siehe  oben  Seite  187. 

33.  26.  q.  2.  Längliche  schmale  Tonne  aus 
grüner  Fayence. 

34.  26.  r.  1.  Kette  aus  ganz  kleinen  Fayence- 
ringen, blau  und  grün,  zum  Teil  durchscheinend. 

35.  26.  s.  1.  Ein  tropfenförmiges  Ketten- 
glied aus  Fayence. 


36.  26.  s.  4.  Kette  aus  kleinen  blauen 
Fayenceringen,  durchscheinend,  mehrere  dünne 
Ringe  aus  Muschel,  zwei  aus  schwarzer,  matter 
Fayence. 

37.  26.  s.  6.  Kleine  Ringe,  dicker  und  dünner 
aus  hellblauer  Fayence,  zum  Teil  durchscheinend. 

38.  26.  s.  9.    Eine  grüne  Fayenceperle. 

39.  26.  s.  11.  Ein  Conus,  kleine  dickere 
Fayencerädchen,  blau,  ganz  kleines  durchscheinend, 
kleine  Scheibe  aus  Muschel,  als  Mittelstück  ein 
hockender  Falke  aus  grüner  Fayence,  Typ  15. 

40.  26.  s.  13.  Ganz  kleine  blaue  Fayence- 
rädchen, durchscheinend  (Glasfluß). 

41.  26.  t.  6.  Grüne  kugelige  Fayenceperle, 
mit  sechs  Rillen,  Typ  II,  5  (Kaper). 

42.  26.  t.  11.  1.  Phot,  351,  Kette  aus  Ka- 
pern =  Typ  II,  5,  grüne  Fayence,  zwölf  Rillen. 
Durchschnitt  0-8cm;  do.  Tropfen  des  Typ  3. 

2.  Viele  Rädchen  aus  schwarzer  Fayence,, 
winzige  aus  grüner  und  blauer  Fayence,  darunter 
auch  durchscheinende,  zwei  Disken  aus  Karneol, 
kugelige  Perle  aus  grüner  Fayence,  do.  eine  kurze 
Röhre,  eine  an  beiden  Enden  zugespitzte  Kugel 
aus  dunkler  Fayence,  mit  weißem  Gries  bestreut. 
Als  Mittelstück  ein  Wäl.t-Auge  aus  Karneol. 
Typ  23;  eine  lange  röhrenförmige  Perle  hell- 
grünlich aus  Zahntürkis,  die  beiden  Enden  mit 
einer  4mm  breiten  Goldborte  belebt. 

43.  27.  p.  1.  Kleine,  dickere  und  dünnere 
Ringe  aus  Fayence,  grün  und  blau,  von  letzteren 
eine  Anzahl  durchscheinend. 

44.  27.  p.  2.  Kleine  blaue  rundliche  Fayence- 
rädchen, fast  alle  durchscheinend,  öfters  mehrere, 
bis  zu  vier  mit  den  Rändern  aneinanderhaftend. 

45.  27.  p.  9.  Fayencesiegel,  in  Gestalt  eines 
Igels;  siehe  unten  S.  191. 

46.  27.  q.  7.  Kleine  Fayenceringe  verschie- 
dener Dicke,  zum  Teil  unregelmäßig;  blaugrün, 
meist  durchscheinend. 

47.  27.  r.  1.  =  Phot,  351  auf  Tafel  XL VIII. 
Grünliche  Fayencerädchen  verschiedener  Art, 
do.  kleinere  blau  und  durchscheinend,  ein  größerer 
Ring  aus  Muschelsubstanz. 

48.  27.  r.  7.  Kugelausschnitt  aus  Karneol 
und  eine  dünne  Scheibe  aus  Flintstein? 

49.  27.  s.  9  zum  Teil  Phot. 351  auf  Taf.XLVH  I . 
Eine  große  Anzahl  Rädchen  aus  grüner  und  blauer 
Fayence,  letztere  oft  durchscheinend;  Formen  un- 
regelmäßig gearbeitet,  zum  Teil  ganz  kurze  Röhr- 
chen schräg  abgeschnitten. 

50.  27.  t.  3.  Zwei  Fayenceperlen  und  eine 
kleine  Muschel. 


Hermann  Junkkk. 


51.  27.  u.  2.  Drei  Disken  aus  Muschel, 
mehrere  kleinere  ans  hellblauer  Fayence,  Nerita. 

52.  28.  p,  I  =  Phot.  351  auf  Tafel  XLVIIL 
Winzige  rundliche  Rädchen  ans  blauer  und  grüner 
Fayence,  erstere  durchscheinend. 

53.  28. p,  8  (Schutt).  Kleine  bläuliche  Fayence- 
rädchen,  zum  Teil  durchscheinend,  eine  größere 
dickere  Scheibe  aus  grüner  Fayence,  Kugel- 
ausschnitt aus  Karneol.  Zwei  Mittelstücke  aus 
grüner  Fayence,  Typ  7  =  zylindrische  Rohre 
mit  Ritzmuster  und  Typ  ü  oblonges  Rechteck, 
gerippt. 

54.  28.  q.  2.  Ein  Fayenceskarabäus  - 
Tafel  XLIX  und  ein  Amulett  in  Gestalt  eines 
JFäL«-Auges?  =  Typ  11. 

55.  28.  v.J.  Grüne  Fayenceperle  des  Typs  III,  5 
und  ein  Fayenceskarabäus  =  Tafel  XLIX. 

56.  28.  r.  4.  Lange  grünblaue  Fayenceröhre, 
kleine  schwarze  Fayencerädchen,  do.  blaue  zum 
Teil  durchscheinend.  Rädchen  aus  Muschel.  Tüwn- 
chen  aus  schwarzer  Fayence,  mit  hellgrünen 
Stückchen  besät,  Typ  4.  Als  Anhängsel  die  auf- 
gerichtete Schlange?  =  Typ.  16  blau;  hockender 
Falke,  Typ  15  grün,  ein  hellblaues  Fünfeck,  vier- 
mal durchlocht  =  Typ  5. 

57.  28.  r.  10.  Phot.  351  auf  Tafel  XLVIIL 
Rädchen  aus  blauer  und  grüner  Fayence,  do.  ge- 
streckte Tönnchen;  drei  gerundete  Rädchen  aus 
Granat,  kugelige  Ferien  aus  Amethyst,  zwei  läng- 
liche Tönnchen  aus  Karneol. 

58.  28.  r.  12  =  Phot.  351.  Dünne  Ringe  aus 
grüner  und  schwarzer  Fayence,  ungefähr  in 
gleicher  Anzahl,  einige  Ringe  aus  Muschel.  Zwei 
kugelige,  eine  aus  Amethyst,  eine  aus  Türkis. 
Zwei  Kugeln  aus  Granat,  als  Anhängsel  ein 
hockender  Falke,  Typ  15,  aus  grüner  Fayence. 

59.  2!>.  p.  1.  Eine  größere  Tonne  aus  Gold. 

60.  20.  p.  2.  Vier  Kugeln  aus  heller  grüner 
Fayence,  ca.  1  c»<  Durchmesser.  Röhrchen  von 
gleichem  Material,  do.  längliche  Tönnchen,  eines 
Typ  IV,  3  mit  kleinen  Stückchen  auf  der  höchsten 
Erhebung  (Zufall?) ;  einige  kleine  blaue  Fayence- 
rädchen. 

61.  29.  p.  .->.  Eine  Röhrenperle  aus  Bein,  eine 
bläuliche  Fayencekugel  (unregelmäßig). 

62.  P  13.  Fayencerädchen  eckig,  unregel- 
mäßig und  kleinere  abgerundet:  Scheiben  aus 
Muschel. 

63.  P  15  =  Phot.  351  auf  Tafel  XLVIIL  Kette 
aus  Fayenceperlen.  Rädchen  und  kurze  Röhrchen, 
grünlich  und  bläulich,  sechs  schwarze  und  drei 
rote  kugelige  Glieder  aus  Fayence  (Kugel — kurze 
Tonne). 


64.  P  20.  Mehrere  blaue  größere  Fayence- 
kugeln, viele  blaue  Fayencerädchen,  einige  ab- 
gerundet und  durchscheinend,  eine  Muschel; 
Mittelstück  in  Form  eines  Tropfens,  Typ  3,  als 
Amulett  eine  Schlange?  Typ.  16,  ein  hockender 
Affe  =  Typ  18  und  ein  Wdl.t-Auge  =  Typ  12, 
alles  Fayence. 

65.  P  88.  Kleinere  dickere  Scheiben  aus 
grauer  und  schwarzer  Fayence,  größere  aus  blauer 
Fayence.  Kugelausschnitt  aus  Granat,  Anhängsel 
aus  Karneol  in  Form  eines  Fisches,  bei  der 
Schnauze  durchbohrt  =  Typ  18. 

66.  P  101.  Kleine  Rädchen  aus  grüner  und 
blauer  Fayence,  einzelne  durchscheinend,  kleiner 
("onus,  Amulett  in  Gestalt  eines  hockenden 
Falken  =  Typ.  13. 

Größere  Räder  aus  blauer  Fayence,  do. 
ganz  kleine  grünliche  und  blaue,  letztere  durch- 
scheinend. 

67.  P  104.  Perlen  aus  blauer  und  grüner 
Fayence,  Rädchen  zum  Teil  durchscheinend,  eine 
stumpfe  Tonne  aus  Karneol. 

68.  P  x.  Kette  aus  Fayenceperlen:  Zwölf 
dicke  kugelförmige,  grün;  do.  drei  kleinere 
(Kugel — kurze  Tonne);  sieben  gedrungene  Spitz- 
tonnen schwarzglänzend :  do.  eine  kleine  und 
zwei  Röhrchen,  dick,  etwas  gewölbt;  fünf  läng- 
liche Röhren  grüner  Farbe  und  vier  Glieder  aus 
drei,  resp.  vier  zusammenhängenden  grünen  Räd- 
chen bestehend  (d.  i.  der  Trennungsschnitt  ist  bei 
diesen  nicht  durchgezogen). 

5.  Ökarabäen  und  Siegel. 

(Siehe  Phot.  335  auf  Taf.  XLIX.) 

a)  Skaiabäen.  Käfer  form. 

1.  Das  beste  Stück  war  aus  feinem  ganz 
durchsichtigen  Amethyst  (ohne  Milch)  geschnitten: 
die  Unterseite  glatt,  ohne  Verzierung,  ganz  wie 
das  Stück  aus  15.  L  1  in  Kubanieh-Xord.  Ks  fand 
sich  im  Schutt  von  23.  tt.  1. 

Solche  Stücke  aus  Amethyst  sind  charakte- 
ristisch für  die  XII.  Dynastie:  vgl.  Diospolis  (Hu) 
XXVII,  1.  Grab  W  32;  Grab  Y  51,  91  =  Text, 
s.  44:  III  Abydos  XI,  6  =  Text,  S.  47. 

2.  Fayenceskarabäen :  s.  Tafel  XLIX.  Sie 
stammen  aus  2s.  2  (Gewölbegrab ' :  28.  r.  1  (ge- 
wöhnliches Grab) ;  24.  t.  1  (großes  Ziegelgrab). 

Erster  von  links:  Farbe  blau.  Käfer,  ohne 
Linie,  die  den  Thorax  trennt,  und  ohne  Andeutung 
der  Flügel.  An  den  Fühlern  etwas  bestoßen.  Auf 

der  Unterseite  die  Zeichen  \2yW  in  ovalem 
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Ring;  d.  i.  unterägyptische  Kronen,  die  das 
Zeichen  von  s>  , Schutz'  umrahmen. 

Mittlerer:  Farbe  blaugrün.  Behandlung  des 
Käfers  wie  oben.  Kopf  und  Fühler  deutlich  ge- 
trennt. Auf  der  Unterseite  zwei  ^  unterägyp- 
tische Kronen  auf  dem  Zeichen  I^Ft  nb.:  rechts 
und  links  davon  das  Zeichen  ,Leben';  das 
Ganze  in  einem  Ring;  vgl.  ähnlich  Diospolis 
XXVII,  Nr.  332. 

Letzter:  Farbe  blau;  Andeutung  des  Thorax 
und  der  Flügel.  Auf  der  Unterseite  Papyrusbusch 

auf  dem  Zeichen  F^Fl,  darunter  das  Zeichen 

(gD  ,Brot'. 

b)  Igel. 

Aus  27.  p.  9.  Die  Stacheln  sind  durch  ein 
Netzmuster  bezeichnet.   Auf  der  Unterseite  die 

Zeichen  <~>  in  einem  Rine;.   Ein  Skarabäus,  der 

auf  der  Unterseite  dieselben  Zeichen  trug,  wurde 
von  uns  in  Aswan  erworben;  siehe  Phot.  335, 
unterstes  Exemplar.  Die  Gruppe  ist  uns  außer- 
dem häufiger  aus  dem  M.  R.  belegt;  siehe  Dios- 
polis, Text,  S.  53  und  PI.  XXVII,  Nr.  238.  Hier 
wie  in  dem  erworbenen  Exemplar  ist  das  erste 
Zeichen  rundlich;  Petrie  liest  O  <=>  & — a-  über 


die  Redeutung  vermag  ich  Restimmtes  nicht  zu 
sagen. 

c)  Siegelzylinder. 

1.  23.  s.  2.  Einziger  Fund  in  einem  er- 
haltenen Sandgrab.  Grüne  Fayence;  dei  Zylinder 

mit  leicht  geschweifter 
Seitenlinie,  d.  i.  nach 
den  Enden  zu  sich 
etwas  verjüngend.  An 
den  Enden  ist  oben  und 
unten  ein  Ring  gezo- 
gen; das  so  entstan- 
dene Feld  ist  durch 
senkrechte  Linien  in 
vier  gleiche  Teile  ge- 
teilt, die  je  eine  Figur 
enthalten :  der  König 
und  die  drei  Götter 
Amon,  Month  und  Ptah. 

Der  König  steht 
den  Gottheiten  nichtge- 
genüber,  sondern  in  gleicher  Richtung  wie  diese. 
Er  trägt  den  blauen  Helm  mit  Uräus;  in  der  einen 
Hand,  die  er  an  die  Rrust  hält,  trägt  er  das  fykl- 
Szepter,  die  andere  hängt  herab  und  hält  das  'nh- 


© 


Abb.  89. 


Zeichen;  vor  ihm,  in  die  Lücken  zwischen  FiVm 
und  Einteilungsstrich,  verteilt  der  Titel  ^  I  == 
,Der  gute  Gott,  der  Herr  der  beiden  Länder'. 

Amon  hatMenschenkupf  und  trägt  die  Doppel- 
federkrone mit  der  charakteristischen  sogenannten 
Stütze  an  der  Hinterseite.  In  der  herabhängenden 
Hand  hält  er  das  Lebenszeichen,  die  andere  faßt 
den  Strich,  der  die  Felder  teilt  und  der  wie  bei 
Month  mit  dem  Szepter  («?>£)  zusammengefallen 

ist.    Oben  vor  ihm  steht  (I  Amon-Re,  unten 

1  AAAA*/\  I 

neben  dem  Arm  ^  J. 

Month.  Falkenkopf  mit  Strähnenperrücke. 
Doppelfederkrone  mit  Uräus,  Haltung  wie  die 
des  Amon;  ohne  Namensbezeichnung.  Unten  vor 

ihm  ^  J  hs  nfr. 

Ptah.    In  seiner  gewohnten  Gestalt:  Kahler 
Kopf,   vom   Halse  herabhän- 
gende    Troddel .    in  beiden 

Händen   hält  er  das  j  icls- 
Szepter;  Reischrift  fehlt. 

2.  Hierher  gehört  auch 
das  Kettenglied  aus  24.  t.  1 
(s.  oben  S.  188).  Lichtblaue 
Fayence;  ganz  zylindrische 
Röhre.    Auf  der  einen  Seite 


11 


.Der  £-ute  Gott,  der 


111—11 


Abb.  90. 


Herr  der  beiden  Länder',  das 
zweite  t\  fällt  mit   der  Rille 
zusammen,  die  unten  um  den  Zylinder  geht  und 
zugleich  auch  den  unteren  Strich  des  folgenden 

i — y  bildet:  es  folgt  der  Name  f  '  JS-fl] 
mVf-R\  worüber  oben  S.  159. 


6.  Schmuckkästchen. 

In  23.  u.  3  fanden  sich  zahlreiche  Stücke 
aus  Ebenholz  und  Elfenbein,  die  von  einem 
Schmuckkästchen,  einer  kleinen  Truhe,  stammen 
müssen,  wie  wir  sie  in  Kubanieh-Nord  unver- 
sehrt gefunden  haben  und  die  Schminktöpfchen, 
Schminkstift,  Ketten,  Skarabäen  usw.  enthielt. 
Vorhanden  sind  23.  u.  3  jeweils  parallele  Teile 
aus  Elfenbein  und  Ebenholz: 

Viele  spitzwinklige  Dreiecke,  die  aneinander 
passen,  längliche  breite  Streifen,  längliche  dünne 
Stäbe,  auch  ganz  dünne  und  kleine  rechteckige 
Stücke.  Außerdem  nur  in  Elfenbein,  ohne  (zu- 
fällig?) die  Parallelstücke  aus  Ebenholz,  größere 
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breitere  Stücke.  Auf  einigen  Elfenbeinstücken 
fanden  sich  Verzierungen:  Strichmuster,  die  mit 
schwarzer  Paste  ausgelegt  waren,  und  eingeritzte 
Hieroglyphen  in  einigen  der  kleinen  schwarzen 
rechteckigen  Stücke.  Auf  heifolgender  Abbildung 
sind  die  verschiedenen  Stücke  provisorisch  an- 
einandergereiht. 

Ahnliche  Reste  fanden  sich  ferner  in  einigen 
23.  u.  3  benachbarten  Gräbern,  und  zwar:  23.  u. 5, 
23.  ii.  1  und  22.  t.  4.  Aber  es  wird  sich  wohl 
weniger  um  ebensoviele  Exemplare,  als  um  ver- 
streute Stücke  des  einen  Kästchens  aus  23.  u.  3 
handeln. 

In  23.  u.  3  fanden  sich  ferner  Reste  von 
Holzschnitzereien,  die  wohl  von  einem  zweiten 
Kästchen  stammen,  das  ganz  anderer  Art  war; 


so  ein  kleines  Säulchen  mit  Kapitell,  das  auf- 
gesetzt war,  da  es  nur  halbe  Dicke  zeigt. 

In  P  88  (23.  s)  wurden  Reste  eines  Toiletton- 
kästchens  gesichtet,  das  in  seinen  Mustern  ganz 


t-  === 

Abb.  92.   Aus  P  88. 

mit  dem  von  15.  f.  1  in  Kubanieh-Xord  überein- 
zustimmen scheint.  Siehe  Abbildung  92.  Es  sind 
längliche  Stücke  von  1  cm  Breite,  der  Länge  nach 
an  jeder  Seite  mit  zwei  Rillen  versehen:  in  dem 
so  sich  ergebenden  Felde  stehen  in  bestimmten 
Abständen  Kreise  mit  Punkt.  Die  Muster  wäre? 
mit  schwarzer  Paste  ausgelegt. 


3.  Werkzeuge  u.  ä. 
a)  Angel.  b)  Nadel. 

Exemplar  aus  22.  t.  4;  Kupfer,  rundes  Profil  In  24.  t.  2  fand  sieh  das  untere  Ende  eines 

des  Drahtes;  nach  der  Ose  zu  sich  verdünnend.  größeren  Exemplars  der  oben  S.  1 17  beschriebenen 
Spitze  mit  Widerhaken.  Stecknadeln  aus  Bein:  geschwärzt.    Ein  ähnliches 
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Bruchstück  stammt  aus  24.  q.  1.  Es  ist  nicht 
ausgeschlossen,  daß  die  Stücke  aus  den  Be- 
stattungen herrühren,  die  in  der  Umgebung  liegen. 
Vergleiche  aber  ähnliche  Nadeln  III  Abydos  LVII, 
23  —  25  aus  der  XVIII.  Dynastie  (Town  of  Aahmes), 
von  Petrie  als  netting  bones  angegeben;  Exem- 
plar unten  abgerundet  Diosp.  XXIX,  W  85  aus 
der  XII.  Dynastie. 

c)  Flintsteine. 

Bearbeitete  Stücke  fanden  sich  nicht  vor, 
doch   konnte  in  einigen  Gräbern   eine  größere 


Anzahl  roher  unbearbeiteter  Exemplare  konstatiert 
werden,  die  wohl  nicht  zufällig  sich  vorfanden. 

So  25.  r.  5;  27.  r.  7;  28.  r.  1;  28.  r.  10;  28. 
r.  12;  25.  s.  8;  27.  u.  1;  P  88. 

Vereinzelte  Exemplare  z.  B.  in  26.  p.  6;  26. 
p.  8;  26.  q.  2;  26.  r.  3;  28.  r.  4;  26.  s.  11;  26.8.  3. 
Hier  mag  natürlich  das  Vorkommen  auf  Zufall 
zurückgeführt  werden ;  oder  die  Stücke  können 
aus  der  B-Periode  stammen. 

Weitere  Beispiele  aus  M.  R.- Gräbern,  aber 
wohl  der  B-Epoche  zuzuzählen,  siehe  oben  in  der 
Liste  S.  116  (die  mit  Stern  versehenen  Nummern). 


4.  Zaubergegenstände  u.  ä. 

(Siehe  Tafel  Lb.) 


1.  Zauber  bände.  Siehe  23.  t.  6  auf 
Tafel  L  b.  Zwei  Zauberhände,  eine  vollständige 
aus  Bein  und  ein  Bruchstück  aus  Elfenbein. 
Unterhalb  des  Daumenansatzes  sind  drei  Rillen 
gezogen;  darunter  stehen  drei  Kreise  mit  Punkt 
in  der  Mitte;  es  folgen  wieder  drei  Rillen  und 
drei  Kreise  mit  Punkt.  Das  für  das  Mittlere 
Reich  so  charakteristische  Muster:  Striche  und 
Kreise  mit  Mittelpunkt  siehe  auch  oben  bei  der 
Schnitzerei  aus  P  88,  Seite  192  und  auf  dem 
Toilettekästchen  aus  Kubanieh-Nord.  Doch  scheint 
das  Muster,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  schon  ganz 


früh  vorzukommen;  siehe  z.  B.  das  ähnliche 
Muster  aus  der  protodynastischen  Zeit  II,  R.  T. 
XXXVII,  Nr.  55. 

Zauberhände  aus  der  XII.  Dynastie  siehe 
Diospolis  XXVII;  Petrie,  Rifeh  XI,  A. 

2.  IHs-Szepter  aus  Elfenbein;  2.3.  u.  5  flaches 
Blatt;  war  das  Stück  etwa  in  Holz  eingelegt 
oder  auf  Holz  geklebt? 

3.  Harpune  aus  Bein.  Phot.  346  =  Tafel 
Lb.  23.  u.  3;  rundlicher  Stab,  nach  den  beiden 
Enden  zu  sich  verjüngend;  Widerhaken,  am  an- 
deren Ende  ein  Knopf. 


5.  Früchte. 


26.  p.  8  zeigte  eine  größere  Anzahl  erbsen- 
artiger Beerenfrucht  mit  mehreren  Körnern  im 
Fleisch.    Aus  späterer  Zeit? 

25.  r.  5.  Ein  Exemplar  derselben  Frucht 
wie  26.  p.  8. 


25.  r.  3.  Längliche  bohnenartige  Frucht. 
Weitere  Fruchtkörner  sind  bei  den  Ketten 
als  Perlen  aufgereiht  wie  23.  u.  1. 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.,  3.  Abh. 
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Liste  der  Bestattungen  des  Mittleren  Reichs. 


■ 

Leiche 

Nummer 
des  Grab« 

Grab 

Lage 

1^  p  i  tr  n  h  p  n 

I\  1 1  .  r  1 1  <  •  r  <i  i '  1 1  tn  1 i  t*  L' 

IV  \J  1    |»         1    .11,    1!    III   II  V  K 

Deiner* 

Gattung,  Maße  und 
Richtang 

tn 

J= 
r-t 

1  *s 

Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

künden 

26.  n.  1 

rechteckig,  240X90—105, 
S\V.  — NO. 

Holzsarg  mit  Stuck 

im  Schutt;  Scherben  von 
roter  Ware,  Krug,  T.  I, 
rotschwarzpol.  Scherben 
(aus  B-Epoche?) 

geplündert 

ll.o.l 

im  Sand 

Kinderleiche  in 
Krug 

24.0.1 

großes  Sandgrab. 

220  X  135—75,  W.— 0. 

Ii  af  hon    itaii     fAloi'  Woro 
Otlltl  »MI     VI.MI     1  Ulcl  »Vtrllc, 

Krug,  T.I  u.Napf,  T.  III? 

geplündert 

25.0.3 

rechteckig,  295  X 130  -  1 12, 
SW.— NO. 

im  Schutt:  schwarzpolierte 
durchlochte  Scherbe  aus 
B-  Epoche?  —  Ferner 
Stücke  von  weißl.  Krug 
mit  Hals,  roter  geglätt. 
Schiissel  und  hellgr.  Krug 

geplündert 

25.  o.  4 

rechteckig,  mit  Absatz  zur 

W.-O. 

auf  dem 

Holzsarg,Doppelbe- 

Bedachung  oberhalb  des 

Kopf 
W. 

fl  DCK8D 

statt.,  zur  recht.  S. 

Holzsargs,  290X160—62, 

der  großen  Leiche 

untere  Breite  90,  W.— O. 

Kinderskelett 

25.  o.  5 

rechteckig,  von  einem  Rand- 
grabe im  SO.  durch  gro- 
ßen Stein  getrennt. 
300X200-115,  SW.-NO. 

Holz-    und  Stuck- 
reste 

Scherben  einer  innen  mit 
Ritzmuster  verz.  Schüssel 

ri  US  \\  ClUI.  1  Uli  U.  >  UU  I  Ol., 

großem,  bauchigem  Krug 

geplündert 

25.  o.7 

i  eciitecKig,  j  öu  y\  ou  —  su, 
SW.— NO. 

Reste  von  Holzsarg 
mit  Stuck 

geplündert 

25.0.8 

rechteckig,  lot  x  wo — y», 
W.—O. 

Reste  von  Holzsarg 
mit  Stuck 

geplündert 

20.  o.  1 

rechteckig.  300  X  90—108, 
SW.— NO. 

Holzreste  m.  Stuck, 
Maskenreste 

geplündert 

£0.0.  £ 

rechteckig,  360X  155  —  116, 
W.-O. 

Stuckreste 

im  Schutt:  schwarzrotpol. 
Scherben  (von  B-Epoche?) 

geplündert 

2G.0.5 

rechteckig,  300  X  1 10—104, 
SW.-NO. 

Stuckreste 

■   ••  • 

geplündert 

27.0.1 

rechteckig,  abgerundet, 
180X80—62,  SW.-NO. 

Krug,  T.  I  der  rot.  Ware; 
Bruchstücke;  Flintstein 

27.0.2 

Kundgrab,  135-55. 

Kette  z.  T.  Origiualaufreih. 
s.  S.  187  der  Kettenliste 

wohl  nrspr. 
Grab  der 
B-Gruppe 

29.o.l 

rechteckig,  210X90—72, 
W.-O. 

zerbrochener  Krug,  T.  I,  m. 
Resten  vegetabil.  Subst., 
Napf,  T.  I.  Rötl.  polierte 
Scherbe;  2  Flintsteine 

24.p.t 

länglich  rund,  zum  Teil  mit 
Steinen    ausgebaut  und 
mit    Tin  ausgeschmiert, 
215X140—110,  W.—O. 

kleines,  glattes  Steinchen 

geplündert 

24.p.2 

rechteckig,  270  X  80—80, 
W.—O. 

Holzreste  mit  Stuck 

rote  u.  graue  Tonscherben 

geplündert 

Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


195 


Leiche 

s  'S 

Grab 

Lage 

Beigaben 

Körperschmuck 

Bemer- 

des G 

Gattung-,  Maße  und 
Richtung 

SO 

Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

24.pM  ' 

Sandgrab,  150—80. 

Holzsarg  mit  Stuck 

im  Schutt:  rote  pol.  Ton- 
scherbe 

geplündert 

24.p.4 

rechteckig,  235  X  120—104, 
W.— 0. 

Holzreste  mit  Stuck 

geplündert 

2o.p.l 

rechteckig,  an  der  N.  Grab- 
wand  Steine    zum  Ab- 
stützen,  250  X  65—43, 
W.— 0. 

Holzsarg  mit  Stuck 

rote  grobe  Tonscherbe 

geplündert 

25.p.2 

rechteckig,  abgerundet, 
140  X  50—43,  W.— 0. 

Holz-    und  Stuck- 
reste 

geplündert 

2ö.p.3 

rechteckig,    Abstand  zwi- 
schen Grabwand  u.  Holz- 
sarg, 270  x  105—76 

Holzsarg  mit  Stuck. 
Bruchstücke  von 
Stuck   auf  Lein- 
wand 

geplündert 

25.p.4 

rechteckig,  230  X  85—86, 
vv  .  —  v  / . 

Holzsarg  mit  Stuck. 
Maskenreste 

geplündert 

25.p.S 

rechteckig,  erweitertes  prä- 
225  X  100—120,   W.— 0. 

W.-O. 
Kopf 
W. 

auf  dem 
Rücken 

Stuck-  und  Masken- 
reste 

v.  unterein  prähistorischen 
Grabe:  bemalte  Scherben 

2ö.p.7 

rechteckig  265  X  125  —  117, 
S.— N. 

Holzreste 

im   Schutt:  schwarzrotpol. 
und  hellgraue  Scherben 

Muschel :  Mutela 

geplündert 

25.p.8 

rechteckig,  abgerundet, 
130  X  50—40,  W.— 0. 

geplündert 

25.p.l0 

rechteckig,  abgerundet, 
145  X  60—58,  W.  — 0. 

Holzreste  mit  Stuck 

geplündert 

2ö.p.l2 

rechteckig,  250  X  115—120, 
SW. — NO. 

Holzreste  mit  Stuck 

im  Schutt:  rotschwarzgeb. 
durchlochte  Scherbe  (v. 
B-Periode?)  und  rote  ge- 
glättete und  ungeglättete 
Scherben 

26.p.l 

rechteckig,  im  W.  mit  gro- 
ßem Stein  gegen  darüber- 

lC/-i<v«i-iv-t           1-1  roli  iK(ri-*üfllT7T 
116*2,611  UcS  \Jtl  aU  ttU^Cölu  l£i  l>, 

330  X  70—97,  W.  — O. 

W.-O. 
Kopf 
W. 

auf  dem 
Rücken 

Holzsarg  mit  Stuck 

• 

längliche      Tonnen  aus 
schwarzer,    matter  Fay- 
ence, 1  dicke  Röhre  aus 
glänzender  Fayence 

26.p.2 

i-doVitonlriir     910  X  70  -87 

recutectvig,  uo\j  'x  t  *j    <->  < , 
W.— 0. 

W.-O. 
Kopf 
9. 

linke 
Seite 

Holzsargreste  mit 
Stuck 

26.p.3 

rechteckig,  285  X  140—72, 
W.— O. 

Holz-    und  Stuck- 
reste 

Scherbe  v.  hellgrauer  har- 
ter Ware 

geplündert 

26.p.4 

rechteckig,  260X140—105, 

w.— o. 

Holzreste  mit  Stuck 

geplündert 

26.p.5 

rechteckig,  im  W.  gegen  ein 
Grab  mit  Lehmziegeln  u. 
Steinen  und  im  0.  mit 
Lehmziegeln  abgestützt, 
215  X  70—49,  W.— O. 

Holzsargreste  mit 
Stuck 

geplündert 

26.p.6 

rechteckig,  200  X  75—78, 
W.-O. 

Holzreste  mit  Stuck 

Flintstein 

2  kleine  Ringe  aus  Mu. 

geplündert 

26.p.7 

unregelmäßig,  im  Tin, 
270  X  110—84,  W.— 0. 

W.-O 

Kopf 
W. 

linke 
Seife 

Holzreste  mit  Stuck 

grobe  rote  Scherbe 
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Körperschmuck  Bemer- 
und  ähnliches  kungen 


26.p.8 

rechteckig,  abgerundet, 
200  X60— 70,  W.— 0. 

Scherbe  von  schwarzrotpol. 
kleinem  Gefäß  und  rote 
grobe  Scherbe;  Flintstein 

erbsenartige  Körner,  Kette 
aus  Nilschlammperlen  in 
Originalreihung:  läng- 
liche gewölbte  Röhrchen. 
Nerita.  Muschel:  6  Car- 
dium  edule 

26.  p.  9 

rechteckig,  abgerundet, 
180  X  50—50,  SW.— NO. 

geplündert 

21.p.l 

rechteckig.  230X  160-140, 
W.-O. 

Tierhautreste  aus 
B-Epoche? 

schwarzrotp.  verz.  Tontopf: 
besondere  Typen.  T.  II, 
zerbr.  Krug,  T.  I,  Krug, 
T.  II,  Napf,  T.  III,  Scher- 
ben v.  gelblichem  geglätt. 
Napf,  T.  III,  graurotem 
Näpfchen  und  andere 

grüne  und  blaue  Fayence- 
perlen 

27.p.2 

rechteckig,  abgerundet, 
180  X  60—65,  W.— 0. 

• 

Scherben  von  großem  Krug 

kleine,  grüne  Fayence- 
perlen 

geplündert 

27. p.4 

W. — 0.,  verschüttet. 

geplündert 

27.p.8 

rechteckig,  abgerundet, 
220  X  85—55 

• 

Holzsarg  mit  Stuck 

geplündert 

27.p.9 

rechteckig,  300X180—100, 
W.— 0. 

Holzsärge  m.  Stuck, 
Doppelbestattung, 
Leinenreste 

Igel  als  Siegel 

28.p.l 

rechteckig,  ahgerund.,  brei- 

W.-O. 

auf  [fem 

Holzsarg  und  Stuck 

Krug  mit  Verzierung,  rote 

kleine,     grüne  Fayence- 

ter   Abstand  zwischen 

Kopf 
W. 

Rücken 

Ware,  T.  I,  Bruchstücke 

perlen 

Grabwand  und  Sarg, 

von  zweitem  Exemplar, 

295  X  160—105,   \V.— 0. 

Napf,  T.  II  u.  T.  IV 

28.p.2 

rechteckig,  218  X  88  —  53, 
S.-N. 

• 

schwarzer  Deckel  u.  Rand 
v.  Alabaster-Schminknapf 

28.p.4 

rechteckig,  230X  140—100, 
W.— 0. 

Stuck- und  Masken- 
reste 

geplündert 

28.p.6 

rechteckig,  abgerundet,  un- 
regelmäßig, 
210  X  80—42,  W.— 0. 

geplündert 

28.p8 

Rundgrab,  92—40 

im  Schutt:  Fayencerädchen. 
Karneolperle;  Fayence- 
Mittelstücke  Typ  6  und  7 

wohl  nrspr. 
Schacht  der 
B-Epoche 

29.p.l 

rechteckig,  zum  Teil  mit 
Lehmziegeln  ausgebaut, 
200  X  60—90,  W.-O. 

Scherbe  v.  klein.  Tonkrug; 
v.  hellgrauem  Krug  mit 
Rille  und  von  kleinem 
rot.  Krug.  Zerbrochenes 
Touschüsselchen  :  Napf, 
rote  Ware,  T.  III 

Perle  aus  Gold 

geplündert 

29.p.2 

rechteckig,  mit  Ziegeln  aus- 
gebaut und  zum  Teil  mit 
Tin   ausgeschmiert.  Zur 
Bedachung   sind  Stein- 
platten   verwendet,  die 
oben    auf  einem  Absatz 
ruhen,  270  x  145  —  270, 
W.-O. 

graugrüne  Scherben  von 
Krug  u.  grobe  rote  Ton- 
scherben. Im  Schutt  zerbr. 
rotpol.  Schüssel 

grüne  und  blaue  Fayence- 
perlen: Kugeln,  Röhr- 
chen, Tönnchen  und 
Rädchen 

geplündert 

2  'S 

E  2 

E  O 

I  » 

55  <d 


Grab 

Gattung,  Maße  und 
Richtung 


Lage 


Leiche 


Behandlung 


Beigaben 
Gefäße  und  Werkzeuge 
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BD 

Leiche 

Grab 

Lage 

Beigaben 

Körperschmuck 

Bemer- 

s o 

Gattung,  Maße  und 

=3 

Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

Richtung- 

29.pA 

»an  Vi  fonlr  i  er  nntpll  Till  t  1  iP  1 1  TTl  - 
TcCIl  LtJOr\  1*^  ,  Li  Ii  Lf  11  in  iL  Uvii  in 

ziegeln    ausgebaut  und 
mit   Nilschlamm  ausge- 
schmiert, Steinbedachung 
Abb.  67,  250X120—170, 
W.-O. 

£i f»  Ii  Pi'lio  n      \Tf\Yi      Yf\ f"ÖTl      i^ft  ri  — 
OCIltJI                 VUI1      1UL.011     ±  Uli 

krügen 

geplündert 

29.p.ö 

rechteckig*,  ung*eianr  in  der 

ijL/iiurucu    vuii   i  u  ttJi    vv  <ii  o. 

ltl  ü  ii  1  i  eb p,        TT1  *i  vpn  cplv  tl  (rpl 

geplündert 

halben  Tiefe  Absatz  für 

Steinbedachung, 

210  x  115—128,  W.-O. 

MR:    Krug,   T.   II  und 
großer  Krug,  T.  I 

Röhre  aus  Bein 

24.  q.  1 

rechteckig,  abgerundet, 
290  X  65—90 

W.-O. 
Kopt 
W. 

auf  dem 
Röcken, 
Kinderl. 

Doppelbestattung, 
Leiche    von  Er- 

hellgraue u.  hellrote  Scher- 
ben u.  Bruchstücke  aus 

Spitze  einer  Beinnadel  (Ob 
aus  B-Epoche?) 

geplündert 

a.  r.  S 

wachsenem  und 

Alabaster 

Kind 

24.  q.  3 

teilweise  mit  Tin  verpicht 

Holzreste  mit  Stuck 

geplündert 

und  des  Sandes  wegen 
oben    mit  Lehmziegeln 
abgestützt,  240  X  70  —  103, 
W.-O. 

24.  q.  4 

rechteckig,  oben   mit  Tin 

T-T  a  1  v  «  i\  v  or  m  i  t  S  i  n  p  lr 

1J      1  /,  ö  Cll  g     LLl  IV  fcJLlAV^IV 

im  Schutt  rote  und  graue 

geplündert 

verpicht  des  Sandes  we- 
gen, 247  X  60—83, 
W.-O. 

Scherben 

25.  q.  2 

rechteckig,  abgerundet. 
240  x  70—127,  W— O. 

Holzreste  mit  Stuck 

geplündert 

25.  q.  3 

rechteckig,    im  W.  abge- 
rundet, 145  X  75—32 

geplündert 

25.q.4 

rechteckig,  230X115—106, 
W— O. 

Holzsarg  mit  Stuck 

3  blaue  Fayencekugeln 

geplündert 

25.  q.  5 

rechteckig,  abgerundet,  r 
200  X  78—83 

Scherbe  von  kleinem  rotem 
Schüsselchen,  dicke  gro- 
be Scherben 

geplündert 

25.  q.  6 

rechteckig,  abgerundet, 
200  x  92—58,  W.— 0. 

Holzreste  mit  Stuck 

Scherbe  von  schwarzrotpol. 
Gefäß 

geplündert 

25.q.7 

abgerundet,  unregelmäßig, 
165  X  58—55,  W.— 0. 

Holzreste  mit  Stuck 

geplündert 

25.q.8 

rechteckig,  im  0.  unregel- 
mäßig abgerundet, 
265  X  60—90,  W.  — 0. 

Holzreste  mit  Stuck 

.    •.  . 

geplündert 

26. q.  1 

rechteckig1,  abgerundet, 
250  X  60—86,  W.— 0. 

Holzreste  mit  Stuck 

geplündert 

,  26.  q.  2 

rechteckig,  230  X  48—77, 

W.-O 

auf  dem 

Holz-   und  Stuck- 

im Schutt:  rotschwarzpol. 

Fayenceperle, langgezogene 

W.-O. 

Kopf 
W. 

Röcken 

reste 

Scherben;  Flintstein 

grüne  Tounenform 

;  26.  q. 3 

SW. — NO. 

Holzsarg  mit  Stuck 

geplündert 

geplündert 

26.  q.4 

rechteckig,  oben  mit  eini- 
gen Lehmziegeln  abge- 
stützt, 230  x  75—70, 
W.— 0. 

I9S 


Bebmahh  Svxkbk. 


Leiche 

mer 
rab« 

Gral. 

Lage 

Beigaben 

Körperechmuck 

Bemer-  1 

ä  £ 

Gattung,  Maße  und 
Richtung 

so 

Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

26.q.5 

rechteckig,  240  X  92—52, 
SW.-NO. 

Holzsarg  mit  Stuck 

rote  Tonscherbe 

geplündert 

26.  q.  6 

rechteckig,  250X100—118, 
W.-O. 

W.-O. 
Kopf 
W. 

auf  dem 
Rucken 

Holzsarg  mit  Stuck 

Krug,  T.  I  und  Scherben 
eines  ebensolchen 

27.  q.  2 

länglich,  oval, 

140  X  80—52,  W.  — 0. 

ob  B-Epoch«l 

geplündert 

27.  q.  3 

rechteckig,  200X115  —  110, 
SW.-NO. 

Scherbe  von  großem  Ton- 
krug, rote  polierte  kleine 
Scherbe 

geplündert 

27.  q.  6 

rechteckig,  195  X  70—65, 
SW.-NO. 

Ilolzsarg  mit  Stuck 

geplündert 

27. q  7 

rechteckig,  225  x  50 — 65, 
W.  -  0. 

Holz-    und  Stuck- 
reste 

Reste  flacher  Schüssel 

grünliche    und  bläuliche 
Kayencescheiben 

geplündert 

28.  q.  1 

rechteckig,  185  X  45 — 50. 

'• 

geplündert 

28.  q.  2 

Gewölbegrah     mit  Gang, 
mit  Tin  verputzt, 
265X185— 155,  Gewölbe- 
höhe 188,  Gang: 
135  X  95—125,  Breite  d. 
Türöffnung  70,  Lehmzie- 
gel:    da  a  17  x  lu  und 
31  x  13  x  9,  W.— 0. 

3  Näpfe,  T.  III  a — c,  zerbr. 
Krug.  T.  I.  Lehmstöpsel 
von  Krügen 

Fayencescarabäus  und 
w  dlt-  Auge 

geplündert 

29.q.l 

rech  teckig,  mit  Lehmziegeln 
verbaut  und  mit  Tin  ver- 
picht,     190  X  100—105, 

w. — u. 

rote  MR-Waie:  gestrichene 
Schüssel 

geplündert 

29.  q.  2 

rechteckig. unten  mitLehm- 
ziegeln verbaut  und  mit 
Tin    verpicht.  Steinbe- 
dachung, 285  X  110—177, 
W.— 0. 

Scherben  v.  großem  Krug, 
rote  Ware,  T.  I  und  v. 
roter,  kleiner  Schüssel 

geplündert 

23.  >■.  1 

Gewölbegrab,  SW.-NO., 
290  X  200  —  255,  Länge 
des  Gewölbes  225,  Gang: 
215  X  120  —  210.  Türe: 
102  x  75,  Lehmziegel: 
31  x  13  x  9 

Stuckreste  vonSar"*- 
überzug,  Masken- 
reste 

Tafelaufsatz:  besond  Typen 
T.  I,  Napf:  T.  I,  kleines 
flaches  Schüsselchen 

Kettenglieder  im  Schutt 

geplündert  1 

23.  r.2 

rechteckig,  200  X  80—70, 
W.— 0. 

• 

.     .  . 

geplündert 

24  r.l 

rechteckig,  210  X  110—70, 
W.-O. 

hellrote  u.  hellgrüne  Scher- 
ben. Bruchstücke  eines 
Reibsteines 

geplündert 

24. r.2 

rechteckig.  148  X  80—70, 
W.— 0. 

geplündeit 

24.r.3 

rechteckig,  214  X  58 — 60, 
W.— 0. 

W.-O, 
Kopf 
W. 

auf  dem 
Rucken 

im  Schutt:  Scherbe  v.  roter 
Ware,  Krug,  T.  I 

geplündert 

24.  r.  4 

rechteckig,  240  X  85-80, 
W.-O. 

Stuck- und  Masken- 
reste 

Scherben  v.  hellem  Tonkrug 
und  eines  Gefäßes  aus 
rauh.  Ton.  durchlöchert 

geplündert 

Beeicht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


um 


a  o 

T3 


Grab 
Gattung-,  Maße  und 
Richtung 


Lage 


Leiche 


Behandlung 


Beigaben 
Gefäße  und  Werkzeuge 


Körperschmuck 
und  ähnliches 


Bemer- 
kungen 


24  r.  5 
24. r.  7 


24.  r.  8 


24.,:  9 


24  r.10 


24.  r.ll 

25.  r.l 


25. ,:  2 


rechteckig,  125  X  65  —  50, 
W.-O. 

rechteckig,  238  X  55—100, 
W.-O. 


rechteckig,  Absatz  für  Stein- 
bedachung, 

220  x  80—110,  W.— O. 

rechteckig,  210  X  60—90, 
SW. — NO. 


rechteckig,  Absatz  für  Stein- 
bedachung in  45  cm  Tie- 
fe. Oben:  220X140—110. 
Unterhalb  des  Absatzes: 
200  X  100,  SW. — NO. 

Sandgrab,  85-50 

rechteckig,  210  >  55  —  70, 
W.— O. 


rechteckig,  223  X  60-65, 
W.— O. 

rechtechig,  211  X  60—75, 
W.— O. 


25.  r.  4    rechteckig,  200  X  60— 75, 
W.— O. 


25.  >:  5  !  rechteckig,  200  X  70—95, 
W.— 0. 

25.  r.  6  rechteckig,  mit  Absatz  ober- 
halb des  Sarges  für  Be- 
dachung, 205  X  55 — 100, 
W.-O. 


I!  -W 

Kopl 
(I. 


rechte 
Seite 


W.-O. 
Kopl 
W. 


auf  dem 
Rücker 


Holzreste 

Holzsargreste  mit 
Stuck 


halblocker 
(später?) 

Holzsargreste 
Stuck 


mit 


Holzsargreste  mit 
Stuck,  Leinwand- 
reste 


Stuckreste 


Reste    von  Stuck- 
bekleidung 

Reste    von  Stuck- 
bekleidung 


Reste  von  Stuck- 
bekleidung, Lein- 
wandreste 

Stuckreste  auf  gro- 
ber Leinwand 


Holzsargreste  mit 
Stuck 


Bruchstücke  v.  rotem  Napf, 
T.  I  o.  ä.  und  von  an- 
deren Gefäßen  roter  Wa- 
re, Bruchstück  eines  grö- 
ßeren Alabastergefäßes 


im  Schutt:  hellgraue  und 
hellrote  geglättete  Scher- 
ben. —  Schminknapf  aus 
hellem,  blaugrünem  Stein 
mit  aufgesetztem  Rand 
und  schwarzem  Deckel 

im  Schutt:  hellgrüne  Scher- 
ben und  rote  von  Krug, 
T.  I,  mit  Schnureindruck 


Scherben  von  hellroten  u. 
von  schlecht  gebrannten 
schwarzgrauen  Gefäßen. 
Stöpsel   aus  Nilschlamm 


Bruchstück  eines  Alabaster- 
gefäßes 


im  Schutt:  rote  polierte 
Scherben  u.  rote  Scherben 
mit  weißem  Überzug 

Alabasterbruchst.,  gut  ge- 
arbeitet, helle  Art;  Flint- 
stein 

Napf,  rotgestrichen.  T.  I  (?), 
Bruchstücke 


dickere   und  dünnere  Fa-  j  geplündert 
yencescheiben 

Kugeln  und  Rädchen  aus  |  geplündert 
blauer  Fayence,  Röhren 
aus  schwarzer,  grünl., 
bräunl.  und  weißl.  Fa- 
yence. Oberteil  einer 
oben  mit  Rillen  ver- 
sehenen, sich  nach  un- 
ten verjüngenden  Bein- 
nadel 


Perlen  aus  Fayence,  Kar- 
neol und  Bein 


Rädchen  aus  grüner,  blauer 
und  heller  Fayence  und 
einige  aus  Glasfluß,  Räd- 
chen aus  weißem  Kalzit, 
Amethyst?  —  Tönnchen. 
Katze  ?  aus  grün.  Fayence. 


Kette  aus  bohnenförmigen 
Perlen  mit  Goldauflage. 
Schwarz-braune  Fayence- 
scheiben  und  kurze  Röh- 
ren. Karneol-Mittelstück. 
Bohnenartige  längliche 
Frucht. 

Zöpfe,  erhalten, 
Karneolröhre 

Ring  aus  Muschelsubstanz. 
1  erbsenartiges  Frucht- 
korn 


»epländert 


geplündert 


geplündert 
geplündert 


geplündert. 


geplündert 


geplündert 


geplündert 
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3  2 
5  O 

'S 


Grab 
Gattung,  Maße  und 
Richtung 


Lage 


Leiche 


Behandlung 


Beigaben 
Gefäße  und  Werkzeuge 


Körperschmuck 
und  ähnliches 


Bemer- 
kungen 


25. r. 7  |  rechteckig, ganz  oben  Stein- 
plattenbedachang, 
225  *  70—95,  W.— O. 


25.  r.  S     rechteckig,  203  X  53— 70, 
SW.— NO. 

r.9  I  rechteckig,  200  X  68  —  70, 
W.-O. 


26. r.  1     rechteckig,  200  X  55— 45, 
W.-O. 

rechteckig,  205  X  55—85, 
W.-O. 

26. r. 3    rechteckig,    Abstand  zwi- 
schen Holzsarg  und  Grab- 
vvand  30  cm, 
230  X  95—93,  W.— O. 

26.  r. 4    rechteckig,  flach, 

193  X  62—20,  W.— O. 

rechteckig,  200  X  70—100, 
W.-O. 

26.  r. 6    flaches  Kindergrab, 
95  X  40—20,  W.— O. 

27.  r.l     rechteckig,  Steinbedachung 
an  der  Oberfläche, 
205  X  60—125,  W.  -O. 

rechteckig,  230  X  55—100, 
SW.-NO. 


27.  r. 3    unregelmäßig,  im  Tin, 

215  X  105—133,   W.— O. 


27.r.4     rechteckig.  218  X  75—95, 
W.— O. 

rechteckig,  230  X  85—115, 
SW.-NO. 

27.  r. 6     rechteckig,  oben  Reste  von 
Steinbedachung, 
206  X84  — 130,  W.— O. 

rechteckig,  211  X  90—150, 
W.— O. 

rechteckig,  200  X  80—100, 
SW.-NO. 


W-0.. 
Kopf 
W. 


W.-O 
Kopl 


auldemj  Holz-,  Masken  und 
mthn  Leinwandreste 


linke 
Seite 


Keste  von  Stuck- 
bekleidung 

Reste    von  Stuck- 
bekleidung, 
Stuckreste  auf 
Leinwand 

Reste  von  Holzsarg 
mit  Stuck,  Harz 

Holzreste  mit  Stuck 

Holzsarg  mit  Stuck- 
resten, Masken- 
reste a.  Leinwand, 
Plakette 


Holzreste 

Holz-    und  Stuck- 
reste 

I  [olzreste  mit  Stuck 


Holzsargreste  mit 
Stuck 


Holz-    und  Stuck- 
reste 

Holz-,  Stuck-  und 
Maskenreste 

Holz-  und  Stuck- 
reste 

Maskenreste 

Holz-    und  Stuck- 
reste 


rote  Tonscherben 

klauenartiges  Tonstück 

Bruchstück  v.  rotgestrich. 
Napf,  T.  III  ? 


rote  grobe  Scherben  und 
schwarzrotpol.  Scherbeim 
Schutt;  Flintstein 

roter  Napf,  T.  1,  weißlich 
gestrichen;  Bruchst.  von 
ähnl.  Napf  rotgestrichen; 
Klintstein 

Bruchstück  v.  rotpoliertem 
Napf 


grobe  rote  Tonscherben. 
Im  Schutt  bemalte  Scher- 
ben der  A-Epoche 

rote  grobe  Tonscherben  im 
Schutt;  Flintstein  i.Schutt 

Flintstein  im  Schutt 


Kette  aus  kleinen  blauen  u. 
grünen  Fayencescheiben 


Bruchstück  einor  grüßeren  geplündert 
Muschel 

Kette:  Blaue  Fayence- 
rädchen, Fayencekugel 
und  Tönnchen.  grün  und 
hellgrün  gesprenkelt. 

geplündert 


geplündert 

geplündert 
geplündert 
geplündert 

geplündert 
geplündert 
geplündert 
geplündert 

geplündert 

geplündert 

geplündert 
geplündert 
geplündert 

geplündert 


kleine  Faycnceperlen,  King 
aus  Muschel 


Kugelausschnitt  aus  Kar- 
neol. Beinstückchen 

Fayencescarabäus.  läng- 
licher Tropfen  aus  grüner 
Fayence,  Bruckstück  von 
Straußenei  aus  B-Epoche 


geplüu 
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Leiche 

11  er 

rabe 

Grab 

Lage 

Beigaben 

Körperschmuck 

Bemer- 

Numi 

des  G: 

Gattung-,  Maße  und 
Richtung- 

bo 
= 

ö5 

Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

28.  r.  2 

rechteckig-,  an   der  Ober- 
fläche Steinbedachung, 
330  X  65—105,  W.— 0. 

Holz-    und  Stuck- 
reste 

geplündert 

28.  r.  3 

rechteckig,  200  X  45—70, 
SW.-NO. 

Holz-    und  Stuck- 

Krug,  rot,  T.  II 

geplündert 

28. r.  4 

rechteckig,  190  X  55—90, 
W.— 0. 

Harz 

Flintstein,  Stückchen 
Kupfer 

• 

Perlen  aus  Fayence:  grün, 
schwarz,      blau,  eine 
Toeris?  blau,  Falke  grün, 
Fünfeck  hellblau,  schwar- 
ze Tönnchen  m.  hellgrün. 
Stückchen  besät,  Strau- 
ßeneireste  aus  B-Epoche 

geplündert 

28.i-.10 

rechteckig,   185  X  90—115, 
W.-O. 

rötliche  Tonscherbe;  Stein- 
kugel u.  Flintstein  aus 
B-Epoche? 

Kette  57  der  Liste 

geplündert 

28.r.ll 

rechteckig.  200  X  45—60, 
W.— 0. 

Holz-    und  Stuck- 
reste 

im  Schutt:  rote  Tonscherbe; 
im  Schutt:  Flintsteine 

geplündert 

28.i-.12 

1  t/UU LcCitlg,              /\  DO  tu, 

VV  .  KJ 

Flintsteine 

Kette  58  der  Liste 

geplündert 

22.S.1 

rechteckig,  im  Grab  Lehm- 
ziegel, 193  x  55—105, 
W.-O. 

geplündert 

22.  s.  2 

im  W.  Unterhühlung, 

W.-O. 

rechte 

Doppelbestattung, 

Krug,  T.  V  u.  IV,  Scherbe 

Kette:    Perlen    aus  Glas, 

N.  K. 

208  X  90—100 

Kopf 
W. 

Seile 

Erwachsener  und 

von  Napf,  hellgr.  Ware, 

grüner,  blauer,  schwarzer 

Kind 

T.  III  o.  ä.,  Krug,  T.  I, 
Scherbe  von  weißl.  bau- 
chigem Krug  mit  Ritz- 
linien 

Fayence, Karneol,  Mittel- 
stücke Nr.  1  u.  10;  Türkis 
in   Gold  gefaßt,   Nr.  1, 
siehe  Nr.  1  der  Listen 

22.  s.  3 

im  Sand,  90—30 

Tonscherben 

geplündert 

22.  s. 4 

Grab  D  mit  Lehmziegeln 
zugebaute  Unterhöhlung, 
240  x  100—170,  W.— O. 

bemalte  Stucküber- 
zugreste 

Krug,  T.  III;   1  Flintstein " 
u.  1  Bimsstein  im  Schutt 

geplü  n  dert 
N.  R 

22.  s.  5 

Orab  JJ  mit  Lienmziegeln 

711  (TPhQlltft  TTllfo»"]li".l>lllr,fY' 
/lU^CUdULU    U  II  ItJI  llOII  1  LlUg, 

Lyji  s\  yu — ioo,  w. —  yj . 

Kette  2  der  Liste 

geplündert 
N.  K. 

23.S.1 

rechteckig,  260  ■  80—75, 
W.— O. 

Reste  eines  roten  Kruges, 
ähnlich  T.  III?  und  von 
2  Krügen,  ähnlich  T.  V 

a  epl  ü  ndcrt 

23.  s.  2 

im  Sand 

W.-O. 

auf  dem 

Reste  von  Holzsarg 

Siegelzylinder  aus  dunkel- 

N. R.  ? 

Kopf 

Rücken 

grüner   Fayence,  Haar- 

W. 

flechten  erhalten 

23.  s.  3 

im  Sand 

Kinderskelett.Holz- 
reste 

kleine  Muschel 

24.S.1 

rechteckig,  210  X  50—80, 
SW.— NO. 

Stuckreste 

kleiner  Tonkrug,  3  Ala- 
basterschminkgef.,  T.  I  a, 
II,  1  u.  2 

24.  s.  2 

rechteckig,  175  X  44 — 60, 
W.-O. 

Holzsargreste  mit 
Stuck 

Scherben  von  Krug,  rote 
Ware,  T.  I  und  rotgestr. 
Napf  (T.  III?) 

geplündert 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.,  3.  Abh 
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2  'S 
B  O 
£  ■ 

H3 


G  r  Et  b 
Gattung,  Matie  und 
Riehtang 


Lage 


24.  sj) 


24  s.  4 


24.9.  ( 


24.  9.  0 


24.  s.  7 


24.S.S 


24.  s.  0 


24.3.10 


25.  s.  1 


25.  s.  2 


25.3.4 


25.9.6 


rechteckig,  155  X7i 

w.— 0. 


-50, 


rechteckig-,  125  X  65 — 55. 
SW— NO. 

rechteckig,  zum  Teil  mit 
Tin  verpicht, 
217  X  65— 75.  SW. — NO. 

rechteckig,   an   der  Ober- 
fläche Steinbedachung, 
255X65—120,  SW. — NO. 

rechteckig,  innen  das  Grab 
mit  Stuck  verkleidet? 
170  X  30—60,  W  —  O. 

rechteckig,  290X  70—105, 

W.— o. 

rechteckig,  abgerundet, 
210  X  45—115,  AV.— O. 

rechteckig,  mit  Absatz  für 
Bedachung  in  50  cm  Tie- 
fe, Grab  unten  mit  Lehm- 
ziegeln  verbaut, 
210  x  100—90,  unter  dem 
Absatz:  190X55,  W.— O. 

rechteckig,  Steinbedachung 
an  der  Oberfläche, 
222  X  50—100,  W.—O. 

rechteckig,  210X60—80, 
W.—O, 

rechteckig,    mit  Tin  ver- 
picht, 204X  60—80, 
W.—O. 


rechteckig,  203  x  58—45, 
W.-O. 


25.5.7  rechteckig,  mit  Steinbeda- 

chung an  der  Oberfläche, 
250  X  68—115,  W.—O. 

25.3.8  rechteckig,  210X67-105, 

W.—O. 

25.S.10    rechteckig,  ■/..  T.  im  Sand, 
190  X  65-25 

26.3.1     rechteckig  im  N.  zum  Teil 
mit  Lehmziegeln  verbaut, 
wegen  des  Sandes. 
230X  61—90,  SW.— NO. 


SW.- 

ad.  fl. 

NJ. 

halb 

Kopf 

r.  S. 

0. 

W.-O. 
Kopl 
W. 


Leiche 


Behandlung 


rechte 
Seite 


auf  dem 
Rücken 


auf  dem 
Rücken 


llolzreste 


Holzsarg-,  Stuck-  u. 
Leinwandreste 


Beigaben 
Gefäße  und  Werkzeuge 


Körpersch  muck  Bemer- 
und  ähnliches  kungen 


Maskenreste  mit 
Goldüberzug: 


llolzsargreste  mit 
Stuck 


Reste  von  Sarg  mit 
Stuck  verk  leid  ung 

I  lol/.rrste  mit  Stuck 


Holzsarg  mit  Stuck- 
bekleidung 

Holzreste  mit  Stuck 

Holzreste,  2  Schädel 
im  Grab 

Holzreste 
Holzreste 


rote  Tonscherben  mit  ein- 
geritzter Wellenlinie 


im    Schutt:   Scherben    als   röhrenförmige  und  kugelige 
Schaufel  benützt  Fayenceperlen 


Kette  S.  187 


geplündert 

geplündert 
geplündert 

geplündert 


Scherben   von  heller    und    Karneolröhrchen.2Fayence-  geplündert 


dunkelgrauer  Ware;  rote 
Ware,  Krug,  T.  V?  (ge- 
strichen) 


zerbrochener  Tonkrug,  rote 
Ware,  T,  V  ? 


rote  grobe  Tonscherbe 


rote  grobe  Tonscherben  v. 
Krug,  T.  I?,  Schale  von 
hellgrauer  MR-Ware.  Rot- 
polierte, dreimal  durch- 
lochte Scherbe  von  Früh- 
zeit ? 


kleine  Flintsteine  im  Schutt 


im  Schutt  2  Flintsteine 


kleine   Fl  int-   und  kleine 
Schiefersteiuchen 


röhrchen,  eine  schwarz, 
eine  grünblau.  Amulett 
aus  grüner  Fayence 


geplündert 
geplündert 
geplündert 


geplündert 
geplündert 


Kette  aus  blauen  Fayence-  geplündert 
ringen,    1   Tropfen  und 
1  Mittelstück  15 

geplündert 


Kugelige  Fayenceperlen 


tropfenförmiges  Kettenglied 

aus  Faveuce 


geplündert 
geplündert 
geplündert 
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7) 

Leiche 

rabe 

Grab 

Lage 

B  e  i  g  a  b  o  n 

Körper  schmuck 

Bemer- 

Nuini 

des  G 

Gattung,  Maße  und 
Richtung 

Richtung 

CO 

Behandlung 
 * 

Gefäße  und  Werkzeuge 

1 

und  ähnliches 

kungen 

26. s.  2 

im  Tin,  Grabwände  z.  T. 
abgebröckelt,  Absatz 
216  X  100—95,  W.— 0. 

w.-o. 

Kopf 
W. 

a.d.R., 
halb 
a.  r.S. 

graue  Schüssel,  T.  II,  roter 
Krug,  T.  I 

geplündert 

26.  s.  3 

rechteckig,  teils  in  Sand 
mit  Tin,  185  X  60—80, 
W.— 0. 

w.-o. 

Kopf 

w. 

Stuckreste 

Scherbe  von  roter  Schüsse],  ! 
schwarze    Scherbe  und 
durchlochte  Scherbe  aus 
rotem  Ton;  Flintstein 

Muschel 

geplündert 

26.  s.  4 

rechteckig,  210  X  52—85, 
SW.—  NO. 

Holzreste  mit  Stuck 

schwarzer  Flintstein 

viele  blaue  Fayencerädchen 
und  2  Ringe  aus  schwar- 
zer Fayence,  Ringe  aus 
weißer  Muschel 

geplündert 

26. -i.  5 

rechteckig,  130  X  52—45, 
W. — 0. 

geplündert 

26. -i.  6 

rechteckig,  200  X  55—45, 
tut  r\ 

• 

Holzreste  mit  Stuck 

Bruchstück  v.  rotem  Krug, 
x .  v  o.  <i. 

blaue,    durchsichtige  Fa- 

a  r*i  i  ■ .  ■  _  .   i       i  i                  W  1     fw  l  ci*(i 

y ciices^ue i uüii .     >v  liiAi^t: 

Muschel  als  Kettenglied 

geplündert 

26.  s.  7 

rechteckig,  ilo  A  iu — ou, 
W.— 0. 

Holzreste  mit  Stuck 

geplündert 

26.  s.  9 

rechteckig,  180  X  65—80, 
SW.— NO. 

Holzreste  mit  Stuck 

Stück  Schieferstein,  grüne 
Perle 

geplündert 

26.x.  10 

rechteckig,  230  X  75—125, 
SW.— NO. 

Holz-    und  Stuck- 
reste 

geplündert 

26.S.11 

rechteckig,  243  X  65—100, 
W.— 0. 

Flintstein,  Krug,  rote  Ware, 
T.  1 

Schminkverreiber  aus  B- 
Epoche,  1  Conus,  dicke 
blaue  und  kleine  durch- 
sichtige Fayenceperlen, 

A/Tn  — ^snlioiKp     (rriiitpc  Fn- 

yence-Mittelstück  Nr.  15 

geplündert 

26.S.12 

rechteckig,  2UV)     oo — 1J0, 
SW.-NO. 

Holzreste  mit  Stuck, 
Maskenreste 

Granitstein 

geplündert 

26.8.13 

rechteckig,   215  X  70 — 125, 
W.— 0. 

Holzreste 

T?  ■!  fl  ( >  Vi  Q  Vi     qua     V)  1  1  1 1  Pill     Irl  5c. 

fluß 

geplündert 

26.3.14 

rechteckig,  flach, 
290  X  60-28 

Doppelbestattung? 

geplündert 

I  27.3.1 

rechteckig,  205X82—105, 
W— 0. 

Holzreste 

Bruchstücke   von  grobem 
Tongefäß 

geplündert 

|  27.. 9.5 

rechteckig,  210X65—115, 
W.— 0. 

Holz-   und  Stuck- 
reste 

geplündert 

\  27.8.9 
27.8.11 

im    Tin,    zwei  Holzsärge 
nebeneinander.  Äußere 
Maße:  200X120—80, 

1.  Sarg:  140X40—26, 

2.  Sarg:  140X  25—26 

rechteckig,  zwischen  Grab- 
wand  und  Sarg  wenig  Ab- 
stand, 213X85—82, 
W.— 0. 

w.-o 

Kopf 
W. 

auf  den 
Rücke 

Holzsärge  m.  Stuck, 
Doppelbestattung 

Holzsarg  mit  Stuck 

2  Fayenceketten  aus  blauen 
und  grünen  Scheiben  • 

geplündert 
geplündert 

27.  .9.12 

rechteckig,  135  X  80—90, 
W.-  0. 

geplündert 

26* 
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Hermann  JtJWKEK. 


im  er 
Irabes 

Leiche 

Grab 
Gattung,  Maße  und 
Riehtang 

Lage 

Beigaben 

Körperachmuck 

Bemer- 

3 

?5  CD 

|  M) 

a 

Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen  • 

28. .?.  4 

rechteckig,   145  x  60—100, 
vv .  —  yj. 

Holz-  und  Stuck- 
reste 

geplündert 

2,9.  s.  5 

rechteckig,  200  X  105—40, 
8.—  N. 

•    .     .  . 

geplündert 

28.S.7 

rechteckig,   138  X  87  —  150, 

o  vv  * — 1>  \J . 

Stuck-  und  Holz- 
reste 

im  Schutt:  rote  polierte 
Tonscherbe  u.  v.  roter 
Ware  Krug,  T.  I 

geplündert 

22.  LI 

rechteckig,  225  X  95  —  165. 
W.-O. 

Reste  von  Stuck 
auf  Leinwand 

geplfint-  rt 

22.  t.  2 

rechteckig.  200  X  65—50, 
W.— 0 

geplündert 

22.  t.  3 

rechteckig,    zwei  Gräber 
oder  Grab  mit  Gang, 
107  X  78—95, 
Gang:  150  X  60—75 

rote  Tonscherben 

geplündert 

22.  t.4 

rechteckig.  195  X  80—120, 
W.  -  0. 

Masken-  und  Stuck- 
reste, dazwischen 
viermal  gelegte 
Leinwand 

oberer  Rand  eines  roten 
kleinen  Napfes,  T.  III? 
und  schwarze  verzierte 
Scherbe,  Bruchstück  von 
Krug  mit  Standfläche 

1  Columbella;  Elfenbein- 
stückchen von  Toilette- 
kästchen,  Angelhaken 

22.  t.  5 

W.-O. 

geplündert 

23. L 1 

rorlltpf  lr  Kr                       T in      ir ar 
i  LtlllcLKl^,       Hill       1  III  Vci~ 

picht,  200  x  65—90 

Stuckreste 

Scherben  der  hellgrauen 
Tonware 

geplündert 

23.  t.  2 

rechteckig,  initTin  verputzt, 
°00  X  fifi  00   W  O 

• 

Stuckreste 

geplündert 

23.1.3 

rechteckig,  195X  73—70, 
W.  -  0. 

Holzreste  mit  Stuck 

geplündert 

23.  t.4 

rechteckig,    mit   Tin  ver- 
picht. 200X  75—90, 
W.-O. 

Masken- und  Stuck- 

Bruchstück  von  rotem,  ge- 
glättetem Napf,  Form, 
T.  I? 

geplündert 

23.  LS 

Doppelgrab  oder  Grab  mit 
Gang,  221  X  75—135; 
2.  Grab  oder  Gang, 
143  X  55-98,  W.-O. 

Holzreste  mit  Stuck 

Bruchstück  v.  rotem  Krug 
mit  Standfläche 

geplündert 

23.  t.  6 

rechteckig,  200  X  68—85, 
W.-O. 

2  Zauberhände 

geplündert 

24  1. 1 

mit  Lehmziegeln  ausgeb., 
äußere  Maße:  310  X  200, 
innen:  215  X  130,  Tiefe:  1 
110.  W.-O.  Ziegel: 
28X15X9U.  27  X16X8 

Holzreste   mit  be- 
maltem Stuck, 
Maskenreste 

kellgraues,  flaches  Schüs- 
selchen, T.  IV,  Napf,  rot, 
T.  II,  Tonscherben,  Sal- 
bennapf mit  Deckel  aus 
Alabaster 

Skarabäus:  Kette:  Verschied. 
Perlen  und  Mittelstücke, 
eines  mit  Königsname: 
Nr.  17  der  Kettenliste. 
Zerbr.  Elfenbeinnadel. 

geplündert 

24.  t.  2 

im  Sand  2  Holzsärge: 

lÖO  A  40 —  IV, 

165X30—70,  SW.— NO. 

* 

Stuckreste,  Doppel- 
bestattung Er- 
wachsener und 
Kind 

hellgraue  Scherben 

Kette:  Blaue  kleine  Ringe, 
blaue  und  grüne  Röhr- 
chen aus  Fayence,  einige 
durchsichtig,  Ringe  ans 
Muschel,  wohl  Conus. 
Spitze  einer  größeren 
Beinnadelaus  B-Epoche? 

Bekiciit  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubaxieii-Süd. 
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Leiche 

i  tt 

Grab 

Lage 

Beigaben 

Körperschmuck 

Bemer- 

Num: 

des  G 

... 

Gattung,  Maße  und 
Richtung' 

Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

24.L3 

im  Sand  und  Tin, 
224X88—90,  W.-O. 

Maskenreste 

geplündert 

24.1.4 

rechteckig,  1 1 5  X  40—90, 
W.— 0. 

Holzreste 

Scherben  v.  flacher,  innen 
rotg-estrichener  Schüssel 

geplündert 

24.  t.  6 

Gewölbegrab, 
303X246—149, 
Gang:  150X133,  Türver- 
schluß 12  cm  vorstehend, 
Ziegel:  32X16—9, 
Fugen  Vj2  cm.  W.-O. 

• 

2    zerbrochene,  hellgraue 
Schüsseln,  T.  I,  2  Mühl- 
steine und  Verreiber 

geplündert 

94  t  7 

rechteckig,   160  X  50  -120, 
W.— O. 

• 

Stuck  -  Masken-  und 
Leiuwandreste 

geplündert 

25.  Li 

rechteckig,  205  X  65—80, 
W.-  O. 

W.-O. 

auf  dem 

kugelige  Perle  aus  schwar- 

geplündert 

Kopf 
W. 

Rücken 

zer  Fayence 

25.  t.  2 

rechteckig,   mit   Tin  ver- 
picht, 228  X  63—120, 
SW.— NO. 

geplündert 

aO.  1.  0 

rechteckig,  190X85 — 55, 

Holzsar0,  mit  Stuck 

Scherben  eines  großen  Ton- 

Bruchstück    von  kleiner 

geplündert 

Holzsarg:  130X30, 
S.— N. 

kruges,  grobe  Ware 

Flachmuschel,  als  Ketten- 
glieder Fayencerädchen 

25.L8 

rechteckig,  190  X  80—58, 
S.— N. 

geplündert 

25.  t.  9 

rechteckig,  200  X  85—45, 
Holzsarg:  170X40, 
S.— N. 

3  Schädel  im  Grab, 
Holzsarg  m.  Stuck 

geplündert 

26.  t.  1 

rechteckig,  200  X  65—78, 
W.— O. 

Holz-  u.  Stuckreste 

g'jplü  ndert 

26A.3 

rechteckig,  208  X92  —  75, 
W.— O. 

Holz-  u.  Stuckreste, 
Maskenreste 

geplündert 

26.  t.  4 

rechteckig,  200  X  53  -  90, 
W—  0. 

Holz-,    Stuck-  und 
Masken  res  te 

geplündert 

26.  t.  5 

rechteckig,    im    O.  abge- 
rundet, 220X  70—55, 
W—  0. 

Holz-  u.  Stuckreste 

weißl.,  grobe  Tonscherben 

geplündert 

26.  t  6 

rechteckig,  mit  Absatz  für 
Steinbedachung  unter  der 
Oberfläche,  209 X  65— 77, 
W.— O. 

W.O. 
Kopf 
W. 

halb 
linke 
Seite 

Lein  w  an  dreste 

Perle:  Kaper,  kugelig  mit 
6  Rillen.  Beinreste. 

geplündert 

26.1.7 

rechteckig,  217  X65 — 150, 
W.-O. 

Holz-,   Stuck-  und 
Maskenreste 

weißl.  u.  rote  Tonscherben 

gep 1 ü  n  dert 

26.  t.  S 

rechteckig,  235  X55  —  84, 
W.-O. 

Holzreste  mit  Stuck 

hellgraues  Schüsselchen, 
T.  IV 

geplündert 

26.1.11 

rechteckig,  210  X  65 — 87, 
W.— 0. 

Holz-    und  Stuck- 
reste 

Kette  42  der  Liste 

geplündert 

21A.1 

rechteckig,  300  X  60  -  40, 
SW.-NO. 

Holzsarg  mit  Stuck 

geplündert 

27.L3 

rechteckig,  235  X  65 — 50, 
SW.— NO. 

Holzsarg  mit  Stuck 

im  Schutt    kleine  Flint- 
messer 

kleine  Muschel,  2  Fayence- 
perlen. 

geplündert 

200 
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S  2 


G  r  a  b 
Gattung,  Maße  und 
Richtung 


Lage 


L  e  i  c  Ii  e 


Behandlung 


Beigaben 
Gefäße  und  Werkzeuge 


Körperschmiick  Bemer- 
und  ähnliches  kungen 


27.1.5 

28.1.1 
28.1.7 


rechteckig,  215X97—91. 
SW.-NO. 

im  Sand,  120—50 

rechteckig,  Kindergrab, 
65X45—40,  W.— O. 


28.L8    rechteckig.  150X55—50, 
SW.-NO. 

28.t.l3  \  rechteckig,  280X90—71, 
W. — O.,  im  Grab  Lehm- 
ziegel:  31  X  17X17 

22.  u.  1  :  rechteckig,  100  X  40—60, 
W.— O. 

22.  n.  2    rechteckig,  260X75—90, 
W.— O. 

22.  u. 3    rechteckig,  216X63-130, 

W.— O. 

23.  U.1  \  rechteckig  255X  180—80, 

W—  O. 


23.U.2    rechteckig.  240  X95—160, 
W.-O. 


23.U.3 


23.n.4 


rechteckig,  215X90—115, 
W.— O. 


rechteckig,  125  X  60—75, 
W.— O. 


23. u.  5    rechteckig.  200X42- 
W.-O. 


23. u.ii    rechteckig,  200X60—50. 
W.— 0. 


Hol/.-  und  Masken- 
reste 


Stuck-,   Holz-  und 
Maskenreste 

Übermalte  Stuck- 
reste. 


Holz-   und  Stuck- 
reste 


Holzreste  m.  Stuck 


Flintstein  im  Schutt 

Krug,  rot  T.  VI 
schwarzrotpol.  Scherben 

rotschwarze  Scherben  und 
von  roter  Ware,  T.  IV  ? 

Flintstein 


im    Schutt    kleine    Achat-  irepländert 
steine  und  ganz  kleiner 

Schieferstein 

geplündert 


geplündert 


geplündert 


geplündert 


2  Knochenperlen:    Tonne  geplündert 
und  Tropfen 

geplündert 


geplündert 


Scherbe  eines  kleinen  bau- 
chigen Kruges 


Amethystskarabäus. 

Schminkstift  mit  Gold- 
manschette. Goldperle. 
Kette,  z.  T.  in  Original- 
reihung:  Rädchen  aus 
bohnenartiger  Frucht, 
von  weißer  Muschel  und 
blauer  Fayence.  Ringe 
aus  Muschel  und  Perlen 
aus  schwarzer  Fayence. 
Bruchstücke  v.  Schmuck- 
kästchen (aus  23.  u.  31) 


geplündert 


Stäbchen  aus  Kupfer,  Elfen-  Elfenbein-  und  Ebenholz-  ,  geplündert 
bein-Harpune.  Aus  Holz  i  stücke  von  Schmuckkäst- 
chen, dto.  Beinstücke. 
Kupferfingerring. 
Kette:  Fruchtbohnen.  Bein- 
röhrchen,  Scheibenperlen 
aus  Muscheln.  Räder  aus 
Frucht  usw.,  S.  187 


geschnitztes  Säulchen  mit 
Kapitell 


zerbrochenes,  flaches  rotge- 
strichenes Schüsselchen, 

Unterteil   von  Krug  hell- 
grauer Ware  (eiförmig) 


geplündert 


Fayencearmringe.       Bein-  geplündert 
nadel,  VPJi-Szepter.  Elf 
Beinstücke  von  Schmuck- 
kästchen aus  (23.  u. 5?) 

Kette:    Muschel:    1  Mam-  geplündert 
ma,  2  Nerita,  2  Conus: 
Kugelausschnitt  aus  röt- 
lich gemustertem  Stein. 


Bericht  über 
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Leiche 

3  1 

Grab 

Lage 

Beigaben 

Körperschmuck 

Bemer- 

1 - 

Gattung,  Maße  und 

6D 

Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

kungen 

Richtung- 

CO 

rechteckig-,  100  X  60 — 80, 
W.— 0. 

■ 

• 

geplündert 

25.  u.  2 

rechteckig,  205  X85—100, 
W.— 0. 

Holzsarg  mit  Stuck 

geplündert 

25.  u.  5 

vollständig  zerstörtes  Grab, 
Tiefe  75 

26.U.1 

rechteckig 

Holzsarg  mit  Stuck 

geplündert 

27.  u.  2 

rechteckig,  320X130-125, 
S.-N. 

Stuck-  und  Masken- 
reste 

schwarzrotpol.  Scherben  aus 
Frühzeit?  —  Scherben  v. 
roter    MR-Ware,  Krug, 
T.   I;    Scherben  heller 

l  1   ■  1     '          -I    1111  LS  'III 

Kette:  Muschel,  3  scheiben- 
förmige Perlen  aus  Mu.  u. 
mehrere  aus  Fay.  Brachst, 
v.  Armband  aus  Muschel- 
substanz aus  B-Epoche  ? 

geplündert 

28.U.6 

rechteckig,  170X60—70, 
W.  — 0. 

geplündert 

28.U.7 

rechteckig,  abgerundet,  teils 
im  Sand,  120X65—35, 
W.-O. 

Flintsteine  im  Schutt 

geplündert 

22.  v.  1 

rechteckig,  215X73—110, 
W.— 0. 

• 

geplündert 

23.  v.  1 

rechteckig,  zu  beiden  Sei- 
ten mit  Lehmziegeln  aus- 
gebaut, 215X105—200, 
W.— 0.,  unten  52, 
Ziegel:  33  X 14X9 

Stuck-  und  Masken- 
reste 

Scherben  von  rotgestrich. 
Napf 

Elfenbeinarmring 

geplündert 

geplündert 

23.  v.  2 

reckteckig,  Reste  von  Lehm- 
ziegeln  vom  Ausbau, 
200X80-125,  W.  —  0., 
Ziegel:  30  X  12  X  7  und 
31  X  15X9 

geplündert 

23.  o.  3 

rechteckig,  190  X  80 — 120, 
W.— 0. 

rechteckig,  imW.abgerund., 
225X70—115,  W.— 0. 

geplündert 

23.  v.  4 

24.  v.  1 

rechteckig,  211  X95—100, 
W.-O. 

Bruchstück  v.  roter  Ware, 
Krug,  T.  V,  grob 

geplündert 

25.  v.  1 

Sandgrab,  165  X32—95, 
W.— 0. 

zerfallene  Stoffreste 

geplündert 

25.  v.  2 

Grab  an  der  Südwand  mit 
Lehmziegel  verbaut,  zer- 
stört, 215  X  75—160, 
W.-O. 

■ 

Napf,  rote  Ware,  T.  I.  o.  ä., 

R rn  c  n etil  p Itp 

geplündert 

29.  v.  1 

großes  Sandgrab? 

Große  grobe  Schüssel  in 

Epoche  frag- 
lich. 

der  Mitte  des  Grabes 

geplündert 

P.  13 

rechteckig,  mit  Abstufung, 
210X90—75,  W.— 0. 

Holzsarg,  Stuck- 

Kette:   Fayence -Rädchen, 

geplündert 

(26.  t) 

reste  vom  weißem 

eckig    und  abgerundet. 

Sargverputz  mit 
grünen,  blauen  u. 
schwarzen  Ver- 
zierungen 

Scheibchen  aus  Muschel 
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E  £ 

s  es 

£  m 


G  r  ;i  b 
Gattung,  Maße  und 
Richtung 


Lage 


L  e  i  c  h  e 


Behandlung' 


Beigaben 
Gefäße  und  Werkzeuge 


Körperschmuck  Bemer- 
und  ähnlichen  klingen 


P.  15 


(27.  p) 


P.  17 

(27. q) 


P.  18 

(27.  uj 


P.  19 

727~s) 


P.  20 


(23.  s) 


P.  89 


(23.  sj 


P.  90 


(23.  t) 


P.  92 


f25.  v) 
P.  93 


(25.  ?ij 


P.  94 


(26.  t) 

P.  94  a 

J26~7t) 


reckteckig,  155  X75—82, 
\V.  -  O. 


Grab   mit  Abstufung  und 
Steinplattenbedachung, 
245X78  —  135.    Bis  zur 
Abstufung  50  cm.  Untere 
Breite:  45  cm. 

mit  dick.  Lehmziegelmauer 
ausgebaut  und  Vorraum, 
290  X  150—120,  Gang: 
120  X  105,  W.— O. 

rechteckig,  210X60—73, 
SW. — NO. 


rechteckig,  200X55—125, 
W.— 0. 


rechteckig,  abgerundet, 
215X  55—85,  W.— O., 
Steinplattenbedachung 


rechteckig,  mit  Absatz  für 
Steinbedachung.  Bis  zur 
Abstufung,  40  cm, 
240  X  115—130.  Unten: 
200X75,  W.— O. 

rechteckig,  mit  Lehmziegeln 
ausgebaut,  235X88—125, 
W.—O. 

rechteckig.  200  X  140-70, 
S.-N. 

rechteckig,  212  .90— 130, 
W.—O. 


Doppelgrab,  mit  94  a, 
390  X  80—90,  S.— N. 

Doppelgrab  (bei  94),  S.— N. 


auf 
dem 
fllicken 


auf 
dem 
fiücken 


Harzreste 


dicke  grobe  Tonscherbe 


Stuckreste,  blau, 
schwarz  gerän- 
dert 


w.-o. 

Kopf 
W. 

S.-M. 
Kopf 
N. 

S.-N. 
Kopf 
N. 


rechte 
Seite 


halb 
a.  d.  R 
r.  Seite 

linke 
Seite 


Reste  eines  Kruges,  rote 
MR-Ware,  T.  I  und  eines 
T.  IV,  oben  rot  gestri- 
chen 

Krug,  T.  I 


Steinhammer  aus  Schiefer 
(B-Ep.),  Flintstein 


Scherbe  v.  hellgrauer  MR- 
Ware 


Reste   von   Stuck-    Reste  von  rotpol.  schwarz- 
maske  mit  Gold-       geb.  Ware 
Überzug 


Holzsarg  m.  Stuck 


Stuckreste 


Bruchstück  einer  Schmink* 
palette  aus  Schiefer,  un- 
bearbeitet, aus  B-Epoche. 

Kette:  Fayence,  scheiben- 
förmige kurze  grünblaue 
Röhren,  kugeligeGlieder. 
schwarz  und  rot. 


Elfenbeinreste. 


Kette:  Fayencekugeln, 
blaue  Rädchen. 

Mittelstücke:  1  Muschel, 
wd]-t- Auge,  Affe.  Trop- 
fen, Schlange  (?). 

Kette:  Graue,  schwarze  und 
blaue  Fayenceperlen.  Ku- 
gelausschnitt aus  Granat. 
Karneolanhänger  i. Fisch- 
form. Beinstück  m.  Rillen 
und  Kreis  mit  Punkt,  von 
Schmuckkästchen. 


geplündert 


geplündert 


geplündert 


geplündert 


geplündert 


geplünde 


geplündert 


geplündert 

geplündert 
geplündert 

geplündert 
geplündert 
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Leiche 

s  2 

Grab 

Lage 

Beigaben 

Körperschmuck 

Bemer- 

Num 
des  G 

Gattung,  Maße  und 
Richtung- 

Seite 

Kopf  im 

Haltung 
und  Behandlung 

Gefäße  und  Werkzeuge 

und  ähnliches 

ku  niren 

P.  95 
(26.  t) 

rechteckig.  222  X  65  -  70, 
W  — 0. 

« 

rote    und    weißliche  Ton- 
scherben, Bruchstücke  v. 
hellgrauem  Krug, 

geplündert 

P.  100 

(26.  r) 

rechteckig,    mit  Steinbe- 
dachung,  215X90-100, 
W.— 0. 

geplündert 

P.  101 

(27.  r) 

rechteckig.  205  X  65—105, 
W.-O. 

Bruchstücke   v.  roter  MR- 
Ware,  T.  I ;    roh  bear- 
beitetes Flintmesser 

Haarnadel  aus  Bein  mit 
Rillen. 

Kette :  Rädchen  aus  Fay. 
Kleiner  Conus.  Amulett, 
T.  13. 

geplündert 

P.  102 

rechteckig,  230  X  70—100, 

Scherbe   von    Krug,  rote 

geplündert 

(26.  r) 

W.— 0. 

MR-Ware,  T.  I 

P.  103 

(287J) 

P.  104 

(29.  q) 

rechteckig,  214X75—70, 
W.-O. 

rechteckig,  abgerundet, 
200X85—50,  W.— 0. 

Scherbe    von   Krug,  rote 
MR-Ware,  T.  I 

Kette:  Fayencescheiben  u. 
Räder.  Große  Karneol- 
Tonne,  3  Haarnadeln 

geplündert 
geplündert 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.,  3.  Abh 
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C.  Die  nachchristlichen  Friedhöfe. 

0 


I.  Verlauf.  Einteilung. 


Bei  den  Bestattungen  aus  der  Zeit  nach  dem 
Beginn  der  christlichen  Ära  müssen  wir  drei 
Gruppen  unterscheiden: 

1.  Die  Südostgruppo  um  die  lO-m-Quadrate 
31.  a — b,  nicht,  weit  vom  Fruchtland  in  der  Ebene. 


2.  Die  Nordgruppe,  die  hauptsächlich  auf 
den  Quadraten  20/22. n  bis  20)22. p  liegen. 

3.  Die  Mittelgruppe,  zerstreute  Gräber  auf 
den  Linien  g,  h,  i. 


II.  Die  einzelnen  Gruppen. 

1.  Die  SO.-Gruppe. 

(Siehe  Tafel  LI-LII.) 


a)  Verlauf. 

Bei  den  Probegrabungen,  die  wir  zu  Beginn 
der  Kampagne  vornahmen,  stießen  wir,  in  der 
Ebene  beginnend,  zunächst  auf  eine  ziemlich 
regelmäßige  Anlage  byzantinischer  Gräber:  wir 
legten  deren  auf  31.  a  allein  elf  bloß ;  da  es  uns 
aber  mehr  darum  zu  tun  war.  den  prähistorischen 
Friedhof  in  extenso  auszubeuten,  standen  wir  von 
weiteren  Schürfungen  in  dieser  Gegend  ab. 

So  stellt  sich  der  ausgegrabene  Teil  nur 
als  ein  willkürlicher  Ausschnitt  aus  einer  Ne- 
kropole  dar,  über  deren  Ausdehnung  und  näheren 
Verlauf  wir  also  nicht  einmal  Mutmaßungen  an- 
stellen können:  vergleiche  aber  auch  die  Mittel- 
gruppe. Doch  genügt  das  Erreichte  wohl,  um 
einen  Hegriff  von  dem  Genus  des  Friedhofes  zu 
geben. 

b)  Die  Gräber. 

Sie  stellen  keinen  einheitlichen  Typ  dar; 
gemeinsam  ist  ihnen  nur  ein  langer,  ziemlich 
schmaler  Schacht,  tunlichst  mit  einer  verengerten 
Vertiefung  im  Boden  oder  einer  seitlichen  Unter- 
höhlung, um  den  Leichnam  oder  wenigstens  dessen 
Kopf  und  Oberteil  bequemer  mit  Steinen  oder 
großen  Gefäßscherben  abdecken  zu  können.  Allen 
Gräbern  ist  ferner  die  Orientierung  von  Osten 
nach  Westen  sowie  das  Fehlen  von  Oberbau 
gemein.  Vir  unterscheiden  folgende  drei  Typen: 

Typ  I.  Einfacher  Schacht,  längliches  Recht- 
eck mit  abgerundeten  Enden.   Beispiele  P  9  und 


P  12.  Vergleiche  dazu  bei  den  byzantinischen 
Friedhöfen  Unternubiens  die  simple  pits  in  Ce- 
metery  32,  34,  35;  Reisner,  S.  203. 

P  9:  Maße  180X60— 110.  Zum  Schutze  des 
Kopfes  sind  am  Vestende  des  Schachtes  an  den 
Längsseiten  Steine  parallel  dem  Körper  aufgestellt, 
auf  denen  zwei  flache  Steine  ruhen;  unter  diesem 
primitiven  Dach  liegt  der  Kopf  und  ein  Teil  der 
Brust  des  Toten. 

P  12:  Maße  200X50—80.  Die  Verbreiterung 
am  Vestende  des  Schachtes  ist  wohl  nur  eine 
zufällige.  Die  Überdachung  der  Leiche  geschah 
in  der  Veise  wie  bei  P  9;  nur  daß  die  Über- 
deckung hier  bis  zu  den  Oberschenkeln  reicht 
und  zum  Verschluß  auch  lufttrockene  Ziegel  mit? 
verwendet  wurden. 

Typ  II.  Langer  Schacht  mit  einer  schmalen 
Versenkung  am  Boden,  in  die  der  Leichnam 
hineinpaßt.  Diese  Versenkung  sollte  prinzipiell 
wohl  in  der  Mitte  sein,  aber  mehreremal  liegt 
sie  der  einen  oder  anderen  der  beiden  Längs- 
wände näher.  Der  Typ  entspricht  ungefähr  dem 
sogenannten  byzantinischen  Typ  VI  und  V  der 
nubischen  Nekropolen;  siehe  R.,  S.  307.  Doch  ist 
die  Bedachung  dort  zum  Teil  eine  andere. 

In  P  6  lag  die  Versenkung  mehr  nach  Süden: 
sie  war  überdeckt  mit  sechs  Steinen.  In  P  2 
fand  man  lufttrockene  Xilschlammziegel.  die  ohne 
Zweifel  von  der  eingesunkeneu  Bedachungskon- 
struktion stammen:  hier  geht,  ähnlich  wie  in  P  1, 
das  Kopfende  der  Versenkung  im  Westen  etwas 
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Abb.  93. 


Abb.  94. 


Typ  II. 


unter  den  eigentlichen  Schacht,  wohl  um  dem 
Kopf  einen  besseren  Schutz  zu  gewähren. 

Bei  P  8,  das  eine,  breitere  Versenkung  hat 
und  zwischen  Typ  I  und  II  steht,  ist  die  Über- 
deckung des  Oberkörpers  wie  bei  Typ  I  durch- 
geführt. Es  kommen  dabei  zur  Verwendung:  eine 
große  Scherbe  einer  gerillten  Amphore  direkt 
über  dem  Gesicht,  Unterteil  eines  gleichen  Kruges, 
Ziegel  und  Bruchstück  eines  großen  Magür  mit 
dicker  Lippe. 

PH  hat  die  Versenkung  ebenfalls  näher  der 
Nord  wand,  an  den  Füßen  mit  dieser  zusammen- 
fallend. 

P  4  ist  am  Westende  des  Schachtes  breit- 
gerundet; doch  ist  die  Form  nur  so  entstanden, 
daß  der  Schacht  eines  rundlichen  prähistorischen 
Grabes  mitbenutzt  wurde.  Darauf  weisen  mehrere 
Stücke  der  rot-schwarzpolierten  Ware  hin,  die  in 
der  Rundung  gefunden  wurden.  Ahnlich  bei  P  3. 

Typ  III.  Langer  rechteckiger  Schacht  mit 
abgerundeten  Ecken  und  Seitenhöhle  in  der  ganzen 
Länge  der  Nordwand.  Der  Typ 
entspricht  im  Wesen  dem  byzan- 
tinischen Typ  IV  der  nubischen 
Nekropolen  (s.  Reisner,  L.  c), 
nur  daß  auf  unserem  Friedhof 
die  Seitenhöhle  im  Verhältnis 
zum  Schacht  weniger  breit 
und  hoch  ist.  Der  byzanti- 
nische Typ  IV  ist  nur  von  der 
sogenannten  X-Gruppe  mit  me- 
roitischer  Kultur  belegt,  doch 
zeigt  jetzt  Typ  III,  daß  sein 
Prinzip  auch  in  der  Struktur 
der  christlichen  Gräber  noch 
wirksam  ist.  Der  V erschluß  ge- 


P  Ao 


Abb.  95. 
Typ  III. 


schient  durch  Steine,  die  auf  dem  Grabbodcn  auf- 
stehen und  sich  schräg  an  die  Nordwand  anlehnen. 
Beispiele: 

P  5:  Masse  185X40—140.  Der  Verschluß  ist 
durch  sechs  große  Steine  hergestellt. 

P  10:  Masse  220X60—110.  Zur  Bedachung 
der  Seitenhöhle  wurde  zunächst  dem  Kopf  im 
Westen  ein  großes  Stück  einer  Rillenamphore 
verwendet,  dann  größere  und  kleinere  Steine;  die 
Lücken  wurden  mit  Scherben  von  Rillenkrügen 
und  kleinen  flachen  Steinen  ausgestopft. 

c)  Die  Leichen. 

Die  Orientierung  der  Leiche  ist  wie  die  der 
Achse  des  Grabes  allgemein  von  O — W.,  wobei  der 
Kopf  im  Westen  liegt.  Die  Lage  des  Toten  ist 
konsequent  auf  dem  Rücken,  die  Arme  hängen 
herab,  die  Hände  ruhen  auf  Oberschenkel  resp. 
Pelvis.  Nur  P  5  mit  Seitenhöhle  ist  die  Leiche 
leicht  nach  links  gedreht,  der  rechte  Arm  auf 
die  Brust  gelegt. 

Es  stimmt  diese  Orientierung  und  Lage  ganz 
mit  dem  Uberein,  was  die  Grabungen  in  Nubien 
für  die  christliche  Epoche  ergeben  haben;  siehe 
Reisner,  1.  c,  S.  308  und  unten  S.  214. 

Von  einer  Behandlung  des  Toten  zwecks 
Konservierung  zeigte  sich  keine  Spur.  An  Körper- 
schmuck fanden  sich  P  3  bei  der  Kinderleiche 
zwei  Ohrringe,  P  8  ebenso  bei  einer  Kinderleiche 
ein  Ohrring. 

d)  Datierung. 

Faßt  man  die  Typen  und  Richtung  der  Gräber, 
die  Lage  und  Orientierung  der  Leichen,  das  Fehlen 
jeglicher  Beigaben,  das  Vorkommen  der  Scherben 
von  gerippten  Amphoren  als  Bedachungsmittel  usw. 
zusammen,  so  kann  kein  Zweifel  obwalten,  daß 
wir  in  31.  a  den  Ausschnitt  aus  einem  christlichen 
Friedhof  vor  uns  haben.  Schwerer  aber  ist  es,  die 
Frage  nach  dem  absoluten  Alter  zu  beantworten. 
Aus  den  erwähnten  Amphoren  läßt  sich  kein 
bestimmter  Anhalt  gewinnen,  diese  Gattung  ist 
mehrere  Jahrhunderte  hindurch  im  Gebrauch,  so 
sicher  auch  mitten  in  der  christlichen  Epoche: 
vgl.  z.  B.  in  Friedhof  5  in  Nubien,  Grab  100  =  R. 
Tafel  20c,  S.  110;  vgl.  auch  Friedhof  7,  S.  111: 
auch  die  Verzierung  der  Krüge  mit  weißen  Band- 
mustern gibt  keinen  genauen  Anhalt.  Trotzdem 
lassen  sich  verschiedene  Gründe  dafür  anführen, 
daß  die  Gräber  den  früheren  christlichen  Be- 
stattungen zuzuweisen  sind. 

1.  Den  Grabtyp  III  mit  Seitenhöhle  kenne 
ich  sonst  aus  christlichen  Friedhöfen  nicht;  wohl 
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aber  findet  er  sich,  wie  erwähnt,  ähnlich  in  der 
meroitischen  Epoche,  der  sogenannten  X-Gruppe, 
und  entspricht  dort  dem  byzantinischen  Typ  IV. 
Ich  glaube,  hier  muß  doch  ein  zeitlicher  Zusammen- 
hang gefordert  werden,  will  man  nicht  annehmen, 
daß  der  Typ  der  X-Gruppe  ausgestorben  und  dann 
wieder  unabhängig  in  Gebrauch  gekommen  sei. 

2.  Reisner  macht  S.  346  darauf  aufmerksam, 
daß  Typen  wie  unser  Typ  II  =  byzantinischer 
Typ  VI  als  christlicher  Typ  (und  ferner  byzan- 
tinischer Typ  VII  und  VIII)  vor  die  eigentlichen 
christlichen  Typen  I— VII  zu  stellen  sind;  so 


kommt  nach  R  308  speziell  christlicher  Typ  VIII 
in  den  späteren  Friedhöfen  2,  3  und  8  nicht  vor. 

3.  Bei  P  5  wurde  bemerkt  (siehe  oben.  S.  211  i, 
daß  eine  leichte  Neigung  der  Leiche  nach  der 
linken  Seite  zu  konstatieren  sei.  Auch  hat  hier 
der  Arm  die  gewöhnliche  Haltung  nicht.  Derartige 
Abweichungen  gegenüber  dem  uniformen  Gebrauch 
sind  auch  sonst  gerade  zu  Reginn  der  christlichen 
Periode  zu  belegen,  d.  i.  zu  einer  Zeit,  da  sich 
die  feste  Tradition  der  Rückenlage  noch  nicht 
völlig  ausgebildet  hatte. 


2.  Die  Nordgruppe. 

(Siehe  Tafel  LIII  und  LIV.) 


a)  Gräber. 
Es  ist  nur  ein  einziger  Typ  vertreten;  läng- 
licher Schacht  mit  einer  etwas  vertieften  Seiten- 
höhle, also  entsprechend  byzantinischem  Typ  VIII 
der  nubischen  Nekropolen.1    Siehe  Abb.  96 — 97. 


T3E" 

w».  o 


Abb.  96.  Abb.  97. 

Die  größte  vorkommende  Tiefe  ist  130,  doch  bleibt 
der  Durchschnitt  unter  100.  Der  Seitenraum,  in 
dem  die  Leiche  ruht,  reicht  nur  wenig  unter  die 
Längswaud,  auch  ist  er  nur  mäßig  vertieft,  das 
Maximum  beträgt  25  cm,  so  daß  die  Leiche  zum 
Teil  nicht  darin  versenkt  werden  kann,  er  soll 
auch  nur  dazu  dienen,  diese  bequemer  überdachen 
zu  können. 

Die  Überdachung  geschieht  durch  Steine  wie 
22.  n.  S,  P  209,  oder  häufiger  durch  große  un- 
gebrannte Ziegel  wie  21.  o.  1,  21.  o.  3,  21.  o.  5, 
21.  p.  4  usw.,  P21,  P24,  P  165  usw.  In  P  16 
wurden  bei  der  Bedachung  Steine  und  ungebrannte 

1  =  Fig.  271 ;  so,  nicht  Typ  VII,  wie  (Druckfehler)  dort 
steht:  long  rectangular  ]>it  with  sunk  recess-chamber  on  side. 


Ziegel,  bei  20.  n.  2  Steine  und  gebrannte  Ziegel 
verwendet.  Die  Herstellung  der  Decke  geschieht 
in  der  Weise,  daß  die  Steine,  resp.  Ziegel  auf  der 
erhöhten  Bodenstufe  aufstehen  und  schräg  an  die 
obere  Kante  der  Seitenhöhlung  gelehnt  werden,  so 
daß  sich  Uber  dem  Toten  ein  schräges  Dach  befindet. 

Die  Richtung  des  Schachtes  ist  allgemein 
S — N. ;  kleine  Schwankungen  in  der  Bichtung 
nach  O.  oder  W.  sind  natürlich  dabei  außer  acht 
gelassen.  Fast  ebenso  regelmäßig  ist  die  Seiten- 
höhle auf  der  Ostseite  angebracht,  nur  die  drei 
Fälle  21.  p.  7  (geplündert  ).  P  165  (mit  Kopf  der 
Leiche  im  Norden?)  und  P  204  (geplündert^  zeigen 
sie  auf  der  Westseite. 

b)  Leichen. 

Auch  in  bezug-  auf  die  Orientierung  der 
Leichen  ergibt  sich  dieselbe  Gesetzmäßigkeit.  Wo 
immer  unberührte  Bestattungen  sich  fanden,  ergab 
sich  die  Lage  der  Leiche  auf  der  rechten  Seite, 
den  Kopf  im  Süden,  so  daß  das  Gesicht  nach  Osten 
schaute.  Die  Arme  hingen  zum  Oberschenkel  resp. 
Pelvis  herab. 

Die  Konservierung:  In  mehreren  Fällen 
war  der  Leichnam  mit  Leinen  umwickelt,  wie 
22.  n.  1.  P  172;  in  20.  ».  2  und  P  165  wurde 
daneben  fein  gezupfte,  watteartige  Schafwolle  ver- 
wendet, wohl  so.  daß  diese  dem  Körper  zunächst 
lag  und  dann  mit  Leinen  über  wickelt  wurde: 
siehe  20.  n.  2  auf  Tafel  LIII.  wo  auch  die  Hülle 
des  Kopfes  noch  sichtbar  ist. 

Die  tatsächliche  Erhaltung  der  Leichen  war 
eine  bedeutend  bessere  als  in  der  Südgruppe:  die 
Haut  zum  Teil  noch  unversehrt,  siehe  besonders 
P  16  Hände  und  Füße,  sowie  die  Kinderleiche 
P  209  auf  Tafel  LIV.  P  16  trug  die  Leiche  am 
linken  Unterarm  einen  Metallring. 
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c)  Die  Datierung. 

Die  Nordgruppe  der  späten  Bestattungen  stellt 
wohl  die  allerj üngste  Periode  dar  und  ist  mit 
erößter  Wahrscheinlichkeit  der  mosliniischen  Ära 
zuzuweisen.  Dafür  sprechen  folgende  Gründe: 

Die  Orientierung  der  Gräber  von  S — N.  und 
die  Lage  der  Leiche:  Kopf  Süd.  Gesicht  nach 
Osten.  Es  ist  das  noch  heute  die  übliche  Lage 
bei  mosliniischen  Bestattungen;  für  Nubien  siehe 
u.  a.  Junker-Schäfer,  Nubische  Texte  a.  a.  0. 
Nr.  21,  Reisner,  S.  312.  Die  Lage  der  Hände 
stimmt  freilich  nicht  ganz  mit  der  Angabe  Reisners: 
The  right  band  is  under  the  cheek,  and  the  left  at 
the  waist,  aber  ich  finde  auch  in  unseren  Texten 
aus  Nubien  darüber  keine  Vorschrift,  ja  Nr.  20, 
25  scheint  dagegen  zu  sprechen. 

Auch  ist  der  Typ  der  Gräber  auf  den 
mohammedanischen  Friedhöfen  beute  ein  anderer; 
es  ist  Typ  II  mit  schmaler  Mittelsenkung  im 
Gebrauch,  siehe  oben  S.  211,  doch  Avird  sich 
dieser  Typ  erst  im  Laufe  der  Zeit  herausgebildet 
haben  und  wir  dürfen  für  die  Anfänge  wohl  mit 
Abweichungen  rechnen. 

Für  die  relativ  späte  Zeit  der  Nordgruppe 
ließe  sich  weiter  anführen,  daß  in  einem  oben 
erwähnten  Falle  auch  gebrannte  Ziegel  verwendet 
wurden;  aber  ausschlaggebend  ist  das  nicht;  ge- 
brannte Ziegel  finden  sich  sicher  auch  auf  christ- 
lichen Friedhöfen  in  Verwendung.  So  Cemetery  5  R., 
S.  95  und  102,  z.  B.  Grab  5  auf  S.  104  auch  zur 
Bedachung  der  Leiche;  Grab  110  auf  S.  108 
ebenso  neben  Steinen. 


Auch  spricht  die  gute  Erhaltung  der  Leichen 
für  eine  jüngere  Zeit;  freilich  ist  hier  ein  Vergleich 
mit  den  Bestattungen  der  Südostgruppe  nicht 
ganz  einwandfrei,  da  diese  Gräber  tiefer,  dem 
Fruchtland  und  der  Feuchtigkeit  näher  gelegen 
sind.  So  ist  schon  von  der  Mittelgruppe  27.  i.  2 
besser  erhalten.  Das  Fehlen  jeglicher  Scherben 
der  gerillten  Amphoren  endlich  läßt  uns  die  Be- 
stattungen jedenfalls  hinter  die  der  Südostgruppe 
setzen.  So  ergibt  sich  zwar  keine  Sicherheit,  aber 
eine  große  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  die 
späte  Nordgruppe  der  moslimischen  Periode  zu- 
zuzählen ist. 

Unserem  Friedhof  kommt  von  den  nubischen 
Nekropolen  am  nächsten  Cemetery  38  =  Reisner, 
S.  204.  Auch  dort  ist  einzig  byzantinischer  Typ VIII 
der  Gräber  vertreten  und  die  Leichen  liegen  mit 
dem  Kopf  nach  Süden;  leider  ist  nicht  angegeben, 
ob  auf  der  linken  Seite  mit  Gesicht  nach  Osten, 
doch  scheint  das  vorausgesetzt  werden  zu  können, 
da  sie  auch  von  Reisner  als  Moslem  (?)  bezeichnet 
werdeu.  Vgl.  ferner  Reisner,  S.  190:  ,In  Wasa, 
am  Nordende,  waren  ungefähr  30  Gräber,  einfache 
Schächte  mit  Seitenkammern  im  Osten  oder  Süden, 
ähnlich  byzantinischer  Typ VIII,  mit  ausgestreckten 
Bestattungen  auf  der  rechten  Seite.  Aber  alle 
schienen  mohammedanisch  zu  sein  und  wurden 
wieder  zugedeckt.' 

Eine  sichere  Grundlage  für  die  Beurteilung 
müßte  erst  durch  Einzeluntersuchungen  der  ar- 
chaisch-moslimischen  Gräber  geschaffen  werden. 


3.  Die  Mittelgruppe. 

(Siehe  Tafel  LV.) 


a)  Verlauf. 

Als  wir  von  SW.  kommend  das  SO. -Ende  des 
prähistorischen  Friedhofs  zu  bestimmen  suchten, 
stießen  wir  auf  27.  t,  25 — 26.  g  wiederum  auf 
mehrere  nachchristliche  Bestattungen;  ferner  fand 
sich  ein  Grab  der  Gattung  auf  23.  i  und  eines 
auf  17.  i.  Wir  haben  aber  hier  keinen  einheitlichen 
Begräbnisplatz  vor  uns,  es  stehen  Gräber  mit  den 
Charakteristika  der  SO. -Gruppe  neben  anderen,  die 
die  ausgesprochene  Ähnlichkeit  mit  der  N.-Gruppe 
haben. 

Da  wir  auf  25 — 26.  g  keine  prähistorischen 
Gräber  mehr  fanden,  haben  wir  die  östlicher 
gelegenen  Quadrate  nicht  mehr  untersucht,  so  daß 
sich  kein  Bild  gewinnen  läßt,    wie   etwa  diese 


Bestattungen  an  den  Friedhof  von  31.  a  sich 
anreihen  und  ob  vielleicht  auf  diesen  tieferen 
Linien  sich  eine  Verbindung  mit  der  N.-Gruppe 
ergeben  könnte. 

Doch  stehen  wir,  was  die  Datierung  angeht, 
zum  Teil  auf  festem  Boden.  Zunächst  seien  die 
Gräber  des  christlichen  Typs  beschrieben: 

b)  Beschreibung. 

a)  Vertreten  sind  Typ  I  und  III  der  Gräber. 

1.  26.  g.  1,  Richtung  W- O.  =  Phot.  110 
auf  Tafel  LV.  Rechteckiger  Schacht,  abgerundet; 
Maße  140X30— 50.  Seitenhöhle  25  cm  breit.  Ver- 
schluß derselben  mit  fünf  großen  flachen  Steinen; 
der  Tote  trug  Sandalen;  siehe  unten  S.  215. 
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Hermann  Jdnker. 


Abb.  98. 


Vergleiche  ähnlich  Sandalen  an  Leichen  auf 
■  lein  christlichen  Friedhof  2  in  Nuhien,  =  Reisner. 
8.  101,  zweimal,  Schuhe  auf  Friedhof  5. 

2.  24.  h.  5,  Breites  Rechteck,  abgerundet, 
Orientierung  W—O.;   Maße  210X140—90.  Die 

breitere,  ungewöhnliche 
Form  des  Schachtes  er- 
klärt sich  daraus,  daß 
ein  früheres  prähistori- 
sches Grab  ausgenützt 
wurde:  von  dieser  frü- 
heren Bestattung  fand 
sich  noch  eine  Perle: 
dicke  Scheibe  aus  weißem 
Kiesel,  ein  kleiner  Flint- 
stein und  schwarzpolierte 
Scherben. 

Von  der  christlichen  Bestattung  fanden  sich 
Reste  von  farbig  gestickten  Leinengewändern : 
s.  unten  III. 

3.  27.  i.  2,  schon  oben  Seite  39  beschrieben: 
gut  erhalten,  in  der  Nähe  Bestattung  eines  Kindes 
in  einem  prähistorischen  Topf. 

4.  17.  j.  1.  Unregelmäßiger  Schacht  der 
Richtung  W —  0.  Im  Norden  Unterteil  einer 
gerippten  Amphore  mit  weißem  Bandmuster;  s. 
Phot.  278  auf  Tafel  LV.  Die  Amphore  enthielt 
die  Leiche  eines  ganz  kleinen  Kindes;  sie  war 
W — 0.  orientiert. 

b)  Typen  der  moslimischen  Nordgruppe  sind: 
25.  g.  1—3;  siehe  Phot.  111  —  113  auf  Tafel  LV. 
Es  sind  alle  drei  Kindergräber;  sie  stimmen  in 
Richtung,  Lage  der  Leiche  usw.  ganz  mit  den 
Bestattungen  auf  22.  n  usw.  überein. 

Die  Bedachung  der  Seitenkammer  erfolgt 
25.  g.  1  mit  Lehmziegel,  25.  g.  2  mit  Steinen, 
25.  g.  3  mit  Steinen  und  Nilschlammziegeln. 

c)  Unbestimmt  bleiben:  25.  g.  4  und  P  236 
auf  23.  i,  da  sie  geplündert  sind  und  keine  be- 
stimmte Orientierung  0— W.  oder  S— N.  haben: 
so  ist  es  zweifelhaft  ob  sie  der  SO.-Gruppe  oder 
der  N.-Gruppe  zuzuweisen  sind. 

c)  Datieruno-. 

Es  ist  zunächst  außer  Frage,  daß  die  unter 
a)  beschriebenen  Gräber  der  christlichen  Epoche 
zuzuweisen  sind  und  Ausläufer  des  Friedhofes 
darstellen,  dessen  Ausschnitt  wir  auf  31.  a  frei- 
legten. Ebenso  scheint  es  ausgemacht,  daß  die 
Belege  von  b)  der  Nordgruppe  augehören,  also 
wohl  moslimisch  sind. 
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Abb.  99  aus  24.  h.  5. 


So  ergäbe  sich  die  Tatsache,  daß  der  christ- 
liche und  moslimische  Friedhof  ineinander  über- 
greifen, wie  das  z.  B.  in  Nubien  öfters  belegt  ist: 
vgl.  Reisner,  S.  113. 

Es  ergäbe  sich  daraus  zwar  nicht  notwendig, 
aber   immerhiu  mit  einiger  "Wahrscheinlichkeit. 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


215 


daß  die  beiden  Friedhöfe  auch  zeitlieh  aneinander 
anschließen.  Das  hätte  aber  zur  Voraussetzung-, 
daß  die  christlichen  Gräber  einer  relativ  jungen 
Epoche  angehören  müßten,  was  den  oben  S.  211 
ausgesprochenen  Vermutungen  jedoch  nicht  ent- 
sprechen würde.  Wir  müssen  uns  freilich  bei 
der  offenbaren  Armut  des  Friedhofes  fragen,  ob 
sich  überhaupt  je  hier  die  entwickelten  christ- 


lichen Typen  mit  Gewölbe,  Oberbau  usw.  vor- 
fanden, und  sich  darum  hier  vielleicht  die  alten 
einfachen  Arten  der  Bestattungen  durchhielten. 
Aber  es  ist  besser,  es  bei  der  Angabe  der  ce- 
nannten  Möglichkeiten  bewenden  zu  lassen,  da 
uns  ja  nur  ein  nicht  zu  bestimmender  Bruchteil 
der  Friedhofsanlagen  zur  Verfügung  steht. 


III.  Funde  aus  den  nachchristlichen  Gräbern. 


Es  handelt  sich,  da  jedAvede  Beigaben  mangeln, 
nur  um  Dinge,  die  die  Leichen  am  Körper  trugen. 
So  fand  sich  bei  der  SO. -Gruppe  in  Grab  P  3 
ein  Paar  Ohrringe  aus  Bronze?,  ebenso  ein  Ohr- 
ring aus  P  8. 

Aus  der  nördlichen,  moslimisehen  Gruppe 
zeigt  P  16  einen  Armring  aus  Metall,  wieder- 
gegeben auf  Phot.  342  auf  Tafel  XXXIX.  An  dem 
Ring  kleben  noch  Reste  der  Leinenumwicklung. 

Aus  der  Mittelgruppe  sind  Funde  nur  aus 
den  christlichen  Gräbern  belegt. 

26.  g.  1.  Ein  Paar  gut  erhaltene  Sandalen. 
Die  Innenfläche  trägt  noch  das  rötliche  Ochsen- 
fell. Unter  dem  Rist  breiter  Lederriemen,  auf 
der  Untersohle  verlaufend  und  am  Rande  durch- 


gezogen. Bei  der  Wurzel  der  großen  Zehe  der 
zweite  schmälere  Riemen  durch  einen  1  cm  aus- 
einanderstehenden Doppelschlitz  gezogen. 

24.  h.  5.  Reste  von  buntem  byzantinischem 
Kleid.  Plattstichstickerei  auf  grober  Leinwand. 
Größere  Rauten,  von  abwechselnd  violetten,  grünen 
und  roten  sich  schneidenden  Zickzacklinien  ge- 
bildet; in  der  Mitte,  die  frei  bleibt,  kleinere  Rauten 
verschieden  gemustert  in  Rot,  Grün  und  Blau. 
Das  Selbende  bei  einem  Stück  rot. 

Gestickte  Gewänder,  die  Stickerei  meist  am 
Halse,  fanden  sich  öfters  auch  in  den  nubischen 
Friedhöfen,  so  Cemet.  5  bei  Grab  83  I  ==  S.  107, 
ebenfalls  Rauten  in  Blau,  Hellrot  und  Gelb;  vgl. 
auch  Grab  83  B  und  Cemet.  2  auf  S.  100. 


IV.  Liste  der  nachchristlichen  Gräber. 
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M  g 

§  5 
=  o 

Grab 

Leiche 

Funde 

Bemer- 

= . 

Gattung  und  Maße 

• 

Seitenhöhle 

Lage 

Rich- 
tung 

Behandlung 

kungen 

P.  1 

lang,  oval,   am  Kopfende 

auf  dem  Rücken 

W.-  O. 

in  der  oberen  Sandschicht 

=31.  a. 

etwas  unterhöhlt, 
■245:  -  100  — 100 

Kopf 
W. 

ein    Schminkstein  und 
Scherben,     schwarz-rot  - 
poliert,   von  prähistori- 
scher Bestattung 

P.  2 

lang,    oval,  unregelmäßig 

auf  dem  Rücken 

W.-  O. 

=31.a. 

im  Tin  ausgehauen.  Ver- 
senkung. Reste  von  Nil- 
schlammziegeln. 
185X70  —  127 

Kopf 
W. 

P.  3 
=31.  a. 

unregelmäßig  im  Tin  aus- 
gehauen, Kindeileiche, 
Versenkung,  150x90—88 

auf  dem  Rücken 

W.-  0. 
Kopf 
W. 

2  Ohrringe  in  situ 

P.  4 

unregelmäßig  im  Tin  aus- 

auf dem  Rücken 

W.-  O. 

im  Schutt:  Scherben  von 

=31.  a. 

gehauen,  sich  am  Kopf- 
ende erweiternd, 
130X83-113,Versenkung 

Kopf 
W. 

präh.Bestattung,schwarz- 
rotpoliert 
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(i  r  .1  Ii 


Gattung  und  Maße 


Seitenhöhle 


Lage 


Leiche 


Rich- 


F  n  n  d  e 


tung- 


Behandlung 


P.  5 

=  ■91. Ii. 

P.  6 


=31.  a. 


P.  7 


=31.  b. 


P.  8 


=3  La. 

P.  9 
=31.a. 

P.  10 


--31.a. 


P.  I  1 

=31. a. 

P.  12 

=  31.~a~. 


P.  16 
=  2/.n. 


P.  -21 

=  21.n. 

V.  24 

=2Ln. 

V.  165 

=  21.7». 


P.  171 

= 

P.  172 

=  20  .p. 

P.  204 

■  21.]). 


unregelmäßig  im  Tin  aus- 
gehauen,    185X40  —  140 

unregelmäßig  im  Tin  aus- 
gehauen, 160X90—125; 
Versenkung  mit  sechs 
Steinen  überdeckt 

lang,  oval,  im  Tin  ausgc- 
hauen,  200  X40  -  160 

Kindergrab,  im  Tin, 
120X70-77;  Versenkung, 
Bedachung  mit  Scherben 
und  Ziegel 

imTin,  180X60—1 10.  Über 
Kopf  und  Brust  des  Toten 
flache  Steine  gedeckt 

im  Tin,  235X60-  110 


unregelmäßig  im  Tin, 
175X70  -  100 


unregelmäßig  im  Tin, 
200X50  —  80.  Große, 
flache  Steine  und  Lehm- 
ziegel zur  Überdeckung 
der  Leiche 

rechteckig,    205  x  65  —  125 


rechteckig,  220X60  —  80 


rechteckig,  212X  70  —  130, 
Seitenhöhle  etwas  tiefer 

rechteckig,    115X57 — 115, 
Seitenhöhle  10  cm  tiefer 


rechteckig,   208X44  —  110 


rechteckig.  185X40—100 


rechteckiges  Kindergrab, 
125X50—70,  Seiteuhöhle 
15  cm  tiefer 


im  ET.,  mit  sechs 
großen  Steinen 
überdeckt 


linke  Seite 


auf  dem  Rücken 


im  N. 


im  N.,  mit  großen 
Steinen  und 
Scherben  von 
Tongefäßen 
überdeckt 


auf  dem  Kücken, 
etwas  linke 
Seite 

auf  dem  Kücken 


auf  dem  Rücken 


auf  dem  Kücken 


auf  dem  Rücken 


auf  rechter  Seite 


auf  rechter  Seite 


im  O.,  mit  Steinen 
und  Lehmzie- 
geln  überdeckt 

im  O.,  mit  Lehm- 
ziegeln über- 
deckt 

mit  Lehmziegeln 
überdeckt 

mit  Lehmziegeln  !  auf  der  rechten 
überdeckt,  Seite 
im  W. 

im  O. 


im  O.,  mit  Lehm- 
ziegeln über- 
deckt 

mit  Lehmziegeln 
überdeckt 


W.-  O. 
Kopf 
W. 

W.-  O. 
Kopf 
W. 

W.-  o. 
Kopf 
\V. 

W-  o. 

Kopf 
W. 

w.-  o. 

Kopf 

w. 
w.  -  o. 

Kopf 
W. 


W.  -  o. 
Kopf 

w. 
w.-  o. 

Kopf 

w. 


S.-N. 
Kopf 
S. 

S.-N. 
Kopf 
S. 

S.-N. 

S.-N. 
Kopf 
N.? 

S.-N. 
Köpf- 
st 

SW.- 
NO. 

SVV.- 
NO." 


Ohrring-  in  situ 


Metallarmband  am  linken 
Arm 


in  Leinwand 
und  Schaf- 
wolle ein- 
gehüllt 


in  Leinwand 
eingehüllt 


geplündert 


geplündert 


geplündert 


geplündert 


geplündert 


geplündert 
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Nummer 
des  Grabes 

Grab 

L  e 

i  c  h  e 

Funde 

Bemer- 
kungen 

Gattung  und  Maße 

Seitenhühle 

Lage 

Rich- 
tung 

Behandlung 

P.  209 

rechteckiges  Kindergrab, 

mit  größeren  und 

auf  der 

rechten 

S.-  N. 

=  2Lp. 

117X47 — 70 

kleineren  Stei- 

Seite 

Kopf 

nen  überdeckt, 

S. 

im  0. 

P.  236 

rechteckiges  Kindergrab, 

sw.- 

geplündert 

[=  23.  i. 

80  X  35  —  60 

NO. 

25.  g.  1 

rechteckig  abgerundetes 

mit  Lehmziegeln 

auf  der 

rechten 

SW.- 

Kindergrab,  110>30—50 

überdeckt,  imO. 

Seite 

NO. 

25.  g.  2 

rechteckig  abgerundetes 

im  0.  mit  Steinen 

S.-N. 

geplündert 

Kindergrab,  105X40-7C 

überdeckt,  wo- 

Kopf 

von  noch  eini- 

S. 

ge  vorhanden 

25.  g.  3 

rechteckig  abgerundetes 

mit  Lehmziegeln 

auf  der 

rechten 

sw.- 

Kindergrab,   SO. -NW., 

undStein  über- 

Seite 

NO. 

90X38 — 70,  Seitenhöhle 

deckt,  im  0. 

Kopf 

15  cm  breit 

S. 

25.  g.  4 

rechteckig  abgerundet, 

mit  Lehmziegeln 

sw.- 

in  Leinwand 

geplündert 

115X40—70,  Seitenhöhle 

überdeckt,  imO. 

NO. 

gehüllt 

15  cm  breit 

26.  g.  1 

rechteckig  abgerundet, 

mit  größeren  Stei- 

O *  V  .  - 

Sandalen    in  situ, 

innen 

139X30—50,  Seitenhöhle 

nen  überdeckt 

NO. 

mit  .bell 

25  cm  breit 

24.  h.  5 

breit,  abgerundet, 

mit  Steinen  über- 

W.-  0. 

gestickter  stottrest: 

Platt- 

geplündert 

210X  140  —  90,  Seiten- 

deckt,  im  iN . 

stich,    rot,  grün, 

blau, 

hohle  60  cm  breit 

TT|r\lf>tf              Pp  r  1  P  • 
V  lUlOLLi            X  Cl  1D  • 

Scheibe  weißer 

Kiesel, 

aus  A- Epoche 

27.  i.  1 

Krug,      umgestülpt,  mit 

Krug'  aus  A- Epoche, 

Kinderleiche 

(Weinkrug) 

27.  i.  2 

unregelmäßig,  in  Sand  und 

auf  dem 

Rücken 

w.-  o. 

Tin,  300X125  —  55 

17.  j.  1 

T»\-i»*/*«'al  yyi  'J  1^  1  fr    l  IY1      1  1  V) 
UlirCgGlIllrtDli^     1  11 1     ±  1  II  . 

in  der  Vertiefung' 

W.  -  0. 

Kinderleiche 

95X45—100 

langer,gerillter 

, 

im  Krug 

Krug  mit  Kin- 

derleiche, im  N. 

20.  n.  2 

rechteckig  im  Tin, 

mit  Lehmziegeln 

<illl  C161 

rechten 

S.-N. 

in  Leinwand 

208X50  —  75 

u.Steinen  über- 

Seite 

Kopf 

und  Watte 

deckt,  im  0. 

S. 

gehüllt 

22.  n.  1 

rechteckig,  teils  abgerun- 

in Leinwand 

geplündert 

det,  215X75  —  65 

gehüllt 

22.  n.  8 

rechteckig,  200X.53  — 65 

mit  Steinen  über- 

S.- N. 

geplündert 

deckt,  im  0. 

21.  o.  2 

rechteckig,  200X77—90 

mit  Lehmziegeln 

S.-N. 

geplündert 

überdeckt,  imO. 

21.  o.  3 

rechteckig,  100X40  —  65 

mit  Lehmziegeln 

80.- 

geplündert 

überdeckt,  imO. 

NW. 

21.o.  4 

rechteckig,  110X35—75 

mit  Lehmziegeln 

so.- 

Leinenreste 

geplündert 

überdeckt,  imO. 

NW. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  62.  Bd.  3.  Ahn. 
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Nummer 
des  Grabes 

Grab 

L  e 

iche 

F  u  n  d  e 

-   1 

Bemer- 

Gattung und  Maße 

Seitenhöhle 

Lage 

Rich- 
tung 

Behandlung 

kungen 

21.  o.  6 

rechteckig,  192X45  —  80 

mit  Lehmziegeln 
iiberdeckt,imO. 

auf  der  rechten 
Seite 

S.-N. 
Kopf 

o. 

21.  o.  8 

recutockig,    ioda  i»  —  110 

mit  Ijehmziegeln 
überdeckt,  imO. 

o.  -  IN  • 

geplündert 

22.  o.  2 

rechteckig,  zum  Teil  abge- 
rundet, '220X  65  —  25 

mit  Lehmziegeln 
überdeckt,  im(). 

S.-  N. 

geplündert 

22.  o.  5 

rechteckig,  207X42  —  60 

im  0. 

sw.- 

NO. 

geplündert 

22.0.10 

rechteckig,  205X30  —  95 

im  0. 

S.-N. 

geplündert 

20.  p.  3 

rechteckig,  120X35  -50 

im  Ü. 

S.-  N. 

geplündert 

21.  p.  1 

21.  p.  2 
21.  p.  4 

rechteckig,  167  X55  —  65 

rechteckig,  185X45  —  50 

rechteckig,  225X45—75, 
Seitenhöhle  20  cm  tiefer 

im  0. 

mit  Lehmziegeln 
überdeckt,  imO. 

mit  Lehmziegeln 
überdeckt.  im(  K 

S.-N. 

S.-N. 
S.-N. 

im  Schutt  aus  A-Epoche: 
Bruchstück  v.  Elfeubein- 

gefäß. 

Kette :  Mamma.  3  Muscheln, 
Columbella  und  Strom- 
bus (?),  glatte  Kugeln  aus 
Fayence,  Röhren  und 
Rädchen  aus  Fayence, 
Rädchen  und  Tönnchen 
aus  Karneol ;  Bruchstück 
von  Muschelarmband 

im  Schutt:  Hellgrünliche 
und  schwarz-rotpolierte 
Scherben 

21.  p.ö 

rechteckig.  173X50  —  85 

mit  Lehmziegeln 
überdeckt,  imO. 

auf  der  rechten 
Seite 

S.-N. 
Kopf 

S. 

•  • 

nnversehrt 

21.  p.  6 

rechteckig,     195X52  —  70, 
Seitenhöhle  7  cm  tiefer 

mit  Lehmziegeln 
überdeckt,  imO. 

auf  der  rechten 
Seite 

S.-N. 
Kopf 
S. 

unversehrt 

2 1.  p.  7 

rechteckig,     115X57 — 45, 
Seitenhöhle  15  cm  tieler 

mit  Lehmziegeln 
überdeck  t,i.W. 

S.-N. 

geplündert 

21.p.8 

rechteckig,  207X60—75 

im  ü. 

sw.- 

JNU. 

geplündert 

21.  p.9 

reciiioc.Kig,     i u ä  a  !)U ■ — iu, 
Seitenhöhle  10  cm  tiefer 

im  0. 

S>.  -  JN. 

im  Schutt:  Scherben  prä- 
historischer Art 

geplündert 

22.  p.  1 

ovales  Kindergrab, 
105X40  —  25 

mit  Lehmziegeln 
überdeckt,  i.  0. 

sw.- 

NO. 

22.  p.  3 

reckteckig,  190X52  —  80 

S.-N. 

geplündert 

22.  p.ö 

lang,  oval,  190X65—77 

mit  Lehmziegeln 
überdeckt 

SW.- 
NO. 

geplündert 

22.  p.  6 

rechteckig,  220X75  —  85 

S.-N. 

geplündert 

22.  p.  7 
22.  p.  8 

rechteckiges  Kindergrab, 

112X50  —  50 
rechteckiges  Kindergrab, 

140X55  —  50 

mit  Lehmziegeln 

überdeckt 
mit  Lehmziegeln 

überdeckt, 

im  SO. 

S.-N. 

sw.- 

NO. 

geplündert 
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Nummer 
des  Grabes 

Grab 

L  e 

i  c  Ii  e 

F  u  n  d  e 

Bemer- 

Gattung und  Maße 

Seitenhöhle 

Lage 

Rich- 
tung 

Behandlung 

kungen 

22.  p.  9 

rechteckig,  200X80  —  95 

S.-N. 

geplündert 

22.p.l0 

rechteckiges  Kindergrab 

mit  Lehmziegeln 

SW.- 

im  Schutt:  Scherben  prä- 

geplündert 

70X40  —  35 

überdeckt 

NO. 

historischer  Art 

22.p.ll 

rechteckig,  140X60  —  42 

sw.- 

NO. 

im  Schutt:  Scherben  prä- 
historischer Art 

geplündert 

22.  p. 

rechteckig,  205X88  —  95 

S.-N. 

geplündert 

IIa 

22.p.l2 

rechteckig,    205X  135—75 

mit  Lehmziegeln 

sw.- 

geplündert 

überdeckt 

NO. 

22.p.l3 

rechteckiges  Kindergrab, 
70X35—70 

mit  Lehmziegeln 
überdeckt 

sw.- 

NO. 

geplündert 

28* 
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LISTE  DER  TAFELN. 


Frontispiz.  Zeltlager  und  südlicher  Teil  des  Gra- 
bungsplatzes. 
Gesamtansicht  des  Feldes  von  NW.  aus 
gesehen. 

I.  Die  10-Meter-Quadrate  22—24.  h.,  die 
Methode  der  Freilegung  zeigend. 
Gräber  aus  der  prähistorischen  Zeit. 
II.  Gräber  aus  der  prähistorischen  Zeit. 
Gräber  aus  der  frühdynastischen  Epoche. 
III — IV.  Typische  Gräber  der  Südgruppe. 

V.  Grabtypen.  Sandgräber  (=  Typ  I). 
VI.  Grabtypen.  Unregelmäßige  Formen,  z.T. 
im  Sand. 

VII.  Grabtypen.  Das  Rundgrab  (=  Typ  II). 
VIII.  Grabtypen.  Rundgrab  mit  Bodenerweite- 
rung, sog.  Bienenkorbtyp  (=  Typ  III). 
IX.  Grabtypen.  Ovale  Gräber  (=  Typ  IV). 
X.  Grabtypen. 

Breite  rechteckige  Gräber  (=  Typ  Va), 
Schmale      „  „  abgerundet 

(=  Typ  V  b). 
XI.  Grabtypen. 

Schmale   rechteckige   Gräber,  abge- 
rundet (==  Typ  V  b/c). 
Schmale    rechteckige    Gräber,  mit 
scharfen  Ecken  (=  Typ  V  c). 

XII.  Grabtypen. 

Rechteckige  Gräber  mit  Bodenerweite- 
rung. 

Bedachung  des  Schachtes  mit  Stein- 
platten. 

XIII.  Grabtypen. 

Grab  mit  Seitenhöhle  (=  Typ  VI). 
Gräber  m.  Treppeneingang  (=  T.  VII). 

XIV.  Grabtypen. 

Gral)  mit  Eingangsstufe. 
Die  großen  Schächte  (=  Typ  VIII). 
XV.  Haltung  der  Leiche. 

Eng  zusammengezogen  (—  Typ  II). 
Freiere  Haltung  (=  Typ  I— II). 


XVI.  Haltung  der  Leiche. 

Freie  Lage  (=  Typ  III  i. 
Anormale  Haltung,  bes.  der  Hände. 
XVII.  Haltung  der  Leiche.  Anormale  Lagen. 
XVIII.  Beispiele  von  Kinwicklung  der  Leiche 
in  Matten. 

XIX.  Beispiele  von  Entwicklung  der  Leiche 

in  Tierfelle. 
XX.  Bestattungen  in  Tongefäßen. 
XXI.  Bestattungen  in  Tongefäßen. 
Grab  mit  vier  Leichen. 
Bestattung  eines  Rindes. 
XXII.  Familiengräber. 

22.  n.  6,  zweite  und  dritte  Leiche. 
P  186,  die  beiden  oberen  Leichen. 
XXIII— XXIV.   Typische  Beispiele  für  die 
Lage  der  Beigaben  im  Grabe. 
XXV— XXXII.    Grabbeigaben.  Tongefäße. 

XXXIII.  Grabbeigaben.    Schminkpaletten  und 

Verreiber. 

XXXIV.  Grabbeigaben. 

Kamm.  Haarnadeln  und  Schmuck- 
stücke. 

Xadeln  aus  Elfenbein  und  Knochen. 
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schelsubstanz. 
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Ketten. 

XXXVI11.  Werkzeuge  als  Beigaben.  Flintmesser. 
XXXIX.  Beigaben  aus  Kupfer. 

XL.  Gräber  des  Mittleren  Reiches. 
Schächte  ohne  Absatz. 
Schächte  ohne  Absatz  mit  Resten  der 
Bedachung. 
XLI.  Gräber  des  Mittleren  Reiches. 

Schächte  ohne  Absatz.    Reste  der 

Bedachung. 
Ausgemauerte  Schächte  mit  Absatz 
für  die  Bedachung. 
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XLV.  Gräber  des  Mittleren  Reiches. 
Gräber  mit  Seitenhöhle. 
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XL  VI.  Gräber  des  Mittleren  Reiches. 

Typische  Lage  der  Leiche. 
Reste  der  Mumienhülle. 


XLVII.  Gräber  des  Mittleren  Reiches. 
Reste  der  Holzsärge. 
Typische  Lage  der  Beigaben. 
XLVIII.  Friedhof  des  Mittleren  Reiches. 

Schmuck-  der  Toten.  Ketten. 
XLIX.  Friedhof  des  Mittleren  Reiches. 

Skarabäen,  Siegelzylinder  u.  ä. 
L.  Friedhof  des  Mittleren  Reiches. 
Armringe,  Amulette. 
LI— LH.  Nachchristliche  Epoche 

Byzantin.  Gräber  der  SO. -Gruppe. 
LIII— LIV.  Nachchristliche  Epoche. 

Gräber  der  frühmoslim.  N.- Gruppe. 
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Byzantinische  Bestattungen. 
Frühmosliinische  Bestattungen. 
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1  Ikkmann  Juxker. 


R E  ( i  I  S  T  ER. 


A. 

A-Epoche,  Charakteristik  der  8  ff. 
Absatz  im  Grab  für  Bedachung  163  f. 
Aetheria  (Muschel)  80. 
Affe  186. 

Ahle  17,  117;  s.  Stecknadel. 
Alabasterkettenglieder  10:2. 

 palette  85. 

 vasen  3,  82  f.,  182  f. 

Amon  191. 

Amenemhet  III.  159,  1(31,  191. 

Amethyst  185,  190. 

Amphore  für  Kinderbestattung  214. 

—  -Scherben  für  Bedachung  210  f. 
Amulette  17,  20,  106,  186. 
Angel  118,  192. 

Anhängsel  106,  186. 
Armketten  97. 
Armringe  94  ff,  184,  215. 
Aswan  1,  3. 

Aufreihung  der  Ketten  108  f.,  187  f. 
Axt  Höf. 

B. 

B-Gruppe  15  ff. 

 Beigaben  16,  18,  19,  21  f. 

—  -Gräber  16,  17,  18,  20. 

 Leichen  16,  18,  19,  20,  21. 

Bahan,  Friedhof  voll  26. 
BahriC,  Insel  1.  2. 

Bedachung  der  Gräber  28,  29,  30,  31  ff., 

162,  163  ff.,  210  ff. 
Bearbeitung  der  Tonwaren  46  f. 

—  der  Kettenglieder  103  f. 
Behandlung  der  Leichen  3,  37,  172  f., 

21 1  ff. 

Beigaben,  Allgemeines  42. 
Beil  115,  110. 
Beinharpune  193. 

 kettenglieder  101,  184. 

 nadel  17,  18,  19,  20,  22,  93,  192. 

—  -plättchen  von  Schmuckkästchen  192. 

—  -zauberhand  193. 
Bemalte  Vasen  48  ff. 
Bienenkorbtyp  der  Gräber  28. 
Blei  1S5. 

Bogen  als  Marke  81  f. 
Bohnenartige  Frucht  193. 
Boot  als  Marke  81,  82. 

—  aus  Nilschlamm  121. 
Brandspuren  85,  120. 
Brochantit  90. 


C. 

C-Gruppe,  nubische  7,  58,  59,  60,  160, 180. 
Cardium  (Muschel)  89,  183. 
Cleopatra  (Muschel)  98,  99. 
Columbella  (Muschel)  98,  184. 
Conus  (Muschel)  98,  99,  184 
Corbicula  (Muschel)  98,  99. 
Cypraea  (Muschel)  89,  98. 

D. 

Datierung  des  Friedhofes  der  Frühzeit: 

—  Hauptteil  6  ff. 

—  Südgruppe  15,  20  ff. 

—  SW.- Gruppe  15,  32,  35. 

—  NO.- Gruppe  25. 

—  des  M.  R.;  Friedhofes  159  ff. 

—  der  N.  R.-Gräber  169,  179,  185,  201. 

—  der    nachchristlichen  Bestattungen 
211,  213,  214. 

—  des  Friedhofes  von  Bahan  26. 

—  des  Siegelabdruckes  121. 
Doppelbestattungen  3,  40  f.,  170. 
Dromos,  s.  Vorraum. 
ZM-Amulett  186. 

E. 

Ebenholz  191. 
Edelserpentin  10  i. 
Ei,  am  Munde  120, 

Einwicklung  der  Leichen   37  f.,    172  f., 
212  f. 

Elefant  als  Marke  81,  82. 

Elfenbein  in  B-Gruppe  17,18,  19,20,22. 

—  -armbänder  94,  95,  184. 

—  -ringerringe  97. 
 gefäße  84  f. 

—  -haarnadel  93. 

—  -kämme  93. 

—  -köpfchen  106  f. 

—  -kugel  119. 

—  -plättchen  an  Schmuckkästchen  191  f. 

—  -schmuck  101. 

—  -Stäbchen  120. 
 »u?,.$-Szepter  193. 

—  -zauberhand  193. 
Ersatz  für  polierte  AVare  79. 

F. 

Faden  zur  Aufreihung  der  Ketten  108, 
187. 

Falke  als  Amulett  106  f.,  186. 


Familienbestattung   163,    170;   s.  auch 

Doppelbestattung. 
Fayencearmringe  184. 

 kettenglieder  102  ff.,  184. 

Felle  38. 

Fingerringe  96,  184. 
Fischamulett  186. 

—  -palette  86. 
Fliege  107,  186. 

Flintmesser  16,  1«,  20.  22,  116  f.,  193. 
Frucht  als  Beigabe  193. 

—  als  Kettenglied  187. 
Fußketten  98. 

G. 

Gebel  Silsile  2,  4. 
Geflickte  Vasen  45. 

—  Armringe  94  f. 
Geieramulett  106  f. 
Gesticktes  Gewand  214. 
Gewölbegräber  159,  164  ff. 

—  -konstruktion  165. 
Glas  und  Glasfluß  181. 
Glasierte  Perlen  102  f. 
Gold  183,  185,  187. 
Gräber,  A-Gruppe  27  ff. 

—  B  Gruppe  15,  16,  17.  18,  20. 

—  M.-R.  161  ff 

—  N.-R.  169-f. 

—  nachchristliche  210,  212,  213. 
GranatUettenglieder  101  f.,  185. 

—  -kügelchen  119. 

Grenze  zwischen  Xubien  und  Ägypten 

2  f.,  160  f. 
Grobe  Tonware  77  ff. 
Grünstein  s.  Malachit. 

H. 

Haarnadel.  Elfenbein  93.  183. 

—  Bein  93,  183. 
Haartracht  183. 

Häcksel,  Nilschlamm  beigemischt  46,  177. 
Halbedelsteine  s.  Kettenglieder    101  f., 

185. 

Halbpolierte  Vasen  68  ff. 
Halskragen  173  f. 
Hämatit  91.  121. 
Hammer  115. 
Harpune  193. 

Harte  glatte  Tonware  70  ff. 
Harz  als  Räucherwerk  3,  92,  93. 

—  -perlen  li>3. 

—  zur  Konservierung  173. 
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Helle  Ware  70  f.,  180  f. 
Hockerleichen  36  f.,  171. 
Holzbedachung  28  f. 
Hornstäbchen  120. 
Horusamulette  106  f.,  186. 
Hund  als  Topfmarke  81,  82. 

I. 

Igel  als  Siegel  191. 
Import  von  Vasen  nach  Nubien  9,  56 

K. 

Ka,  Hieroglyphe  als  Marke  81,  82. 

Kalkspat  102. 

Kalzit  185. 

Kämme  93. 

Karneol  101,  185. 

Ketten  98,  184. 

Kettenglieder  17,18,19, 20, 22, 98  ff.,  184 

Kiesel  88,  102,  185. 

Kindergräber  39,  162,  214. 

Kinderschmuck  24. 

Kol.il  182  f. 

Königsname  159. 

Kopf  aus  Elfenbein  106  f. 

Körbchen  für  Schmuck  90,  91. 

Kristall  102. 

Kugeln,  kleine  119. 

Kultur  in  Kubanieh,  nubische  3  ff. 

—  —  ägyptische  160  f. 
Kupfer  17,  20,  22. 

—  -armring  97. 

—  -beil  116. 

—  -fingerring  184. 

—  -kettenglieder  103. 

 stück  121. 

Kupfererz  90. 
Kuschiten  161. 

Ii. 

Lage  der  Beigaben  im  Grabe  42,  43  ff., 
177. 

—  der  Toten  36,  170  f.,  211  ff. 
Lapislazuli  102. 

Leder  38. 

—  -kappen  38  f. 

—  -säckchen  90. 
 schnür  108,  117. 

Leichen  11,  16,  18,  19,  21,  36  ff.,  170  ff., 
211  ff. 

Leinen  bei  Einwicklung  der  Leichen  39, 
173,  212. 

—  -gevvand  mit  Stickerei  215  f. 

—  -säckchen  90. 

Listen    der   Gräber   15,  16,  122—158, 
194-209,  215  ff. 

—  der  Felle  38. 

—  der  Harzvorkommen  93. 

—  der  Ketten  110  ff.,  188  ff. 

—  der  Malachitvorkommen  91. 

—  der  Matten  37,  38. 

—  der  Mumienhüllen  173. 

—  der  Särge  176  f. 

—  der  Topfmarken  80  f. 

Denkschriften  der  phil  -bist.  Kl.  62.  Bd.,  3.  AI 


M. 

Magür  39,  211. 
Mahlsteine  87,  118. 
Malachit  90  ff. 

Mamma  (Muschel)  98,  99,  184. 
Marken  auf  Töpfen  80  f. 
Maske  der  Mumien  173. 
Material  der  Tonwaren  45,  177. 
Matten  37,  38. 

Mittelstücke  bei  Ketten  105,  186. 
Month,  Gott  191. 

Mumienhüllen,  Reste  der  159,  172  ff. 
Muschel  —  Bestimmung  der  Arten  89, 98  f. 

—  als  Kettenglieder  98  f.,  184. 

—  als  Schminkbehälter  89,  183. 
 imitation  100,  187. 

—  -material  für  Armbänder  95  f,  184. 

—  -material  für  Kettenglieder  100. 
Muster  des  Mattengeflechtes  37. 

— ,  farbige  auf  Mumienhüllen  173  ff. 
— ,  farbige  der  Leinwandstickerei  214  f. 
Mutela  (Muschel)  89,  183. 

Nadel,  Haarnadel  93,  183. 

— ,  Nähnadel  117. 

— ,  Stecknadel  117,  192  f. 

Nassa  (Muschel)  89. 

Nechbetamulett  106,  108. 

Neferm^t,  Eigenname  121. 

Nerita  (Muschel)  98,  99,  184. 

Nil,  einstige  Höhe  2,  4. 

Nilschlamm,    Material     bei  Tonwaren 

46,  54,  177. 
— ,  Boot  aus  121. 

— ,  Material  bei  Kettengliedern  186,  187. 
Nubische   Kultur  u.  ä.,  Frühprähistorie 

4  ff.,  57  f. 
— ,  Mittelprähistorie  4,  59  f. 
— ,  A-Epoche  3  ff.,  8  ff. 
— ,  B-Epoche  16  ff. 
— ,  M.-R.  160;  s.  auch  C-Gruppe. 
— ,  N-R.  161. 
— ,  Modern  9,  46,  47,  163. 

O. 

Ohrringe  211. 

Oliva  (Muschel)  24,  98,  99. 

Onyx  1(12. 

Opferformel  175. 

Orientierung  der  Leichen,  A-Gruppe  36. 

— ,  B-Gruppe  15  ff. 

— ,  M.-R.  170  f. 

— ,  koptisch  211,  214. 

— ,  moslimisch  212  f. 

—  ,  Geschichte  der  170  f. 
Ovalgräber  25,  29. 

P. 

Paletten  17,  18,  19,  22,  85  ff. 
Paludinide  98,  99. 
Perlen  s.  Kettenglieder. 
Perlmutter  101,  106  f. 


Plättchen,  von  Spiel  119  f. 
Plaketten  bei  Mumien  175  f. 
Polierte  Vasen  53  f.  68  f.,  179. 
Ptah  175,  176,  191. 
Purpuride  (Muschel)  98,  99. 

Q. 

Quarzpalette  3,  85. 
Quarzaggregat  90  f. 

R. 

Rechteckige  Gräber  29  f. 
Reibstein  s.  Verreiber 
Rhomboide  Paletten  87. 
Richtung  der  Gräber  23,  36,  162,  210, 
212,  214. 

Ritzmuster  bei  Tonwaren  78,  79,  179  ff. 

—  bei  Haarnadeln  93. 

—  bei  Mittelstücken  106,  186. 

—  bei  Schmuckkästchen  192. 
Rotes  Meer  98. 

Rote  Ware  des  M.-R.  177  ff. 
Rotpolierte  Vasen  64  ff. 

S. 

Salbengefäße  aus  Ton  14. 

—  aus  Alabaster  u.  ä.  82  f.,  183. 
Sandalen  215. 

Sandgrab  27,  161. 
Särge  176  ff. 

Schachtgräber  M.-R.  162  ff. 
Schieferpaletten  3,  85. 
Schiefermittelstück  102. 
Schieferverreiber  88. 
Schildpattarmringe  96  f. 
Schminke  grün  89,  90. 

—  rot  91. 

—  schwarz  90,  182  f. 
Schminknäpfe  182. 
Schminkstift  120,  183. 
Schmuckkästchen  191  f. 
Schnur,  Leder  108,  117. 
— ,  Hanf  u.  ä.  90,  109. 
SchwarzgebänderteWare  16, 24, 53  ff.,  62  f. 
Schwarzgesäumte  Ware  3,  5,  18,  53  ff., 

56  ff.,  63  f. 
Schwarzpolierte  Ware  67. 
Seitenhöhle,  Grab  mit  30,  169,  211  ff. 
Serpentin  102. 
Siegelabdruck  121. 
Siegelzylinder  191. 
Skarabäen  190  f. 
Skorpion  106  f. 
Smaragd  102. 
Sonnenkult  172 
Spatha  (Muschel)  89. 
Spiele  119. 

Stäbchen  von  Spiel  119  f. 
Steatit  102. 
Stecknadel  117,  192. 
Steinbedachung  30  f.,  162  f. 
Steinbock  als  Marke  81,82. 
Steingefäße,  Frühzeit  82  ff. 

29 
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Steingefäße,  M.-R.  1G0  f.,  182 f. 
Stickerei  214  f. 
Stoffreste  bei  Leiche  173. 
Straußenei  120  f. 

Straußeneischale  bei  Kettengliedern  101, 
Strauß  als  Marke  81,  82. 
Strigatella  (Muschel)  98,  99. 
Strom hus  (Muschel)  98,  99. 
Stuck  172  f.,  176  f. 

T. 

Talk  102. 
Tafelaufsatz  180. 
Tierbestattung  18,  19,  20,  21,  41. 
Tierform?  aus  Nilschlamm  121. 
Tongefäße  für  Bestattung  39,  162,  214. 
Tongefäße    als  Beigaben,    Frühzeit  3, 

15  f.,  43  ff. 
— ,  M.-R.  160.  177  ff. 
— ,  N.-R.  178  f. 


Topfmarken  80  f. 
Treppengräber  30  ff. 
Trochide  98,  99. 
Tür  bei  Gewölbegräbern  166  ff. 
Türkis  102,  185. 

U. 

Ufer  des  Nil  bei  Kubanieh  1  ff. 
ünio  (Muschel)  89. 
Untersatz  für  Gefäße  80. 

V. 

Verlauf  der  einzelnen  Friedhöfe  2,  25, 

159,  210,  213. 
Verreiber  für  Palette  87  ff. 

—  für  Mühle  118  f. 
Versenkte  Seitenhöhle  212  f. 
Vertiefungen,  große  35. 
Vogel-Amulette  106  f.,  186  f. 

—  als  Kammaufsatz  93. 


—  als  Marke  81. 

—  als  Nadelkopf  93. 

—  -gestaltige  Paletten  86. 
Vorraum  bei  Gewölbegräbern  164  ff. 

W. 

Waresäb  1. 
Weinkrüge  70,  71 . 
Wellenhenkelkrüge  44,  71  ff. 
Werkzeuge  115  f.,  192  f. 
Wolle  212. 
Wdl-t-Auge  186. 

Z. 

Zahntürkis  102. 
Zange  118. 

Ziegel  120,  164,  210,  212. 
Ziegenfell  16  ff.,  38. 
Zöpfe  183  f. 

Zylindrische  Vasen  73  f,  83  f. 
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Zu  dem  beigegebenen  Plan. 

Mehrere  der  Versuchsgräber,  wie  P  24,  28,  43,  55  usw.  sind  auf  dem  Plan  nicht  eingetragen;  es 
handelt  sich  fast  ausnahmslos  um  unbedeutende  Anlagen  —  sämtlich  ohne  Beigaben  —  die  während 
eines  mehrtägigen  Sandsturmes  verweht  wurden  und  später  nicht  mit  Sicherheit  identifiziert  werden 
konnten.  Ferner  erscheint  bei  einigen  der  Versuchsgräber  dieselbe  Nummer  zweimal,  wie  P  207  auf 
21.  f  u.  20.  r,  P  167  auf  20.  n  und  10.  n;  ähnlich  durch  Verlesen  des  Zeichners  21.  g.  1  u.  21.  f.  1 
zweimal,  einmal  mit  21.  g.  7  und  21.  f.  7  verwechselt;  die  Korrekturen  sind  aus  dem  Text  ersichtlich. 

Endlich  sind  27 — 29.  u  fälschlich  auf  27 — 29.  n  gesetzt  worden. 

Berichtigungen. 

S.  14,  links,  Zeile  6  von  unten  lies  ,Bootl  statt  ,Bot\ 
S.  16,  links,  Zeile  4  von  unten  lies  ,ohne'. 

S.  28,  links,  Zeile  23  von  oben  lies  , steckte'  statt  ,gesteckt  hatte'. 

S.  41,  rechts,  Zeile  15  von  unten  lies  ,uns'. 

S.  43,  rechts,  Zeile  6  von  unten  lies  ,in  den'  statt  ,in  dem'. 

S.  46,  links,  Zeile  4  von  unten  lies  , Schlemmerde'  statt  , Schlammerde'. 

S.  48,  rechts,  Zeile  6  von  unten  lies  ,Capart'. 

S.  53,  add. :  In  P  153  fanden  sich  zwei  Scherben  von  einem  großen  bauchigen  Krug  der  harten 
bemalten  Ware;  die  Öffnung  des  Mundes  betrug  ca.  20 oh;  an  der  breiten  Schulter  waren  Zapfen  an- 
gebracht, wie  sie  sich  z.  B.  D.  50,  57  (Naq.  XXXIV)  finden;  siehe  auch  v.  Bissing,  Tongefäße,  Am- 
phoren, Taf.  V  obere  Reihe,  Muster  ähnlich  Typ  III. 

S.  56,  links,  Zeile  11  von  unten  lies  57  statt  67. 

S.  64,  links,  Zeile  5  von  unten  lies  , Polierstein'  statt  , Ziegelstein'. 

S.  67,  Abbildung  28  verbessere  III  in  II. 

S.  84,  links,  Zeile  16  von  oben  lies  , Rumpfe'  statt  , Rupfe'. 

S.  87,  rechts,  Zeile  8  von  unten  streiche  ,sich'. 

S.  88,  links,  Zeile  6  von  unten  streiche  ,P  187  do.'. 

S.  101,  rechts,  Zeile  8  von  unten  lies  ,Granaträdchen'  statt  , Karneolrädchen'. 
S.  109,  rechts,  Zeile  25  von  unten  lies  P  240  statt  P  244. 

S.  118,  rechts,  Zeile  6  von  oben  und  S.  120,  links,  Zeile  2  von  unten  lies  ,NO.'  statt  ,NW.< 
S.  122,  P  26  und  sonst  ,im  Tin'  besagt,  daß  der  Schacht  im  harten  Nilschlammboden  ( Tin)  aus- 
hauen wurde. 

S.  162,  links,  Zeile  12  von  unten  lies  ,n\ir  etwa  zehn'  statt  .nur  etwa  fünf.' 
S.  175,  rechts,  erste  Zeile  add.  o,  zu  Zeile  5  add.  , Ochsen,  Gänse'. 
S.  178,  Abbildung  79  add.  unten  links  ,VP. 

S.  184,  links,  Zeile  11  von  oben  lies  23.  v.  1,  statt  23.  u.  1;  rechts  Z.  13  add.  ,usw/ 

S.  191,  rechts,  Zeile  15  lies  nfr  hs. 

S.  192,  Abb.  92  ist  Material  Bein. 

S.  204;  bei  22.  t.  3  und  23.  t.  1,  add.  W—  0. 

S.  208,  bei  P  17  add.  W.— 0. 
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TAF.  r. 


Oben:  Die  10  «.-Quadrate  22—24.  h..  die  Methode  der  Freilegung  zeig* 
Unten:  Gräber  P.  38  und  P.  33  aus  der  prähistorischen  Zeit. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.  hist.  Klasse,  62. 


um  Junker  :    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAF.  II. 


Oben:  Gräber  20.  h.  7  und  21.li.il  aus  der  prähistorischen  Zeit. 
Unten:  Gräber  P.  126  und  P.  149  aus  der  frühdynastischen  Epoche. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abb. 


:rmann  Junker  :    Beeicht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieii-Süd. 


TAF.  III. 


Typische  Gräber  der  Süd-Gruppe. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-b.ist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abb. 


mann  Junker  :    Beeicht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAF.  LV. 


Typische  Gräber  der  Süd-Gruppe. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62  Bd.,  3.  Abh. 


mann  Junker  :    Bericht  über  die  Grabungen  aue  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieii-Süd. 


TA  F.  V 


Grabtypen. 

Sandgräber  (=  Typ  I). 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abu. 


mann  Junker:    Beeicht  über  die  Grabungen  aue  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAF.  VI. 


Grabtypen. 

Unregelmäßige  Formen,  z.  T.  im  Sand. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


ANN  JüNKEK  :      BERICHT   ÜBER  DIE   GRABUNGEN  AUF  DEN    FRIEDHÖFEN    VON  El-KüBANIEH-SÜD. 


TA  F.  VII. 


Grabtypen. 

Das  Rundgrab  (=  Typ  II). 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


[ANN  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TA  F.  VIII. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


r.mann  Junker  ;    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubänieh-Süd. 


TA  F.  IX. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Hermann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd.  TAF.  X. 


Grabtypen. 

Obern:  Breite  rechteckige  Gräber  (=  Typ  Va). 
Unten:  Schmale  rechteckige  Gräber,  abgerundet  (=  Typ  Vb). 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


rmann  Junker: 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieii-Süj>. 


TA  F.  XI. 


Grabtypen. 

Oben:  Typ  Vb/c. 

Unten:  Schmale  rechteckige  Gräher  mit  scharfen  Ecken  (=  Typ  Vc). 


Denkschriften  der  Akademie  dor  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


kmann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kübanieii-Süd. 


TAF.  XII. 


Grabtypen. 

Oben  und  unten  links:  Rechteckige  Gräber  mit  Bodener  Weiterung. 
Unten  rechts:  Bedachung  des  Schachtes  mit  Steinplatten. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abb. 


MANN  J UNKER  :      BERICHT  ÜBER  DIE   GRABUNGEN  AUF  DEN    FRIEDHÖFEN   VON  El-KuBANIEH-SÜD. 


TAF.  XIII. 


Grabtypen. 

Oben:  Grab  mit  Seitenhöhle  (=  Typ  VI). 
Unten:  Gräber  mit  Treppeneingang  (=  Typ  VII). 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abb. 


mann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kbbanieb  Süd. 


TAI'.  XIV 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.  hiüt.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abb. 


oiANN  Junker  :    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  vox  El-Kubanieh-Süd.  TAF.  XV 


Haltung  der  Leiche. 

Oben:  Eng  zusammengezogen  (=  Typ  II). 
Unten:  Freiere  Haltung  (=  Typ  I — II). 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-bist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


kmann  J unker  •    Beeicht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAF.  XVI. 


Haltung  der  Leiche. 

Oben:  Freie  Lage  (=  Typ  III). 
Unten:  Anormale  Haltung,  bes.  der  Hände. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


jmann  Junker  :    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TA  F.  XVII. 


Haltung  der  Leiche. 

Anormale  Lagen. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.  hist.  Klasse,  62.  Bd..  3.  Abh. 


MANN  JuNKER  :     BERICHT  ÜBER  DIE  GRABUNGEN  AUF  DEN   FRIEDHÖFEN  VON  El-KüBANIEH-SÜD. 


TA  F.  XVIII. 


Beispiele  von  Einwicklung  der  Leiche  in  Matten. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62  Bd.,  3.  Abh. 


ekmann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-  Süd.  TÄF.  XIX. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  pMlos.-b.ist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Hermann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  TCe-Kubanieh-Süd.  TA  F.  XX. 


Bestattungen  in  Tongefäßen. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  pliilos.  liist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


kmann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieii-Süd. 


TA  F.  XXI. 


Oben:  Bestattungen  in  Tbngefäßen. 
Unten  links:  Grab  mit  vier  Leichen;  rechts:  Bestattung  eines  Rindes. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissensehaften,  philos.  hist.  Klatse,  62.  Bd.,  3.  Abb. 


Iermann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAF.  XXTI. 


Familiengräber. 

Oben:  22.n.6,  zweite  und  dritte  Leiche. 
Unten:  P.  186,  die  beiden  oberen  Leichen. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


mann  Junker  :    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieii-Süd. 


TAF.  XXIII. 


Typische  Beispiele  für  die  Lage  der  Beigaben  im  Grabe. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3. 


Junker : 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TA  F.  XXIV. 


Typische  Beispiele  für  die  Lage  der  Beigaben  im  Grabe. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


KMANN  J UNKER 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAF.  XXV 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


ERMANN  JUNKER 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TA  F.  XXVI. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  plülos.-hist.  Klasse,  62  Bd.,  3.  Abb. 


Hermann  Junker  :    Beeicht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAF.  XXVII. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd..  3.  Abh. 


Hermann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TA  F.  XXVIII. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Ahli. 


Hermann  Junkeii  :    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAF.  XXIX. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  pliilos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abb. 


JMANN  JUNKER 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TA V  XXX. 


Grabbeigaben. 

Tongefäße. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse.  62.  Bd.,  3. 


cmann  Junker 


Bericht  über  die  Grabungen  aue  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TA  F.  XXXI. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse.  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Hermann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TA  F.  XXXII. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


ermann  Junker  :    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieii-Süd. 


TAF.  XXXIII. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Hermann  Junkek  :    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubaxieii-Süd.  TAF.  XXXI\ . 
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Grabbeigaben. 

Oien:  Kamm,  Haarnadel  und  Schmuckstücke. 
Unten:  Nadeln  aus  Elfenbein  und  Knochen  (P.  104  aus  M.  R.). 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.  liist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abb. 


Hermann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAI'.  KXXV. 


Schmuck  des  Toten. 

Oben:  Armbänder  aus  Elfenbein  und  Muschelsubstanz. 
Unten:  Fingerringe  (P.  38,  Elfenbeinschnitzerei). 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62  Bd.,  3.  Abu. 


Besicht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieii-Süd. 


Schmuck  des  Toten. 

Ketten. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Seemann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kttbanteh-Süd. 


TA  F.  XXX  VII. 
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Schmuck  des  Toten. 

Ketten. 


Denkschriften  'der  Akademie  der  Wissenschaften,  pb.ilo.-bUt.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Hermann  Junker 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAF.  XXXVIII. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


(Hermann  Junker: 


Bericht  über  die  Grabungen  auf"  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAF.  XXXIX. 


Beigaben  aus  Kupfer. 

Axt,  Zange,  Angel,  Armringe  und  Nadel  (22. t.4  aus  M.  R.,  P.  16,  frühmoslimisch). 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3. 


HEßMANN  JUNKEE:      BERICHT   ÜBER  DIE   GRABUNGEN   AUF   DEN    FRIEDHÖFEN    VON    El- KüBANIEH-SÜD.  TAF.  XL. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


EKMANK  JUNKER      BbBIOHT   ÖBEE  DIE   GRABUNGEN  AUF  DEN    FRIEDHÖFEN   VON   El-KüBANIEH-SÜD.  TAF.  XLI. 


Gräber  des  Mittleren  Reichs. 

Oben:  Schäclite  ohne  Absatz,  Reste  der  Bedachung. 
Unten:  Ausgemauerte  Schächte  mit  Absatz  für  die  Bedachung. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Hebmann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kttbanieh-Süd. 


TAF.  XLII. 


Gräber  des  Mittleren  Reichs. 

Üben:  Schächte  mit  Ziegelausmauerung. 
rufen:  Schächte  mit  Resten  der  Bedachung. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Hermann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Fronhofen  von  El-Ktjbameh-Süd.  TAF.  XLIII. 


Gräber  des  Mittleren  Reichs. 

Gewölbegrab  23,  r.  1. 
Oben:  Ansicht  von  W  und  0. 
Unten:  Aufsicht  und  Innenansicht  des  Gewolltes. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Hermann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAF.  XL1V. 


Gräber  des  Mittleren  Reichs. 

Oben:  Gewölbegräber  2S.q.2  und  21.t.(J. 
Unten:  Gewölbegräber  (?)  P.  18  und  24.t.l. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Hermann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAF.  XLV 


Gräber  des  Mittleren  Reichs. 

Oben  und  unten  links:  Gräber  mit  Seitenhöhle. 
Unten  rechts:  Typische  Lage  der  Leiche. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Junkee:    Beeicht  über  die  Geabungen  auf  den  Feiedhöfen  von  El-Kubanieii-Süd. 


TA  F.  XL  VI. 


Gräber  des  Mittleren  Reichs. 

Oben  und  unten  links:  Typische  Lage  der  Leiche. 
Unten  rechts:  Reste  der  Mumienhülle. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


|  Hermann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd.  TAF.  XL VII. 

■ 


Gräber  des  Mittleren  Reichs. 

Oben:  Reste  der  Ilolzsärge. 
Unten:  Typische  Lage  der  Beigaben. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Hermann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TA  F.  XL  VIII. 
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Friedhof  des  Mittleren  Reichs. 

Schmuck  der  Toten. 
Ketten. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Hermann  Junker : 


Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  Ei,-Xubanieh-Süd. 


T  A  F.  XLTX. 


Friedhof  des  Mittleren  Reichs. 

Oben:  Skarabäen,  Siegelzylinder  u.  ä. 
Unten:  Dieselben  in  Unteransicht. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Hermann  Junker  :    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd.  TAF.  L. 


Z3u3  23t6  23u5 


Friedhof  des  Mittleren  Reichs. 

Oben:  Armringe. 
Unten:  Amulette:  Harpune,  Zauberhand  und  Szepter. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Ahn. 


Hermann  Junker : 


über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAF.  LI. 


Nachchristliche  Epoche.    Byzantinische  Gräber  der  SO-Gruppe. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


TA  F.  LH. 


Nachchristliche  Epoche.    Byzantinische  Gräber  der  SO-Gruppe. 


DenKschrilteu  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abli. 


Hermann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubantfij  Sil 


TAF.  1,1  ir. 


Nachchristliche  Epoche.    Gräber  der  frühmoslimischen  N -Gruppe. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissensehaften,  philos.  hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abh. 


Hermann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  drn  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAF.  LIV. 


Nachchristliche  Epoche.    Gräber  der  frühmoslimischen  N- Gruppe. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  |ihilos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Al>h. 


[ermann  Junker:    Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kubanieh-Süd. 


TAI'.  LV. 


Nachchristliche  Epoche,  Mittelgruppe. 

Oben:  Byzantinische  Bestattungen. 
Unten:  Frühmosliinische  Bestattungen. 


Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Klasse,  62.  Bd.,  3.  Abb. 
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